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Vorwort 


Zweck  vorliegender  Studie  ist,  die  schriftlichen  Zeugnisse 
der  ersten  christlichen  Jahrzehnte  nach  rein  historischen 
Grundsätzen  zu  untersuchen  und  das  Resultat  festzustellen, 
welches  aus  ihnen  für.  die  christliche  Verfassung  sich  ergibt. 

Es  werden  im  Verlauf  der  Arbeit  natürlich  alle  Ver- 
fassungsverhältnisse berührt  werden;  doch  ist  die  Aufmerk- 
samkeit vornehmlieh  auf  die  ansässigen  Vorsteher  gerichtet, 
und  zwar  auf  den  Unterschied,  der  zwischen  ihnen,  den  Geist- 
begabten und  den  wandernden  Amtsträgem  bestand. 

Läßt  sich  die  Existenz  eines  christlichen  Amtes  sicher 
nachweisen?  Gibt  es  ein  klares  Merkmal,  wodurch  sich  die 
Träger  eines  solchen  Amtes  von  den  charismatisch  Begabten 
and  von  den  Wandermissionaren  unterscheiden?  Gründet 
sich  die  hohe  Bedeutung,  welche  den  christlichen  Vorstehern 
in  der  nachapostolischen  Zeit  allgemein  zuerkannt  wird,  auf 
eine  entsprechende  Stellung  in  den  frühesten  christlichen 
Jahrzehnten,  und  zwar  so,  daß  das  Wesen  ihres  Amtes  stets 
unverändert  blieb? 

Diese  und  ähnliche  Fragen  sollen  im  folgenden  beant- 
wortet werden. 

Als  Grundlage  für  die  Beweisführung  wurde  der  erste 
Clemensbrief  gewählt;  denn  dieses  Schreiben  ist  von  allen 
Zeugnissen,  die  uns  aus  der  in  Frage  stehenden  Zeit  erhalten 
sind,  das  einzige,  welches  sich  direkt  und  eingehend  mit  dem 
christlichen  Amte   befaßt.     Nichtsdestoweniger   wurden   auch 
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alle  andern  Schriften  genau  untersucht  und  keine  ihrer  auf 
die  Verfassung  bezüglichen  Angaben  übergangen.  Die  Wort- 
und  Namenentwickelung  der  christlichen  griechischen  Um- 
gangssprache wurde  eingehend  zu  Bäte  gezogen^  die  unsichere 
Bedeutung  mancher  Ausdrücke  näher  geprüft  und  für  das 
Endergebnis  berücksichtigt. 

Valkenberg  (Holland),  den  16.  August  1903. 


Heinrich  Bruders  S.  J. 
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theus  in  Ephesus,  Titus  auf  Kreta  96f.  —  Schema; 
Zusammenfassung  97.  —  8.  Die  vier  Evangelien. 
Amtliche  Stellung  des  ersten  und  zweiten  Gliedes  in 
der  Sendungsreihe  97  ff.  —  Bückblick  auf  die  Aussagen 
der  einzelnen  Urkunden  99. 

Fünftes  Kapitel:  Das  Unterscheidongsmerkmal  der 
^Sendung*  weist  die  Existenz  eines  christlichen 
Amtes,  und  zwar  als  einer  positiv  göttlichen  Ein- 
richtung, historisch  sicher  nach 100—103 

Nach  Clemens'  BeweisfCQirung  bedeutet  die  vom 
Volke  angestrebte  Amtsentsetzung  eine  innere  Un- 
möglichkeit 100 f.  —  Die  dauernde,  sichtbare  Ver- 
tretung Gottes  auf  Erden  ist  nach  ihm  das  Wesen  des 
christlichen  Amtes  102.  —  Sanktion  für  die  Auktoritftt 
und  den  göttlichen  Charakter  dieses  Amtes  102  f. 

Zweiter  Absebnitt. 

Innere  Verzweigung  des  christlichen  Amtes. 

Vorbemerkung:  Trotz  der  infolge  der  Entwickelnng 
schwankenden  Bedeutung  der  Termini  sind  nun- 
mehr zwei  sichere  Resultate  gefunden 104 

Erstes  Kapitel:  Die  Stufen  des  Yorsteheramtes  in 

nachapostolischer  Zeit  (zwischen  118  u.  67  n.  Chr.)  105—107 

Im  Jahre  110  (117)  gibt  es  drei  technische  Namen 
für  ansässige  Vorsteher  105.  —  Die  Amtspersonen, 
welche  durch  ihre  Tätigkeit  allmählich  die  Entstehung 
von  besonderen  Namen  yeranlaßten,  existierten  längere 
Zeit,  bevor  ihre  Benennung  technisch  wurde;  dies 
gilt  besonders  bezüglich  des  inlaxorcog  105.  —  Schema 
105.  —  Dreiteilung  des  Amtes,  wie  sie  sich  in  Rom 
und  Korinth  im  Jahre  96  findet  106  f.  —  Die  Einzel- 
vorsteher der  kleinasiatischen  Städte  Ephesus,  Smyma, 
Pergamum,Thyatira,Sarde8,Philadelphiau.Laodiceal07. 
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Zweites  Kapitel:  Amtsstufen  in  der  apostolischen 

Zeit  (zwischen  67  u.  40  n.  Chr.) 107—113 

Die  Trennung  der  apostolischen  und  nachapostoli- 
Bchen  Zeit  ist  wichtig  fQr  die  Beurteilung  der  an- 
sftflsigen  Vorsteher  107.  —  Die  Dreiteilung  des  Amtes 
als  eines  Ganzen  ist  hinreichend  sicher  108.  —  Für  die 
ans&ssigen  Vorsteher  allein  ist  eine  bestimmte  Angabe 
unmöglich;  Schema  108.  •—  Dreifache  Möglichkeit  für 
die  Stellung  jener  Vorsteher,  welche  vom  Apostel  und 
von  den  Diakonen  unterschieden  werden  108  ff.  —  Die 
Rufnamen  (Timotheus,  Titus  usw.)  beweisen  fOr  die 
apostolische  Zeit  nicht  das  Dasein  eines  Einzelvor- 
stehers  110  f.  —  Überblick  über  die  Namenentwicke- 
lung und  die  durch  dieselbe  (wenigstens  in  der 
nachapostolischen  Zeit)  nahegelegte  Dreiteilung  des 
Vorsteheramtes  (Schema);  Wesen  des  christlichen  Amtes 
(Schema)  112f. 

Dritter  Absehnltt. 

Ansässige  Vorsteher   im  Verhältnis    zu   wandernden   Amts- 
trägern und  zu  wandernden  oder  ansässigen  Geistbegabten. 

Die  Entwickelung  ihres  Amtes. 

Erstes  Kapitel:  Kurze,  aber  glänzende  Wirksamkeit 

der  wandernden  Amtsträger  und  Geistbegabten     .  114—116 

Mit  dem  Jahre  67  war  die  Missionsarbeit  der  Wander- 
gehilfen in  der  Hauptsache  zum  Abschluß  gekommen; 
auch  die  allgemeine  charismatische  Begabung  hatte 
damals  schon  nachgelassen  114.  —  Angesehene  Stellung 
sowohl  der  apostolischen  Wandergehilfen  als  auch  der 
charismatisch  Begabten  in  den  ersten  Jahrzehnten 
114  f.  —  Das  Amt  ansässiger  Vorsteher  hebt  sich  erst 
nach  und  nach  äußerlich  in  seiner  hohen  Bedeutung 
ab  und  hat  darum,  unbeschadet  seines  bleibenden 
Wesens,  eine  Entwickelung  aus  kleinen  Anfängen  116. 

Zweites  Kapitel:  Wahl  und  Weihe  ansässiger  Vor- 
steher      116—119 

Beteiligung  des  Volkes  an  der  Wahl  116f.  —  Der 
Gewählte  ist  fftr  gewöhnlich  charismatisch  begabt 
117  f.  —  Neues  Moment,  das  die  Unbestimmtheit  der 
ersten  christlichen  Namen  {n^opfjtrig)  dartut  118.  — 
Propheten,  die  zugleich  Amtsträger  waren  (Bamabas, 
Judas,  Silas,  Stephanus,  Philippus,  Simon,  Lucius, 
Clemens,  Ignatius,  Polycarp)  118  f. 
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Drittes  Kapitel:  Gefahren  und  Vorteile,  die  dem 
Amte  ansässiger  Vorsteher  aus  der  Minderung  der 
charismatischen  Begabung  erwuchsen  (nachaposto- 
lische Zeit:  67 — 175) 119—128 

a)  Gefabren.  Nicbtcbarismatische  ansässige  Vor- 
steher wurden  leicht  vom  gewöhnlichen  Volke  im 
Vergleich  zu  charismatischen  Wanderpropheten  und 
Missionaren  gering  gesch&tzt  119  f.  —  In  Korinth 
wurden  sie  sogar  yon  M&nnem  vertrieben,  die  ihre 
natfirliche  Beredsamkeit  als  prophetische  Gabe  hinzu- 
stellen wußten  121  f.  —  b)  Vorteile.  Das  Ansehen 
der  Vorsteher  wuchs  im  selben  Grade,  in  dem  die 
charismatische  Begabung  des  Volkes  nachließ  122.  — 
Gerade  die  letzten  Tr&ger  prophetischer  Begabung 
hatten  zugleich  ein  christliches  Amt,  und  mit  Hilfe 
der  Prophezie  erklärten  sie  dem  Volke  die  hohe  Be- 
deutung desselben  (z.  B.  Ignatius)  128. 

Viertes   Kapitel:    Die    ansässigen   Vorsteher    der 

ersten  apostolischen  Jahrzehnte  und  ihr  Verhältnis 

zu  den  Geistbegabten 128—127 

Die  Prophezie  in  den  ersten  christlichen  Jahrzehnten 
128.  —  Allgemeine  Verbreitung  derselben  124.  — 
Verhältnis  der  Vorsteher  zu  dem  charismatisch  be- 
gabten Volke  125.  —  Literalsinn  der  aufkommenden 
Benennungen  125.  —  Die  anfängliche  Stellung  der 
ansässigen  Amtsträger  war,  gemäß  den  geschichtlichen 
Quellen,  eine  ungünstige  125 f.  —  Eusebius  über  das 
christliche  Amt  126  f. 

Schluß.  127—129 

Über  das  christliche  Amt  und  seine  Entwickelung 
yon  den  ersten  Jahrzehnten  der  apostolischen  Wirk- 
samkeit an  bis  zum  Jahre  175  liegen  verhältnismäßig 
nur  wenige  schriftliche  Nachrichten  vor;  darum  ist 
eine  genauere  historische  Kenntnis  in  dieser  Frage 
sehr  schwierig  127  ff. 
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Anhang. 

No.  I. 

Clemens  an  die  Korinfher. 

(Deutsche  ÜbenetKong.) 

No,  n. 

Fenonenliate. 

Paulus  {SatXog  6  xal  üai^Xog),  1.  Vor  der  Be- 
kehrung 176ff.  —  2.  Die  Bekehrung  180f.  —  8.  Paulus 
wird  Yon  Christus  zum  Apostolat  berufen,  und  als 
Apostel  sucht  er  Petrus  auf  181  ff.  —  4.  Erste  aposto- 
lische Tätigkeit,  Berufung  zum  Heidenapostel  188  ff.  — 

5.  Vorbereitung   auf    das  Heidenapostolat    185  ff.   — 

6.  Selbständiges  Auftreten  als  Heidenapostel  189  ff.  — 

7.  örtliche  Ausdehnung  der  Missionsarbeit  des  Heiden- 
apostels  195  ff.  —  8.  Die  judaistische  Beaktion  204  ff.  — 
9.  Das  Verhältnis  des  Apostels  zu  Juden  und  Juden- 
christen207  ff.— 10.  Verhältnis  des  Paulus  zuPetruB210ff. 

(Die  folg«&d«i  Kunen  aind  naeh  dem  giieohleohen  Alphabet  geordnet.) 

A:  Lebensskizzen;  B:  Texte  (griechisch-deutsch). 
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180-175 


176—815 


A 

Agabus  (Ayußoq)  215f. 

AquUa  {^JbtvXaq)  216  f. 

Ananias  (Avavlaq)  217 

ApoUo  (Astonmo)  217  ff. 

Aristarch  (ÄQlatoQxog)    219  f 
Archippus  (A^mnoq)    220 
Artemas  (ÄQTBii&q)  221 

Bamabas  (Ba^a^g)      221  f. 
Oajus  (Fdioq)  222f. 

Demas  (äruMq)  228 

Demetrius  {/Itjfi^Qtog)  224t 
Diotrephes  (dior^qnjg)  224 
Epänetus  (Enatvetdq)  224 
Epaphras  CEna^gag)  225 
EpaphrodituB  {^na^d- 

Snog)  22b  f, 

Erastns  CBpaatog)  226  f. 

HermogenesOSIp^/^iT^)  227 
Eubulas  (EvßovXog)  227 
Zenas  (Ztp^ag)  227  f. 

Jason  (Idaan!)  228 

Jesus    Justus    {Ifiaovg 

Itovavog)  228 

Judas  Barsabas  ([ovStxg 

Ba^caßßäg)  228  f. 


B 

2621 
262  ff. 
264ff. 
266ff. 
270  f. 
270  f. 
272  f. 
272  ff. 
278  ff. 
280f. 
280f. 
280  f. 
280  f 
282f. 

282  f. 
284  f. 
284f. 
284  f. 
284f. 
284  ff. 

286  f. 

286  f. 


Johannes  Marcus 

(ladwrig  M&Qxog)  229  ff. 

Crescens  (ü^i/o^c)  281 

Orispus  (K^lanog)  281  f. 

Lucas  {Aovxag)  292  f, 

Lucius  (Aovxiog)  288 

Onesimus  {Xh^aifiog)  288  f. 
Onesiphorus  {Ovrialtpa- 

Qog)  284 
Silas,    Silyanus   {SiXag^ 

SiXovcsvog)  284  ff. 

Simon  {Sl/juov)  286  f. 

Stephanas  {Sre^pavag)  287  f. 

Stephanus  (Sti^ayog)  288  ff. 
Sopater  {SwTungog, 

IkoolnaxQog)  240  f 

Sosthenes  {Sax/^^vriq)  241  f. 

Tertius  {Tidxtog)  242 

Timotheus  (Tifid^sog)  242 ff. 

Titus  (Tlzog)  250 ff. 

Trophimus  (Tg6g>ifwg)  255 f 

Tychicus  (Tvxixog)  256 ff. 

Philippus  (^IXiTtnog)  258 f. 
Fortunatu8(  ^oprowöroc)260 

Phigelus  (^eAo?)  260 


286ff. 
288  f. 
290  f. 
290f. 
290f. 
290f. 

292  f. 

292  ff. 
294  ff. 
296f. 
296  ff. 

800f. 
800f. 
800  f. 
800  ff. 
804  ff. 
810  f. 
810  f. 
812  ff. 
dl4f. 
814  f. 
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No.  m.  8riu 

Datenliste.  sie— 825 

Di«  kanonischen  8chrift«D:  kaih.  u.  proteat.  Zeit- 
angaben Sieff.  —  Die  nichtkanoniachen  Schriften 
SSO.  —  ChroDotogiBche  Übersicht  über  die  EreignisBe 
in  den  apostolischen  Jahraehnten  820  ff. 

No.  rv. 
Datienrng  des  ersten  ClemensbriefeB,  des  Hirten 
von  Hermas  und  der  Zwöl&postellehre. 

Der  erste  Ülemeoebrief.  Innere  Zeitangaben  im 
Clemensbriefe  selbst;  Ergebnis  daraus  826ff.  —  ÄuBere 
Zeitangaben  in  anderen  Zeugnissen;  Ergebnis  daraus 
328ff.  — Der  Hirt«  TonHermas.  Innere  Zeitangaben; 
Ergebnis  daraus  SSOf.  —  Äußere  Zeugnisse;  Ergebnis 
daraus  S82f.  —  Eudieaultat  383.  —  Die  Zwölf- 
apostellehre.    834f. 


Wortliste.  a 

'AxoariUtu:  von  aich  fortstellen;  Objekt:  eine  Sache 
oder  Penon;  wenn  letsteres:  lokal  mit  Angabe  des 
Zweckes;  Angabe  des  Zweckes  allein  Haaptsache 
(.lassen*);  Oott  sendet  (.Vertreter  Gottes*)  mit  TorQber- 
gehendem,  mit  lebensUnglichem  Auftrage  (die Propheten, 
den  Tinfer,  Christne);  Chrietna  sendet  die  Zwölfe; 
Sendungsbegriff  in  Parabeln  SSeff.  —  'AjioaToJL^:  Amt 
eines  äniotoko^  343  £  —  'AKOtnoXatdg:  apostolisch  844. 

—  'A3t6<no}Mi:  Gesandter;  Apostel;  Hisaionar  S44ff'.  — 
JitaioveZv.  jemand  behilflich  sein  im  allgemeinen; 
dienen  bei  Tisch;  Arbeit  leisten  fOr  die  Heilsordnnng, 
als  Diakon  im  technischen  Sinn  S48f.  —  duotovUt: 
Arbeite-,  Hilfeleistung  im  allgemeinen;  dienen  bei  Tisch; 
Arbeiteauftrag  fOr  die  Heilsordnnng,  als  Amtetrflger 
SSOf.  —  /liäxovof.  der,  welcher  Arbeit  leistet,  cun&chst 
im  allgemeinen,  dann  als  Christ,  als  AmtatrSger, 
speuell  als  Diakon  351  ff.  —  JiiaaxaXot:  Lehrer,  Ver- 
kOnder  der  christlicben  Wahrheit  (autoritativ  amtlich 
nnd  auch  bloß  chariBmatisch}S54ff.— ^/ffcni«  rdty  z'ifotv: 
Handanflegung  inr  Mitteilung  des  heiligen  Geistee, 
der  Charismen  und  der  christlichen  Amtsgewalt  856ff. 

—  'Eniaxon^:  Zuwenduug  der  Anfmerksamkeit;  Ver- 
geltung; Amt  ansässiger  Vorsteher;  logisches  Subjekt: 
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Gott  oder  ein  Mensch  358  f.  —  ^Erciaxonstv:  Aufmerk- 
samkeit zuwenden,  erst  allgemein,  dann  als  christliclier 
Amtstrftger,  später  als  inlaxonog  im  technischen  Sinn 
859  f. — ^laxonog :  der,  welcher  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet, Aufsicht  übt;  heidnischer  Amtsname  f.  st&dtische 
und  sakrale  Vorsteher;  christliche  Entwickelung  yom 
beschreibenden  Elassennamen  zum  technischen  Titel  des 
Einzelyorstehers  360ff. — E^ayyeJuaz^g :  der,welcher  münd- 
lich das  Evangelium  verkündet,  erst  als  ansässiger  Vor- 
steher, später  als  Missionar  866 ff.  —  ^Hyoifievo^i  der,  auf 
den  sich  das  Urteil  anderer  hinlenkt;  hervorragend; 
Herrscher;  christlicher  Amtsträger  868 f.  —  Aeitov^bZv: 
jemand  dienend  helfen,  sofern  die  EUlfeleistung  ein 
Opfer  einschließt  369.  —  Asaov^la:  Dienstleistung  im 
allgemeinen,  in  Geld,  im  christlichen  Amte,  im  Opfer- 
dienst 869.  —  A£ixovQy6<;',  Sachwalter,  sofern  er  Voll- 
macht von  einem  Hohem  hat  und  ihm  dient  869  f.  — 
Uoifutlvstv,  Vieh  weiden;  Menschen  (leiblich,  geistig) 
weiden  als  Herrscher,  als  christlicher  Amtsträger  870  f. 

—  Uolfivn:  Herde  Vieh;  Gesamtheit  der  christlichen 
Gläubigen  871.  —  Ilolfiviovi  christliche  Herde  unter 
Leitung  Gottes ,  Christi  und  amtlicher  Vorsteher 
871  f.  —  Uoifji^v:  Hirt  des  Viehes;  Hirt  der  christlichen 
Herde  in  ihrer  Gesamtheit,  an  einzelnen  Orten  372  f.  — 
n^caßvTBQOQ  {nQ8aß&v€Q0i):  Komparativform  (der  Ältere; 
ältere,  gereifte  Männer);  technischer  heidnischer 
Name  für  kommunale  und  sakrale  Beamte;  techni- 
scher jüdischer  Amtsname;  christlicher  Literal- 
sinn  {anoi^x^'t  allgemeiner  Klassenname  fOr  alle  Amts- 
träger; spezieller  Name  für  die  zweite  Amtsklasse 
878  ff.  —  U^oriYovfjieyoi:  Führer  (beschreibender  Name 
für  die  Tätigkeit  christlicher  Amtsträger)  886.  — 
IlQdiaTttvcu:  beschreibt  die  Bangstellung  christlicher 
Amtsträger  886.  —  U^oxa^fievoi:  die  den  Vorsitz 
führen  (beschreibender  Name  für  die  Bangstellung  der 
Vorsteher)  886  £  —  üpootavti^:  Vorsteher  887.  — 
Ifyo^^evsiv:  etwas  nicht  unmittelbar  Erkennbares  mit- 
teilen; Urheber  dieser  Erkenntnis  ist  Gott,  mittelbar 
durch  Handauflegung  die  Apostel;  Zweck;  Charisma 
der  Prophezie  liefert  die  ersten  nicht-amtlichen  Gehilfen 
der  Apostel  887 ff.  —  nQognjrsla:  Inhalt  des  nQO^fnßevetv, 
der  Schriften  des  A.  T. ;  das  christliche  Charisma  891  f. 

—  llQwpfltriqi  beschreibender  Name  für  chritstliche 
Amtsträger;  heidnischer  und  jüdischer  Sprachgebrauch ; 
der  wahre  und  der  falsche  Prophet  nach  Hermas  und 
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der  Didftch«  392 ff.  —  Xöpta/ia:  Wohltat,  erst  im 
allgemeiDen,  d^na  auf  die  Heilsordnnng  belogen  (amt- 
lich und  nicht-untlich)  8d6f.  —  Xtlf  in  Verhindung 
mit  ininSivai:  ChriBtiu  uid  die  Apostel  teilen  dorch 
Handauf  legung  leifaUche  and  geistige  Wohltaten 
mit  897. 

No.  VI. 

Qeographiache  Karte. 

Die  Eulturstaaten  des  römischen  Beiches  im  ersten 
nnd  zweiten  Jahrhundert  als  christliches  Missions- 
gebiet. 

Verzeichnis  der  erklärten  u.  der  bes.  berttcksichtigteu 

Stellen 898—401 

Alphabetisches  Sach-  u.  Namenre^ter 401—405 


l 


Einleitung. 


Es  wird  allgemein  zugestanden ,  daß  die  Verfassung  der 
Kirche  bis  175  eine  Entwickelung  erreicht  hat,  auf  welche 
alle  spätere  sich  zurückführen  läfit. 

Will  man  also  den  Verlauf  dieser  Entwickelung  ver- 
folgen,  so  sind  dafür  die  vor  175  geschriebenen  Quellen  zu 
untersuchen;  dies  soll  hier  in  streng  methodischer  Weise 
geschehen,  ohne  jede  andere  Voraussetzung,  als  daß  wir  es 
mit  wahren,  geschichtlichen  2ieugnissen  zu  tun  haben. 

Solche  schriftlichen  Angaben  liegen  vor  in  dem  unmittel- 
baren Brief  verkehre  der  Personen,  die  in  jener  Zeit  gelebt  haben, 
femer  in  erzählenden  Berichten  und  in  apokalyptischer  Form. 

Apokalypsen  sind  Schriften,  die  nach  Art  einer  Geschichte 
Nachricht  geben  über  religiöse  Dinge,  welche  dem  natürlichen 
Wissen  nicht  offen  stehen  (Esra,  Henoch).  Die  Übertragung 
und  Anwendung  des  Inhaltes  einer  Offenbarung  auf  die  wirk- 
lichen, geschichtlichen  Ereignisse  ist  schwer  und  unzuverlässig. 
Darum  nehmen  Apokalypsen  für  den  historischen  Wert  die 
letzte  Stelle  ein.  Briefe  übertreffen  im  allgemeinen  Erzäh- 
lungen an  geschichtlicher  Bedeutung. 

Ordnet  man  das  gesamte  Quellenmaterial  nach  diesem 
Gesichtspunkte,  so  ergeben  sich: 

1.  Briefe  von  Paulus,  Petrus,  Jakobus,  Judas  und 
Johannes;  von  Clemens,  Ignatius  und  Polykarp. 

2.  Erzählungen:  die  vier  Evangelien  und  die  Apostel- 
geschichte. 

Brad«ri,  DI«  Veifanong  der  Kirch«  oiw.  1 


2  Einleitoug. 

8.  ApokalTpsen;  die  des  JohanneB  und  die  prophetische 
Enftblung  des  Hermaa. 

4.  Älleiosteliend,  als  bislang  nicht  näher  bestimmte  Schrift, 
wenn  man  will,  als  praktisohes  Handbuch:  die  Didaohe. 

Ftlr  den  Text  der  nachapostoliacheo  Sohrifteo  wurde  die 
Ausgabe  von  Funk,  Opera  patrum  apostolioorum.  Tübingen 
1887,  £u  Grunde  gelegt 

Die  soeben  anfgeatthlten  Zengniase  sollen  allein  unsere 
Berater  sein,  sie  allein  sollen  wirken  und  Mndruck  machen, 
nicht  die  grofle,  gewaltige  literatur,  welche  die  eine  oder 
andere  Aufiassung  nahe  legt.  Der  einzige  leitende  und 
praktische  Zweck  ist  ein  genauer,  möglichst  unmittelbarer 
Einblick  in  die  schriftlichen  Mitteilungen  der  Zeugen.  Ee  ist 
kein  8*lB  aufgestellt,  der  zu  beweisen,  no«^  ist  irgend  ein 
Oegner  namhaft  gemacht,  g^^n  dessen  unfiebsame  Anffassai^ 
vonsUgehea  wSre.  Die  Gegenwart  soll  surficktreten,  damit 
jeder  Eindruck  einer  frfiheren,  ganz  anders  gearteten  Eni- 
wiokelung  empfindsamer  aufgenommen  werde. 


t 


Erster  Teil 

Torbereitende  Bearbeitang  der  Quellen  fKr  die 

historische  BeweisffUmmg. 


Erstes  EapiteL 

Wort-  imd  NameHentwiekeliing  der  ehristUehen 
grieehisehen  Umgangssprache. 

Wir  begiimen  damit^  die  genannten  Urkunden  auf  die 
8[Mraehliche  Ansdracksweise  tsa  untersnchen^  um  {esteustellen, 
ob  gleiche  W<Mrte  nnd  Namen  in  der  ganzen  Zeitperiode  als 
sich  gleichbleibende  Werte  angesehen  werden  kSnnen^  oder 
aber  ob  aSte  wiUkflrlichen  oder  gesetEmäffiigen  Veränderungen 
imterli^en. 

Zonüchst  ist  deshalb  m  b^nerken,  da6  alle  Schriften  in 
der  damaligen  christlichen  griechischen^)  Umgangssprache 
geschrieben  and«  Daraus  ergeben  sich  manche  wertvolle 
Folgerungen  für  die  Beurteilung  der  darin  vorkommenden 
Worte  und  Namen. 

Negativ:  Alle  Urkunden  bis  175^  zu  einer  ISnheit 
msammengefiiftt,  sind  nicht  Übersetsungen  einer  Sammlung 
von  Schriften^  wie  dSe  Septuaginta. 

Die  von  den  Siebog  zusammengestellten  Bficher  liegen 
sdir    weit    von    dnander,    was    ihren   Ursprung    anbelangt; 

*)  Von  dem  MatthAuB-Braiigelium  ist  der  frflh  entstandene 
gflediisehe  Text  allein  aberkommen.  Von  Hermas  liegen  einige 
Kapitel  in  Alterer  lateinischer  Übenetsung  vor. 


inhaltlich  haben  sie  das  verschiedenste  Gepräge.  Das  Haupt- 
moraent,  das  sie  äußerlich  zu  einer  Einheit  verbindet,  ist  die 
griechische  Sprache.  Gerade  sie  aber  ist  nicht  der  unmittel- 
bare Ausdruck  der  Zeit,  welcher  die  Zeugnisse  ihr  Entstehen 
verdanken.  Vielmehr  wurden  diese  nach  dem  Verlauf  von 
Jahrhunderten,  weil  ihr  eigentliches  Idiom  längst  nicht  mehr 
allgemein  veratändlich  war,  von  Gelehrten  in  wort-  und 
sinngemäßer  Übersetzung  in  griechisches  Gewand  gekleidet, 
damit  sie  sakralen  Zwecken  leichter  dienen  könnten,  und 
damit  ihr  Verständnis  den  gebildeten  Kreisen  der  nicht- 
jüdischen  Zeitgenossen  erschlossen  werde.  Die  Sprache  der 
Septuaginta  hat  also  nichte  mit  dem  Idiom  gemein,  das  bis 
175  im  Volksraunde  lebte,  und  dem  alle  wirklichen  Verhält- 
nissen entstammenden  Gelegenheitsschriften  angehören,  die 
aus  dieser  Zeit  auf  uns  gekommen  sind. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  genau  den  Inhalt  eines 
Wortes,  eines  N^amens  in  irgend  einem  der  Zeugnisse  zu 
bestimmen,  die  ans  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  stammen, 
so  ist  es  offenbar,  daß  für  diese  Prüfung  diejenigen  gleich- 
lautenden Worte  und  Namen  zu  Rate  zu  ziehen  sind,  die  von 
derselben  lebendigen  Umgangssprache  gebildet  und  belebt 
wurden;  nicht  die  Worte  und  Namen,  welche  vor  langer 
Zeit  einmal  von  Gelehrten  in  einer  künsthchen  Übersetzung 
zur  Anwendung  kamen. 

Gleichwohl  wird  auch  die  Heranziehung  der  Septuaginta 
zuweilen  indirekt  das  Verständnis  erleichtem  für  den  Fall, 
■  daß  ein  Verfasser,  der  selbst  dem  ersten  oder  zweiten  Jahr- 
hunderte angehört,  ihr  einen  Ausdruck  entlehnt,  um  Gleiches 
oder  Ahnliches  zu  bezeichnen.  Bei  der  nur  ganz  allmählich 
sich  vollziehenden  Entfremdung  vom  Judentume  geschieht 
dies  im  ersten*)  Jahrhunderte  häufiger,  ala  im  zweiten;  aber 
auch  in  diesem  ist  ein  ständiger  Einfluß  der  Septuaginta  auf 

'1  Paulus,  der  Eiferer  für  das  GesetK,  welcher  in  Jerusalem  zu 
FoBan  dea  Oamaliel  üoh  xum  Rabbi  ausgebildet  hatte,  hat  mehr  als 
SB  Stellen  des  A.  T.  in  seine  Briefe  vemobeu. 
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die  Umgangssprache  vorhanden  ^  weil  die  Texte  als  heilig 
in  der  Versammlung  verlesen  wurden. 

Positiv:  a)  Jeder  der  Zeugen  bis  175  wendet  sich  an  seine 
Zeitgenossen  und  verfolgt  in  seinem  Briefe  oder  sonstigen 
Schriftstücke  einen  für  ihn  augenblicklich  zu  erreichenden 
Zweck^  das  heißt:  er  spricht  in  der  nattlrlichen,  lebendigen^ 
von  der  ganzen  nächsten  Umgebung  gebrauchten  und  ver- 
standenen Sprache.  Solch  eine  Umgangssprache  ändert  aber 
im  Verlaufe  eines  Jahrhunderts  viele  einzelne  Ausdrücke  und 
auch  ganze  Redeweisen.  Somit  steht  zu  erwarten^  daß  sich 
zwischen  den  ersten  und  letzten  Zeugnissen  des  gewählten 
Zeitabschnittes  sprachliche  Verschiedenheiten  aufweisen  lassen; 
sie  sind  für  das  historische  Verständnis  von  hoher  Bedeutung. 
Diese  allgemeine  spracUiche  Entwickelung  teilen  die  Urkunden 
mit  den  schriftlichen  2ieugnissen  eines  jeden  Jahrhunderts  an 
jedem  beliebigen  Orte. 

b)  Allein  außer  diesem  allgemeinen  Entwickelungsmomente 
haben  sie  zum  Unterschiede  von  allen  sonstigen  Quellen 
irgendwelcher  Epoche  ein  ganz  spezielles  Veränderungs- 
momenty  und  gerade  dies  verdient  unsere  ungeteilte  Auf- 
merksamkeit. 

Alle  diese  Schriften  reden^  von  der  ersten  angefangen 
bis  hinauf  zur  letzten^  von  dem  Beginn^  dem  Werden,  der 
steten  Ausbreitung  einer  neuen  Lehre ,  die  vom  Judentum, 
Heidentum  und  Alltagsleben  abweichende  Gedanken,  An- 
forderungen und  Beschäftigungen  bringt.  Die  früher  nie 
dagewesenen  Ideen  und  Verrichtungen  finden  in  den  den 
jüdisch-heidnischen  Verhältnissen  angepaßten  Sprachmitteln 
keinen  adäquaten  Ausdruck.  Da  entsteht  ganz  naturgemäß 
folgender  Vorgang,  der  sich  nur  allmählich  vollzieht. 

Alle,  welche  die  neue  Lehre  selbst  predigen,  oder  die, 
welche  sie  hören  und  glauben,  haben  für  die  neuen  Gredanken, 
Hoffnungen  und  Aufgaben  keine  festgelegten  Namen;  darum 
beschreiben,  erklären  sie  dieselben  so,  wie  es  der  Grenius  der 
gefügigen    Sprache     zuläßt      Die    Christen,    welche     diese 
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schöpf erisohe  Spracharbeit  leisten,  sind  keine  Oeldirten^),  und 
gerade  darum  bleibt  ihr  Produkt^  als  spontanes  Ei^bnis  der 
Notwendigkeit;  ganz  im  Rahmen  der  Umgangssprache,  aber 
fast  jeder  hat  noch  für  den  gleichen  Gedanken,  falls  er 
spezifisch  christlich  ist,  einen  anderen  Ausdruck.  Doch  nach 
und  nach  gewöhnt  man  sich  daran,  unter  einem  der  vielen 
erklürenden  und  beschretbenden  Ausdrücke  gerade  diese  Idee, 
diese  Verrichtung  zu  verstehen  —  es  ist  wiederum  die  Not, 
welche  diese  Qewohnheit  stötzt  — ;  alle  anderen  sprachlichen 
Formen,  die  frtther  mit  jenen  ungeffihr  dasselbe  bezeichnet, 
fallen  weg;  kurz,  es  entstdit^  dem  neuen  Bedürfnis  entsprediendy 
eine  neue  Ausdrucksweise;  neben  den  jüdischen  und  heidnischen 
S^raohmitteln  werden  christlicfae  gebildet,  aber  ganz  der 
Denk-  und  Bedeweise  der  Zeitgenossen  und  dem  Genius  der 
Sprache  selbst  angepaßt  Die  Verschiebung  der  Ausdrucks- 
weise läBt  sich  in  solchem  Umfange  nirgendwo  anders  mehr 
beobachten.  Denn  zu  keiner  Zeit  der  Geschichte  ist  eine 
Lehre  so  schnell  und  zu  gleicher  Zeit  an  so  vielen  Orten  in 
die  Umgangssprache  des  Volkes*)  gedrungen. 

Das  einage  Gesetz  für  den  Übergang  von  den 
beschreibenden  Ausdrücken  für  einen  Gregenstand  zu 
dem  bezeichnenden  einen  Namen  ist  das  allmähliche 
Gewohntwerden  des  Volkes,  unter  der  einen  immer  ziemUch 
allgemein  bleibenden  Beschreibungsform  gerade  diese  be- 
stimmte Idee,  diese  bestimmte  Tätigkeit  zu  verstehen: 
auch  die  Entwickelung  diesar  Gewohnheit  braucht  Zeit  Der 
Name,  der  terminas  technicus,  kommt  um  so  sdineller  heraus, 
je    häufiger    der  Gedanke,    die  Handlung,    der  Gegenstand 


^)  Auch  Paulus,  der  in  Tharans  yon  Kind  auf  GriechiBch  lernte 
und  in  den  Briefen  Menander,  Epimenides  und  Aratus  zitiert,  hat  nie 
die  attische  Diktion  erreidit. 

*)  Yeigleiohe  hiezu  das  im  2.  Teil,  S.  Abschnitt,  4.  Kapitel  aber 
Propbezie  G^esagte.  Unter  Volk  yerstehe  man  nicht  die  ganze  damals 
griechisch  redende  Bevölkerung,  sondern  den  kleinen  christlichen 
Bruchteil  in  den  einzelnen  Metropolen,  und  zwar  im  G^^ensatze  zu 
den  Gelehrtsnschul«  und  der  Ausbildung  ihrer  Terminologie. 
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nwiiiiaft  zu  maohen  ist  £b  ist  unmer  wieder  das  Bedürfnuy 
die  Notwendigkeit^  welche  Urheber  und  zugleich  GhtMlmesaer 
für  die  mehr  oder  minder  schnelle  Wortbildung  ist 

Das  eine  und  andere  Beie^l  mag  diesen  Y oigang  sprach- 
licher Entwickelung  erläutern. 

Evfafk9%ii9j  nffctQiaxlu  wdst  2.  B.  eine  schnelle  Veränderung 
au^  näoolich  von  dem  natürlichen  Sinne:  «dimkbar  sdn^  Dank- 
barkeit und  Danksagui^'  su  dem  eines  «geweihten  Gegen- 
standes''. Auch  die  Art  und  der  Weg  der  Umnennung  sind 
noch  ersichtlich.  Während  Luc.  22, 19, 1.  Gor.  11,  24  fOia  Brot 
und  Luc.  22, 17,  Matth.  26,  27,  Mws.  14,  28  fOr  den  Wein  d«r 
erste  Sinn  nur  insofern  näher  bestimmt  ist,  daS  dort  Jesus 
danksagt  bei  Brot  und  bei  Wdn,  ist  schon  Didaohe  IX,  1  die 
ganae  heilige  Handlung,  die  &ot  and  Wein  aum  Gegenstand 
hat,  Mmt  tv%ufis%H9,  evxa^ar/a  beieiohnet.  EbdlidiDidaoheIX,5 
ist  auch  der  letate  Schritt  der  Entwickelung  anfällig  charakteri- 
siert: ^iffo^mia  beseichnet  nicht  mehr  die  Danksagung,  die 
statt  hat  bei  Brot  und  Wein;  auch  nicht  bloA  die  gaaae  Hand- 
lung^ die  sich  auf  Brot  und  Wein  richtet^  nein,  es  beaeidmet 
das  Eigebnis  dieser  Handlung,  nämlich  das  Brot  und  den  Wein 
sdbst,  aber  so,  wie  sie  aus  der  Handlung  des  Danksagens 
hervorgehen,  also  das  geweihte  Brot,  den  geweihten  Wein,  und 
jEwar  jetat  schon  ganz  abgesehen  von  der  Handlung,  durch 
die  sie  aus  natürlichen  Nahrungsmittehi  au  geweihten,  heiligen 
Gegenständen  geword^L^) 

Dies  ist  von  nun  2h  die  gewöhnlidie  Bedeutung. 
80  Ign.  Smym.  7,  1:  EfuxnQ&^rlteg  %ai  nfowevjfig  un^j[09vu&  dUi 

fi^üwnjTi  6  nat^f  ii/s^(fip.  «Von  der  Eucharistie  und  dem 
Gebete  bleiben  sie  fem.     Denn   sie    bekennen  nicht    diese 


^)  IM.  IX,  1:  Be^  dk  dfc  i^x^*^^^^  otmc  £tSxB(»«rr7«ecre.  Die 
Handlung  der  Dankaagnng  sollt  ihr  folgendermafien  Tomekai«!.  IX,  h: 
ioiS^  dh  ^ptcyhta  /uiöh  xthta  äni  t^g  tixu^ciUxq  ifu»v,  iXX*  .  .  . 
Niemand  darf  essen  oder  trinken  von  eurer  EachariBtie,  er  sei  denn 
getauft  im  Kamen  des  Herrn. 
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Eucharistie  als  das  Fleisch  (als  den  Leib)  unseres  Erlösers 
Jesu  Christi,  als  dasselbe,  das  (als  denselben,  der)  für  unsere 
Sünden  litt  und  das  (den)  der  Vater  voll  Güte  wieder  zum 
Leben  erweckte.*  Justinus  Apol.  I,  66:  rfig  evxoQi^frrlag  ovdivl 
aXXqi    fittotayiiiv    i^ov    iar&v    tj    rcp    jiKmvovxh    aXrfiii    ilva^    xa 

xai  iig  avayivvfiai^v  Unn^fov.  „An  der  Eucharistie  hat  nur 
derjenige  befugtermaßen  teil,  welcher  unsere  Lehren  im 
Glauben  als  wahr  annimmt  und  zwar  erst  dann,  wenn  ihm 
im  Bade  der  Taufe  Sündenvergebung  und  geistige  Wieder- 
geburt zu  teil  geworden  ist' 

Dies  Beispiel  will  jedoch  keineswegs  die  Annahme  nahe 
legen,  der  Verfasser  der  Didache  habe  LK,  1  zu  allererst  den 
Sprung  gemacht  vom  Literalsinn  zu  der  für  seinen  Zweck 
modifizierten  Bedeutung;  sei  dann  IX,  5,  durch  seinen  guten 
Fund  ermutigt,  gleich  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen, 
und  habe  endlich  durch  seine  weit  verbreitete  Schrift  den 
Christen  den  Gebrauch  seiner  Namen  aufgedrängt.  Nein,  der 
Verfasser  der  Didache  und  alle  anderen  christlichen  Schrift- 
steller arbeiteten  spontan  an  der  neuen  Sprachbildung,  wie 
jeder  andere  Anhänger  der  neuen  Lehre.  Neue  Ausdrücke, 
die  sich  schon  unter  dem  Volke  festgesetzt,  erkannten  sie 
gern  in  ihrem  Werte  an;  es  blieb  ihnen  inmier  noch 
schwierige  Arbeit  genug  übrig.  Sie  griffen  aus  der  Sprach- 
form, die  sich  gebildet,  die  Worte  heraus,  welche  zum  Aus- 
druck ihrer  Belehrungen  oder  Mahnungen  dienlich  schienen. 
Ihre  Sprachweise  hat  also  im  allgemeinen  das  Gepräge  der 
jeweiligen  Umgangssprache  und  folgt  genau  denselben  sprach- 
geschichtlichen Gesetzen.  Die  Terminologie  ist  zunächst  sehr 
unbeständig  und  veränderlich,  und  je  größer  der  zeitUche 
Abstand  zwischen  zwei  Schriftstücken  sich  ausdehnt,  umsomehr 
macht  sich  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  sprachlich 
gleichlautender  Ausdrücke  fühlbar.  Durch  die  Gabe  der 
Prophezie^)  wurde  die  ganze   christliche  Sprachbildung  sehr 

^)  Gf.  2.  Teil  8.  Abschn.  4.  Kap. 
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unterstützt.  Die  gewaltige  Ausdehnung  dieser  Umnennung  wird 
leicht  übersehen,  weil  nach  1900  Jahren  viele  neue  Bedeutungen, 
welche  damals  das  erste  Mal  in  jene  Sprachformen  hinein- 
gelegt wurden  und  dann  dauernd  damit  verbunden  blieben, 
leicht  den  Eindruck  des  ersten  literalsinnes  hervorrufen. 

Nun  ist  freilich  dieser  ganze  Vorgang  gewiß  nicht  in 
allen  Erscheinungsformen  wichtig.  Aber  immer  bleibt  der 
spradüiche  Ausdruck  die  notwendige  Brücke,  um  zu  den 
Ideen  einer  entlegenen  Zeit  vordringen  zu  können,  und  wer 
ihn  nicht  allseitig  abgewogen,  kann  keine  seiner  Schluß- 
folgerungen auf  die  wirkliche,  ganze  Beweisstärke  prüfen. 

Aber  hat  nicht  Christus  selbst,  der  Gründer  der  neuen 
Lehre,  seinen  Schülern  Namen  gegeben,  hat  er  sie  nicht  alle 
in^^esamt  seine  Abgesandten,  seine  Vertreter  —  Apostel  — 
genannt?  Das  ist  wahr,  so  hat  er  sie  geheißen,  aber  er  tat 
auch  dies  in  der  aramäischen  Volkssprache,  und  es  handelt 
sich  keineswegs  um  die  sprachliche  Form,  sondern  um  die 
Bedeutung  des  Namens.  Hätten  aber  diese  Jünger  und 
Apostel,  als  ihnen  die  ganze,  damals  griechisch-redende  Welt 
als  Arbeitsfeld  zugewiesen  war,  sich  nicht  mit  der  Zeit  deren 
Sprache  anbequemt,  so  würden  sie  sich  selbst  ein  Hindernis 
geschaffen  haben,  und  ihre  Lehre  wäre  gar  nicht  oder  falsch 
verstanden  worden. 

Für  ungefähr  alle  Ausdrücke,  welche  von  Anfang  an 
oder  doch  wenigstens  im  Verlaufe  der  2ieit  bis  175  Amts- 
träger selbst  oder  auch  deren  Tätigkeit  kenntlich  machen 
wollen,  sind  die  Gesetze  dieser  sprachgeschichtlichen  Ent- 
wickelung  sorgfältig  zu  beachten.  Denn  steht  es  einmal  fest, 
daß  ein  Wort  unter  dem  Einfluß  der  Umgangssprache  seine 
Bedeutung  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  geändert  hat,  so 
läßt  sich  der  genaue  Sinn  desselben  für  einen  bestimmten  Zeit- 
moment nur  dann  angeben,  wenn  der  ganze  Änderungsprozeß 
klar  zu  Tage  gefördert  werden  kann.  Sonst  läuft  man  leicht 
Gefahr,  in  einen  Terminus  einen  Begriff  früher  hineinzutragen, 
als  er  sich  wirklich  herausgebildet  hat. 
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Ein  Beispiel  mag  auch  dies  in  aller  Kurse  darton. 

Ahnlich  wie  9if%uQunla  mit  der  Zeit  einfachhin  das  geweihte 
Brot  und  den  geweihten  Wein  beseichnet^  ebenso  ist  %HfforaiWi9y 
fjBi^oxwfla  zu  der  Bedeutung  von  «weihen*^  «Weihe*  gekommen. 
Dieser  Sinn  allein  ist  dem  Worte  dauernd  geblieben^  so  findet 
es  sich  angewandt  bei  allen  Kircfaenschriftstellemy  in  Liturgien^ 
Ritualien  und  auf  Konzilien.  Ja,  diese  Bedeutung  hat  in  dem 
Zeitworte  fjBiifoxovM  so  feste  Wurzel  gefaßt,  daß  es  nodi  nach 
175  in  dem  Hauptwort  2«»^ToW«^)  die  Bedeutung:  .die  amt- 
liche Weihe*  hervorbringen  konnte. 

Wie  kamen  nun  fti^^oxovüvf  fjtifoxovia  zu  ihrer  Bedeutung 
„weihen*,  .Weihe"? 

Auf  dem  Wege  der  Umbildung,  ganz  lUuüich  wie 
cv%ct^i4ru!i9,  tA%aqunla.  Dort  ließen  sich  folgende  drei  Stufen 
absdieiden: 

1.  Der  gewöhnliche  Literalsinn  «Dank  sagen*,  aber  bei 
einer  spezifisch  christlichen  Handlung  über  Brot  und  Wein. 
Letztere  hat  selbst  noch  keinen  Namen,  aber  sie  brauchte 
notwendig  einen. 

2.  Der  Literalsinn  tritt  zurück,  statt  dessen  bezeichnet 
ivfa^wxla  als  pars  pro  toto  die  ganze  Handlung,  neben  der 
es  früher  im  natürlichen  Sinne  miterwahnt  war,  aber  diese 
Handlung  wieder  nur  im  allgemeinen. 

3.  Der  neu  erworbene  Sinn  wird  immer  konkreter,  der 
Name  bestimmter.  iv^oLffunla  bezeichnet  nicht  mehr  allgemein 
die  HAudlung  über  Brot  und  Wein,  sondern  das  charakteristische 
Merkmal  an  ihr  mitsamt  der  Wirkung:  die  Weihe  von  Brot 
und  Wein,  das  geweihte  Brot^  den  geweihten  Wein  selbst 

Ahnlich  ist  die  Umbildung  für  ^bi^oxovuv  erfolgt,  nur 
liegen  die  Abstände  der  einzelnen  Stufen  dem  natürlichen 
Wortsinn  näher,  so  daß  die  Änderung  in  der  Bedeutung  als 
weniger  groß  erscheint. 


^)  Vor  175  l&Bt  sich  xeiQotovUi  in  der  Bedeutimg  „Weihe" 
wenigstens  bislang  nicht  nachweisen;  wohl  in  dem  Sinne  ^ amtliche 
Einsetzung*. 
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1.  x^*90T09HP  hat  anf  der  ersten  Stufe  seinen  natürlichen 
literalsinn,  aber  auch  wiederum  in  Verbindung  mit  einer 
spezifisch  christlichen  Handlung.  Diese  Handlung  ist  die 
ESnsetsung  christlicher  Amtsträger.  Der  Läteralsinn  des  Zeit- 
wortes ist:  die  Hand  ausstrecken  um  zu  wählen,  oder  wählen 
durch  Erhebung  der  Hand.  Dies  kann  auf  zweifache  Weise 
geschehen: 

a)  Es  ^i^Uilen  mehrere  durch  Erhebung  der  Hand  aus 
vielen  herauS|  dann  ergibt  sich  die  Bedeutung  abstimmen 
durch  Erhebung  der  Hand; 

b)  es  wählt  nur  einer,  aber  er  hat  Auswahl  unter  vielen, 
so  heifit  es:  durch  Handerheben  bestinunen.^) 

^)  xßHfotoveZv.  Ist  erstens  das  Subjekt  in  der  Mehrzahl,  so  helBt 
es  doreh  Handerheben  abstimmen,  wählen. 

Joseph.  Antiq.  Jnd.  yn,  206  \JX,  8],  rol.  11,  Niese  1892:  „«vr^ctvo- 
ftip&v  ih,  ftov  xtttaJJXoim   xov  Mßfi^lßoa^w,   iv  ^leQOiuMftoig   iUye 

«Ä»  ft^if«!^  ^  ewi^hifaev  aiko^  SaoffXoQ,"    cf.  2  Beg.  16,  8. 

2.  Gor.  8, 19:  Der  Beisebegleiter  Pauli,  der  als  Yertranensmann  der 
Cremeinden  mit  dem  Apostel  das  reiche  Almosen  nach  Jerusalem  bringt, 
ist  hiean  von  den  einielnen  Kirchen  selbst  gewählt  worden,  x^i^oroi^ric 

Ignatins  redet  dreimal:  Philad.  10, 1;  Smyr.  11, 2;  Polyc.  7,  2  ron 
der  Wahl  irgend  eines  Diakonen,  damit  er  nadi  Antiochien  Glück- 
wflnsche  bringe.    Es  hat  die  Bedeutung  wählen. 

Did.  15,  1:  x^Hf^^^^'^^f*'^^  oiv  kavtaXg  hnufx&Jtov^  xal  duoe6povQ. 
„Wählet  demnach  fttr  euch  Leute  zu  Episkopen  und  Diakonen  aus." 
Die  Kompilatoren  der  apost.  Konstitutionen  ersetzen  hier  x^*^^oveiv 
durch  x^x^^f^^f  ersteres  hatte  zu  ihrer  Zeit  nur  mehr  die  Be- 
deutung „weihen". 

Ist  zweitens  das  Subjekt  in  der  Einzahl,  so  bedeutet  x^<^7o^2V 
lydnreh  Haadansstrecken  bestimmen",  „einsetzen". 

Joeeph.  Antiq.  Jud.  XTTI,  45  [LT,  2],  Niese  vol.  8,  1892:  ^aOev^ 
^AXifia»6Qoq  *Iwvi^  t^  iieh^  X^/I^cv.  rrfv  fihv  avS^elttv  aov  xdl  nUniv 
na/KSoftev  x&koti  xal  ita  ra^o  nendfu^pafav  jtQog  ah  itsgl  ipüda^  xdi  av/ifioxiag, 
Xfi^orovo^fisv  6i  <re  a^pu^ov  dpx^^0^^  rwv  *Iav6aia9v  xal  ^plXov  iiihv 
meMMoi.  iiU(nahe&  aoi  xal  6m^eag  atokfiv  tm^^v^mct  xod  avi^pavatf  x^vo'eov 
xal  na^axal»  Xi^ai^Hvxa  ^  ^fn&v  ofioiov  ylwa^at,  nsgl  ^fiog.**  Josephus, 
der  als  gewandter  Hellenist  gelten  will,  hat  auf  seinen  griechischen 
Bill  Tiel  Mflhe  verwandt  Er  gibt  das  xa^unAmu  der  LXX  einfach 
durch  xei^orowZI»  wieder,  cf.  1.  Maccab.  X,  18  BatuXeifg  *AXi^av6gog  tf 


Ist   die   AbstiinmuDg   oder    die   Beetimmmig    fertig,    so 
scblieSt  äch  die  spezifisch  christliche  Handlung  an:  Act  6,  6, 


diclf^    'Iwräiai'   xo^ir.      19  Änjani^itr    lUfl    aav,   ott    ir^    iv^aibt 

FlaTina  Joseplma  braucht  also  x^t**^"^^  *iB  MtSunÖMu  für  eioMtaen. 
er.  Antiq.  Jud.  II,  78,  toL  I  [V,  l]  i  flaaiisit ...  xm  Ü  oipoxiw  iwr 

Nach  Philo  De  Job.  II,58H.;TaLIV,n.ll7—U8(Aiug.T.Coh>i  1902), 
sagt  Pharao  eq  Joseph:  t6t  t^,  «td  xtipatAfiftart  r^  »  inqiä^tucr  c^ 
iß^  oixUv,  Hfl  nTV  /Uyijrtov  itäaiff  hutfoKipf  .  .  .  äx'  «rvröc  KttSJm^M 
T^  fiaailktloi  SittJojror.  Also  Pharao  Mtzt  Joaeph  xnm  Statthalter  ein. 
Dafi  in  Minem  Beiche  nicht  Ton  ^er  Znatimmnng  dea  Volkee  die  Bede 
i«t,  Tenteht  lich  Ton  selbst.  Gleichwohl  braucht  Philo  für  diese  Amts- 
einietinng  da«  Wort  zcforo'Ja.  Denn  es  beiBt  II,  58  H.;  Cohn  n. 
120 — 121 :  KtXtvti  (snbj.  Pharao]  xtfulSflr  xipr  xoiUi',  ii^itfiptdvov 
xifffoxo^  Kol  i^Xo^rto^  tolt  Ayroovont  ri/v  x^f^^orüat.  „Er  ordnete  eine 
Bundfahrt  an  durch  die  Stadt.  Ein  Herald  verkündete  die  getroffen« 
Wahl  aaf  allen  Wegen  d«r  Menge,  die  noch  nichts  wuBte."  Femer 
n,  76  H.;  Cohn  n.  24S— 249  wird  das  MttfMrmu  TOn  II,  58  genau  durch 
zetfotvrdy  wiedergegeben.  Es  heißt  U,  5S:  ifii'  ttitdv  mMn^in  i^ 
ßaaiXtiag  StUoxot.  Es  heißt  II,  76:  ßaailitff  itta^xK  tj^ifonnr^o,  xtd 
T^  Aiyijitov  x&nis  t^  iiuftiXtaa'  Md  ufoataalm'  itaftlÄfifiartr.  Äha- 
lich  II,  89  U.;  Cohn  IV,  n.  55— 56.  ViuHoya.:  'AXH  iia  töv  ttigArwr 
t4c  dto^  iip9i>X4ihir  ovx  ä^ltlo^,  ßXixmna  xtU  rä  ir  xolf  4pwumlT0ie. 
^/it  yo^  tj^moiivipK  ßmfthv  oi  nfoticx^atana.  .Dem  Ange,  das  TOm 
Himmel  du  Recht  flberwacht,  solltet  ihr  nicht  entgehen;  sein  Blick 
reichte  hinein  in  die  tiefirte  Einsamkeit.  Und  mich  hat  es  ohne 
Säumen  com  Better  bestimmt  (erwihlt).*  Somit  bimacht  auch  Philo 
XtifOTürtlr  für  einsetsen  wie  tMcAtfrtbm.  Cf.  Le  Bas  et  Waddington 
Inachriften  No.  42. 

Lukas  berichtet  von  Paulus  und  Bamabaa,  die  auf  der  Rückkehr 
Ton  der  Missionsreise  die  einielnen  g^iründeten  Gemeinden  besuchten, 
Act.   14,  23:    xciforof^cNnTc;   ih    ttiroli  Mrr'    hatkfrimi    TiffvßviifQVt 

xfiaav.  .,9ie  bestimmten  denselben  in  jeder  einzelnen  Gemeinde  Presbyter 
unterGebetnndFasten  und  befahlen  sie  dem  Herren,  an  den  sie  geglaubt." 
Genau  denselben  Vorgang  gibt  Clemens  ad  Cor.  42,  4  mit  diesen 
Worten:  Kaii  Z**C'C  '''^  ""^  xtUfif  xijficaorttf  KoMatwnrv  röc  ilxuyjä; 
tci^wl',  doxifUMrmt  iv  xrtvfuiri  fts  ijuaxiawot  «cd  iiaxivovt  xän  /uildwtm» 
niorn'dv  (Subjekt:  die  Apostel).  .Sie  predigten  in  Stadt  und  Land 
md  »euten  jedesmal  die  Erstlinge  derselben  lu  Episkopen  und  Diakonen 
lin  fflj  die,  so  ^Inbig  wurden.  Doch  prOften  de  dieselben  merst  im 
Geute.'     Cf.  ibid.  44,  2.  3. 
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itQOireviafUvoi  hii&fixaiß  ccifroi^  rag  X^^Q^-  ^^  Ebtndauf- 
l^ang  unter  Gebet  ist  nach  der  Wahl  des  Volkes  die  wirk- 
liche Mnsetzung  ins  Amt.  Diese  Handlung  hat  noch  keinen 
bestimmten  Namen  ^  sie  wird  darum  umständlich  umschrieben 
durch  in&TiS'^vat,  riig  x^^(f^9  hil^io^  %&v  x^^Q^^  ^^^  ^9  ^^9 
1.  Tim.  A,  14  etc.  Ein  wirklicher  Name  wäre  nötig.  Nun 
deckt  sich  x^Hf^^^^*^  « durch  Erhebung  der  Hand  bestimmen* 
nahezu  mit  der  spezifisch  christlichen  Handlung  ,,  (durch 
Grebet)  und  Handauflegung  bestimmen,  weihen.* 

2.  Auf  der  zweiten  Stufe  tritt  nicht  wie  bei  €vxaQi(nla 
der  Ldteralsinn  zurück,  um  die  sich  anschließende  Handlung 
als  Gkmzes  zu  bezeichnen;  sondern  bei  x^^Qoropiiv  geht  die 
eigentliche  Bedeutung  «durch  Handerheben  abstimmen,  be- 
stimmen*   einfach   über   in  die  Bezeichnung  der  christlichen 

Darum  wird  auch  Lukas  Act.  14,  28  ;t^i^oravfrr  gleich  xaBtmavai 
setzen,  wie  dies  zonftchst  Clemens,  vor  allem  aber  Josephus  und  Philo 
so  nahe  legen.  Dabei  soll  eine  Beteiligung  des  Volkes  an  der  Wahl 
nicht  bestritten  werden.  Act.  6,  2.  5.  6.  sind  die  7  vom  Volke  gew&hlt 
Ton  den  Aposteln  geweiht  1.  Clem.  44,  3  die  xaxaavaaiq  die  Ein- 
setzung der  Apostel  —  die  awtv669crtatq  die  Zustimmung  des  Volkes. 
Cf.  Cypr.  ep.  55,  c.  8;  59,  c.  5;  67,  c.  4.  5;  68,  c.  2  ed  Hartel.  Ens.  h. 
e.  6,  2.  29.  Freilich  bei  den  htoifx^i  c^en  Erstlingen  im  eigentlichen 
Sinne,  ist  davon  keine  Bede,  es  ist  kaum  Christenrolk  da:  1.  Clem. 
42,  4  xm  fieXXSvrwv  mattveiv, 

Hftlt  man  Act  18,  8  rite  vr^eioavtsq  xtd  n^oaev^Afievot  xal 
ifu^img  vag  x^Zjpac  avxolq  neben 

Act    14,   28    x^ifarovi7<Kxvr«c    n^irßvTi(fovg    KpoatvSdfieyoi    fitta 

so  ist  man  yersucht,  bei  Lukas  eine  Andeutung  fflr  die  Entwickelung 
zu  finden,  die  ;t^i^orovfrv  in  seiner  christlichen  Bedeutung  durch- 
gemacht, daß  es  nftmlich  Act.  14,  28  den  umständlichen  Ausdruck 
huri^ivai  tag  z^^if^  rertritt,  somit  schon  die  spezifisch  christliche 
Handlung  bezeichnet  Cf.  hü^eittg  t&v  ^fi^v  Act.  8, 18, 1.  Tim.  4, 14 
(5,  22),  2.  Tim.  1,  6,  Hebr.  6,  2. 

Wie  eben  angedeutet  wurde,  daß  es  sich  hier  noch  keineswegs 
um  die  Beteiligung  des  Volkes  bei  der  Wahl  der  christlichen  Amts- 
triger  handelt,  so  sei  noch  bemerkt,  daß  auch  das  Wesen  des  christ- 
lichen Amtes  noch  ganz  in  Frage  bleibt,  und  daß  kein  einziges  Wort 
der  sp&teren  Untersuchung  vorgreifen  will.  Es  sollte  lediglich  der 
Begriff  von  j^fi^orovcrv  bis  175  aus  der  zeitgenössischen  Literatur 
sprachgeschichtlich  klargesteUt  werden. 
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Handlung  im  allgemeinen:   durch  Gebet  und  Handauflegung 

bestimmen. 

8.   Auf    der    letzten   Stufe    beseiohnet  x^^^evoptiv    diese 

Handauflegui^  nicht  mehr  im  allgemeinen,  sondern  das,  was 

letztere    im    christlichen    Leben    von    jeder    anderlei   Hand- 

auflegu]^   charakteristisch   unterscheidet:    Handauflegen    zur 

Übertragung  christlicher  Amtsgewalt,  kurz  es  heifit  «weihen*. 

Diese  Bedeutung,  die  dann  dem  Zeitwort  allein  und  dauernd 

bleibt,  wird  so  natürlich,  dafi  daraus  auch  fttr  das  Hauptwort 

Xe$f<n9pla  sich   die   Bedeutung    ,  Weihe '^    herausbilden   kann. 

Dafi  bei  ;|^«i^Toi^«iW   diese   allmähliche   Umnennung  wirklich 

stattgefunden  hat,  bedarf  kaum  eines  Nachweises.  Es  leuchtet 

augenblicklich   ein,   wenn   man   die  Anwendung  des  Wortes 

zur  Zeit  Christi  mit  seinem   späteren  Gebrauche  verficht 

Da  ist  der  Ausgangspunkt  und  der  Schluß  der  Entwickelung 

klar  bestimmt;  der  Anfang  ist  der  Literalsinn 

abstimmen  ^  wählen 

bestimmen  =  einsetzen; 

das  Ende:    die   nachmalige    alleinige,    bleibende   Bedeutung 

«weihen*. 

Zwischen    diesem    Anfange    und    dem    Ende,    zwischen 

wählen  1 

>  und  weihen  liegt  ein  ziemlich  langer  Weg  spontaner 
einsetzen  i 

Entwickelung  durch  den  Mund  des  Volkes.  Der  Abstand  in 
den  Bedeutungen  ist  bei  x^^otovhp  zwar  weniger  grofi  als  bei 
i^X^^^^^f  dennoch  hat  es  viel  mehr  Zeit  gebraucht,  ehe  die 
Umgangssprache  diese  kleine  Strecke  vom  Ausgangs-  bis  zum 
Endpunkte  durchmessen;  sie  geht  eben  in  Neubildungen  nur 
unter  dem  Drucke  des  Bedürfnisses  voran;  und  diese  Not 
drängte  hier  nicht  alle  Tage,  sondern  nur  mit  längeren  Unter- 
brechungen. Von  der  Arbeit,  die  die  tägliche  Umgangs- 
sprache auf  diesem  zeitlich  so  lang  ausgedehnten  Wege  leistete, 
berichtet  zufällig  und  spärlich  der  eine  oder  andere  Schrift- 
steller, wenn  ihm  das  Wort  ;(«^Toy«!W  mit  der  Bedeutung, 
die   es   auf  seiner   jeweiligen  Entmckelungsstufe    hatte,    als 


durch  Handerheben  > 


Li 
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pMsender  Ausdroek  für  seineii  Gkdaiikeii  gerade  in  die  Feder 
kam.  Alle  diese  verstreaten  Anhaltspunkte^  die  zwischen 
dem  festen  Anfange  nnd  dem  sicheren  Ende  Uegen,  ml^en 
bald  der  Bedeutong  ^weihen*^  bald  dem  Lateralsinn  näher 
stdien.  Soll  mdir  fOr  das  eine  nnd  mthr  gegen  das  andere 
entschieden  werden^  so  gibt  dafür  nicht  mehr  das  W(^ 
jfitfovopiip  selbst  den  Ausschlag,  sondern  es  mttssen  Gründe 
ans  den  andern  erzählten  Umständen  hergeholt  werden;  oft 
bleibt  eine  genaue  Bestimmung  unmöglich,  weil  eben  die  Be- 
deutung damals  noch  im  Flusse  begriffen  war,  und  heute 
nicht  mehr  die  Handhaben  zu  Gtebote  stehen,  den  Sinn  in 
dem  und  dem  Augenblicke  scharf  zu  umgrenzen. 

Es  ist  daher  Anachronismus,  bei  einem  Worte,  das  offen- 
bar eme  langsame  Veränderung  in  seiner  Bedeutung  erfahren 
hat,  auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwickelnng  gleich  und 
fiberall  die  letzte  Bedeutung,  zu  der  es  gelangt  ist,  unter- 
sddeben  zu  wollen,  ;[««^oTotr«rfr  z.  B.  immer  und  zu  Beginn 
sehoB  mit  ^weihen*  zu  übersetzen.  Ebenso  ist  es  ganz  un- 
richtig, nachdem  einmal  der  ümnennungsprozeß  angefangen, 
auf  irgend  einem  Platze  zwisch^i  Au^ang  und  Ende  zäh 
den  Literalsinn  verfechten  zu  wollen  nur  ans  dem  Grunde, 
weil  dieser  einmal  der  natüriichere,  der  frühere  ist,  ;[««f otovcHr 
demnach  unbedingt  mit  ^wählen*  oder  „einsetzen*  wied^r^ 
zugeben.  —  Dies  Beispiel  mag  für  viele  Wörter,  deren  Ge^ 
brauch  bis  175  auf  der  beigefügten  Tabelle^)  mit  genauer 
SteUenangabe  und  der  jewriligen  Bedeutung  skizziert  ist,  die 
nötige  Erläuterung  geben» 

Die  Berücksichtigung  der  sprachgesohiohtlichen  Entwicke^ 
hing  erwdst  wieder  in  anderer  Art  ihre  Nützlichkeit  bei 
Benrteilung  von  Amts-  od^  Klassennamen. 

H(M  man  sagen,  «der  Mintster  so  und  so  traf  diese  oder 
jene  Verordnung*,  so  finden  wir  in  solcher  Ausdrucksweise 
nichts  Befremdendes.     Ein  Ikiinister  hat  einen  Amtsbereich, 


f)  Anhang  No.  Y,  WortKste. 
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in  dem  er  Befehle  erteflen  kann;  dennoch  steht  die  hier  aus- 
geübte Tätigkeit  —  die  Erteüung  von  Befehlen  —  der  wört- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  «Minister*  entgegen.  Wird 
dieser  Gegensatz  in  der  Sprache  gar  nicht  mehr  gefühlt^ 
wird  also  Minister  ohne  Scheu  mit  Tätigkeiten  in  l<linlr1ang 
gebracht,  die  dem  Lateralsinne  des  Wortes  widersprechen,  so 
ist  dies  das  sicherste  Zeichen,  dafi  die  Umgebung  nicht  mehr 
die  wirkliche  Bedeutung  beachtet,  kurz,  daß  «Minister*  ein 
Name  ist,  den  man,  ohne  auf  seinen  Sinn  zu  achten,  un- 
mittelbar auf  eine  Person  überträgt  War  dem  aber  immer 
so?  Gewiß  nicht.  Als  das  Wort  «Minister*  aufkam,  hatte 
es  zuerst  seine  natürliche  Bedeutung:  der  Diener  eines 
Höheren;  in  diesem  Sinne  wurde  es  zunächst  gebraucht. 
Dann  zeigte  sich  bald,  daß  der  Diener  des  Höheren,  insofern 
er  letzteren  vertrat,  oder  auch  unmittelbar  vermöge  der  Ge- 
walt, die  jener  ihm  zuerkannt^  Befehle  erteilte;  freilich  immer 
als  Diener  des  Höheren,  nicht  aber  als  Diener  der  Unter- 
gebenen, denen  er  übergeordnet  war  und  blieb.  Ist  nun  heute 
der  Literalsinn  von  Minister  gar  nicht  mehr  beachtet,  so 
war  im  Gegensatze  hiezu  zur  Zeit,  wo  sich  dies  Wort  zum 
bleibenden  Namen  ausbildete,  jedermann  der  Literalsinn  gut 
bekannt  und  zwar  der  genaue  Literalsinn  «Diener  eines 
Höheren*,  sonst  würde  sich  spontan  der  Genius  der  Sprache 
gegen  die  Zusammenstellung  des  Widersinnes  «Diener-Befehls- 
haber* aufgelehnt  haben. 

Je  näher  also  ein  Name  seinem  Entstehen  ist,  umsomehr 
ist  seine  eigentliche  Bedeutung  allen  lebendig  in  der  Er- 
innerung. Somit  wäre  es,  um  bei  dem  Beispiele  zu  bleiben, 
unrecht,  das  Wort  «Minister*  zu  Anfang  seiner  Bildung  in 
dem  Literalsinn  «Diener  eines  Höheren*  herabzuschwächen, 
um  die  Bedeutung  «Befehlshaber  in  irgend  einem  Amts- 
bereich* stärker  hervorzukehren.  Das  gegenteilige  Verfahren 
ist  beim  Entstehen  eines  Namens  das  richtige.  Es  ist  vom 
Literalsinn  auszugehen  und  zu  zeigen,  wie  trotz  oder  gerade 
wft^n  desselben  die  Bildung  des  Namens  möglich  wurde. 


Wort-  a.  Namenentwiekelung  cL  christl.  griech.  Umgangssprache.      17 

Besser  als  das  Wort  ,p Minister*^  zeigt  das  Wort  d&ixopog 
den  Weg  dieser  Bildung;  denn  «Minister''  ist  schon  als 
Fremdwort  ins  Deutsche  herübergenommen,  während  d&axovog 
bis  zum  Jahre  175  in  der  griechischen  Sprache  ganz 
heimisch  war. 

^HMOPog.)  Heißt  es  da:  «Alle  sollen  dieDiakone  ehren,  wie 
Jesus  Christus*^),  «Wer  ohne  den  Bischof,  das  Presbyterium 
und  die  Diakone  etwas  vornimmt,  hat  kein  reines  Gewissen '^  *), 
«Achtet  die  Diakone,  wie  das  Gebot  Gottes"  %  so  übersetzt  man 
unwillkürlich  di^xovog  ins  Deutsche  mit  dem  Fremdwort 
«Diakon '',  die  wörtliche  Übersetzung  «Diener'^  gäbe  einen 
Widersinn.  Dies  ist  ein  sicheres  Zeichen,  daß  auch  dUntovog 
in  der  Sprache,  der  es  selbst  angehört,  zu  einem  Namen 
geworden  ist,  den  man  unmittelbar  auf  bestinunte  Personen 
fiberträgt.  Man  denkt  bei  Nennung  dieses  Namens  gar  nicht 
mehr  an  seinen  ursprünglichen  Sinn,  sondern  ohne  Umweg 
an  den  Träger  desselben,  an  die  Person. 

Wie  kommen  aber  die  Träger  zu  diesem  Namen? 
Wenigstens  in  einer  Beziehung  muß  das  Wort  sich  auch  in 
seiner  wörtlichen  Bedeutung  bei  den  Personen,  die  es  als 
Namen  führen,  verwirklichen;  sonst  hätte  sich  der  Name  gar 
nicht  naturgemäß  im  Volksmunde  bilden  können.  An  allen 
Stellen,  wo  Schriftsteller  diese  Beziehung  andeuten,  kann  man 
immer  durch  «Diener'^  übersetzen,  z.  B.:  «Ihr  handeltet  edel, 
als  ihr  dem  Philo  und  dem  Heus  Agathopus,  die  mir  um 
Gottes  willen  das  Geleite  gaben,  eine  Aufnahme  bereitetet 
wie  Dienern  (Diakonen)  Christi,  Gottes.*  *)  »In  gleicher  Weise*) 

^)  Ign.  Trall.  8,  1:  H)fiok»g  Ttavtsg  hzffenia^maw  xwg  Staxcvovg 

*)  Ib.  7,  2:  ^0  x^^d^  huaxonav  xcd  nQeaßvteplov  xtd  diaxovwv 
Ttifitaamv  u,  oivog  od  xa&a^g  iariv  tf  oweiS^aBi. 

*)  Smyrn.  8, 1 :  Tavg  6h  6ucM6vovg  ivri^hcea^e  dg  &iof>  ivtoX^, 

^)  Bmym.  10,  1:  ^Ikunm  xal  ^Piav  'Aya^^Jiwv,  di  inrpeoXov- 
9^aop  fioi  eig  Xayov  Iffoü,  xaXe^g  inoi^oare  inoöeSofievoi  dg  Stax^ovg 
XQicto^  bux^. 

*)  Poljc.  ad  Philipp.  5,  2:  ^Ofioiag  Sidxovoi  afisfijtioi  xaxevdmov 
avro0  1%  SiXUUHTov^g  dg  &eo^  xal  Xgicrov  Sidxavoi  fcal  oix  dv^^dnaw, 
Br«d«ri,  Di»  YtrÜMittag  d»r  Kifoh»  usw.  2 
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Bollen  die  Dinkone  (Diener)  schuldlos  dastehn  angesichts  seiner 
Gerechtigkeit,  als  Diener  Gottes  und  Christi,  nicht  aber  als 
Diener  von  Menschen."  «Die  35  sind  Propheten  Gottes  und 
Beine  Diakone  (Diener)."*) 

Die  Diakone  nehmen  also  die  g;eehrte  Stellung,  die  ihrem 
Namen  „Diener"  zu  widersprechen  schien,  als  .Diener  Gottes"  ein. 

Der  wörtliche  Sinn  von  diä*ovoi:  bleibt  aber  auch  no<'h 
biaofem  dauernd  gewahrt,  ala  unter  der  , Gesamtklasse  von 
Dienern  Gottes*  jene,  welche  äiä%owoi  heißen,  die  unterste,  die 
dienende  Stellung  inne  haben.  .Mir  ward  die  Ehre  zu  teil, 
euch  zu  sehen  in  der  Person  eures  Bischöfe»  Dama.s,  eines 
Mannes,  der  sich  Gottes  würdig  erweist,  in  euren  ehrbaren 
Priestern  Bassus  und  Apollunius  und  in  dem,  der  mit  mir  Knecht 
ist,  dem  Diakon  Zotion.  Dieser  Übt  Gehoraam  gegen  seinen 
Bischof,  wie  gegen  den  gütigen  Gott,  auch  dem  Presbyteriuni 
gegenüber,  wie  dem  Gesetze  Jesu  Christi;  daraufhin  beglück- 
wünsche ich  ihn,") 

So  heißt  rfiaxowtff  Dtener,  in  der  christlichen  Literatur 
Diener  Gottes,  Diener  Christi,  , Diener  in  der  Klasse  christ- 
licher Amtaträger"  imd  bleibt  liei  letzterer  Bedeutung  als 
technischer  Name  stehen. 

'Anömohog.)  Ahnlich  wie  bei  Stäxovoi  vollzog  sich  bei 
AitömolMs  der  Übergang  zum  feststehenden  Namen.  Dies  Wort 
leitet  sich  her  vondemVerbum  dnomA^Uu :  von  sich  fort  stellen; 
zunächst  rein  lokal:  von  dem  Orte,  wo  sich  der  Sender  befindet, 
an  einen  andern  schicken,  wo  dieser  nicht  mehr  ist.  Sodann 
drückt   es    häufiger    diese    Bewegung    aus    mit    Angabe    des 


')  Herrn.  8im.  9,  15.  4:   Oi   rfJ   JU   nQfnpfiTai   rov  tffoP  xal  tiöjeovoi 
K^ov.     Daß  ilaxoyoi;  in  der  Profanliteratur  jener  Zeit  Diener  lieißt, 
EU  werden. 

'Enel    ow    ^^mtSip"    Üfiv    ipög   Sii    dafiä   toi' 
u  xcd  npMßvtipaiv  ä^iay  Bäaaov  xtd  'AnoXimvlov 
V  Zairlatvot,  of  dyoi  Si^l/itjr,  ott  vitotäa^mat 
uif  Jt^iri  9eov  xal  rül  npto^uTfpi'iu  <üg  vbfiw  'iriaov  ^(uittoG. 
Den   Gebrauch   vou   rficim»«;   mit   vollBttlndig;er   Stellenaogmbe   siehe: 
r  Xo.  V,  Wortliste.    StamvtJv,  iiaxovta,  Simcoyoq. 


braucht  n 

*)  Ign.  MagD, 
i^oMov  vfiäv  ixia: 
xal  roü  owJaviMv  /um  iitc 
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Zweckes:  schicken ^  damit  der  andere  für  den  Sender  etwas 
tue^  aber  bloß  vorübergehend;  ebenso  oft  ist  der  Zweck  dieser 
Sendung  Hauptsache:  die  Bewegung  und  die  ausführende 
Pereon  sind  als  Mittel  nur  angedeutet^  die  Tat  selbst  fällt 
dem  Sender  zu.  Joh.  1^  19:  'An^irrnkap  ,  .  ,  ol  iefeig  .  .  .:  Sv  Tlg 
iJ.    Die  Priester  . . .  ließen  fragen,  . .  .  «wer  bist  du^? 

In  diesen  sich  nahe  aneinander  anschließenden  Be- 
deutungen geht  eine  Person  von  einer  andern  fort  und  handelt 
für  letztere  an  einem  Orte,  entfernt  von  der  sendenden 
Person.  In  dem  Augenblicke^  wo  der  Beauftragte,  der  Ge- 
sandte den  Auftrag,  die  Sendung  ausführt,  ist  er  örtlich  vb^ 
dem  Auftraggeber  oder  Sender  entfernt;  dies  liegt  in  der 
Präposition  cbro.  Zugleich  muß  er  vorher  mit  ihm  zusanunen- 
gewesen  sein,  wie  dies  das  or/liUo  klar  angibt;  man  kann  nur 
denjenigen  von  sich  fortstellen,  welcher  räumlich  nahe  ist. 

Grenau  in  denselben  wörtlichen  Bedeutungen  wird  dnoatält» 
auch  von  Gott  gebraucht,  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  den 
die  Eigenartigkeit  des  Subjekts  selbst  mit  sich  bringt.  Der 
Beauftstigte  handelt  nicht  an  einem  Orte,  wo  der  Auftrag- 
geber sich  nicht  befindet,  sondern  wo  der  Sender  nicht  selbst 
sichtbar  ist,  wo  also  eine  anders  geartete  Trennung  statt  hat. 

So^)  sendet  Gott  mit  vorübergehendem  Auftrage  die 
Engel  zum  Gerichte,  Gabriel  zu  Zacharias,  zu  Maria.  E^r 
sendet  Moses  zu  Pharao,  Ananias  zu  Saul;  mit  lebenslang* 
lichem  Auftrage  die  Propheten  im  allgemeinen,  mit  lebens- 
länglichem, besonderem  Auftrag  Johannes  den  Täufer;  — 
Matth.  21,  25:  «War  seine  Taufe  vom  Himmel  oder  ist  sie 
eine  bloß  menschliche  Einrichtung,*  fragt  Christus  die  Phari- 
säer — ,  Endlich  sendet  Gott  Christus  mit  lebenslänglichem, 
besonderem  Auftrage. 

Es  ist  klar,  daß  bei  dieser  Sendung  von  Gott  das  Ört- 
liche, Bäumliche,  das  sich  bei  jedem  andern  Subjekte  findet, 
"lir  und  mehr  zurücktritt.    Es  kommt  ein  anderes  Element 


^)  Die  genauen  Angaben  aller  hier  einschlägigen  Stellen  siehe: 
lang  No.  V,  Wortliste.    diuHniXXm,  dndatoXoq. 
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mehr  eur  Geltung:  das  Handeln  als  Vertreter  Gottes.  Alle 
Reden,  alle  Wunder  Christi  zielen  auf  daa  hin,  was  er  vor  der 
Auferweckuug  dew  Lazarus  sagt:  Joh.  11,  42  '7va  mintvauatv 
S\i  av  f*i  aue'aritla',;  „Damit  sie  glauben,  daß  du  mich  gesandt 
hast."  Darin  liegt  nach  seineu  Worten  der  Felder  der  Juden, 
daß  sie  seine  Sendung  von  Gott  nicht  ernst  genug  prüfen, 
daß  sie  andern  dagegen,  die  im  eigenen  Namen  auftreten, 
ohne  weiteres  Gehör  schenken:  Joh.  5,  30 — 47. 

Da.s  Wort  änoarAlto  gibt  also  durch  seinen  Literalsinn 
an,  daß  der  uusiehtbare  Auftraggeber  au  dem  Orte,  wo  er 
seine  sichtbaren  Gesandten  hat,  dnrch  letztere  seine  Befehle 
und  Wünsche  ausführen  läßt. 

Was  von  Gott  gilt,  findet  wieder  Anwendung  auf  Christus 
nach  seinem  Erdenleben. 

Als  Paulus  in  Cäsarea  vor  König  Agrippa  seine  Ver- 
teidigungsrede hielt,  führte  er  die  Worte  an,  die  Clunstus  zu 
ihm  gesprochen:  'Eyöj  änoartXiio  at,  .Ich  sende  dich".  .Den 
Auftrag  meines  Vaters  gebe  ich  euch",  sind  nach  dem  Be- 
rieht des  Lukas')  die  letzten  Worte,  welche  Christus  zu  den 
Jüngern  sprach. 

Daa  Femaein  Gottes  von  den  Menschen  auf  Erden  und 
dann  die  sichtbare  Vertretung  durch  einen  Gesandten,  wie 
:  dos  oft  gebrauchte  änoareViu*)  nahe  legt,  muß  tatsäch- 
lich in  der  Zeit  bis  175  eine  verbreitete  und  nahe- 
liegende Idee  gewesen   sein.     Alle  Parabeln  von  dem  Reiche 

')  Luc.  24.  49:  Kai  /6ov  iyii  ^ianomiXi-m  rip/  fnayytllav  tov  naj^q 

*)  Einer  ftlt^n  Tradition  zufolge,  die  vielen  aU  sehr  wahrschein- 
lich  gilt,  büebeu  die  ZwQlf  noch  12  Jahre  in  Judäa.  SoDach  darf  mau 
nicht  in  daa  Wort  änäatoi^g  gleich  zu  Anfang  den  Sinn  einea  Wander- 
misHionarH  hineintragen.  Wenn  auch  Paulus  den  ihm  von  Christus 
gewordeoeu  Auftrag  durch  ständige  Wanderpredigt  auf  den  größeren 
Verkehrstraüen  und  in  den  Metropolen  auszufahren  strebte,  so  findet 
daa  seine  Erklilrung  einmal  in  der  im  Galaterbrief  angegebenen  Arbeit«- 
teilung,  die  er  mit  Petniti  vornahm,  sodann  auch  iu  einer  ganz  speziellen 
Sendung  Christi  aelbit:  Act.  22,  21,  nicht  aber  iu  seinem  Namen 
.Apoatel'. 
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Gottes  auf  Erden  haben  diesen  Grundgedanken.  Dies  Reich 
ist  ein  Weinberg,  der  Pächtern  überwiesen  wurde:  der  Be- 
sitzer bleibt  stets  unsichtbar  in  weiter  Feme;  aber  er  fordert 
sein  Anrecht  durch  Knechte  ein,  die  er  sendet,  er  verlangt 
schließlich  seinen  Anteil  durch  seinen  Sohn.  —  Dies  Beich  ist 
ein  Gastmahl:  der  Grastgeber  hält  sich  persönlich  fern;  es 
sind  Knechte,  welche  die  Einladungen  besorgen.  Und  unter 
denen,  die  vergebens  im  Auftrage  des  Herren  einladen,  sind 
die  Propheten  (Luk.  11,  47^-49),  ist  Christus  selbst  (Luk. 
18,  38 — 84)  und  viele,  viele  nach  ihm  (Luk.  12,  4 — 12). 

Sieht  diese  Zusanmienstellung  der  Bedeutungen  von 
dnoarälto  wie  ein  Überblick  der  jüdischen  und  christlichen 
Religionsgeschichte  bis  175  aus,  so  ist  dies  Resultat  keineswegs 
beabsichtigt.  Ergibt  es  sich  aber  von  selbst  durch  das  bloße 
Nebeneinanderreihen  der  Gebrauchsweisen  eines  Wortes,  dann 
beweist  dies,  wie  tief  der  Gedanke  einer  «sichtbaren  Ver- 
tretung Grottes  auf  Erden  ^  in  der  neuen  Lehre  Wurzel  gefaßt  hatte. 

Zur  Bezeichnung  solcher,  die  von  Gott  gesandt  sind, 
bildeten  sich  die  verschiedensten  Namen:  äyyelog,  nfoip^rtig, 
dMaxalog,  n^Qvt  Von  dem  eben  besprochenen  Zeitworte 
leiten  sich  dmarakfU'Pog,  dnoarolog  her.  l/i-noarolog  behielt 
bei  seiner  Aufnahme  in  den  christlichen  Wortschatz  genau 
die  Bedeutung,  die  ihm  aus  seiner  natürlichen  Ableitung  von 
moarädm  eigen  ist;  es  bezeichnet  also  die  Person,  die  ein 
anderer  von  sich  entfernt,  die  er  sendet,  damit  sie  an  einem 
Orte,  wo  er  selbst  nicht  anwesend  sein  kann  oder  will,  für 
ihn  handle.  In  dieser  Bedeutung  ging  es  in  der  Form 
.apostolus*^  ohne  weitere  Schwierigkeit  in  die  lateinische  Sprache 
über;  Tertullian^)  fügt  einmal  die  Erklärung  bei,  der  eigent- 
liche Sinn  sei  ,  Gesandter '*. 

Paulus  nennt  z.  B.  den  Epaphroditus,  den  man  von  Philipp! 


*)  Tertoll.  praescr.  haer.  20:  Apostoli,  quos  haec  appeUatio  missos 
interpretatiir.  Of.  Koffmane,  Entstehung  und  Entwickelung  des 
Kirchenlateina.    Breslau  1879. 
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aus  mit  milden  Gaben  an  ihn  geschickt  hatte,  in  dem 
Briefe  an  die  Bewohner  dieser  Stadt  «euren  Abgesandten''^); 
die  Vertreter  der  einzelnen  Gemeinden,  welche  mit  ihm  die 
Kollekte  besorgten,  nennt  er  «die  Abgesandten  der  Kirchen".^) 
Auch  sonst  war  es  bei  Juden  Brauch,  die  Personen,  welche 
Rundschreiben  der  Führer  überbrachten,  dTroarolot^)  zu  heißen. 
Diese  Brief  boten  waren  aber  selbst  angesehene  Männer,  welche 
das  Vertrauen   des  Schreibers   und  der  Adressaten  besaSen. 

Unter  denjenigen,  welche  einen  Gesandten  für  sich  auf* 
stellten,  befindet  sich  auch  Gott.  Es  tritt  der  kleine  Unter- 
schied ein,  der  bei  aTtoarAlto  klargel^  wurde. 

Als  die  Gattin  des  Jeroboam  sich,  in  eine  arme  Frau 
verkleidet,  vor  dem  Propheten  Ahias  einfand,  damit  er  ihr 
das  Schicksal  des  kranken  Sohnes  anzeige,  da  erwiderte  dieser 
ihr:  «Ich  bin  dir  als  ein  harter  Botschafter  (Apostel)  gesandt 
Geh  und  sage  dem  Jeroboam:  ,So  spricht  der  Herr,  der 
Gott  Israels^^)  Der  Prophet  ersetzt  durch  seine  Worte  den 
Unsichtbaren;  doch  die  folgende  direkte  Bede  in  der  ersten 
Person  zeigt  an,  daß  nicht  ihm,  sondern  Gott  jedes  Wort 
unmittelbar  zugeschrieben  wird. 

Unter  diese  sichtbaren  Vertreter  des  Unsichtbaren  ist 
auch  Christus  zu  zählen.  «Blicket  hin  auf  Jesus,  den  Über- 
bringer (den  Apostel)  unseres  Bekenntnisses,  und  den  Hohe- 
priester in  demselben;  der  sich  als  treu  bewährt  gegen  den, 
der  ihn  hiezu  bestimmt  hat.**) 

Nach  dem  Berichte  des  Lukas  gab  Christus  seinen  zwölf 
Jüngern  in  aramäischer  Volkssprache  einen  Namen,  den  der 


^)  Phil.  2, 25:  "^YfiSv  6h  dnScrokov;  cf.  ^Ena^pQodttoQi  Anhang  No.  11, 
Pereonenliste. 

')  2.  Cor.  8,  28:  Mrs  dSehpol  tjfiwv  änSctoXoi  isexkrfoiwv;  cf.  Tlxo^ 
Anhang  No.  II,  Personenliste. 

')  Montfaucon  Nov.  Coli,  n,  425,  Text  des  EusebiuB. 

^)  8.  Beg.  14,  6:  Kai  Syto  slfu  htoinoXoq  tc^  ah  axXrKfo^.  7  noi^v- 
^taa  Bbtüv  t^  ^UQoßoofii  Tode  Xiyei  xvQtog  i  ^^  ^loQa^X, 

^)  Hebr.  8,  1:  Katavo^aate  viv  hcSinokov  xtd  xiv  d^x^^^  ^$C 
ifioXoyiag  ^fidiv  ^Iijoovv,  2  ntarov  ovza  xw  noiraavxi  a^oi^. 
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EvangeUst  mit  moorolog  wiedei^bt:  «Die  Naoht  brachte 
er  im  Grebete  so.  Als  der  Tag  anbrach ,  rief  er  die  Jünger 
herbei.  Aus  ihnen  wählte  er  zwölf  aus  und  gab  ihnen  den 
Namen  AposteL  '^  ^)  Ein  Schriftsteller  jener  Zeit  faßt  den  Apostel* 
namen  Christi  und  den  der  Jünger  in  den  einen  Gedanken 
der  Sendung  zusammen  und  gibt  dies  mit  folgenden  Worten 
wieder:  «Jesus  Christus  wurde  ausgesandt  von  Grott;  also 
Christus  von  Gk>tt  und  die  Apostel  von  Christus.  Darum 
ging  die  Sendung  beider  wohlgeordnet  aus  von  Gottes  WiUen/  *) 
Dies  ist  der  Gredanke^  den  das  Wort  moavAlm  und  sein 
abgeleitetes  Substantiv  dnoaxolog  durch  den  literalsinn  nabe- 
lten. 

Als  Christus^  der  B^rfinder  der  neuen  Lehren  den 
Schauplatz  der  öffentlichen  Wirksamkeit  verlassen  hatte^ 
traten  seine  früheren  Schüler  und  Jünger  in  den  Vorder- 
grund. Um  sie  sammelten  sich  mehr  und  mehr  neue  An- 
hänger. Da  machte  sich  nun  auch  das  Bedürfnis  fühlbar, 
die  zwölf  Gründer  als  besondere  Klasse  abzuscheiden  und 
den  Unterschied  dieser  Männer  von  allen  andern  durch  einen 
Namen  kenntlich  zu  machen.  Die  Unterscheidungsmerkmale 
der  Zwölfe  von  andern  gewöhnlichen  Christen  waren  folgende 
drei:  die  Sendung  von  Christus,  der  unmittelbare  Verkehr 
mit  ihm,  und  endlich  die  Ausbreitung  der  Lehre  an  Orten, 
wo  noch  kein  anderer  tätig  war  —  ein  Umstand,  der  ganz 
zu  Anfang  leicht  in  Erfüllung  ging.  Das  Wort,  welches 
die  christliche  Volkssprache  allein  als  charakteristischen  Namen 
für  sie  ausbildete,  war  «Apostel*.  Der  Gedanke  an  den 
Literalsinn  trat  zurück,  und  bei  Nennung  dieses  Namens 
dachte  man  nur  an  die  genau  bestinmiten  Träger. 


^)  Luc  6, 12:  Kai  ^v  StawxteQitwv  iv  rf  ngoaevxv  tov  &eov,  18  xdi 
ite  iyipeto  ^fdpa,  i^foa&pmvrfas  roup  fux&titaQ  cchav,  xcd  ixXe(afA£voQ 
an*  aii twv  6w6ixa,  aig  xal  inoaroXovg  <iv6fAaciv, 

*)  I.  Clem.  ad  Cor.  XIH,  1:  ^Itfiov^  6  X^arif  ino  tov  9'eav 
i^fnifi^Bfi.  2.  '0  X^uni^  ovv  ix^  xov  &eov  xal  oi  dx6inoloi  dn  tov 
Xffoncv'  dyivavro  ow  dfAf>6teQa  eiitdxTwg  ix  d^eXiifunog  ^eav. 
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Doch  die  sprachliche  Entwickelung  ging  noch  einen  Schritt 
weiter.  Nannte  man  das  Wort  «Apostel*^  im  allgemeinen,  ohne 
einen  Einzelnen  zu  bezeichnen ,  so  war  sein  Inhalt  nicht  mehr 
wie  früher  ,p Gesandter*^;  nein,  es  umfaßte  in  Zukunft  die  drei 
unterscheidenden  Vorzüge  der  Zwölfe  als  die  notwendigen 
Teile  seines  Inhaltes.  Zwei  der  verlangten  Eigenschaften: 
der  Unterricht  durch  Christus  und  das  Auftreten  als  Grründer 
in  Gegenden,  wo  ein  anderer  noch  nicht  gelehrt,  liegen  dem 
ursprünglichen  Literalsinne  ganz  fem.  Nur  die  lebendige 
Umgangssprache  konnte  unter  dem  Druck  der  Notwendigkeit 
diese  Umbildung  vornehmen.  Man  brauchte  einen  klaren, 
trefEenden  Namen,  so  wurde  er  denn  in  kurzer  Zeit  geschaffen. 

Gewiß  an  den  allermeisten  Stellen,  wo  dnomolog^)  von 
den  Zeugen  bis  175  schriftlich  angeführt  wird,  ist  dieser 
allem  Christenvolke  bekannte,  geläufige  Namen  gemeint.  Bald 
spiegelt  sich  die  Eigenschaft  sUlrker  wieder,  daß  seine  Träger 
Vertreter  Gottes  sind,  bald  die,  daß  sie  von  Christus  unmittelbar 
unterwiesen  und  beauftragt  wurden,  bald  die,  daß  sie  in  Stadt 
und  Land  zuerst  den  Glauben  verkündet  haben  (1.  Clem.  42,  1). 
Alle  diese  drei  Vorzüge  zusammen  bilden  den  Vorrang  der 
Zwölfe.  Beansprucht  einer  gleiche  Stellung,  oder  sucht  er 
offene  Anerkennung  als  Apostel«)  gleich  ihnen,  so  muß  er 
den  Nachweis  bringen,  daß  Gott  ihm  jene  drei  Vorrechte 
zuerkannt  hat  Diese  Eigenschaften  sind  daher  voll  und 
ganz  in  den  Inhalt  des  Namens  „AposteF  übergegangen. 

Hier   hat   aber    die   Geschichte    und   Entwickelung   des 


')  MatUL  10,  2;  Marc.  6,  30;  Luc.  9,  10;  17,  5;  22,  14;  24,  10 
Act  1,  2.  26;  2,  87.  42.  48;  4,  88.  85.  86.  87;  5,  2.  12.  18.  29.  84.  40 
6,  6;  Gal.  1,  17.  19;  Eph.  2,  20;  8,  5;  Jud.  17;  2.  Cor.  12,  11;  Barn 
5,  9;  1.  aem.  5,  8;  47,  4;  2.  Giern.  14,  2;  Ign.  Eph.  11,  2;  Mag.  7,  1 
18,  1;  TraU.  2,  2;  8,  1;  7,  1;  12,  2;  Born.  4.  8;  Philad.  9,  1;  Smym 
8, 1;  Polyc.  ad  Pkü.  6,  1;  9,  1;  Martyr.  Polyc.  19,  2;  flenn.  Vis.  8,  5.  1 
SimU.  IX,  15.  4;  16.  5;  17.  1;  25.  2. 

*)  Die  Stellnng,  welche  Paulus  als  Apostel  einnimmt,  wird  aus- 
fflhrlich  erörtert  im  2.  Teil,  1.  Abschnitt,  4.  Kapitel.  Anhang  No.  11, 
Personenliste.    Uenlog, 
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Wortes  wenigstens  noch  nicht  ganz  ihr  Ende  erreicht.  Der 
Literalsinn  ist  als  eine  Eigenschaft  neben  zwei  andern  in 
seiner  Klarheit  etwas  zurückgetreten.  Dafür  hat  aber  das 
Wort  sich  einen  Ehrenplatz  in  dem  Munde  der  christlichen 
Bevölkerung  erworben. 

Die  Weiterentwickelung  des  großen  Namens  „Apostel" 
geht  nicht  mehr  unter  dem  Einflüsse  des  Literalsinnes  voran, 
sondern  auf  Grund  des  Inhaltes,  den  er  als  technischer  Name 
in  sich  trägt,  und  an  der  Hand  der  Ehrenstellung,  die  ihm 
die  Achtung  des  Volkes  vor  den  Trägem  desselben  angewiesen. 
Auch  ist  die  Anwendung,  die  der  Name  auf  der  letzten  Stufe 
seiner  Entwickelung  findet,  eine  seltene.  Und  der  Grund 
hiefür  wird  leicht  ersichtlich  sein.  Alles,  was  die  Weiter- 
entwickelung spontan  noch  anstrebt,  besteht  darin,  andere 
Männer  scharf  von  den  Zwölfen  abzusondern,  oder  auch 
anzudeuten,  wie  der  eine  oder  andere  nach  ihrem  Tode  einen 
ihrer  charakteristischen  Vorzüge  in  hervorragendem  Grade 
besessen.  Für  das  erste  gebraucht  Paulus  einmal  den  Ausdruck 
tpwdajtoarolog^)  in  dem  Briefe,  der  wohl  das  persönlichste 
Schreiben  des  Schriftstellers  ausmacht.  Der  große  Ehren- 
name kehrt  sich  in  den  stärksten  Ausdruck  des  Schimpfes: 
,ySolche  Männer  sind  falsche  Apostel,  Arbeiter,  die  auf  Betrug 
ausgehen;  wie  mit  einer  Maske  treten  sie  als  Apostel  Christi 
auf.'^  Sie  werden  in  der  folgenden  Ausführung  unmittelbar 
an  die  Seite  Satans  gestellt  und  heißen  seine  Helfershelfer. 

Der  Verfasser  der  Apokalypse*)  belobt  einen  Vorsteher, 

^)  2.  Cor.  11,  18:  Ol  ykQ  xowvtoi  ^i^evSanoatoloi,  igy&tai  SoKloi, 
fteraaj^tutti^ofavoi  eig  &noaz6Xovq  XQunol,  Senat  findet  sich  noch 
ffev6<mQa^yntn(;  Matth.  7,  15;  24,  11;  Biarc.  24,  24;  18,  22;  Luc.  6,  26; 
Act.  13,  6;  2.  Petr.  2,  1;  1.  Joh.  4,  1;  Apoc.  16,  18;  19,  20;  20,  10; 
Herrn.  M.  XI,  1,  2,  4,  7;  aber  nie  mehr  fpevStmSinolog. 

*)  Apoc  2,  2:  OlSa  tä  fyya  aov  xcd  tav  xojtov  xal  tt/v  ihtofiav^ 
aav,  xtd  ort  ci  d^vy  ßtunaaai  xaxovg,  xal  inel^aag  zovg  Xfyovtag  kavtovg 
djunnoXüvg  elveu  xal  aix  elalv,  xdl  el^eg  airovg  %pev6iig.  ,Dehie  Taten, 
dein  müheroUeB  Dulden,  deine  Festigkeit  gegen  die  Bösen  kenne  ich. 
Die  sich  da  fflr  Apostel  aasgaben,  ohne  es  zu  sein,  stelltest  du  auf 
die  P^obe,  nnd  du  fandest  heraus,  daß  es  Betrüger  waren.* 
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den  er  Engel  der  Kirche  in  Ephesus  nennt,  dafi  er  bei  Männern 
(Nikolaiten),  die  wie  die  Apostel  als  Gründer  einer  neuen 
Lehre  auftreten  wollten,  deren  Apostolat  auf  die  Probe  gestellt 
habe.  Sei  es  nun,  dafi  der  Urheber  dieser  Urkunde  ironisch 
die  falschen  Lehrer  als  Apostel  hinstellt  wegen  der  Neuheit 
ihrer  Lehrsätze;  sei  es,  dafi  diese  Leute  sich  selbst  den  Ehren- 
namen beilegten,  jedenfalls  geht  daraus  indirekt  hervor,  daß 
es  möglich  war,  nach  dem  Tode  der  Zwölfe  jemandem  den 
Namen  „AposteP'  zu  geben. 

Dies  ist  die  Weiterübertragung  des  Namens  im  rühm- 
lichen Sinne.  Was  will  sie  besagen,  wie  kam  sie  zu- 
stande? 

Die  Zwölfe,  welche  als  die  Ersten  damit  begannen,  die 
neue  Lehre  zu  verbreiten,  konnten  verhältnismäfiig  leicht  als 
Gründer  neuer  Christengemeinden  auftreten.  Je  stärker  die 
Ausbreitung  zunahm,  um  so  gröfiere  Reisen  und  Opfer  waren 
nötig,  um  auf  neue,  von  der  Lehre  ganJz  unberührte  Städte 
zu  stofien.  Um  dieses  Unternehmungsgeistes  und  Opfermutes 
willen  wurde  eine  2ieit  lang  manchem  der  Name  Apostel  bei- 
gelegt; so  dem  Bamabas^)  an  der  Seite  des  Paulus,  so  all  den 
Männern,  die  nach  der  Lehre  der  zwölf  Apostel  (Didache)  auf 
Neugründung  auszogen.  Diese  Missionare  scheinen  zur  Zeit^  wo 
diese  Schrift  entstanden  ist,  ziemlich  zahlreich  gewesen  zu  sein. 
Dies  legen  die  Yorsichtsmafiregeln  nahe,  welche  die  Christen 


^)  Act.  14,  4  Siv  Toig  djtoindloii  zu  Iconium;  14,  14  *Axovaavtcg 
Sh  ol  anomoloi  in  Lystra  Lykaonien.  Auch  Clemens  Alexandrinus 
nennt  einmal  den  Bamabas  Apostel  Strom,  n,  c.  6  gegen  Ende: 
Blxattog  ovv  6  'Axoaxoloq  Bix^dßag;  doch  weil  er  ihn  als  Auktor  zitiert 
und  Yor  allem,  weil  er  auch  Clemens  so  nennt  ibidem  IV,  c.  17  am 
Anfange:  Nal  ßffv  iv  ty  TtQoq  Ko^v^lwg  anoinoXi  6  ^Ax6<noloq  KXfpaiq 
xal  avv\  etc.,  dürfte  er  wohl  deren  Ursprung  aus  der  apostolischen  Zeit 
betonen.  Wenn  Paulus  sagt  1.  Thes.  2,  6:  Jwdfievoi  iv  ßa^i  clvcu  mg 
XpiOTov  än&aroXoi,  .Wir  konnten  ein  Becht  auf  Unterhalt  beanspruchen 
als  Apostel  Christi,"  so  schlieBt  er  hier  zwar  seine  Begleiter  Bilas  und 
Timotheus  in  den  Bechtsanspruch  mit  ein,  doch  scheint  es  nicht  nötig, 
den  Apostelnamen  auf  sie  zu  übertragen,  da  Paulus  sie  sonst  immer 
anders  nennt;  cf.  SiXag,  Ti^o^iog  Anhang  No.  II,  Personenliste. 
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vor  Ausbeutung  schütsen  sollen.  Weil  es  demzufolge  häufiger 
vorkam^  dafi  wandernde  Leute  unter  dem  Ehrennamen  Apostel 
Grastfreundschaft  und  Geld  bei  den  Christen  unbefugt  be- 
anspruchten, somit  auch  dem  Apostelnamen  Unehre  antaten, 
nannte  man  bald  darauf  aUe,  welche  opferfreudig  Heimat 
und  Güter  in  edelster  Absicht  verließen,  um  die  neue  Lehre 
auf  fortgesetzten  Reisen  zu  verbreiten,   nicht   mehr  Apostel, 

sondern  Evangelisten. 

Didache  XI,  3:  Ue^l  6h  zwv  inoindhov  xal  nQo<f>r(tmv  xaxa  zo 
S6y/ia  Tov  evayyeJJov  ovzat  noi^aze.  4  üä^  6h  andaroloi  ^(»x^^uevoc 
Tt^  vfi&g  6ex^V^fo  (oq  xvQtoq*  5  ov  nBvel  6h  d  firi  ^fiigav  ßlav'  iav  6h  y 
XQ^^f  ^^  1^4^  «AAi^v*  XQ€lQ  6i  iav  fielvri,  %p€v6(mgo^fJTiji  icxlv,  6  *^- 
f(»20/tfyoc  6h  6  dnoazoXog  /iij6hv  lafißavitctf  el  fi^  S^ov,  S(og  oi  a^Xia&y' 
iav  6h  d^yv^ov  alty,  %pBv6<mQWpi[triq  i<nl.  ,Nach  der  Lehre  des  Evange- 
lituns  sollt  ihr  es  also  halten  mit  den  Aposteln  und  Propheten.  4.  Jedem 
Apostel,  der  zu  euch  kommt,  soll  eine  Aufnahme  zu  teil  werden,  als 
sei  es  der  Herr.  5.  Er  darf  aber  nur  einen  eintägigen  Aufenthalt 
nehmen;  erheischt  es  seine  Notlage,  so  mag  er  noch  einen  zweiten 
Tag  bleiben;  hftlt  er  aber  drei  Tage  stand,  so  ist  er  ein  falscher 
Prophet.  6.  Beim  Abschiede  darf  er  nur  Lebensmittel  mitnehmen 
bis  zu  seiner  Niederlassung;  firagt  er  um  Greld,  so  ist  er  ein  falscher 
Prophet." 

Offenbar  dürfen  die  hier  gemeinten  Männer  im  Gegensatz  zu 
Propheten,  Episkopen,  Diakonen  sich  nirgends  dauernd  niederlassen, 
wo  es  schon  geordnete  Christengemeinden  gibt,  weil  es  ihre  Aufgabe 
ist,  solche  dort  zu  gründen,  wohin  noch  kein  Glaubensbote  Yor- 
gednmgen;  so  lange  sind  sie  gezwungen,  ihre  Wanderschaft  nach  ein-, 
zweitägiger  Bast  fortzusetzen.  Man  beachte,  wie  das  nach  dem 
Wortlaut  nahegelegte  %pBv6<x7(6<nokog ,  das  nur  Paulus  2.  Cor.  11,  13 
gebraucht,  durch  das  weniger  starke  yfBv6(mgo^^g  vertreten  wird, 
wiewohl  in  XI  und  XU  «Apostel*  und  «Propheten*  als  yerschieden 
gegenüber  gestellt  sind. 

Eus.  h.  e.  in,  87,  2:  Ktü  /a^  6ri  nkeUnoi  rwv  x6jb  yjoXhft&v 
<Hf)o6^oTiQfp  fpiXoawplojq  tQwti  fc^ig  tov  &slov  Xoyov  xifv  yfvxfp^  nkrjTtS/ievot 
Tfpß  ctnij^wv  fCQ&tegov  irCiTtXrQow  Tux^coeilevatv ,  Msici  vi/iowig  tag 
ovcioQ'  htHta  6h  ino6fifdaq  atsViS/uvoi,  t(yyov  instiXow  eiayyeXtat&v, 
zclQ  izi  ndfijtav  dvrpeSoiQ  tov  r^;  fUavsmg  Xiyov,  xijfvrtciv  tov  XQitnov 
^iX&tifWVfitvoi,  xal  tijv  twv  ^sUav  B^ayyeXlanf  na(fa6i66vai  yffa^^,  oirtoi 
Sh  ^fitXlovg  tfiq  nlatifOQ  ijü  (ivoiq  tial  tinoiq  avto  /aSvov  xata- 
ßaXl6fitvor  notpLhaq  te  xaBiatdytBg  kti^ovq,  tovtoig  te  ovroZ^  iyxBtifijovtcq 
vf/v  t&v  iiftlwq  dgax^iytwv  /fa»^/av,  kti^Q  avtol  ndXiv  x^Q^  ^^  ^ 
t^vti  futitaav,  aw  t$  ix  &€ov  %<&Qitt  xal  awsgyltf  ...  8  ä6waxov  ^ovtoq 
ffilv  csnamaq  i{  ivoiäotoq  &7ia^i&/4£ia^t,  oaot  lunh  xatä  tipf  n^trp^  tmv 


28  Erstes  Kapitel. 

«TUHnolmv  dioSoxh^  iv  toiQ  xoxa  xifv  tAxovfdvriv  ixxXf/öicug  ye/wam 
Tcoifiiveg  ^  xal  evayyeXiata/,  xomwv  eixoTwg  if  SvofioroQ  YQO^  fwv€»v  riiv 
ßVTiijapf  xaroTfd'Blfie&a ,  äv  ht  xal  vvv  slq  tj/iäg  dl  ixofivtifiatotv  r^c 
dnoatoXix^^  6i6aaxaXlag  ij  Tca^oag  ipigttai.  „Sehr  viele  Jünger  der 
damaligen  Zeit  ließen  sich  yon  dem  göttlichen  Worte  entflammen,  der 
wahren  Weisheit  mit  innigerer  Liebe  sich  hinzugeben.  So  folgten  sie 
zunächst  dem  evangelischen  Bäte  und  verteilten  ihre  Habe  unter  die 
Armen;  dann  verließen  sie  auch  ihre  Heimat  und  gingen  an  die  Arbeit 
der  Evangelisten,  sie  wollten  die  Ehre  erlangen,  Christus  bei  VOlkem 
zu  verkfLnden,  die  von  dem  Worte  des  Glaubens  noch  nichts  gehört, 
und  ihnen  das  Buch  der  heiligen  Evangelien  zu  überbringen.  Hatten 
sie  dann  in  weitentlegenen  Gegenden  selbst  den  Grund  gelegt  für  die 
Entfaltung  des  Glaubens  dann  setzten  sie  dort  andere  ein,  welche 
als  ständige  Hirten  die  Sorge  für  das  neu  eröffnete  christliche  Arbeits- 
feld in  die  Hand  zu  nehmen  hatten;  indes  sie,  die  Gründer,  mit 
Gottes  gnädigem  Beistand  weiter  ihre  Wanderung  fortsetzten  in  ein 
anderes  Land  zu  einem  neuen  Volksstamme  ...  Es  ist  ganz  unmög- 
lich, die  Namen  all  derer  einzeln  aufzuführen,  die  zur  Zeit  der  ersten 
Nachfolge  der  Apostel  in  den  auf  dem  ganzen  Erdkreise  verstreuten 
christlichen  Gemeinden  (ansässige)  Hirten  oder  auch  (wandernde) 
Evangelisten  waren.  Nur  diejenigen  bringen  wir  daher  namentlich 
in  Erinnerung,  deren  Schriften  auf  uns  gekommen  sind  mit  ihren 
apostolischen  Lehren.* 

So  rückte  der  Name  Apostel  wieder  ganz  aus  der  Gegen- 
wart in  die  schon  entlegene  Zeit  Christi  zurück,  bezeichnete 
dann  aber  dort,  obgleich  selten,  auch  die  72  Jünger,  oder 
wenigstens  den  einen  und  andern  unter  denselben;  so  Eus.  h.  e. 
I,  18:  QadSatov  top  anoarolov  iva  r&v  ißdofiiiKovra  neben  der 
andern  Lesart  Iva  r&v  fia^tjrwv.  Clemens  und  Ignatius 
nennen  konsequent  nur  die  Zwölfe  Apostel. 

Auch  die  Entwickelung  des  Wortes  dnoazolog  zeigt  also 
wiederum,  daß  der  Ausdruck  nicht  zu  jeder  Zeit  gleichwertig 
ist.  Und  die  Art  der  Umbildung  an  der  Hand  des  Ldteral- 
sinnes  gemahnt,  den  später  erst  prägnant  gewordenen  Namen 
nicht  ganz  zu  Anfang  seines  Entstehens  in  der  eigentlichen, 
wörtlichen  Bedeutung  herabzuschwächen.  An  die  wörtliche 
Bedeutung,  „den  Stellvertreter  dessen,  der  sendet* ,  muBten 
Leute,  die  das  Wort  zum  ersten  Male  in  ihrer  Muttersprache 
hörten,  zunächst  denken.  Erst  allmählich  ließ  sie  dann  die 
Gewohnheit    diesen   Namen    wie    jeden    andern    gebrauchen. 


_J 
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Alles  nun,  was  bei  diesen  einzelnen  Beispielen  ziemlich 
eingehend  durchgeführt  wurde,  ist  mit  den  nötigen  Änderungen 
für  alle  auf  der  Tabelle  ^)  entwickelten  Ausdrücke  giltig.  Dort 
sind  aus  den  Schriften  der  Zeit  bis  175  die  Stellen,  an  denen  das- 
selbe Wort  gebraucht  ist^  nebeneinander  gestellt.  Es  ist  dann 
aus  der  ganzen  Anzahl  die  Bedeutung  herauszulesen,  die  der 
Ausdruck  in  dem  Jahrhunderte  wirklich  gehabt.  So  soll  das 
Lexikon  frisch  nach  den  Urkunden  selbst  gemacht,  nicht 
diese  nach  einem  fertigen,  fremden  erklärt  werden.  Das  Ziel 
ist,  die  2ieugnisse  so  zu  lesen,  wie  die  Zeitgenossen  sie  ver- 
stehen mußten,  wie  infolgedessen  der  Schreiber  mit  seinen 
Mitteilungen  vernünftigerweise  aufgefaßt  sein  wollte. 
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Datierang  der  ünellen. 

Ist  somit  alles  geschehen,  was  sich  verständigerweise  tun 
läßt,  um  einem  Irrtume  in  dem  sprachlichen  Verständniase 
der  Quellen  vorzubeugen,  so  kommt  die  chronologische  Ord- 
nung an  die  Beihe.  Die  Chronologie  ist  die  Führerin  in 
Behandlung  der  Zeugnisse.  Erst  nach  der  Datierung  der 
Urkunden  können  die  darin  berichteten  Tatsachen  selbst  des 
näheren  m  Angriff  genommen  werden.  Von  ihr  hängt  zumeist 
das  Urteil  über  die  Echtheit  und  die  Bestimmung  des  Ver- 
fassers ab.  Um  dieselbe  für  die  kanonischen  Schriften  nach 
bloß  historischen  Gesichtspunkten  zu  bestimmen,  wäre  die 
Gesamtchronologie  all  dieser  Zeugnisse  durchzuführen  mit 
Berücksichtigung  des  Lebens  Pauli,  seiner  etwaigen  zweiten 
Gefangenschaft,  und  mit  Abwägung  der  eventuellen  Abhängig- 
keit der  Quellen  voneinander. 

Nun  ist  aber  für  die  kanonischen  Schriften  ein  Entscheid 


^)  Anhang  No.  V,  Wortliste. 
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nach  blofi  historischen  Gesichtspunkten  nicht  unbedingt  sicher 
in  allen  diesen  Fragen«  Auch  würde  ein  näheres  Ab- 
wägen bis  auf  die  größere  oder  geringere  Wahrscheinlich- 
keit weit  über  die  Grenzen  hinausführen,  die  der  Arbeit 
gesteckt  sind. 

Lediglich  aus  praktischen  Gründen  wird  somit  dieser 
Teil  der  Untersuchung  kurz  abgebrochen.  E^s  soll  bei  der 
näheren  Behandlung  der  Urkunden  sowohl  die  katholische, 
wie  die  protestantische  Datierung  gelten,  jedes  strittige  Datum 
als  unbestimmt  angesehen  werden.  Es  ist  dies  gewiß  eine 
große  äußere  Schwierigkeit  für  die  Beweisführung,  sofern  aus 
jeder  Quelle  nur  das  Minimum  der  Beweiskraft  herausgezogen 
werden  kann.  Um  das  Verfahren  leicht  nachprüfen  zu 
können,  gibt  die  Tabelle^)  die  gewöhnlichen  beiden  Zeit- 
bestinmiungen  an.  Nach  ihr  fällt  also  Matthäus  in  die  Zeit 
42 — 140;  Markus 40 — 180;  Lukas  60— 100;  Johannes  90—170; 
die  Apostelgeschichte  von  63 — 150  u.  s.  f. 

Die  Datierung  der  nichtkanonischen  Schriften  findet  nicht 
soviele  Hindemisse. 

Die  Briefe  des  Ignatius  110 — 117  und  der  des  Polykarp 
113 — 155  sind  durch  die  bekannten  Daten  der  Personen  und 
ihres  Todes  genugsam  bestimmt.  Der  zweite  Clemensbrief  ist 
eine  Homilie,  und  trägt  nur  auf  äußere  Gründe  hin  den 
Namen  des  römischen  Bischofs.  Er  gehörte  zu  den  erbau- 
lichen Schriften,  die  wie  der  erste  Brief  des  Clemens  zur 
Verlesung  kamen.  Für  die  Verfassung  ist  er  von  ganz 
geringer  Bedeutung. 

Einen  Hauptanhaltspunkt  für  die  Abfassungszeit  der 
Didache  bilden  das  in  derselben  geschilderte  Andauern  der 
Prophezie  und  die  Verfassungsverhältnisse.  Da  nun  zur 
Untersuchung  der  letzteren  die  Prophezie  mit  herbeigezogen 
ist,  so  hängt  diese  Datierung  von  dem  Endresultate  dieser  Arbeit 
über  die  Verfassung  selbst  ab. 


*)  Anhang  No,  lU,  Datenliste. 
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Es  bleiben  demnach  noch  der  erste  Clemensbrief  und  der 
Pastor  des  Hermas  übrig. 

Die  Echtheit  des  Clemensbriefes  ist  in  keiner  Weise 
bestritten^  ja  außer  ihm  und  dem  ersten  Korintherbriefe  gibt 
es  kaum  eine  Urkunde ,  die  äußerlich ,  innerlich  und  durch 
Übereinstimmung  aller  so  gut  bezeugt  und  anerkannt  wäre. 
Gleichwohl  dürfte  es  sich  empfehlen,  Einsicht  zu  nehmen  in 
die  innere  Begründung  der  Zeitbestinunung  des  Briefes. 
Während  nämlich  alle  anderen  Quellen  bis  175  als  praktische 
Gelegenheitsschriften  nur  ganz  zu&llig  und  verhältnismäßig 
selten  die  Verfassung  streifen,  ist  eine  wirkliche  Störung  in 
den  Verfassungsverhältnissen  zu  Korinth  der  einzige,  eigent- 
liche Grund,  dem  dieses  Schreiben  sein  Entstehen  verdankt; 
es  hat  also  die  Wiederherstellung  der  gestörten  Verfassung 
zum  Gegenstande,  behandelt  daher  auch  notwendig  die  Ver- 
fassung selbst.  Darum  ist  im  Anhange  No.  IV  die  Chronologie 
dieser  Urkunde  kurz  durchgeführt.  Als  Besultat  ergibt  sich 
das  Jahr  96.  Hieran  schließt  sich  unmittelbar  die  Datierung 
des  Hermas  an,  der  zufolge  das  Jahr  140 — 154  angesetzt  wird. 

Auch  dies  Zeugnis  wurde  wegen  seiner  nahen  Beziehungen 
zum  Clemensbriefe  so  ausführlich  datiert.  Dann  sind  aber  auch 
die  einzelnen  darin  enthaltenen  2ieitangaben  diejenigen  Momente, 
in  denen  die  Schrift  ihr  prophetisches  Dunkel  aufhellt,  um 
an  wirkliche  geschichtliche  Ereignisse  anzuknüpfen.  Einmal 
muß  der  Verfasser  aus  der  übersinnlichen  Welt  heraustreten, 
um  seiner  Offenbarung  Verbreitung  zu  sichern.  Hiezu  bedarf 
er  der  Mitwirkung  historisch  bekannter,  weil  hochstehender 
Personen.  Diese  geschichtlichen  Anknüpfungspunkte  sind  der 
sichere  Boden,  auf  dem  heute  überhaupt  ein  Verständnis  der 
Urkunde  möglich  werden  kann. 
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Gharakteristik  der  einzelnen  Urkunden  nach  ihrem 

Gesamtinhalt 

Ein  Blick  auf  die  Datenliste  zeigt,  wie  sehr  die  Meinungen 
auseinander  gehen  in  der  historischen  Bestimmung  dieser 
Urkunden;  wenn  auch  in  letzter  2ieit  mannigfache  Annäherung 
zu  Wege  gebracht  wurde.  Die  konkrete  EIrfassung  von  Zeit  und 
Ort  ist  aber  geschichtlich  die  erste  Bedingung,  um  den  Inhalt 
richtig  zu  verstehen.  Trotz  der  hier  obwaltenden  Schwierig- 
keiten tritt  die  Arbeit  nunmehr  an  die  in  den  Zeugnissen  ent- 
haltenen Tatsachen  unmittelbar  heran. 

Ist  nach  dem  Thema  auch  nicht  die  Angabe  gestellt^ 
das  ganze  christiiche  Leben  bis  175  n.  Chr.  zu  berichten,  so 
ist  es  doch  nötig,  den  vollen,  ganzen  Inhalt  einer  jeden 
Urkunde  vorzulegen,  sein  Verständnis  dadurch  zu  klären,  daß 
man  ihn  mit  der  geistigen  Strömung  der  Zeit  in  Verbindung 
bringt,  ihn  gegen  die  gleichzeitigen  politischen  und  sozialen 
Zustände  abwägt  und  beurteilt  Denn  eine  jede  der  vor- 
liegenden Schriften  pafit  sich,  wie  in  der  Sprache,  so  in  allen 
anderen  Gesichtspunkten,  den  Verhältnissen  der  Zeit  an, 
gleichviel  ob  sie  dieselben  fördern  oder  bekämpfen  will.  Eine 
jede  verfolgt  einen  augenblicklich  zu  erreichenden,  praktischen 
Zweck.  Nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Gresamtinhalte  und 
den  ihn  umgebenden  geschichtlichen  Zeitverhältnissen  läfit 
sich  dann  auch  der  für  die  Verfassung  wichtige  Sonderinhalt 
so  herausheben,  daß  er  eine  sichere  Grundlage  für  eine 
historische  Beweisführung  bietet. 

Auch  dieser  Teil  der  Untersuchung  sei  in  knapper  Kürze  an 
einigen^)  ausgewählten  Urkunden  vorgezeichnet  und  charakteri- 
siert.   Die  Wahl  Wlt  selbstverständlich  auf  Zeugnisse,  die  für 


^)  £a  ist  schlechterdings  nicht  möglich,  diesen  wichtigen  Teil  der 
Arbeit  bis  ins  einzelne  hier  durchzuführen. 
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die  Verfassung  von  Bedeutung  sind;  oder  auf  solche,  bei 
denen  die  Unbestinuntheit  der  Datierung  besondere  Rück- 
sichtnahme verlangt. 

1.  Der  erste  Korintherbrief. 

Der  erste  Korintherbrief  mag  den  Anfang  machen«  Seit  dem 
Jahre  53  hatte  Korinth  eine  christliche  Bevölkerung.  Paulus 
selbst  war  dort  ein  und  ein  halb  Jahr  zur  Ausbreitung  der  neuen 
Lehre  tätig  gewesen^)  —  eine  lange  Zeit  für  die  damalige  rast- 
lose Regsamkeit  zur  Gründung  neuer  Niederlassungen.  Es  hat 
somit  dem  Apostel  weder  an  Gelegenheit ,  noch  an  Muße 
gefehlt,  diese  christliche  Gemeinde  mit  all  dem  auszurüsten, 
was  die  wirksame  Fortsetzung  eines  christlichen  Zusammenlebens 
erforderte.    Die  Stadt  hat  er  seit  Jahren  wieder  verlassen. 

Da  kommen  in  den  Jahren  57 — 60  (cf.  Anhang  No.  HI, 
Datenliste,  1.  Cor.)  Männer  von  Korinth,  sprechen  bei  Paulus 
vor  und  bitten  um  seinen  Ekitscheid  für  eine  Reihe  von 
wichtigen  Angelegenheiten,  die  sie  ihm  vorlegen. 

Statt  nun  bloß  mündlich  Bescheid  zu  geben,  wie  es  die 
Abgesandten  der  Stadt  vielleicht  erwarteten,  schreibt  Paulus 
einen  Brief,  den  längsten  beinahe,  den  er  verfaßt  hat. 

Dieses  Schriftstück  liegt  vor.  Es  wird  darin  Auskunft 
erteilt  über  den  ehelichen  Verkehr,  den  Genuß  von  Opfer- 
fleisch und  über  die  Geistesgaben. 

Sodann  hebt  der  Verfasser  entsprechend  den  Mitteilungen, 
die  er  über  die  Zustände  in  Korinth  erhalten,  den  Glauben 
an  die  Auferstehung  besonders  hervor,  rügt  das  Benehmen 
bei  den  Agapen,  verurteilt  den  Mann,  der  mit  der  Stiefmutter 
lebt,  und  bespricht  in  tadelnden  Worten  die  parteiliche  Vor- 
liebe der  Korinther,  sei  sie  nun  ihm  selbst  oder  dem  Petrus 
oder  dem  Apollos  zugewandt. 

Dies  ist  in  aller  Kürze  Veranlassung  und  Inhalt  des 
ersten  Korintherbriefes. 


^)  Dabei  ist  es  nicht  aosgeschlossen,  daß  Paulus  manche  kleinere 
Reisen  während  der  Zeit  unternahm;  nur  kehrte  er  immer  wieder  nach 
Korinth  zurück. 

Bruders,  Di«  VerfMaong  der  Kiroh«  luw.  3 
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Es  kommen  also  zu  Paulus  als  Vertreter  der  Kirche  von 
Korinth  die  Männer  Fortunatus,  Stephanas  und  Achaikus. 
Am  Schlüsse  des  Schreibens  wird  über  sie  bemerkt,  daß  sie 
die  Erstlinge  von  Achaja  sind  unter  denen,  die  zum  Glauben 
kamen;  daß  diese  Männer  sich  dem  Dienste  der  Heiligen 
weihten,  und  die  Korinther  ihnen  daraufhin  Untertan  sein  sollen. 

Die  Abgesandten  nehmen  selbst  das  Schreiben  des  Apostels 
als  Antwort  entgegen  und  teilen  den  Inhalt  desselben  in 
ihrer  Heimatstadt  den  Christen  mit. 

2.  Der  zweite  Korintherbrief. 

GKbt  der  erste  Brief  an  die  Korinther  fest  und  ent- 
schieden praktische  Ratschläge  und  Befehle  in  ruhigem  Tone, 
so  ist  der  zweite  sehr  persönlich  gehalten.  Es  ist  eine  Selbst- 
verteidigung. Die  üblichen  Grüße  fehlen  am  Schluß.  Die  Schrift 
bricht  kurz  ab,  kündigt  aber  baldige  Ankunft  des  Verfassers  an. 

Von  den  drei  leicht  zu  unterscheidenden  Teilen  der 
Urkunde  ist  der  erste  im  Namen  des  Paulus  und  des  Timo- 
theus  verfaßt  (a  1 — 9).  Demzufolge  kehrte  Titus  soeben  von 
Korinth  zu  Paulus  zurück  und  erstattete  Bericht  über  die 
Verhältnisse  dortselbst.  Man  ist  dem  Titus  (7,  15)  mit  Ge- 
horsam entgegen  gekommen,  hat  ihn  mit  Furcht  und  Zittern 
angenommen.  Trotzdem  gibt  es  auch  Männer,  die  gegen 
Paulus  arbeiten. 

Im  zweiten  Teile  (c.  8 — 9)  wird  die  Kollekte  für  Jeru- 
salem sehr  freundlich  geregelt.  Im  dritten  (c.  10 — 18)  wendet 
sich  der  Apostel  allein,  ix&rog  di  iym  IliKviog,  gegen  seine 
Widersacher,  nennt  sie  tpeudanoaroloi,  Helfershelfer  Satans 
und  deutet  allen  Christen  an,  daß  jeder,  der  solchen  Leuten 
sich  anschließe,  gegen  ihn  selbst  vorgehe.  Ein  starkes  Be- 
weismoment lautet:  «Ich  konune  bald*. 

Die  spätere  Geschichte  zeigt,  daß  er  den  Gegnern  durch 
dieses  Schreiben  sowie  durch  seine  wirkliche  Ankunft  allen 
Einfluß  genommen  hat. 

8.  Der  Galaterbrief. 

Der  Galaterbrief  (64 — 62)  wendet  sich  an  Christen,  die 
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unter  fremdem  Einflüsse  angefangen  haben,  jüdische  Festzeiten 
und  Gebräuche  zu  beobachten.^)  Sie  gehen  nach  den  Worten 
des  Verfassers  aller  Vorteile  der  neuen  Lehre  verlustig,  falls 
sie  nicht  sofort  den  Glauben  an  die  Notwendigkeit  solcher 
Zeremonien  aufgeben.  Von  ihrem  Verhalten  gegenüber  dieser 
Forderung  hängen  die  ferneren  Beziehungen  zum  Brief- 
schreiber ab. 

Aus  der  Art,  wie  Paulus  den  Beweis  erbringt,  dafi  die 
Forderung,  die  er  stellt,  nicht  nur  berechtigt,  sondern  von 
der  neuen  Lehre  ganz  untrennbar  sei,  läßt  sich  das  damalige 
Verhältnis  der  Apostel  untereinander  herleiten  und  der  Begriff 
eines  falschen  Apostels  klarstellen. 

Zunächst  hat  Paulus  in  Jerusalem  das  Evangelium,  das 
er  predigt,  den  andern  vorgelegt  (2,  2).  Es  fand  auch  eiue 
Arbeitsteilung  statt,  wonach  Petrus  die  Hauptsorge  für  die 
Judenchristen  übernahm,  Paulus  die  Heidenchristen  als 
Wirkungskreis  wählte.  Jakobus,  Petrus,  Johannes,  die  ^Säulen*, 
gaben  zum  Zeichen  gemeinsamer^  Wirksamkeit  dem  Paulus 
die  Rechte  (2,  9). 

Petrus  (2,  11)  hatte  trotz  der  Teilung  auch  die  Heiden- 
christen im  Auge;  in  Antiochien  traf  er  mit  Paulus  zusammen 
and  bequemte  sich  der  dort  üblichen  hellenistischen  Lebens- 
weise an. 

Da  kamen  unerwartet^  wie  es  scheint,  Judenchristen  aus 
Jerusalem  nach  Antiochien.  Sie  waren  gewohnt,  daß  Jakobus 
und  auch  Petras  bei  ihnen  das  jüdische  Gesetz  beobachteten. 


^)  Um  die  venchiedene  persönliche  Färbung  in  den  Urkunden 
handgreiflich  zu  machen,  stelle  man  den  objektiven  Bericht  eines  Er- 
zählen Act  15  neben  die  packende,  aber  subjektive  BeweisftLhrung 
des  Apostels  GaL  2,  wo  bei  beiden  Schriftstellem  über  die  gleichen 
Ereignisse  gesprochen  wird. 

*)  Jakobns,  der  wegen  seines  steten  Verbleibens  in  Jerusalem  und 
seiner  (^esetzestareue  allen  falschen  Brüdern  als  das  Ideal  eines  Juden- 
christen  galt,  wird  in  Aufzflhlung  der  Säulen  zuent  genannt,  denn 
■ein  Handschlag  mußte  den  jetzt  judaisierenden  Gkdatem  mehr  be- 
weisen, als  der  irgend  eines  andern  Apostels. 

8* 
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Um  sie  daher  nicht  durch  die  AnpaKsung  an  die  Heiden  en 
stoßen,  fing  Petrus,  dem  die  Hauptsorge  fiir  die  .ludenchristen 
oblag,  seit  ihrer  Ankunft  aii,  die  zeremonii^Ue  Trennung  von 
Heiden  Christen  einzuhalten. 

Paulus  hingegen  dachte  an  die  H  ei  de  nch  rieten ,  deren 
Sorge  ihm  anvertraut  worden,  und  befürchtete  bei  dem  großen 
Ansehen  des  andern  Apostels,  es  möchten  seine  Pflege- 
befohlenen falsche  Schlüsse  über  die  Notwendigkeit  des  Ge- 
setzes ziehen.  Seinem  lebhaften  Charakter  entsprechend  kam 
er  in  Eile  allem  späteren  Grübeln  zuvor,  sprach  selbst  die  sller- 
Bchlimmste  Folgerung,  die  aus  dem  Verfahren  des  Kephas  gezogen 
werden  konnte,  aus  und  legte  sie  dem  Petrus  in  Gegenwart 
aller  vor,  als  sei  sie  von  ihm  intendiert  (2,  14):  ,Wenn  du, 
der  du  ein  Jude  bist,  das  Gesetz  nicht  hältfit,  wie  willst  du 
Heiden  zum  Gesetze  verpflichten?" 

Daß  Pctrui)  nicht  die  Absicht  hatte,  Heidenehrist«n  zum 
Gesetze  zu  verpflichten,  geht  daraus  hervor,  daß  er  sich  vorher, 
wiewohl  selbst  geborener  Jude,  vol].4tändig  deren  Lebensweise 
angepaßt  hatte.  Da^  glaubte  auch  Paulus  nicht,  aber  er 
.■rtellte  ihn  durch  seine  Bemerkung  unmittelbar  vor  die  letzte 
Konsequenz,  die  andere  mit  Unrecht  aus  seinem  Benehmen 
ziehen  konnten.  Die  entstehende  Verlegenheit  muß  groß 
gewesen  sein,  denn  so  wurde  den  Ankömmlingen  offen  ent- 
hüllt, was  die  veränderte  Lebensweise  hatte  verbeißen  sollen. 

Biese  Erzählung  ist  nach  dem  Zwecke  zu  beurteilen,  zu 
dem  sie  geschrieben  wurde.  Der  Bericht  dieses  Zwischen- 
falles will  dartun,  daß  der  angesehene  Petrus  nicht  mit  Recht 
angeführt   werden   kann   für  die  Notwendigkeit  de-s  Gesetzes. 

Ob  PetruB  bei  dieser  Gelegenheit  klug  oder  uuklug  handelte, 
geht  auB  der  Beweiafühiung  dea  ÄpoBtels  direkt  nicht  hervor.  Ein 
Urteil  Aber  diese  Frage  lag  zunächst  aufierhalb  des  Kahmeas,  in  den 
der  erz&blte  Zwischenfall  aU  Beweismomeut  eingefügt  wurde.  Dann 
war  ea  auch  nicht  oAtig,  dies  den  jetet  judaisierenden  Oalatern  anzu- 
geben. Denn  Kephas  und  Jakobua  wareu  ihnen  von  den  falschen 
BrQderu  aU  Apostel  hingestellt,  denen  gegenüber  Paulus  all  sein 
Anaetaei]  einbüßte.  Letzterer  brauchte  also  nicht  zu  fdrchten ,  die 
Auktoritat  der  anderen  iu  Frage  zu  stellen. 


i 
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Petnu  hatte  im  G^ensatze  zu  Paulus  die  Wirksamkeit  unter 
Juden  gewählt  Hiedurch  waren  zunächst  die  Neubekehrten  im  Öffent- 
lichen Leben  als  Teil  der  Juden  angesehen  und  gesetzlich  geschützt 
oder  wenigstens  zeitweilig  den  Verfolgungen  entzogen.  Hiedurch 
allein  blieb  auch  eine  Bekehrung  anderer  Juden  überhaupt  mög- 
lich. Der  Mann,  der  solch  eine  schwierige  Aufgabe  auf  sich 
nahm,  mußte  sich  unbedingt  das  Vertrauen  des  Volkes  zu  wahren 
suchen,  dem  er  seine  Kräfte  weihen  wollte.  Nun  war  die  ganze 
jüdische  Nation  in  der  Zeit  yon  Christus  bis  zur  Zerstörung  der  Haupt- 
stadt in  einem  krankhaften  Zustande  eifersüchtiger  Sorge  für  alle  ihre 
religiösen  und  politischen  Vorrechte.  Dies  ungesunde  G^efühl  brach 
sich  in  periodischem  Wechsel  mit  Fieberhast  Bahn,  rang  stürmisch 
nach  Anerkennung  und  Befriedigung.  Und  während  jeder  neue  MiB- 
erfolg  seine  Reizbarkeit  noch  steigerte,  yerblutete  es  endlich  an  der 
festgefügten  BÖmermacht 

Diesem  an  religiösem  und  politischem  Stolze  krankenden  Volke  ^) 
hatte  Petrus  nichts  anderes  zu  sagen,  als  daß  alle  Schranken,  durch 
die  Gk>tt  es  yordem  yon  den  andern  Nationen  getrennt,  gefallen 
seien;  daß  die  Erfüllung  all  der  Träume,  der  Hoffnungen,  mit  denen 
es  die  Zukunft  des  Messias  umwoben,  darin  bestehe,  sich  der  kleinen, 
noch  wenig  bekannten  Christengemeinschaft  anzuschließen,  wo  Barbar 
und  Jude  und  Grieche  gleiche  Hechte  und  gleiche  Verpflichtungen 
hatten;  ja  daß,  wiewohl  das  Judentum  als  wahre  Religion  yon  Gott 
begründet  war,  dennoch  alle  Ritual-  und  Zeremonialyorschriften 
mit  einem  Schlag  ihren  Wert  durch  die  Ankunft  Christi  eingebüßt; 
daß  jeder  gläubige  Skythe  dem  Juden  gleichstehe,  falls  auch  letzterer 
Christum  bekannte. 

Es  begreift  sich,  wie  man  in  Jerusalem  einen  fanatischen  Haß 
schürte  gegen  Paulus,  der  als  Apostel  der  Heiden  yerhältnismäßig 
leicht  alle  Vorzüge  der  Juden  über  den  Haufen  waif  und  den 
Hellenen  die  firohe  Botschaft  brachte,  sie  brauchten  nicht  durch  die 
schwere  Last  jüdischer  Vorschriften  hindurch  zur  Lehre  Christi  yorzu- 
dringen.  Sobald  er  sich  nur  in  der  Hauptstadt  sehen  ließ,  yer- 
schworen  sich  dort  24  Jünglinge,  ihn  zu  morden,  aus  Eifer  ftLr  ihr 
religiöses  Gesetz.  Und  es  ist  sicher,  daß  nur  die  römischen  Soldaten 
ihn  dem  Tode  entreißen  konnten. 

Paulus  selbst  hatte  noch  yor  wenigen  Jahren  diesen  fanatischen 
Jünglingen  geglichen.    Auch  er  war  solch  ein  Eiferer  für  das  Gesetz 


0  Die  nüchterne  Wirklichkeit  des  Christentums  lenkte  auch  bei 
den  bekehrten  Juden  immer  wieder  den  Blick  auf  die  Pracht  des 
jüdischen  Kultus  in  der  Hauptstadt,  und  ihre  morgenländische  Phan- 
tasie suchte  stets  yon  neuem  Nahrung  in  dem  Traumbild  einer  nationalen 
Größe.  Dies  sind  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  denen  der  Brief 
an  die  Hebräer  sein  Entstehen  yerdankt. 


88  Dritt«  Kapitel. 

gewesen.  Die  Bekehrung  hatte  gewiB  seinen  natfirlichen  Charakter 
veredelt,  gemildert,  aher  den  Grondsug  hatte  sie  gelassen.  Er  blieb 
der  Mann,  der  das,  was  er  ftür  wahr  hielt,  augenblicklich  in  Wirklich- 
keit umgesetst  wissen  wollte,  bis  auf  die  letEte  Konsequenz  hin,  trotz 
aller  entgegenstehenden  Schwierigkeiten. 

Er  war  der  einzige,  der  unter  den  Jüngern  Christi  den  Schrift- 
gelehrten und  Pharisftem  mit  ebenbürtiger  nationaler  Bildung  gegen- 
über treten  konnte.  Er  sprach  gewandt  griechisch  und  hebr&isch;  er 
allein  schien  der  Mann  zu  sein,  der  die  schwierigere  Wirksamkeit  unter 
den  Juden  in  Angriff  nehmen  könnte.  Dies  hatte  er  auch  anfangs 
selbst  geglaubt  und  Versuche  gemacht,  erst  in  Damaskus,  dann  in 
Jerusalem.  Allein  sein  Charakter  paBte  nicht  für  diese  Aufgabe,  sein 
festes,  sein  stürmisches  Vorgehen  direkt  an£i  Ziel  los  schürte  überall 
den  yerborgenen  Haß  zu  hellen  Flammen.  Aus  Damaskus  wurde  er 
in  einem  Korbe  die  Stadtmauer  herabgelassen  und  so  den  Händen 
der  Hftscher  entzogen;  aus  Jerusalem  wurde  er  entfernt,  weil  sein 
Auftreten  die  Juden  zu  empfindlich  reizte.  Der  Kampf  gegen  das 
Judentum  brauchte  Jahrzehnte,  um  einen  Sieg  herbeizuführen.  Nur 
die  Zeit  konnte  die  christliche  Freiheit  triumphieren  machen.  Hätte 
man  so  frühe  schon  Judentum  und  Christentum  sich  in  einer  Sdüacht 
messen  lassen,  so  hätte  letzteres  alle  natürlichen  Nachteile  auf  seiner 
Seite  gehabt  So  ist's  begreiflich,  daß  Petrus  einem  Paulus  die  Wirk- 
samkeit unter  Heiden  anwies;  daß  er  selbst  anders  handelte.  Cf. 
Anhang  No.  n,  Personenliste  Uwbloq, 

Freilich  im  Lichte  der  ganzen,  späteren  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  deutet  das  Vorgehen  des  einen  auf  Scharfblick,  der  die 
weiteste  Feme  umspannt,  das  vorsichtige  Maßhalten  des  andern  auf 
Befangenheit  durch  die  nächste  Gegenwart  und  ihre  Vorurteile.  Und 
doch  ist  solch  eine  Anschauung  im  Widerspruch  mit  dem  wirklichen 
Entwickelungsgange.  Auch  Petrus  glaubte  an  den  Sieg  der  christ- 
lichen Freiheit  Auf  der  Versammlung  zu  Jerusalem  stellte  er  ihr 
den  offiziellen  Berechtigungsschein  aus,  und  zu  Antiochien  betiUdgte 
er  sie  praktisch.  Er  kämpfte  auch  für  ihren  Sieg  und  behielt  gleiche 
Fühlung  mit  Heiden  und  Juden;  aber  eben  darum  vermied  er  auch 
peinlich  jeden  offenen  Bruch  mit  jener  Seligion,  mit  der  auch  das 
Christentum  den  Ideenschatz  teilt;  ja,  um  diesen  Sieg  nidit  zu  ver- 
zögern, wies  er  dem  weniger  gemäßigrten  Paulus  die  Heiden  als 
Wirkungskreis  an ,  und  auf  diesem  Felde  erwies  sich  dessen  vorwärts 
stürmende  Kraft  als  unschätzbare  Hilfe.^) 


^)  Die  GhJ.  2,  11  berührte  Handlungsweise  des  Petrus  entsprang 
also  nicht  einem  Mangel  an  Erfahrung;  sie  war  so  klug,  wie  die  des 
Paulus,  und  ebenso  erlaubt.  Paulus  hatte  freilich  auch  ein  Recht  darauf, 
sich  vor  den  Folgen  zu  schützen,  die  seiner  Wirksamkeit  aus  dem 
Verhalten  des  angesehenen  Kephas  erwachsen  konnten.    Petrus  löste 
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Die  Entwöhnung  vom  Judentum  hat  Petrus  unter  den 
Juden  langsam  selbst  vorgenommen.  Daß  die  Beobachtung 
des  Gesetzes  der  neuen  Lehre  nicht  mehr .  wesentlich  war^ 
hatte  die  öffentliche  Aufnahme  von  Heiden  klar  gezeigt;  ob 
sich  aber  seine  Erfüllung  als  nützlich  oder  schädlich  erweisen 
würde  für  die  Ausbreitung  oder  Reinerhaltung  der  christ- 
lichen Religion^  das  wurde  nach  zeitlicher  und  örtlicher  Ver- 
schiedenheit sehr  verständig  im  einzelnen  beurteilt;  sie  ist 
als  indifferentes  Mittel  der  Christianisierung  ganz  untergeord- 
neter Natur. 

Bei  dieser  Praxis  kamen  freilich  einzelne  Judenchristen 
damals  zu  der  festen  XJberzeugung  ^  ihr  ehemaliges  Vor- 
recht vor  allen  anderen  Nationen  dauere  noch  fort;  sie 
allein  seien  die  vollberechtigten  Jünger  der  neuen  Lehre. 
Auf  ihren  Handelsreisen  redeten  sie  hierüber  in  der  Ver- 
sammlung der  Heidenchristen^  machten  letzteren  begreiflich, 
wie  sie  nur  ein  kleines  Stück  des  Christentums  kennen  gelernt, 
das  man  vorsichtig  für  die  Heiden  zugeschnitten,  und  wiesen 
ihnen  in  der  Beschneidung  und  der  Gesetzesbeobachtung  den 
Weg  zur  ungetrübten,  lauteren  Lehre. 

Dies  sind,  so  viel  sich  ermitteln  läßt,  die  falschen 
Brüder,  die  ein  einziges  Mal  «falsche  Apostel''  heißen. 

4.  Die  Pastoralbriefe. 

Diese  drei  Schriften  (64 — 188)  gelten  in  ihrem  Datum 
und  in  ihrer  Echtheit  als  strittig.  Sie  haben  femer  im  Unter- 
schiede von  anderen  Briefen  ein  eigenes  Gepräge.  Es  sind 
nicht  Schreiben  eines  Apostels  an  eine  ganze  Gemeinde;  auch 
nicht  persönliche  Mitteilungen  einer  Privatperson  an  eine 
andere  (wie  der  Brief  an  Philemon).  Sie  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  diesen  beiden  IGassen   und  enthalten  Mitteilungen 


die  entstandene  Schwierigkeit  dadurch,  daß  er  unter  peinlichen  Um- 
ftinden  eine  ganz  berechtigte  Tat  nach  der  Seite  hin  tadeln  ließ,  wo 
sie  schaden  konnte,  den  Nutzen  aber,  den  sie  nach  einer  entgegen- 
gesetzten Seite  wirklich  stiftete,  nicht  in  verteidigenden  Worten 
berrorhob. 
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von  einem  amtlichen  Schreiber  an  einen  amtlichen  Empfänger, 
um  letzterem  Aufträge  und  Belehrungen  zugehen  zu  lassen 
über  seine  Tätigkeit  in  Leitung  und  Einrichtung  des  christ- 
lichen Zusammenlebens. 

Ihr  Inhalt  besagt,  ganz  kurz  skizziert,  daß  die  gedeihliche 
Weiterentwickelung  der  gegründeten  Kirchen  Reinerhaltung 
der  Lehre  fordert,  Zucht  im  christlichen  Sittenleben  und  die 
Leitung  von  Männern,  die  der  Apostel  selbst  oder  dessen  Stell- 
vertreter zu  Vorstehern  eingesetzt. 

Auch  wenn  man  annehmen  wollte,  diese  Schriften  seien 
erst  um  138  geschrieben  worden,  so  müssen  die  dargelegten 
Gedanken  ganz  den  Erfahrungen  und  Nachrichten  entsprochen 
haben,  welche  bei  den  Zeitgenossen  über  die  Wirksamkeit  der 
Apostel  vorherrschend  waren.  Denn  von  diesem  Zeitpunkte 
ab  weist  sie  die  äußere  Bezeugung  konstant  und  ohne  Wider- 
streit dem  Paulus  zu.  Waren  also  die  drei  Schriften  eben 
erst  durch  geschickte  Nachahmung  echter  Briefe  zusammen- 
gestellt, so  kamen  diese  Briefe  plötzlich,  ohne  daß  man  früher 
von  ähnlichen  gehört,  den  Zeitgenossen  zu  Gresichte,  und 
dennoch  schrieben  sie  dieselben,  ohne  Zweifel  aufkommen  zu 
lassen,  allsogleich  dem  Paulus  zu.  Diese  ganze  Annahme  hat 
nur  innere  Wahrscheinlichkeit,  wenn  die  in  den  Zeugnissen 
angegebenen  Tatsachen  die  damals  bekannte  Wirksamkeit  des 
Apostels  getreu  wiedergaben. 

5.  Die  Lehre  der  zwölf  AposteL 

Dieses  praktische  Handbuch  wendet  sich  an  Christen- 
gemeinden, die  seit  geraumer  Zeit  den  christlichen  Glauben 
als  hohes  Gut  besitzen.  Dabei  enthüllt  es  gleich  zu  Anfang 
jedem  einzelnen  Mitgliede,  wie  es  auch  noch  in  der  neuen 
Lehre  zwei  Wege  gibt,  von  denen  der  eine  mit  dem  Leben, 
der  andere  mit  dem  Tode  endet.  Die  Befolgung  des  Lebens- 
weges wird  durch  Aufzählung  der  Gebote,  der  Sünden  und 
Pflichten  immer  von  neuem  eingeschärft.  Endlich  wird  die 
Wiederkunft  des  Herrn  als  Sanktion  und  zugleich  als  zeit- 
licher Beginn  des  Lebens  bezw.  Todes  in  Aussicht  gestellt; 
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diese  Sanktion  bildet  den  Schluß  und  nimmt  zugleich  den 
ersten  Grundgedanken  wieder  auf. 

Dieser  Ideengang  paßt  für  jeden  Ort,  für  alle  Zeit  und 
bildet  einen  Grund  für  die  Unbestimmbarkeit  der  Quelle. 
Zwischen  den  Geboten ,  Sünden^  Pflichten  und  der  Sanktion 
verstreut  liegen  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Christen 
gegenüber  anderem ,  wanderndem  Volke,  das  sich  in  Arbeits- 
leute, Propheten  und  Apostel  abscheiden  läßt  Aus  diesen 
Angaben  geht  hervor,  daß  die  Prophetengabe  seltener  ge- 
worden ist,  daß  mit  derselben  Betrug  geübt  wurde,  und  daß 
Träger  dieser  Gabe  nicht  mehr,  wie  früher,  einfach  daheim 
von  ihr  Gebrauch  machten,  sondern  oft  von  Stadt  zu  Stadt 
zogen.  Ferner  ergibt  sich  daraus  die  Existenz  von  Wander- 
aposteln.  Diesen  Männern  war  es  verboten,  in  einer  schon 
gegründeten  Kirche  ansässig  zu  werden;  sie  mußten  wandern, 
bis  sie  auf  Gegenden  stießen,  wo  das  Christentum  noch  keinen 
Fuß  gefaßt,  und  dort  ihre  Arbeit  beginnen.  Auf  dieser  gewiß 
oft  langen  Reise  durften  sie  nicht  einmal  die  Käst  über 
zwei  Tage  hinaus  ausdehnen.  Ehe  solche  Maßnahmen  all- 
gemeine  Anerkennung  finden  konnten,  mußten  mancherlei 
Ausbeutungen  durch  Wandervolk  verübt  worden  sein.  Die 
Änderung  des  Namens  ,  Apostel*  in  den  eines  «Evangelisten*', 
die  bald  erfolgte,  wurde  früher^)  erklärt  und  begründet 

6.  Der  erste  Clemensbrief. 

Dieser  Brief  vervollständigt  die  Nachrichten  über  die  Ent- 
wickelung  der  Verfassung  in  Korinth  und  gewährt  Einblick 
in  eine  Quelle,  welche  ihrem  Datum  nach  gerade  in  die  Mitte 
der  gewählten  Geschichtsperiode  fiQlt  Das  Schreiben  hat 
nachweislich  großen  E^influß  auf  die  späteren  Zeiten  gehabt. 
Wie  vordem  sein  Datum  genau  bestimmt  wurde,  so  gilt  es 
jetzt  den  Inhalt  klar  zu  legen. 

Die  Urkunde  hat  die  Verteidigung  der  zur  Zeit  (96)  in 
Korinth  bestehenden  Verfassung  zum  Gegenstande  und  strebt 
die  Wiedereinsetzung  einiger  verjagter  Presbyter  an. 

»)  ö.  27-28. 


Hierüber  waren  alle  eijiig.  Handelte  es  sich  aber  darnm, 
eine  Einteilung  zu  geben,  so  widersprach  die  Anlage  der 
Schrift  allen  logischen  Gesichtspunkten.  Abgesehen  von  der 
allgemein  anerkannten  Dreiteilung  (1 — 87  und  45 — 65  er- 
mahnende Teile,  87 — 45  belehrender  Teil)  kam  ein  be- 
friedigender Versuch  nicht  zustande.  Man  begnügte  sich,  den 
Gesamtinhalt  kapitelweise  mit  einer  größeren  oder  geringeren 
Anzahl  von  Untcrabteihmgen  aufzuführen.  Dazu  umfaßt  diese 
Quelle  Eünfundsechzig  Kapitel  (ungefähr  40  Druckseiten). 

Der  talsächliche  Erfolg,  den  das  Schriftstück  zur  Schlich- 
tung der  Streitigkeiten  hatte,  steht  zu  dieser  befremdenden 
Anlage  im  größten  Gegensatze.  Der  Aufrahr  legte  sieh  in 
der  Stadt,  und  noch  lange  Jahre  hernach  verla»  man  diesen 
Brief  öffentlich  in  der  Versammlung  der  Christen  und  hielt 
ihn  hoch  in  Ehren.  Hegesipp  und  Irenäus  nahmen  auf  ihren 
Reisen  ausdrücklieh  Einsicht  von  ihm ;  und  der  letztere, 
Bischof  von  Lyon,  nennt  ihn  eine  Fimdgrube  echter,  aposto- 
lischer Überlieferung. 

Nun  hat  aber  die  Unkenntnis  der  Anlage  einer  Schrift 
eine  sehr  üble  Nachwirkung  auf  die  Handhabung  des  Beweis- 
ganges,  der  sich  darin  vorfindet.  Was  sollen  beispielsweise 
zur  Schlichtung  eines  Streites,  dessen  Beilegung  in  jedem 
Augenblicke  di^gt,  die  mit  patriarchalischer  Breite  aus- 
gemalten Szenen  des  Alten  Testamentes,  was  die  poetische 
Beschreibung  der  Harmonie  und  Größe  im  Kosmos,  was  die 
schönen,  aber  weitläufigen  Hinweise  auf  die  Auferstehung  der 
Toten? 

Der  Urheber  des  Schreibens  hat  doch  mit  alledem  ver- 
nünftigerweise einen  Zweck  verfolgt  Diesen  müßten  wir 
kennen,  nicht  das,  was  spätere  Zeiten  etwa  in  den  Brief 
hineingetragen  haben. 

Ein  großes  Hilfsmittel,  den  vollen  Eindruck  einer  alten 
Urkunde  an  sich  zu  erfahren,  ist  die  Übersetzung  in  die 
Muttersprache.  Dabei  handelt  es  sich  selbstverständlich  nicht 
darum,   ein   Verständnis   des   Inhaltes   überhaupt   zu   ermög- 
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liehen;  nein,  dieses  Verfahren  zielt  darauf  ab,  von  den 
in  dem  Zeugnisse  ausgesprochenen  Gedanken ,  Stimmungen 
und  Empfindungen  die  antike  Färbung  und  Konstruktion 
ganz  abzustreifen,  und  unmittelbar  nur  die  Klarheit  und  Ge- 
walt der  Ideen  zu  erfahren.  Denn  die  eigene  Muttersprache 
ist  das  einzige  Gedankenkleid,  das  jede  Au&nerksamkeit  be- 
scheiden von  sich  ablenkt  und  meistens  ganz  ausschließt.  Sie 
gestattet  es  am  leichtesten,  alle  geistige  E^nergie  auf  die  Ge- 
danken, auf  deren  Folge  und  Kraft  zu  konzentrieren. 

Bei  der  großen  Wichtigkeit^  welche  der  Glemensbrief  für 
die  Erklärung  der  Verfassungsverhältnisse  hat,  wurde  dieser 
Versuch  von  mir  angestellt    Das  Resultat  war  dies: 

Alle  Beispiele,  alle  Gründe  ordnen  sich  einer  straffen 
ethischen  Einheit  unter.  Das  Ganze  ist  eine  Mahnrede  ohne 
durchsichtige,  logische  Erteilung,  aber  so  zielstrebig,  so 
harmonisch  angelegt  in  der  Anordnung  der  verschiedensten 
Affekte,  um  einen  einzigen  großen  Gesamteindruck  hervor- 
zubringen, daß  der  Schreiber  entweder  ein  veranlagter  Bedner 
war  ohne  große  künstlerische  Ausbildung;  oder  daß  ihm  die 
Sache,  worum  es  sich  handelte,  so  zu  Herzen  ging,  daß  er 
ohne  langes  Überlegen  mit  der  ganzen  Kraft,  Eindringlich- 
keit und  Wärme  seiner  gesunden  Natur  hier  für  Änderung 
eintrat  und  so  zum  Bedner  wurde;  oder  endlich,  daß  beides 
ihm  half:  eine  wichtige  Sache  und  das  Talent^  sie  erfolgreich 
zu  vertreten. 

Es  folgt  der  Inhalt^),  nach  ethischen  Gesichtspunkten 
geordnet,  aber  in  mögUchst  kurzer  Forii: 


X)  Im  Anhange  No.  I  ist  eine  deutsche  Übersetzung  des  ersten 
Glemensbriefes  beigefügt  Die  yerschiedenen  ethischen  Abschnitte  sind 
deutlich  bezeichnet. 

Diese  Übertragung  will  es  möglich  machen,  durch  eigene  £r- 
fahmng  Über  die  rhetorische  Wirkung  dieser  geschriebenen  Bede  zu 
urteUem.  Wie  sie  1.  J.  96  den  Eorinthem  in  einem  Zuge  yon  Anfang  bis 
Schluß  yerlesen  wurde,  also  ein  und  eine  halbe  Stunde  die  Oemflter 
bearbeitete,  so  wird  es  auch  heute  nötig  sein,  sie  in  Muße  ohne  Unter- 
brechung bis  zu  Ende  zu  lesen.    Denn  ohne  dies  ist  ihre  rhetorische 
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I.  Ermahnender  Teil  (1—37).  3— 7  Zwietracht  maoht  ench  un- 
glücklich; BIO  macht«  immer  die  MenBchen  unglücklich  vom  ersten 
Anfmng  durch  alle  Geschlechter  bis  xa  dieser  Stunde  bei  euch. 

7  Umkehr  kann  retten.  9 — 13  Wer  immer  in  der  ganzen  Weh 
KU  was  immer  für  einer  Zeit  sich  lostrennte  von  seiner  schlechten 
Umgebung,  fand  Rettung;  auch  ihr  künnt  sie  finden  durch  Trennung 
von  den  Aufruhrern  12—16,  durch  demötige  Unterordnung.  Diea  ist 
der  Geist  Christi,  der  aller  Ahnen,  dies  das  Gesetz,  da«  im  ganzen 
KoamOB  Ordnung   und  harmoniaches  Zusammenwirken   erhillt  16 — 20. 

20  Da  ist  eine  große,  äußere  Schwierigkeit.  20—29  Durch 
diese  Trennung  stoßen  wir  bei  unsern  Mitmenschen  au.  Fürchtet 
eher  Gott,  als  eure  Mitmenschen;  Ei  allein  ist  Vergelter  alles  Guten 
und  BSsen;  oft  übt  er  diese  Vergeltung  schon  hier  auf  Erden,  immer 
aber  und  für  jeden  einzelnen  bei  der  Auferstehung  und  dem  letsten 
Gerichte, 

29 — 33  Ist  aber  diese  Trennung  zum  Seelenheil  nötig?  Ist  nicht 
jeder  von  uns  gerechtfertigt  durch  den  Glauben  an  Christus,  wie  vor- 
dem jeder  Israelit  durch  Zugehörigkeit  Kum  suserwählt«n  Volke?  Wohl 
sind  wir  gerechtfertigt  durch  den  Glauben,  aber  33 — 36  nach  dieser 
Rechtfertigung  machen  böse  Werke  uns  zu  Feinden  Christi.  Gegen 
Christi  Feinde  führt  Gott  selbst  Krieg,  und  in  diesen  Heerdienst 
wurden  wir  alle  als  Soldaten  elogereiht. 


Belehrender  Teil  (37— 45).  Darum  gibt  es  auch  bei  uns  Christen, 
wie  in  einem  Heere  oder  wie  bei  den  Gliedern  des  Leibes,  Unter-  und 
Dberordnung,  verschieden  nach  den  Gaben  und  Aufgaben  der  einzelnen. 
ITnd  um  Streit  eu  verhüten,  hat  Gott  seibat,  ühnlich  wie  im  Alten 
Bande,  fdrdie  Über-  und  Unterordnung  positive  Einrichtungen  getroffen. 
Handelte  bei  den  Juden  jemand  gegen  Gottes  Anordnung,  so  war  er 
des  Todes  schuldig;  euch  droht  noch  größere  Gefahr,  die  dereinstige 
Strafe  Gotlea  wegen  des  Unrechtes,  das  ihr  begangen.  Denn  ihr  handelt 
ungerecht  durch  den  Aufruhr  gegen  die  Presbyter. 


U.  Ermahnender  Teil  (45—62).  45-51.  Gewiß  macht  euch 
die  Zwietracht  unglücklich;  aber  nur  die  Urheber  der  Auflehnung 
lind  an  dem  UnglQcke  schuld,  sie  sind  die  Ungerechten.  Darum 
trennt  euch  von  ihnen.    In  der  Erfüllung  dieses  Gebotea  teigt  sich 


Einwirkung  gar  nicht  m<)glich,  da  ein  Affekt  den  andern  voraunetct 
und  den  nächstfolgenden  vorbereitet.  Darum  allein  wurde  auch  der 
deutsche  Text  beigefügt. 

Der   Übersetzung   liegt  es  fem,   einielne  Stellen    klarlegen    xu 
wollen;  dafür  ist  immer  Rekurs  auf  du  Original  erfordert. 
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die  wahre  Liebe  Christi,  sie  allein  ist  der  Maßstab  der  Beurteilung 
beim  (Bericht  und  bei  der  Auferstehung. 

51—58.  An  die  Aufrührer.  Wollt  ihr  edel,  wollt  ihr  großmütig 
sein,  so  opfert  euch  für  das  Volk  dadurch,  daß  ihr  die  Stadt  yer- 
lasset.  Dies  w&re  ähnlich  dem  Vorgehen  eines  Moses,  es  wftre  der 
Handlungsweise  von  heroischen  Königen  vergleichbar,  so  taten  die 
Heldinnen  Judith  und  Esther. 

58 — 62.  All  unser  Bitten  und  Beten  geht  ja  dahin,  daß  man  dem 
Willen  Gottes  nachgebe,  nicht  etwa  dem  unsrigen.  So  unterwerfet 
euch  denn  den  Presbytern  ihr  alle,  die  ihr  Urheber  der  Zwietracht 
geworden;  tut  ihr  es  nicht,  so  lege  ich  euch  das  Wort  Gottes  vor,  der 
da  spricht:  .Ich  rief  euch,  ihr  gehorchtet  nicht  —  so  werde  ich  euch 
verlachen  in  eurem  Unglück,  und  werde  mich  freuen,  wenn  euer  Unter- 
gang naht*  (Prov.  1,  28).  Gehorchet  darum  alle  unseren  Worten ,  die 
wir  geschrieben  im  heiligen  Geiste. 

Es  folgt  Qebet  und  praktische  Anweisung  betreffs  der  M&uner, 
die  den  Brief  überbringen. 


Bei  dieser  Auffassung  der  Urkunde  helfen  alle  Stellen 
des  Alten  Testamentes  zu  einem  Ziele.  Es  ist  keine  Ab- 
schweifung bei  der  Auferstehungslehre  zu  verzeichnen.  Die 
Harmonie  im  Kosmos  gibt  einen  angenehmen  Buhepunkt  ab, 
nach  dem  neue,  viel  stärkere  Motive  um  so  wirksamer  auf 
den  Zuhörer  eindringen  können.  Mehrere  Verfasser  sind 
ganz  ausgeschlossen,  und  die  innere  Anlage  steht  im  Einklang 
mit  dem  äußeren  Erfolge. 

Der  kurze  Überblick  des  Inhaltes  soll  noch  einmal  in 
anderer  Form  gegeben  werden,  so  daß  die  innere  Anlage  sich 
leichter  übersehen  läßt. 


Die  Stadt  Korinth  teilt  sich  in 


Presbyter. 


Volk. 


Aufrührer. 


Praktischer  Zweck  des  ersten  Clemensbriefes: 


Das  Volk  soll  zu  den  Pres- 
bytern zurück  durch  Trennung 
von  den  Aufruhrern. 


Die  Aufruhrer  sollen  die 
Stadt  verlassen  oder  sich  in 
Demut  unterwerfen. 


Alle  Motive  gehen  g^;«ii  die  Hauptsohwieiigkeit: 


«)  Beim  Volke. 
Capitel  20—37.  20ff.  An- 
fitofi  bei  MeoBohen.  Diese 
Furcht  wird  bekämpft  durch 
Furcht  Oottes  auf  Erden, 
durch  Hoffnung  auf  Auf- 
erstehong,  durch  Furcht  vor 
d«a  letzten  Gericht. 


29fF.  Einwände:  die  Trenntmg 
ist  nicht  unbedingt  nStig;  wir 
sind  aoserwäblt,  mehr  als  das 
Jadenvolk;  wir  sind  schon  im 
Glauben  gerecht. 

Schon  recht;  aber  Gott  ver- 
langt gute  Werke,  und  die 
Sünde  der  Auflehnnng  macht 
ans  CÜiristns  nun  Feind. 


b)  Bei  d«a  Aafrflhrein. 

Capitel  51 — 58.  Da  ihnen 
der  Aofenthalt  in  Korinth 
vielleicht  schwer  wäre  bei 
einer  Unterwerfung,  wird  das 
Aaswandem  unter  den  edel- 
sten, gewinnendsten  Beispielen 
als  Heldenmut  hingestellt;  sie 
werden  freundlicher  Aufnahme 
zum  voraus  versichert,  wohin 
sie  sich  auch  wenden. 

Freilich,  sind  me  irgendwie 
an  der  Answandemng  ge- 
hindert^ dann  bleibt  nur  de- 
mütige UnterordnongmitÜber» 
nähme  der  BuSen  Übrig. 

Für  diese  letate  Alternative 
wird  das  stärkste,  das  furcht- 
barste Motiv  gebraacbt:  Prov. 
1,  28. 


Alle  andern  Bewe^rtinde  und  Belehrungen  bereiten  den 
Angriff  dieser  zwei  Schwierigkeiten  vor.  Genan  in  die  Mitte 
ist  die  rahige  Belehrung  geschoben  87 — 45;  sie  läfit  den  Za- 
hOrer  ausruhen  von  der  steten  Bearbeitong  seines  Willens 
durch  den  Bedner;  aber  nur,  damit  er  nachher  wieder  stärker 
ins  Feuer  genommen  werden  kfinne.  Dabei  hat  der  Ver- 
fasser uoch  den  andern  Vorteil,  dafi  er  demselben  ZohSrer 
Dach  derselben  Unterweisong  noch  einmal  genaa  dieselben 
Beweggründe  vorfahren  kann,  nur  mit  mehr  packender  An- 
wendung :iuf  s^en  Zweck; 

Dil-  Motive  1 — 20  gehen  denen  45 — 51  parallel, 
und  1  —  jo  sind  durch  45 — 51  speaialisiert. 
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1—20.  EuerUnglückstammt 
ans  Haß  und  Neid:  ähnlich 
früher  bei  Kain,  Esau,  Dathan 
und  Abiron,  SauL     3 — 7. 

Wer  NoeSy  oder  des  Jonas 
Mahnung  folgte,  wurde  gerettet 
von  böser  Umgebung.  9 — 12. 
Abraham,  Lot,  Bahab  fanden 
Grottes  Segen  durch  Trennung 
von  ihrer  Mitwelt.    12 — 16. 

Diese  Trennung  ist  demütige 
Unterordnung;  sie  ist  der  Geist 
Christi,  der  der  Propheten:  so 
des  Elias,  Elisftus,  Ezechiel, 
Job,  Moses,  David;  sie  ist 
Grundgedanke  der  Schöpfung. 
16—20. 


45 — 51.  Immer  litten  (Ge- 
rechte Verfolgung,  aber  die 
Verfolger  waren  Gottlose  . . . 
45. 

Trennung  von  den  Ur- 
hebern des  Anfstandes,  An- 
schluß an  die  Herde  Christi; 
verh&rtet  nicht  das  Herz,  wie 
Dathan  und  Abiron.   46—48. 

Dies  ist  unsere  BuBe, 
unsere  liebe  zu  Christus. 
Diese  liebe  wird  für  alle 
Geschlechter  von  Adam  bis 
auf  diese  Stunde  der  Maßstab 
der  Beurteilung  sein  49 — 51. 
[Steigerung  zu  16 — 20,  dort 
macht  demütige  Unterordnung 
den  Grundzug  des  Weltalls 
aus,  hier  dagegen  liebe.] 


37—45. 


Belehrung  und 
Bechtsentscheid. 

Wir  sind  Soldaten  im  Heere 
Gt)ttes  gegen  die  Feinde 
Christi.  Im  Heere  ist  Über- 
und  Unterordnung. 

Wir  sind  Glieder  am  Leibe 
Christi;  bei  Gliedern  ist  Über- 
und  Unterordnung. 

Gott  selbst  richtete  diese 
Über-  und  Unterordnung  ein, 
schon  im  Alten  Bunde,  weit 
mehr  im  Neuen. 

Falls  wir  sie  nicht  ein- 
halten,    werden     wir    härter 
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gestraft,    als    ii'g(.'nd    jemand 
zuvor. 

Die  Presbyter  sind  im  Becht, 
die  Aufwiegler  im  Unrecht. 

Es  gilt  noch,  diese  Auffassung  des  Schriftstückes  zu 
klären  an  den  tatsächlichen  Verhältnissoa ,  unt«r  denen  der 
Schreiber  zur  Zeit  der  Abfassung  stand.  Bei  der  Datierung 
des  Briefes  wurde  festgestellt,  daß  der  Schriftsteller  ein 
alter  Mann  ist,  Er  hat  den  inneren  Kampf  gegen  die 
Ansprüche  der  Judenchristen  auf  Erhaltung  des  Gesetzes 
gesehen,  er  hat  auch  die  ersten  äußeren  Verfolguugen  unter 
Nero  und  Domitian  miterlebt  So  steht  ihm  eine  reiche,  reife 
Erfahrung  zu  Gebote,  und  er  kennt  auch  genau  die  innere 
Kraft,  welche  der  neuen  Lehre  innewohnt.  Noch  während 
der  letzten  Verfolgung  hat  er  vernommen,  wie  einige  hoch- 
fahrende junge  Leute  die  Kirche  von  Koriiith  in  so  groSen, 
innern  Zwiespalt  hineingetrieben.  Gewiß,  die  Urheber  dieses 
Unglückes  und  öSenthchcn  Ärgernisses  waren  jung,  sie  kannten 
uicht  die  ganze  Tragweite  ihres  Vergehens,  sie  hatten  auch  nicht 
die  klare  und  tiefe  Auffassung  der  neuen  Lehre,  wie  der  Greis 
in  Rom;  aber  ihr  Vorgehen  erfordert  darum  nicht  weniger 
ein  entsc'hiedenes  Einschreiten.  Klemeus  ist  dazu  entschlossen; 
aber  es  ist  unmöglich',  Leute  zu  senden,  die  Gefahr  für  das 
Ijebeu  derselben  ist  zu  groß. 

Da  verbreitet  sich  plötslich  die  Nachrieht  von  dem  Tode 
des  Kaisers  Domitian  (18,  Sept.  96).  Die  ganze  damalige 
Weit,  Christen  so  gut  wie  Heiden,  atmet  erleichtert  auf. 

Dies  wird  der  Augenblick  gewesen  sein,  wo  der  Schreiber 
all  seine  Erfahrung,  all  seine  Liebe  in  der  damals  üblichen 
Predigtweise  zusammentrug.  Aber  wariun  schreibt  er  so  viel? 
Das  Eingreifen  soll  einen  möglichst  sicheren  Erfolg  liahen, 
mit  diesem  einen  Briefe  muß  die  Angelegenheit  zum  Abschluß 
kommen.  Alle  mächtigen  und  kräftigen  Motive,  welche  die 
neue  Lehre  bietet,  hat  er  vereint;  und  er  stellt  sie  ihnen,  den 
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j&igeren  Korinthem  und  der  ganzen  Gemeinde,  unter  Schilderung 
der  eigenen  Erlebnisse,  der  Ereignisse  in  der  Geschichte,  be- 
sonders der  Beispiele  des  Alten  Bundes  geradezu  handgreif- 
lich vor  Augen. 

Hiemit  ist  der  Inhalt  der  schwierigen  und  für  die  Ver- 
fassung wichtigen  Urkunde  erledigt. 

Die  Briefe  des  Ignatius  und  der  des  Polykarp 
bieten  alsGelegenheitssohriften  inhaltlich  keine  großen  Schwierig- 
keiten. Alle  Apostel  sind  tot,  darum  sind  diese  2ieugnisse  die 
ersten  Briefe  an  Gemeinden,  welche  nicht  mehr  in  direkter  Ab- 
hängigkeit von  ihrem  Gründer  stehen.  Die  Einzelgemeinden 
treten  mit  selbst&idig  handelnden,  ansässigen  Vorstehern  histo- 
risch in  klares  licht,  indes  sich  der  Überblick  über  die 
Gesamtkirche  verdunkelt:  die  Christianisierung  hat  dort  eine 
abgegrenzte  Stufe  erreicht. 


Viertes  Kapitel. 

Feststellnng  des  fttr  die  Yerfiässung  wiehtigeB 
Sondeiiidialtes  in  jeder  einzelnen  Qnelle. 

Bislang  haben  wir  in  den  Quellen  die  sprachlichen  Aus- 
drücke auf  ihren  bleibenden  oder  veränderlichen  Wert  hin 
untersucht,  die  Daten  der  2ieugnis8e  festgestellt,  die  Urkunden 
selbst  nach  ihrem  Gesamtinhalte  charakterisiert;  so  sind  sie 
für  eine  historische  Beweisführung  unmittelbar  verwendbar 
gemacht  Der  bunte  Wechsel,  der  sich  in  dieser  Charakteristik 
aufdrängte,  ist  das  beste  Anzeichen,  wie  sehr  jede  einzelne 
Schrift  nach  Anlage,  Zweck  und  Zeitverhältnissen  von  allen 
andern  sich  abhebt,  und  wie  verschieden  eine  jede  für  die 
Argumentation  gehandhabt  sein  will. 

Mit  steter  Rücksichtnahme  auf  Gesamtinhalt  und  Charakter 

Bradtrt,  Di«  VerflMrang  der  Kirche  naw.  4 


so 


Viertes  Kapitel. 


des  Ganeen  soll  nunmehr  aus  jedem  Zeugnisse  der  fftr  die 
Verfassung  wichtige  Souderinhalt  herausgehoben  werden. 

1,  Der  erste  Korintherbrief. 

Der  erat*  Korintherbrief  ist  ein  Antwortschreiben  auf 
einige  Fragen,  welche  Schwierigkeiten  des  christlichen  Lebens 
in  Korinth  behandelten.  Wird  über  etwas,  das  sich  gewöhn- 
lich in  der  Gemeinde  vorfindet,  nichts  gesagt,  nichts  geant- 
wortet, 80  war  diesbezüglich  keine  Frage  gestellt  —  es  lag 
keine  Schwierigkeit  vor.  So  war  es  —  .leider"  für  den  in  der 
Uatersucbung  gesteckten  Zweck  —  mit  der  Verfassung  der 
Fall;  sie  bt  nicht  in  den  Bereich  der  Angelegenheiten  gezogen, 
an  denen  direkt  etwas  zu  ändern  wäre. 

AUein  direkte  Mitteilungen  sind  nicht  nötig;  auch  die 
ganze  Handlungsweise  der  beteiligten  Personen  legt  Schlüsse 
nahe,  und  die  daraus  gezogene  Erkenntnis  ist  sicherer  als 
jede  andere.  So  zeigen  die  Fragen  der  Korinther  und  die 
Art,  in  der  der  Apostel  Antworten  erteilt,  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis der  Kirche  zu  Korinth  dem  Paulus  gegenüber.  Diese 
Untertänigkeit  erstreckt  sich  auf  Sitte  und  Lehre.  Ein  Mann, 
mit  Namen  Sosthenes,  weilt  als  Gehilfe  bei  Paulus.  Er  hat 
schon  früher  mit  ihm  in  Korinth  gearbeitet  und  ist  daraufhin 
als  Mitbriefsteller  neben  Paulus  angeführt. 

Auf  Seiten  der  Korinther  sind  die  Vertreter  der  Gemeinde 
beim  Apostel  drei  Christen:  Stephanas,  Fortunatus  und  Achaikus, 
dieselben,  welche  bei  ihm  mündlich  die  Anfragen  gestellt. 

Auch  von  ihnen  sagt  Paulus,  daß  sie  mit  ihm  arbeiten,  nur 
begleiten  sie  ihn  uicht  auf  allen  Wanderungen  wie  Sosthenca. 
Nein,  es  sind  Männer  von  Korinth  und  dortselbst  ansässig, 
wie  es  scheint,  seit  lauger  Zeit.  Das  letzte  Wort  des  Briefes 
vor  dem  üblichen  Gruße  gilt  ihnen;  und  wie  es  ja  die  frühere 
Briefpost')  mit  sich  brachte,  nicht  um  ihrer  selbst  willen; 
denn    sie   stehen    dem   Schreiber   Auge   in    Auge   gegenüber. 


')  Die  Brief  boten  kannteu  den  Inhalt  des  Schreibens  und  slandeB 
fQr  gew&haliuh  dem  Schreiber,  sowie  auch  dem  Adreaaaten,  nahe.  Der 
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Eß  ist  beigefügt  um  deretwillen,  denen  dieser  Brief  öffentlich 
verlesen  wird,  und  lautet  dahin,  daß  diese  Männer  die  Erst- 
linge sind,  die  der  Apostel  in  Achaja  für  das  Christentum 
gewonnen,  daß  sie  sich  ihm  zur  Verfügung  gestellt  haben  für 
die  Dienstleistung  der  Heiligen,  daß  sie  wie  Paulus  mit  Auf- 
wand vieler  Mühe  arbeiten:  solche  Leute  sollen  die  Christen 
anerkennen  und  ihnen  Untertan  sein. 

Soviel  über  alle,  die  sich  ständig  oder  bloß  für  diese  An- 
frage bei  Paulus  befinden.  Jetzt  noch  einen  Blick  in  das 
christliche  Leben  zu  Korinth. 

Da  gibt  es  Christen,  die  sich  in  den  Zusammenkünften 
unter  Einfluß  des  Geistes  rege  an  erbaulicher  Bede  zu  den 
Versammelten,  an  Prophezeiung  u.  s.  f.  beteiligen.  All  das 
wird  gutgeheißen,  und  nur  durch  praktische  Winke  ein  Über- 
maß, zur  Wahrung  der  Ordnung,  verhindert. 

Den  Korinthem  sind  außer  Paulus  andere  Männer  be- 
kannt, die  sich  um  die  Verbreitung  der  Lehre  verdient 
gemacht  haben,  so  Petrus  und  Apollos.  Einige  scheinen  auch 
Christus  noch  gesehen  zu  haben.  Statt  nun  in  parteilicher 
Vorliebe  die  Art  des  Auftretens  und  die  individuellen  Vor- 
züge der  Glaubensboten  gegeneinander  abzuwägen,  sollen  die 
Gläubigen  auf  die  eine,  gemeinsame  Sache  schauen,  die  alle 
vertreten:  die  Sache  Gottes. 

Diese  Besultate,  aus  dem  ersten  Eorintherbriefe  kurz 
zusammengefaßt,  ergeben  folgende  Gesichtspunkte: 

Die  Vertretung  von  Gk)ttes  Sache  auf  Erden  durch 
Christus,  Petrus,  Paulus. 

Als  Gehilfen  hiezu  bei  Paulus:  Apollos  —  er  ist  schon 
vor  der  Ankunft  der  drei  Eorinther  zum  Apostel  zurückgekehrt 
—  und  Sosthenes. 


Inhalt  des  Briefes  selbst  ist  zumeist  recht  ausgedehnt,  denn  eine  kune 
Mitteiluig  ließ  sich  leicht  mündlich  überbringen,  da  für  jeden  Fall 
der  Privatmann  den  Boten  stellen  mußte.  Es  fehlen  auch  in  den 
Schreiben  vertrauliche  Bemerkungen;  gerade  diese  wurden  eher  münd- 
lich ausgerichtet 

4* 
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Als  Gehilfen  in  Eonnth  selbst:  die  in  der  Cremende 
■nritHaignn  Stephansfl,  Fortiuiatufi  nnd  Achukns. 

(Das  Ganze  führe  ^nmal  vorläufig  den  Namen  .Apostole*.) 

Ferner  Christen,  die  in  verecbiedenster  Weise  unter  Ein- 
floB  des  Geistes  stehen. 

(Der  Vorgang  heifie  vorderhand  .Charisma*.) 

Endlich  Sünder,  Trinker  und  dann  die  Mehrzahl  einfacher 
Christenleute. 

Die  Bezengong  dieser  Tatsachen  ist  ganz  unmittelbar, 
die  Urkunde  selbst  nicht  bestritten. 

Dies  ist  im  allgemeinen  die  Verfassung  einer  von  Paulus 
seihst  in  eineinhalbjSluiger  l^tigkeit  gegründeten  Gemeinde, 
nachdem  sie  schon  vier  bis  sieben  Jahre  ohne  B^sein  des 
Apostels  das  christliche  Leben  betStigt.  Ohne  die  gleiche  Art 
der  fSnricbtong  in  andere  Kirchen  a  priori  hineinzutragen, 
ist  doch  für  die  weitere  UntersDohong  unsere  Aufmerksamkeit 
von  vornherein  auf  dieselbe  gerichtet. 

2.  Der  zweite  Korintherbriel 

Im  zweiten  Eorintherbriefe  treten  Leute  auf,  die  ünmal 
^fteviaitöarolot  betitelt  sind.  Der  Schriftsteller  sieht  sich 
veranlaSt,  Gründe  anzofttbren,  warum  er  im  Gegensatze  zu 
ihnen  ein  wahrer  Apostel  ist.  Da  und  die  Charismen,  die 
sich  onter  seiner  Handanflegung  über  die  Korinther  verbratet 
haben,  ein  Beweismoment  (12,  12). 

Femer  tritt  die  Verwendung  eines  Wandergehilfen  klar 
hervor.  Tltns  n&mlich  war  wegen  entstandener  Schwierig- 
keiten als  Vertreter  des  Paulas  nach  Korinth  geschickt  Er 
erledigte  sich  des  Auftrages  mit  vieler  Elngheit  Die  Kirche 
dortselbst  »ahm  ihn  mit  Furcht  und  Zittern  auf  und  brachte 
ihm  Gehorsiim  entgegen  (7,  15).  Zur  Zeit,  da  vorliegender 
Brief  verfaßt  wird,  weilt  er  beim  Apostel.  Es  sind  gerade 
amne  Mitteilungen,  die  dem  Paulus  fflr  Inhalt  und  Form 
des    Schreibens    den    MaBstab    angeben.       Die    gute    Auf- 

ne,   die  sein  Stellvertreter  in  Korinth  gefunden  hat,   ist 

den   Apostel   ein   Beweis,    dafi    die    große   Mehrzahl    in 
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Korinth  es  nicht  mit  den  falschen  Lehrern  hält  Der  Brief 
stellt  auch  die  Minderzahl  vor  eine  letzte  Entscheidung. 

Dies  ist  der  Zustand  in  Korinth  höchstens  ein  Jahr  nach 
dem  ersten  Schreiben,  also  in  der  Zeit  58 — 60. 

Aus  beiden  Briefen  zusanunen  ergeben  sich  für  Korinth 
im  Jahre  58—60  folgende  Resultate  und  Benennungen: 

Apostel.  I,  1,  1:  IlavXog  xXfp:bQ  dnotnoXog 

l^ov  Xqiotov  6ia  ^eXi^fjutrog  B'eov. 
II,  1, 1  ohne  xhfßoq. 


Wandernde  Gehilfen: 
Sosthenes. 
Apollos. 


Titos. 


Timotheus. 


I^  1,  1:  Smad^iv^g  o  äöeX^dg. 

I,  8,  5:  Tl  oiy  iatlv  "ÄnoXX&g;  xl 
Si  iavtv  Ua^kog;  ötdxovoi  61*  &v 
imarevaave,  xal  kxaattp  ai^  6  xv^g 
fSofXiv.  6  iym  i^pvtevaa,  UnoXXxi^g 
inoTiaev,  äXXa  6  B'eog  ffi^ev,  7  mavE 
ovti  6  ipvttbmv  itnlv  xi  eine  onoxBQiov, 
a}X*  6  (td^vonf  9^e6g,  8  d  ^pvteiü€»v 
6h  xal  6  noxi^mv  &  elatv,  Sxacxog  6h 
xav  t6iov  fua^iv  X^fitpexcu  xava  xov 
{610V  xonov,  9  ^f ot^  yd^  ia/iev  awigyol* 
d^eof^  y€(ü(^tav,  B'iov  oixo6o(i^  iaxe. 

1, 16,  l2:negl6h'A3(oXXmxoiid6eXip<w. 

n,  8,  28:  ynhg  Tlxov,  xotvawSg 
ifiog  xtd  ilg  i^/iag  awigyog,  11,  2,  13: 
Tlxov  xov  ä6€hpov  fwv,  11,  7,  15: 
^l  Tlxov  . . .  dvofufivijcxofUvov  n^v 
Ttavxofv  ^fimv  vnaxoipf,  dg  /itcit  ^oßov 
xtd  xq6(aov  i6iS^a&€  aiH'(^. 


1,4, 16 :  Da^axalä  ow  "b/iag,  (Ufifftal 
fiov  ylvea^s»  17  6ta  xo^o  hcißtpa  i>fiZv 
TtfiS&eov,  og  iaxtv  xixvov  fiov  ayc^ 
ntgxov  xal  ntoxov  iv  xvglf^,  ig  ifiSg 
dvafiv^aei  xag  66ovg[wv  xag  ivX^iox^. 

I,  16,  10:  "Eav  6h  h9y  TifiO&eog, 
ßkkiuxB  Iva  &ip6ßmg  yhnjxai  n^ 
•6(iag'  xi  yoQ  Hf/iyov  d^eov  i^d^exai 
tig  xal  iyta, 

n,  1, 1 :  Uavlog  inoaxoXog  Xgiaxo^ 
T^ov  6m  B'BXfjfjunog  ^eoü  xal  TifAd- 
&eog  i  äöeXfpog,  r$  ixxhiaüx  xo^  ^eoif 
x§  ovofi  iv  KoqIv^» 
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AiuflMige  Oehilfen: 
Stephanas. 
FortonatuB. 
Achaikus. 


I,    16,    15:    ntL(fnxaX&   dl    ^pm/q, 
ädeXipoL'  ottaxs  Xffv  oixlav  JlxBfpava, 

Oll  iöTiv  anoQX^  ^^C  ^X<^^?  ^^  ^k 
öiaxavlav  xotQ  dyloiq  JkaSoiv  kavtovg' 
16  7va  xal  iftetg  ^ordamiaB-e  tote 
Toiovzoig  xat  nawl  x^  <twb(^owxi 
xal  xmtuovxr  17  X'^^ff^  ^^  ^^ 
x§  noQovaltt  Sxe^pava  xal  ^oprov- 
vaxov  xal  U.xaixo^,  oxi  xb  vfihs^fav 
i&axi^tifia  oixoi  dvenX^Qofacaf  18  dvi' 
Tuxwrav  y&Q  xo  ißiv  nvevfia  xal  x6 
ifiw.  imyivwaxexe  ovv  xovq  xot- 
ovxovg. 


Qeistbegabte. 

Keine  Penoneimameii. 


I,  14,  26:  "Oxav  tfwigxija&s,  Fxatf- 
xoi  [v/juhf]  ypaXfihv  ^x^i,  SiSax^v 
Ix^i,  djtoxaXvtpiv  ^x^i,  yl&aaav  ix^t, 
kgiifpfflav  l/fi'  n6vxa  Tcgog  oixodoßfjv 
yivii^i».  27  sixe  yXwaofi  ^'C  Xalel, 
xatit  6vo  ^  xo  Ttketaxov  x^ig,  xal 
dva  fiigog,  xal  eU  du^fopfevixaf  28 
iäv  6h  ß^  i  ki^fir/vBvx^g,  ciyaxm  iv 
ixxXffila,  kavx^  dh  Xakslxm  xal  xqf 
^9.  29  Tcgo^ljxai  dh  ovo  1}  xgeig 
XakBlx<oaav,xttl  oi  iXXoi  dtaxQivixtoaav. 
30  iav  6h  aXXjip  ä7CoxaXvf>&fj  xaBtjfiivqf, 
d  Ttgwxog  ciy&tm,  81  dvvatrB'S  yoQ 
xaB^  Hva  ndyxeg  rtgo^ptjxeveiv ,  7va 
Tidvxeg  /iov&avoHnv  xal  ftdvxsg  no^- 
xaXmvxai,  82  xal  nve^fwxa  nffo^i^xmv 
nQOftfxaig  iitataaaexai. 


Falsche  Apostel. 

Keine  Personennamen. 


n,  11,  18:  Ol  yoQ  xoto^oi 
tffsvdanoöxoXoi,  iiyyaxai  66X101, 
lifxaaxniwxCCfiiievoi  eig  dnomSlovg 
Xgunov,  14  xal  ov  ^a^fta*  tcixog 
yoQ  0  oaxavag  lASxaaxfiptoxijCjExai  elg 
iyyelov  ^panSg,  15  od  fdya  oiv  el  xal  ol 
6iaxovot  adxoi^  fuxaax^fucti^ovxeu  <ug 
6iaxavoi  6ixatoiph^,  äv  xo  xiXog 
iaxoL  xaxa  xd  %^a  aixd5v. 


Was  die  Benemmng  angeht,  so  steht  das  Wort  dnoarolog 
nirgendwo  allein;  es  ist  durch  'Itiaoü  XfiaroC  oder  sonstwie 
ergänzt;  und  der  Schreiber  will  geflissentlich  den  Literalsinn 


i 
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lebendig  erhalten.  Sowohl  die  wandernden  als  auch  die  an- 
sässigen Gehilfen  sind  mit  ihren  Rufnamen  aufgeführt,  ihre 
Tätigkeit  wird  breit  gezeichnet  und  beschrieben:  die  dazu  ver- 
wandten Haupt-  und  2ieitwörter  haben  noch  nichts  von  ihrer 
wörtlichen  Bedeutung  eingebtlßt.  Das  Haus  des  Stephanas 
heißt  die  maQxi» 

Auch  die  Art,  wie  sich  die  Charismen  äußern,  ist  in 
stets  wechselnden  Worten  dargetan.  Ijr  herrscht  Überfülle, 
nur  Einschränkung  tut  not. 

8.  Die  Lehre  der  zwölf  Apostel. 

Die  eine  christliche  Gemeinde,  für  welche  diese  Schrift 
verfaßt  wurde,  oder  alle  die  Kirchen,  denen  sie  zugänglich 
gemacht  werden  sollte,  standen  damals  nicht  mehr  wie  Korinth 
(58 — 60)  in  dem  übergroßen  Reichtum  an  charismatischer 
Begabung.  Brauchte  vordem  Paulus  gar  nichts  Neues  anzu- 
ordnen, sondern  nur  Selbstbeherrschung  und  Sorge  für  die 
allgemeine  Erbauung  anzubefehlen,  weil  Gottes  Gaben  bei  den 
einzelnen  während  des  Gottesdienstes  übersprudelten,  so  ist 
hier  jeder  gewöhnliche  Christ  bei  der  Feier  der  heiligen 
Euohariirtie  an  ein  Dankaagungsformular  gebunden  (IX-XI). 
Es  gibt  freilich  noch  eine  Klasse  charismatisch  Begabter:  die 
Propheten.  *  Sie  allein,  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen 
Christen,  dürfen  noch  nach  eigenem  Ermessen  die  Danksagung 
vornehmen.  Die  Achtung  des  Volkes  vor  diesen  Geist- 
begabten soll  dem  Verfasser  der  Schrift  zufolge  so  groß  sein, 
daß  es  jedem  einzelnen  einfachhin  verwehrt  ist,  über  den 
Inhalt  der  Prophezien  selbst  ein  Urteil  zu  &llen  (XI,  7).  Die 
Gabe  der  Unterscheidung,  welche  in  Korinth  ebenso  ver- 
breitet war  wie  die  der  Weissagung  selbst,  ist,  nach  der  An- 
deutung dieser  Urkunde  wenigstens,  vollständig  erloschen. 
Hiedurch  wird  es  auch  möglich,  daß  falsche  Propheten  auf- 
stehen. Das  einzige  Erkennungszeichen,  um  sie  von  guten  zu 
unterscheiden,  ist  ihr  selbstloses  Benehmen.  Nicht  einmal  in 
jeder  Gemeinde  gibt  es  einen  Propheten.  Daher  kommt  es, 
daß  diese  Männer  sich  auf  Wanderung  begeben,  um  anderswo 
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ihre  Gabe  auszuüben^  und  dann  ist  die  Gefahr  des  Betrages 
am  größten.  Zuweilen  läßt  sich  wohl  ein  Prophet  an  einem 
Orte  nieder^  wo  sonst  noch  keiner  ansässig  ist;  dann  hat  er 
ein  Recht  auf  die  Erstlinge  von  Fracht  und  Vieh.  Dasselbe 
gUt  von  einem  Lehrer. 

So  sehr  die  charismatische  Begabung  aber  sich  dem  Ende 
naht^  eines  ist  aus  den  allerersten  Jahrzehnten  des  Christen- 
tums geblieben:  der  Drangt  die  neue  Lehre  bis  an  die  Grenzen 
der  Erde  zu  tragen.  Nur  hat  die  Dauer  der  Zeit  und  die 
gemachte  Erfahrung  ganz  feste  Normen  für  Unterstützung  der 
Wanderapostel  geschaffen. 

Die  Anweisungen  der  Didache  wenden  sich  vom  Anfang 
bis  zum  Schluß  an  den  gewöhnlichen  Christen  und  halten  ihm 
ernstlich  seine  Pflichten  vor^  wollen  ihn  aber  auch  ander- 
seits vor  aller  Ausbeutung  durch  fahrendes  Volk^  worunter 
auch  falsche  Propheten  fallen,  sorgsam  schützen  (XTV,  1 — 3). 
Die  Feier  der  Eucharistie  am  Tage  des  Herrn  bildet  das 
Zentrum  der  christlichen  Lebensäußerung  —  es  ist  die  Er* 
füllung  der  Worte  des  Malachias  (Malach.  1, 11.  14):  «Allerorts 
und  zu  allen  Zeiten  soll  mir  ein  reines  Opfer  dargebracht  werden. 
Denn  ein  mächtiger  £önig  bin  ich,  spricht  der  Herr,  und 
groß  ist  mein  Name  unter  den  Völkern.*  Bevor  der  Christ 
dieser  Handlung  beiwohnt,  soll  er  seine  Sünden  bekennen 
und,  falls  er  in  Hader  lebt,  diesen  erst  beilegen  (XVI,  1). 
Um  der  Feier  der  Eucharistie  willen  soll  das  christliche  Volk 
auch  von  seinem  Wahlrecht  einen  verständigen  Gebrauch 
machen  und  zu  Episkopen  und  Diakonen  nur  Männer  vor^ 
schlagen,  die  des  Herrn  (in  der  Eucharistie)  würdig  sind, 
d.  h.  solche,  die  einen  sanftmütigen  Charakter  haben,  die  voll 
Wahrheitsliebe  sind  und  keine  Habsucht  kennen,  die  ganz 
und  gar  erprobt  sind.  XV,  1:  «Sie  sind  es  ja  auch,  die  den 
Dienst  der  Propheten  und  Lehrer  tun.  2.  Mißachtet  sie  darum 
nicht.  Denn  sie  sind  die  Geehrten  unter  euch  zugleich  mit 
den  Propheten  und  Lehrern.* 

Auf  diese  Stelle  werden  wir  nach  Abschluß  aller  Urkunden 
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nochmals  zurückkommen  (2.  Teil,  3.  Abschnitt^  8.  Kapitel);  wie 
ja  überhaupt  die  sicheren  Ergebnisse  der  Quellen  insgesamt 
die  dunkleren  Stellen  einer  einzelnen  Urkunde  erklären  und 
ergänzen  müssen.  Wir  geben  indes  schon  hier  den  vollständigen 
Texty  um  einen  vorläufigen  Überblick  zu  ermöglichen. 

XIV,  1:  Kara  xvQiaxriv  dh  xvqIov  awax^^hteg  xXdaate  agxov  xai 
fdxcQurt^caxs,  nooe^fioXo/ricdfievoi  rä  naQOJtxfoiAaxa  ^{mv^  ontoq  xaBoffa 
1}  ^vala  ^lAwv  y.  2  Hag  dh  l;xa>v  ri^v  dß(pißoUav  fjiexa  xov  itaigav  avzov 
firi  auvfXB'haf  i^fziv,  Swg  oi  dtaXXaymaiv,  7va  fi^  xoivt»9y  ^  9vala  ^ia&v' 
3  Kvtri  yoQ  iativ  ^  gri&iXca  vno  xvQiov  %v  nmrtl  rontp  xal  XQ^^V 
jfQoapi^eiv  fwt  Svclccv  xa^a^dv*  oxi  ßaatXevg  fiiyag  elfU,  Xiyn  xvgtog  xcd, 
x6  cvofiÄ  fiov  ^avimaxov  h  xolg  ^dviaiv,  XV,  1  Xei^axov^aaxe  ovv  iavxoig 
imaxonovg  xal  dmxovovg  d^lovg  xov  xvqIov,  avdgag  nQostg  xal  ägnXoQ' 
yvgovg  xal  dhi&iig  xal  dedoxifiaofxivovg'  ifiZv  yoQ  }£ixov^ovaiv  xal 
adxol  x^  XsixovQylav  x&v  ngoiprßwv  xcil  didaaxdXmv,  2  Mfl  ovv  insgld^tf 
atkotV*  a:^ol  yoQ  bUsiv  oi  xexi/iijfUvot  vfiwv  fi£xä  xmv  nQOtfnft&v  x<d 
6iSaaxdXa>v.  .Am Tage  des  Herren  kommet  ihr  zusammen,  brechet  das  Brot 
und  saget  Dank.  Vorher  aber  bekennet  eure  Sünden,  damit  das  Opfer 
rein  sei.  2  So  jemand  mit  dem  Nächsten  in  Streit  lebt,  schließe  er  sich 
vor  der  Versöhnung  nicht  der  Versammlung  an,  damit  nicht  die 
Opferhandlung  entweiht  werde.  3  Dies  ist  nämlich  die  Erfüllung  des 
Wortes,  das  der  Herr  gesprochen:  »Überall  und  allezeit  bringt  man  mir 
ein  reines  Opfer  dar,  denn  groß  ist  mein  Königtum,  spricht  der  Herr, 
und  mein  Name  wird  bewundert  unter  den  Völkern.'  XV,  1  Wählet 
euch  darum  auch  nur  solche  zu  Episkopen  und  Diakonen  aus,  die  sich 
des  Herren  als  würdig  erweisen  in  Sanftmut,  Freigebigkeit,  Wahrheits- 
liebe, die  ganz  und  gar  erprobt  sind.  Sie  versehen  ja  für  euch  auch 
den  Dienst  der  Propheten  und  Lehrer.  2  Mißachtet  sie  darum  nicht; 
denn  sie  sind  die  Geehrten  unter  euch  (von  Gott)  zugleich  mit  den 
Propheten  und  Lehrern."    Gf.  2.  Teil,  8.  Abschnitt,  1.  Kapitel. 

Strittig  ist  auch  die  Erkl&rung  der  Stelle: 

XI,  11:  nSg  dh  iiQOfftffXfig  deöoxqjuxa/jiivog ,  dX^vog,  tcou»v  eig 
fiwmi^tov  xoaiwchv  ixxXtfalag^  /itj  6idaax<ov  6h  notslv,  oaa  a^ig  tcolbT,  ov 
x^^cexcu  ip*  ipLmv'  (iexa  ^ov  yog  %%h  xfjv  XQlaiv  liaavxtog  yoQ 
inolijoav  xal  ol  i^üXioi  nqwfi(tai,  .Ruft  da  ein  als  wahr  erprobter 
Prophet  das  Volk  zusammen  zur  Offenbarung  eines  irdischen  Geheim- 
nisses yermittels  einer  (symbolischen)  Handlung,  so  soll  die  Handlung 
selbst  nicht  Ton  euch  beurteilt  werden;  es  sei  denn,  er  lehre  auch 
andere,  so  zu  tun.  Denn  solche  Handlungen  nahmen  auch  die  alten 
Propheten  yor." 

So  ging  Isaias  bis  aufs  Hüfttuch  entblößt  einher  wie  ein  Kriegs- 
gefangener und  kündigte  durch  diese  symbolische  Handlung  das  Los 
der  Ägypter  an.    Is.  20,  2. 

JeremiBS  schlug  yor  den  Augen  des  Volkes  ein  Tongef&6  in 
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Scherben  und  weisragt«,  »o  tut  Oott  dem  Volke  nnd  der  BtidL 
Jerem.  19,  2. 

Eiechiel  trug  alle  seine  Habe  bei  Tag  hinaus  und  grub  nachts  ein 
Loch  in  die  Mauer,  die  Gefangenschaft  des  Fürsten  lu  propheseien. 
Euch.  12,  12. 

Solche  Bf  mbolische  Handlungen  waren  in  sich  anff&llig  und 
würden  bei  Nachahmung  durch  das  chrietliche  Volk  in  gewöhnlichen 
Lebensumständen  Heiterkeit  erregen;  dos  sollte  vermieden  werden. 

Andere  Handlungen  waren  weder  innerlich  bOse  noch  anf^lig, 
aber  dem  jfldischenVolke  durch  positivesVerbot  untersagt  Der  Prophet 
durfte  sie  ausnahmsweise  setien,  um  etwas  HCfaeres  sn  TerMunhilden: 
so  errichtete  Moses  eine  eherne  Schlange,  wiewohl  sonst  die  Religion 
die  Aufstellung  von  Bildnissen  strenge  verbot.  Die  Heilung  der  durch 
SchlangenbiB  Verwundeten  durch  Auf  blick  eu  diesem  äufieren  Zeichen 
deutete  eine  andere  Heilung  an,  die  eu  erhoffen  stand. 

Die  eine  oder  andere  Art  von  Erklärung  ist  durch  den  Verfasser 
der  Didache  selbst  nahe  gflegt  mit  den  Worten,  XI,  11;  .Solche  Hand- 
lungen setzten  auch  die  ^ten  Propheten.'  Aus  den  Zeugnissen  bis  175 
ist  Ayaßvs  des  niheren  bekannt,  der  durch  symbolische  Handlung  und 
begleitende  Erklärung  eine  Hungersnot  nnd  die  Qefangenschaft  des 
Paulus  vorhersagte  (Act.  11,  27.  28;  21,  10.  11).  Um  letalere  aniu- 
deuten,  nahm  er  seinen  Ottrtel  ab  und  band  sich  die  FOBe.  Es  liegt 
hierin  eine  Nachahmung  der  Propheten  des  Alten  Testamentes;  denn 
die  Qefangennebmung  Pauli  wurde  ja  doch  noch  eigens  in  Worten 
ausgedruckt.  Es  waltet  nur  der  Unterschied  ob,  daB  im  neuen 
Bunde  der  Prophet,  auch  wenn  er  Unglück  ankündet,  dies  nicht  als 
Strafe  und  Schreckmittel  gleichsam  durch  seine  Handlung  als  schon 
gegenwärtig  vor  Augen  stellt,  nein,  er  will  die  Christen  darauf  vor- 
bereiten und  dadurch  sein«  Härte  mildem:  der  Charakter  ihres  Amtes 
ist  nopeumJUfv,  .trOsten". 

4.  Der  1.  Giemen  abrief. 

A^B  in  den  Jahren  57 — 60  drei  in  Korinth  anaSsaige  Männer 
bei  Paulus  eintrafen,  um  ihm  alle  Schwierigkeiten  vertrauensvoll 
EU  enthüllen,  die  dem  guten  Fortgang  des  christlichen  Lebens 
in  der  Hüimat  hinderlich  waren,  fand  sieh  in  der  räendioh 
Inngen  Li.'^te  von  Übelständen  nichts  gegen  die  Verfaesunga- 
verhültnisKe  zu  bemerken.  Nur  daa  eine  wird  kiuY  berührt^ 
daß  die  Kurinther,  statt  auf  die  Sache  Gkittes  selbst  zu  sehen,  in 
eitler,  wtlilieher  Vorliebe  für  den  einen  oder  andern  Vertreter 
derselben  1'artei  nehmen;  daS  die  einen  sich  rilhmen  mit  Petms, 
weil  LT  Ini  Heiden  und  Juden  daa  größte  Ansehen  genießt, 
gpj —  „.;t  PaniuSj  weil  er  die  Gleichberechtigung  der  Heiden- 
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Christen  warm  vertritt,  wieder  andere  mit  ApoUos,  der  so 
bewandert  ist  in  den  Schriften  des  Alten  Testamentes  und  so 
glänzend  zu  reden  versteht.  Nach  36  bis  89  Jahren,  also  96 
n.  Chr.,  sind  manche  der  früheren  Mißstände  durch  Regelung 
gehoben  und  schon  in  Vergessenheit  geraten.  Allein  in  diesem 
Augenblicke  sind  Umstände  eingetreten,  die  das  christliche 
Leben  nicht  bloß  schwierig,  sondern  geradezu  unmöglich 
machen:  das  Volk  lebt  zum  guten  Teil  in  Auflehnung  gegen 
die  kirchlichen  Vorsteher  und  hat  einige  Presbyter  aus  ihrer 
Amtsstellung  verdrängt 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  dieser  großen 
inneren  Bedrängnis,  die  sich  unangenehmer  fühlbar  machte 
als  die  äußere  Verfolgung  des  Domitian,  ein  Greis  aus 
Korinth,  mit  Namen  Fortunatus,  sich  auf  den  Weg  nach 
Rom  machte  und  dem  Clemens  die  überaus  kritische  Lage 
der  Dinge  auseinander  setzte.^) 

Ahnlich  war  vor  89  Jahren  ein  noch  jugendlicher  Fortu- 
natus, der  minderjährige  Begleiter  des  Stephanas,  bei  Paulus 
vorstellig  geworden.  Ja,  die  Vermutung  drängt  sich  auf, 
daß  die  Vertreter  von  Korinth:  Fortunatus,  der  JüngUng  im 
Jahre  57,  und  Fortunatus,  der  Greis  im  Jahre  96,  ein  und  die- 
selbe Person  sind 


^)  1.  dem.  ad  Ck>r.  65:  Tovg  6h  äneazaXfiivovg  if>^  tjfiwv  KXaiöiw 

Cf.  Lightfoot,  Apostolic  Fathers  Part  I.,  vol.  1,  p.  29,  S:  .Along 
with  Claudias  Ephebus  and  Valerius  Bito  a  third  person,  Fortu- 
natus,  is  mentioned.  The  form  of  ezpression  cw  xui  ^ogtawaztp, 
which  dissociates  him  from  the  other  two,  suggests  that  he  was  a 
Gorinthian."  Vol.  2,  p.  187,  note  10:  ,In  this  case  there  is  no  improbability 
in  identifying  him  with  the  Fortunatus  of  1.  Cor.  16,  17;  for  Fortu- 
natus seems  to  be  mentioned  by  S.  Paul  as  a  younger  member  of  the 
hoQsehold  of  Stephanas,  and  might  well  be  alive  less  than  forty  years 
after,  when  Clement  wrote.** 

Man  beachte,  irie  1.  Clem.  68,  8  das  hohe  Alter  aller  Ab- 
gesandten besonders  hervorgehoben  wird,  so  daß  Fortunatus  ongefUir 
gleichalterig  ist  mit  Clemens:  ^Bjtißfpofuv  6h  xaL  avdgaq  matovg  xdl 
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Hiedurch  erklärt  sich  leichter^  warum  der  Verfasser  des 
Briefes  bald  entschuldigend^  bald  vorwurfsvoll  den  Führern 
des  Aufstandes  immer  und  immer  wieder  Jugend  und  Un- 
erfahrenheit  und  Stolz  vorhält. 

Doch  diese  Annahme  soll  nicht  durch  ihre  bloße  Wahr- 
scheinlichkeit andere  Resultate^  die  sich  mit  Sicherheit  ergeben, 
in  dem  Grade  der  Gewißheit  herabdrücken. 

Während  früher  Apollos  ^)y  um  seiner  Rednergabe  willen 
von  den  Korinthem  bewundert^  sich  ihnen  entzog,  zu  Paulus 
zurückkehrte  und  sich  weigerte,  vorderhand  dortselbst  weiter 
zu  wirken,  machten  diesmal  jüngere  Leute  in  scharfem  Gegen- 
satze zu  dem  edlen  Benehmen  des  Apollos  (1.  Clem.  3,  3)  ihre 
wirklichen  natürlichen  Vorzüge  vollauf  geltend,  widersetzten 
sich  der  Einsprache  der  alten  Vorsteher  und  rissen  einen  großen 
Teil  des  bei  rhetorischer  Bearbeitung  wankelmütigen  Volkes 
von  Korinth  mit  in  den  Zwiespalt  hinein.  Darum  betont  der 
Verfasser  (1.  Clem.  48, 5. 6;  88,  1. 2. 4;  39,  1. 2),  alle  diese  Gaben 
(x^flafittTtt)  sollten  dem  Gemeinwohl  dienen,  nicht  der  persön- 
lichen Erhebung  über  andere. 

Zwischen  96,  dem  Datum  dieses  Briefes,  und  57,  dem 
des  ersten^  christlichen  Schreibens,  das  nach  £orinth  geschickt 
wurde,  liegen  89  Jahre,  eine  Generation.  In  dieser  verhältnis- 
mäßig kurzen  Zeit  ist  in  der  Benennung  der  ansässigen  Vor- 
steher eine  Veränderung  vor  sich  gegangen. 

Im  Jahre  57  wurden  sie  alle  mit  ihren  gewöhnlichen 
Rufnamen    aufgeführt    als    2reg>avttgy    OofTowarog,    'A%ai%og, 


^)  1.  Cor.  16,  12:  .Was  den  Apollos  betrifft  [so  kann  ich  euch 
mitteilen],  daß  ich  ihm  sehr  zugeredet  habe,  mit  den  Brüdern  (die  den 
Brief  überbringen)  zu  euch  zu  kommen.  Za  der  jetzigen  Abreise  stand 
aber  ganz  and  gar  nicht  sein  Sinn;  doch  geht  er  hinüber,  sobald  sich 
ihm  freie  Zeit  bietet."  Cf.  1.  Clem.  47,  4:  «Damals  erginget  ihr  euch 
in  parteilicher  Vorliebe  für  Apostel  von  hohem  Bufe,  sowie  für  einen 
Mann,  den  diese  wohl  erprobt  (Apollos).* 

^  Der  Brief,  den  Paulus  als  schon  früher  von  ihm  geschrieben  in 
1.  Cor.  erwfthnt,  bleibt  gewöhnlich  in  der  Zählung  unberücksichtigt, 
W9il  er  verloren  gegangen  ist, 
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Nur  das  Haus,  in  dem  sie  wohnen,  wurde  anaifiti  Tijg  'Aiatag 
genannt 

Im  Jahre  96  ist,  falls  der  Greis  identisch  ist  mit  dem 
früheren  Jüngling  gleichen  Namens,  nur  Oogrowarog  allein 
mit  seinem  Rufnamen  bezeichnet  Für  alle  Übrigen  haben  sich 
schon  Bezeichnungen  gebildet,  welche  die  kirchlichen  Vor- 
steher als  Elasse  von  allen  andern  Menschen  unterscheiden 
helfen:  sie  heißen  anaQialj  , Erstlinge*;  sie  sind  nach  dem 
literalsinn  die  ersten,  welche  die  neue  Lehre  annahmen,  also 
unter  ihren  Mitbürgern,  was  christliches  Alter  angeht,  «die 
Altesten*',  ol  TiQurßvriQoi, 

Der  ganze  Au£9tand  wird  darum  kurzweg  als  eine  Unbot- 
mäßigkeit der  (noch)  Jugendlichen  (im  Christentume)  gegen 
die  (im  Christentume)  Alten  und  Erprobten  bezeichnet.  Auch 
die  Tätigkeit  dieser  Veteranen  in  der  neuen  Lehre  wird  nicht 
mehr  bloß  umschrieben  und  auf  so  verschiedene  Weise  be- 
schrieben, wie  dies  im  ersten  Schreiben  so  klar  zu  Tage  trat. 
Für  ihre  Wirksamkeit  hat  die  Umgangssprache  zwei  kurze  Be- 
nennungen gefunden:  inltnumoi  und  dia%ovot.  Freilich  hat  der 
Verfasser  eine  Stelle  der  LXX  (Js.  60,  17),  iü  der  einer  dieser 
Namen  sich  findet,  so  ungeformt,  daß  sie  beide  anführt,  um 
den  Ausdrücken  Weihe  und  Alter  zu  geben.^)  Aber  das  Volk, 
das  sie  in  seinen  christlichen  Wortschatz  aufgenommen  hatte, 
ließ  sich  in  der  spontanen  Sprachbildung  nicht  von  solchen 
Beweggründen  leiten. 

^)  Clemens  si^  42,  5:  (Axmq  yag  nov  Xiyet  ^  YQf^<p^'  KaraaT^ao) 
rovQ  iniax^ovg  avrcSv  iv  ^txaiotrvvy  xcd  tovg  dtaxovovg  aikwv  iv  nlaxei. 
Die  LXX  hat  aber  Js.  60,  17:  df&aw  xcvg  oQxovzdg  aov  iv  el^^vfi  xcd 
rov^  iniox&novq  aov  iv  ötxaioavvy. 


Zweiter  Teil. 

Die  historische  Beweisfühning  auf  Gmnd 

aller  Quellenangaben. 


Vorbemerkimgen. 

Die  vorhergehende  für  einige  wenige  Schriften  gebotene 
Kleinarbeit  wurde  als  Yorontersuchung  für  den  historischen 
Beweis  für  jede  Urkunde  in  gleicher  Weise  vom  Verfasser 
durchgeführt.  Für  das  Endergebnis  ist  sie  von  ausschlaggeben- 
der Bedeutung.  Gleichwohl  würde  die  Ausdehnung  und  Gleich- 
förmigkeit dieser  Einzelarbeiten  zu  ermüdend  wirken^  wollte 
man  es  wagen,  ihre  Besultate  vollst&idig  für  jedes  Zeugnis 
dem  Leser  vorzulegen.  Andererseits  will  ich  auch  dem  Grund- 
satze vollständig  gerecht  werden,  daß  für  das  Schlußurteil  un- 
bedingte Vollständigkeit  in  Berücksichtigung  der  Angaben  aller 
Quellen  erforderlich  ist.  Keines  der  vorhandenen  Zeugnisse,  noch 
eine  der  darin  gemachten  Mitteilungen,  soll  unbeachtet  bleiben. 

Wir  gehen  also  jetzt  zu  der  Zusammenfassung  und  Be- 
arbeitung der  Äußerungen  aller  Urkunden  insgesamt  über.  Zu 
dem  Ende  werden  alle  gleichartigen  Klassen,  so  wie  sie 
sich  in  den  einzelnen  Schriftstücken  unmittelbar  oder  mittel- 
bar aus  der  Art  des  christlichen  Zusammenlebens  herausfinden 
lassen,  zusammengestellt,  die  verschiedenen  Klassen  gegen- 
einander klar  abgeschieden  und  endlich  die  Möglichkeit  eines 
Überganges  der  einen  EJasse  in  die  andere  geprüft 

Es  finden  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten  der  apostoli- 
schen Wirksamkeit,  g^nz  zu  Anfang  der  Missionsarbeit,  Apostel 
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als  die  ersten  Gründer  von  Gemeinden,  und  deren  wandernde 
nnd  ansässige  Gehüfen;  das  Granze  nannten  wir  Apostole.  In- 
mitten des  Volkes  gibt  es  Geistbegabte  —  sie  wurden  kurz 
mit  Charisma  bezeichnet  Die  erste  Frage,  die  da  zur  Klärung 
der  Verfassungsverhältnisse  uns  entgegentritt,  ist  die  nach  dem 
Unterschiede  von  Apostole  und  Charisma.  Gibt  es  überhaupt 
ein  Unterscheidungsmerkmal,  oder  gehen  beide  Klassen  willkür- 
lich ineinander  über?  Die  Frage  fällt  zusammen  mit  der  nach 
der  Existenz  eines  christlichen  Amtes. 


Erster  Abschnitt 

BzistenB  eines  ohristliohen  Amtes. 

UBt  8iGli  die  Existenz  eines  christlichen  Amtes  historisch 

sieher  erweisen  im  Unterschiede  von  der  charismatischen 

Begabung  der  ersten  apostolischen  Jahrzehnte? 

Erstes  £apitel. 

Amt  mid  Geistbegabnng  sind  nleht  scharf  trennbar 
anf  Grand  der  ersten  Namen  für  etwaige  Amtsträger. 

Leider  sind  die  Urkunden,  die  hier  allein  Antwort  geben 
können,  im  Vergleich  zu  ihrer  Zahl  und  Ausdehnung  recht 
dürftig  in  den  Angaben,  welche  sie  über  Apostole  und  Charisma 
machen.  Sie  sind  des  näheren  einzusehen  und  zu  prüfen.  Es 
ist  natürlich,  mit  den  sprachlichen  Ausdrücken  zu  beginnen, 
welche  Träger  beider  Elassen  kenntlich  machen  wollen. 

Da   gibt  es  zunächst  viele  Rufnamen^),   die   bald   einen 


*)  Die  Namen   der  eigentlichen  Apostel  im  engeren  Sinne  sind 
der  Einfachheit  wegen  beiseite  gelassen. 
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wandernden^  bald  einen  ansässigen  Gehilfen  bezeichnen ,  bald 
anch  einen  Geistbegabten.    Ihre  Liste  ist: 


1.  "Ayaßog 

2.  *j4xvlMg 

3.  *j4.vavlag 

4.  ^jiniXUag 

5.  ^ jiQlaraQiog 

6.  ^A^filimog 

7.  *AQTif4äg 

8.  BoQvaßttg 

9.  rilog 

10.  ^ffjfiäg 

11.  ^flflTQtOg 

12.  jü^iorgefp^g 
18.  'EjralpeTog 
14.  *Enaq>Qäg 


17.  MßovXog 

18.  Zfjväg 

19.  *Itt(r(ov 

20.  'IijaoCg  *Iovarog 

21.  *Iovdag  BoLQaaßag   87.  Tifi6&£og 

22.  *Itaavvfig  Ma^xog    38.  T/to^ 


33.  ^(»7TaT(»off 

34.  Smff&dvfjg 

35.  ^iüülnaxQog 

36.  TiQTiog 


23.  Kf^Gxrjg 

24.  K^lmrog 

25.  Aovxag 

26.  ^ovicM)^ 

27.  'Opiiaifiog 

28.  *Ovijal<poQog 

29.  ^^il€e^  =  2^iloi;ceyo^  , 

30.    ^/jUCDtr 


39.  TQOipifiog 

40.  Tvpf^xoff 

41.  0llntTTog 

42.  0vyikh>g 


15.  EnatpQodmog  31.  ^Tf^aya^ 

16.  *S|paoTO^  32.  Sr^tpavog 


KXfififig 

OoQTOvvaxog 

'lytfarwg 

*Ov^aifiog,  Eph.  1^  3 

jü^afiäg,  Magnes.  2 

üolißiog,  Trall.  1,  1 

Unter  diesen  Rufnamen  gibt  es  viele^  die  einen  wandern- 
den^ einige,  die  einen  ansässigen  Gehilfen  der  Apostel  be- 
zeichnen; manche  gehören  charismatisch  Begabten  an;  bei  dem 
einen  und  andern  walten  Zweifel  ob,  wohin  man  ihn  zählen  soll. 

Das  Bedürfnis,  diese  Männer  und  viele  andere,  die  un- 
bekannt geblieben,  von  andern  zu  unterscheiden,  machte  sich 
bald  fühlbar  und  bildete  spontan  in  der  Umgangssprache 
Ausdrücke,  um  ihren  Unterschied  von  andern  zu  charakteri- 
sieren. Die  zuerst  angewandten  Beschreibungen  sind  ver- 
schieden, je  nachdem  das  Verhältnis  der  Tiiiger  zum  Apostel 
oder  zu  gewöhnlichen  Christen  ausgedrückt  wird.  Die  Be- 
zeichnungen sind  wiederum  anders  geartet,  wenn  ihre  Tätig- 
keit beschrieben  werden  soll. 

Ein  Verhältnis  zum 
gedrückt  wie:  awigyoi 
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T^fOTfjgy  Mitstreiter;  ddelfpog,  Bruder;  vntighfjg,  Untergebener; 
d^nopogy  Oehilfe. 

Um  ihre  Beziehungen  zu  gewöhnlichen  Christen  hervor- 
zoheben,  gibt  es  Ausdrücke^  die  ehrend  anerkennen,  daß  sie 
nach  den  Apostehi  die  ersten  waren,  welche  die  Lehre  an- 
nahmen: rniaQ^aly  Erstlinge;  daß  sie  daher  als  Christen  die 
Altesten  waren:  ol  zi^eaßvreQOi;  andere  Ausdrücke  deuten  ihre 
Rangstellung  in  der  christlichen  Zusammenkunft  an:  n^oeinaregj 
Vorsteher;  Ti^oiarafuvoiy  die  Vorstehenden ;  ^yovfupoiy  die  Führer; 
TTQaxa&tjfiivoiy  die  den  Vorsitz  führen;  :iQmTOxa&edQhmf  die  die 
erste  Stelle  einnehmen. 

Die  Tätigkeit  wird  umschrieben  durch  Worte  wie:  inlaxonoi, 
Au&eher;  diaxovoiy  die  die  Arbeit  leisten;  noi^fiivBg,  die  die  Hirten- 
sorge ausüben;  Mamcaloiy  die  belehren;  eva/ysUaral,  die  den 
Glauben  ausbreiten;  nqofptiTai,  die  als  Propheten  belehren  und 
ermahnen.  Verschiedene  Tätigkeitsnamen  sind  derselben  Person 
beigelegt,  je  nachdem  sie  als  tva/yeXlfntjg,  als  nQo<piiTfig,  oder 
sonstwie  handelt.  Diese  Tätigkeitsbezeichnungen  werden  meist 
in  der  Mehrzahl  auf  viele,  nicht  in  der  Einzahl  auf  eine 
bestimmte  Person  angewandt,  was  beides  gegen  das  Voi^ 
handensein  eines  festen  Namens  um  diese  erste  Zeit,  aber  für 
umschreibende  Benennungen  spricht. 

Dieselbe  Person  hat  femer  die  verschiedensten  Unter- 
scheidungsnamen, je  nachdem  sie  einem  Apostel  oder  andern 
Christen  gegenübergestellt  ist. 

Hieraus  ergibt  sich:  alle  Bezeichnungen  sind  auf  der 
ersten  Stufe  ihrer  Bildung,  sie  beschreiben  die  Personen  im 
Unterschiede  von  andern,  werden  im  Literalsinne  genommen 
und  sind  keine  Namen,  die  man  unwillkürlich  auf  andere 
Personen  überträgt,  ohne  an  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Ausdruckes  mehr  zu  denken. 

Auf  dieser  Stufe  sprachlicher  Entwickelung  können  alle 

die  Ausdrücke:  dnioroloiy  Apostel;  nQog)^raiy  Propheten;  dtdaQ- 

naXoif  Lehrer;  7iQ€aßvT£Q0iy  Älteste;  a7ra(>;[a/,  Erstlinge;  inlaKOTTOiy 

^^ifaeher;  no&fi^veg,  Hirten;  diaxovoif  Gehilfen;  iiQoaxaTtigy  Vor- 

''deri,  Di«  Veffammg  dar  Kirche  naw.  5 
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Steher;  ^/aifUfot,  Fflhrer;  jtfoti)"r{rtttfai,  itffotiec&ijfiA'ot,  Vor- 
sitzende; TtpmTOxa&tS^iTM,  die  die  ElirenplStze  einnehmen ;  x^ifviut, 
Boten  —  dieselben  Personen,  dieselben  Tätigkeiten  bezeichnen. 
Sie  stellen  sich  gleichsam  dem  versuchenden  Tastsinn  der 
Umgangssprache  ffir  die  so  seltsam  geartete  Lehre  mit  ihren 
neuen  Vertretern  und  l^tdgkeiten  als  taugliche  Bezeichnungen 
zur  Verfögung.  Keiner  von  den  Christen  der  damaligen  Zeit 
kann  voraussehen,  daß  die  eine  und  andere  dieser  Bezeich- 
nungen in  einem  Jahrhundert  sich  zu  einem  Namen,  zu  einem 
technischen  Ausdrucke  umbilden  wird.  Der  hinreichende 
6nmd  fOr  diese  sprachliche  Entwickelung  liegt  nur  in  der 
allmShüchen,  umgestaltenden  Spracharheit  vieler  und  in  der 
ne  begleitenden  Sprachgewohnheit  Freilich,  so  gefiÜlig  alle 
diese  Ausdrücke  edch  zur  Verfleug  stellen,  so  indifferent  sie 
sind,  ob  üe  fflr  einen  höheren  oder  niederen  Amtstrtiger  ver- 
wandt werden  *■),  so  geduldig  sie  zuwarten,  ob  sie  sich  zu  einem 
Xamen  entwickeln  oder  aber  beiseite  geschoben  werden;  einee 
verlangen  sie  als  lebendige  Glieder  der  Umgangssprache,  und 
diese  Forderung  machen  sie  geltend  bei  jedem  Individuum, 
für  jeden  Fall,  wo  sie  seinen  Ideen  dienstbar  werden  sollen: 
der  natürliche  Sinn,  den  sie  gerade  jetzt  für  jedermann 
haben,  muS  beachtet  werden!  Er  kflndigt  sich  unwillkürlich 
m  dem  Sprachgefühl  der  großen  Masse  wie  des  einzelnen  an. 
In  diesem  einen  Punkt«  dulden  sie  keinen  Zwang,  keine  Ver- 
gewaltigung. Sie  sind  dann  aber  wieder  gerne  bereit,  an  der  Hand 
ihrer  natürlichen  Bedeutung  alle  möglichen  Entwickelungen  und 
ümnennungen  durchzumachen,  taüa  sich  nur  naturgemäß  die 
eine  Bedeutung  in  einem  spontanen  Werdegang  an  die  andere 
anschließt.  Sie  sind  es  auch  zufrieden,  falls  sie  auf  halbem  Wege 
di'r  TJomennung  vom  Volksmund  liegen  gelassen  werden,  weil 
vU\  :indererName  anderswo  schon  mehr  Anerkennung  gefunden, 
vui)  der  Nachwelt  mißachtet  m  werden,  indes  der  glücklichere 
Rivale  mit  aller  Aufmerksamkeit  studiert  und  gemustert  wird. 

')  Daß  ip&t«r  dtäxmmf  niedere  AmtatrSger  bezeichnet,  liegt  frei- 
lieb  im  LiteralaiDDe  begründet. 
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Ein  genanes  BUd  dieser  Namenentwickelung  zu  entwerfen, 
ist  schlechterdings  unmöglich;  dazu  setzt  sich  das  Gesamt- 
bild schon  aus  zu  vielen  lokal  und  zeitUch  verschiedenen  Einzel- 
bildern zusammen.  Die  folgende  Übersicht  soll  ein  Versuch 
sein,  von  dieser  Entwickelung  eine  annähernd  richtige  Vor- 
stellung zu  geben: 


DerLiieralBinn  bezeich- 
net eine  Bangstellung 
für  gewöhnlich  in  einem 
kleineren  Umkreise  und 
damit  Ansässigkeit: 


Der  Literalainn 
bezeichnet  eine 
Tätigkeit,  die 
sich  für  gewöhn- 
lich auf  einen 
kleinen  Umkreis 
erstreckt,  u.  da- 
mit Ansässig- 
keit: 

ten;  inlvxonoi^, 
Aufseher;  dii- 
%ovoi,  Gehilfen. 


TiQiüßxni^oi^y  die  Äl- 
testeu ;  jvQoxa^fiivoiy 
die  Vorsitzenden;  n^o- 
fj/ov(uvoi,  die  Leiter; 
^yovfiipot',  die  Führer; 
TtQmroxad'idQlTai,  die 
die  Ehrenplätze  ein- 
nehmen; TiQoiarafiLivoi, 
die  an  der  Spitze 
stehen ;  nQoefn&regf 
\oTQteheT;n^oxtt^fid' 
yoi^  Vorsitzende ;  dna^ 
j[ai  Erstlinge. 

Aus  diesen  Aufstellungen  ergibt  sich  dann  von  selbst  die 

folgende: 

Indifferent  für  Wanderung  und 
Ansässigkeit 


Der  Literalsinn  bezeichnet 
eine  Tätigkeit,  die  sowohl 
auf  Wanderung,  wie  bei 
Ansässigkeit  auggeübt 
werden  kann,  weil  das  Ob- 
jekt, an  dem  die  Handlung 
Tollzogen  wird,  oder  zu 
dessen  Nutzen  sie  gesetzt 
wird,  ständig  ändert: 

7TQog>firaiy  die  belehren 

und     trösten ;      x^^vxeg, 

Boten     des     Glaubens; 

Mamcaloif  Lehrer;  evay^ 

yiUmal^  Verkünder  des 

Evangeliums. 


Ansässig 


die  be- 
lehren u. 
ermahnen; 


x^^vxBg,     diödirxaXoi, 
Glaubens-      Lehrer, 
boten; 


noi/iivsg  =  inlaxonoi=nQBaß^eQoi 

Hirten       Aufseher         Älteste 

=nifoxa9iffiiyoi  =  nQonoxa^B6(dxai 

Vorsitzende 

=  ^ovfievoi  =  TtQOTfYov/jievoi  = 

Führer  Leiter 

=  Ti^iatd/ievoi  =  n(foe<nafveg 
an  d.  Spitze  stehend    Vorsteher 
= öiSdaxaXoifJjehTer ;  Sidxovoij  Qehilfen. 


5* 


68  Entes  Kapitel. 

Aus  diesen  Ausdrücken  heben  sich  bald  folgende  durch 
stärkeren  Gebrauch  ab: 
Wandernd  oder  anaftssig  Ansteig 

nQwpfjftai,       diödaxalot,        noi/Jiivsq=:n^safivT€got=^i7daxo7toi,^idxovoif 
prophetische      Lehrer.  Hirten         Alteste       Aufseher;  Gehilfen. 

Ermahner; 

Aus  der  allmählichen  Entwickelung  erklärt  sich  die  große 
Zahl  der  gebrauchten  Ausdrücke^  sowie  ihre  Unbestimmtheit 
und  Veränderlichkeit.  Die  Umgangssprache  arbeitete  je  nach 
dem  Drucke  des  täglichen  Bedürfnisses  bald  schneller^  bald 
weniger  schnell.  Die  Notwendigkeit,  bestimmte  Namen  zu 
bilden,  ging  der  tatsächlichen  Namenbildung  auch  zeitlich 
lange  vorher,  d.  h.  die  zu  bezeichnenden  Männer  waren 
längst  da,  und  ihre  Arbeitsleistungen  waren  schon  sichte 
bar,  bevor  der  Yolksmund  über  sie  sprach  und  nach  Worten 
suchte,  um  diese  Personen  und  ihre  Tätigkeit  zu  charakteri- 
sieren. Genügten  für  das  i%liche  Verkehrsleben  die  gewöhn- 
lichen Rufnamen,  so  wurden  noch  keine  anderen  gebraucht. 
Ja,  waren  auch  längst  für  einige  Elassen  besondere  Be- 
nennungen aufgekonmien,  so  konnte  man  für  eine  andere  noch 
auf  der  Stufe  der  Rufnamen  stehen;  die  Werkstätte  der 
Umgangssprache  im  Volke  liefert  eben  nur  auf  dringende 
Bestellung.  Sicher  hat  auch  der  eine  und  andere  christliche 
Schriftsteller  bis  175  zu  dieser  Sprachentwickelung  beigetragen; 
aber  dann  tat  er  es  nach  gleichen  Gesetzen,  wie  jeder  andere 
Mann  des  Volkes,  der  sich  in  mündlicher  Rede  seinen  Zeit- 
genossen verständlich  machen  will  und  sich  ihrer  Denk-  und 
Redeweise  anpaßt. 

So  lange  diese  Sprachschöpfung  im  Werden  begriffen  ist, 
so  lange  also  die  Terminologie  noch  keinen  Abschluß  gefunden 
hat  und  daher  veränderlich  ist,  bietet  sie  nirgends  einen  sicheren 
Anhaltspunkt,  um  für  einen  festgesetzten  Zeitpunkt  an  einem 
bestimmten  Orte  einen  Schluß  aus  den  Namen  auf  die  Ver- 
fassung zu  machen.  Diese  Erkenntnis  klingt  negativ;  sie  ist 
aber  ebenso  positiv  und  wichtig,  wie  jede  andere.  Denn  sie  deckt 
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den  eigentlichen^  inneren  Grund  auf,  der  in  den  Quellen 
selbst  liegt,  warum  so  zahlreiche  Versuche  gemacht  werden 
konnten,  die  Verfassung  dieser  Urzeit  in  der  allerverschiedensten 
Weise  zu  erklären.  Ja,  noch  zahlreiche  andere  Versuche 
wären  möglich,  je  nachdem  man  diesen  oder  jenen  Text, 
der  bislang  noch  nicht  dazu  ausersehen  wurde,  zum  Ausgangs- 
punkte wählte.  Solche  Zusammenstellungen  von  Texten  können 
aber,  auf  die  Terminologie  allein  gestützt,  nie  zu  einem  sicheren 
Besultate  führen.  Ist  die  durch  die  besonderen  Umstände  be- 
dingte Entwickelung  in  der  Ausdrucksweise,  und  darum  die 
aUmähUche  Änderung  klar  erfaßt  und  festgestellt,  so  darf  das 
Schwanken  in  den  Namen  niemanden  befremden,  eine  einheit- 
liche Bedeweise  ist  nicht  zu  erwarten:  es  wäre  ein  Rätsel, 
eine  Schwierigkeit,  falls  es  sich  anders  verhielte. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Bedentnng  des  Wortes  xaVa/ua  bis  175  n.  Chr. 
bietet  keinen  Anbaltspnnkt,  Amt  nnd  Geistbegabnng 

klar  Yoneinander  zn  scheiden. 

Die  sprachgeschichtliche  Entwickelung  der  ersten  christ^ 
liehen  Ausdrucksweisen  gibt  sonach  den  Grund  an,  warum 
heute  dem  YersULndnisse  EQndemisse  entgegenstehen,  welche 
die  Zeitgenossen  früher  durch  andere  Hilfsmittel  leicht  be- 
seitigten, die  uns  jetzt  nicht  mehr  zu  Gebote  stehen.  Allein 
mit  diesem  Besultate  ist  der  gesuchte  Ausgangspimkt,  um 
Amt  und  Charisma  klar  zu  trennen,  nicht  gefunden,  und  auf 
diesem  Wege  auch  nicht  anzutreffen. 

So  soll  der  Versuch,  einen  klaren  Unterschied  zwischen 
Apostole  und  Charisma  festzustellen,  auf  einem  anderen  Wege 
unternommen  werden.    Statt  von  den  Namen  der  Amtsti%er 
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im  weiteren  Sinne  anssugehen,  wollen  wir  eimnal  mit  der 
Oeifitbegabung  beginnen,  um  zu  sehen,  ob  auf  diese  Weise 
die  frObere  Schwierigkeit  umgangen  und  eine  befriedigende 
Antwort  auf  die  gestellte  Frage  gegeben  werden  könne. 
Freilich  ist  auch  hier  mit  der  ErkÜlrung  des  Wortes  2<^»fui 
(Charisma)  der  Anfang  zu  machen.  Denn  ohne  den  Sinn 
des  Ausdruckes  klai^estellt  zu  hfdien,  läfit  sich  auch  Qber  die 
Geistliegabung  selbst  nichts  Sicheres  ermitteln.  Aber  wie 
tiiX«ft<nla  (Eucharistie)  in  seiner  christlichen  Unmensung  sehr 
schnell  am  Endziele  war,  so  kann  es  ja  auch  mit  x^^f*  der 
Fall  gewesen  sein,  und  mit  einem  Worte,  das  seine  Entwickelung 
vollendet  bat,  läßt  rach  wieder  wie  mit  einer  konstanten 
GrCSe  rechnen.  Schon  um  der  Klarheit  der  Begriffe  willen 
mufi  die  LöEung  hier  versucht  werden,  damit  selbst  für  einen 
Fall  des  Müllingens  wenigstens  der  innere  C^mnd  hievon  klar 
zu  Tage  trete. 

Xätfi^Tfut  bezeichnet  in  den  christlichen  Schriften  bis  1 7S, 
genüLfi  seiner  Grundbedeutung  .Wohltat*,  alle  Güter  ii^end- 
welcher  Art;  nur  ist  dabei  immer  die  Beziehung  ausgedrückt, 
dafl  die  Güter  ein  Geschenk  sind,  und  zwar  die  spenfisch 
christliche  Beziehung,  daß  sie  Geschenke  sind,  die  von  Gott 
kommen.  Vorzüglich  wird  dann  das  Wort  zur  AufzShlung 
der  Wohltaten  gebraucht^  die  Edch  in  der  neuen  Heilsordnung 
vorfinden,  weil  sie,  im  Gegensatze  zu  allen  früher  schon 
gemachten  Geschenken  der  natürlichen  Weltordnnng,  in  ganz 
besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 

ffieniach  ist  die  ganze  neue  Heüsordnong  ein  Geschenk 
Gottes,  ein  Chariana.  Auch  die  Yerwirklichong  derselben  in 
jedem  einzelnen,  sowohl  hier  auf  Erden  als  sjäter  im  Jenseits, 
Ist  eine  Gabe  Gottes,  ein  Charisma.  Endlich  —  und  dies  ist 
zu  beachten  —  auoh  die  verschiedene  B^^bung,  die  jedem 
Eulci]  n-ird,  sei  dieselbe  natürlich  oder  übernatürlich,  damit 
er  olb  Glied  des  moralischen  GesamtkSrpers  für  sich  und 
amlcrv'  die  Heilsordnung  verwirklichen  helfe,  ist  eine  Wohltat 
Gottes,    ein   Charisma.      Gerade    die    natürlichen   und    übei^ 
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natürlichen  Fähigkeiten  der  einzehien  Christen  ab  Gaben 
Gottes,  als  Charisma  aufgefaßt^  erstrecken  sich,  wie  der  immer 
wiederkehrende  Vergleich  von  Glied  und  Körper  zur  Evidenz 
beweist,  auf  alle,  welche  der  neuen  Lehre  angehören.  Diese 
Art  von  Wohltat  Gottes,  von  Charisma,  umfaßt  Ehelosigkeit 
und  Heirat^  geduldiges  Leiden,  sowie  die  Gabe  der  Heilung; 
sie  umfaßt  endlich  ganz  besonders  alle  Betätigungen,  die 
eventuell  als  amtlich  oder  als  charismatisch  in  der  endgültigen 
technischen  Bedeutung  bezeichnet  werden  können.  Und  diese 
Ausdehnung  entspricht  auch  ganz  und  gar  dem  Lihalte 
des  Wortes;  denn  alle  diese  Arbeitsleistungen  sowie  die 
natürliche  oder  übernatürliche  Befithigung  dazu  sind  Wohl- 
taten, die  Gott  vor  allen  andern  zu  dem  Zwecke  verlieh, 
die  Heilsordnung  hn  ganzen  sozialen  Körper  zu  verwirk- 
lichen. 

So  faßt  die  vollständigste  Liste,  die  überhaupt  in  den 
Quellen  von  amtlicher  und  charismatischer  Stellung  gegeben 
wird,  gerade  diese  Gesamtheit  unter  dem  Grundgedanken  von 
Charisma  zu  einer  Einheit  zusammen,  und  der  Vergleich  von 
Glied  und  Leib  schließt  das  Ganze  ab.  Es  ist  die  Stelle  im 
Epheserbrief  4,  10 — 12:  »Der  zu  uns  herabstieg,  ist  derselbe 
wie  der,  welcher  auffuhr  zur  Höhe  über  alle  Himmel,  damit 
er  alles  erfülle.  11.  Er  setzte  auch  durch  Gnadengeschenk 
die  einen  zu  Aposteln,  andere  zu  Propheten,  zu  Evangelisten, 
zu  Hirten  und  Lehrern  ein,  12.  um  die  Heiligen  im  Werke 
der  Dienstleistung  der  Vollendung  entgegenzuführen,  um  sie 
aufzubauen  zur  Leibesgemeinschaft  Christi.  **  'O  xaraßäg  ixi^Tog 
ioTiw  %ai  6  ävaßaq  vniffivfa  navTwv  r&v  ovfavav,  tva  nltjfdGtj 
xä  navra,  11  Kai  avrog  ed(a%ev  robg  fUv  dnoffrolovg^  %ovg  di 
-jiffOfp^Tctg,  Toifg  di  evayyiliarag,  xovg  di  noifiivccg  xal  didaoxakavg^ 
12  Ttfog  %ov  xaragruTfibv  t&v  ayiav  iig  Igyov  diaxaviag,  iig 
oixodofAfjp  rov  adfiarog  xov  Xfanov. 

Es  ist  dies  auch  die  umfassendste  Aufzählung  von  Be- 
tätigungen, die  für  ein  Amt  in  Frage  kommen,  denn  noifidveg 
umfaßt  TtffifffivTtQoi  und  Inlinumoi. 
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Die  Bedeutung  von  ChariBma  kann  also  vom  B^inne 
der  christtichen  Zeit  bis  zum  Jahre  175  nicht  auf  den  Sinn 
besohrtlnkt  werden,  welcher  ihm  jetzt  beigelegt  zu  werden 
pflegt.  Heute  versteht  man  unter  Charismen  außergewöhn- 
liche Gaben,  die  zum  Aufbau  der  Kirche  mitgewirkt,  bis  200 
nach  Christus  mch  stets  gemindert  haben  und  seitdem  nie  mehr 
als  regelmäfiigesHilf  smittel  zur  Verbreitung  des  Christentums  auf- 
getreten sind.  Diese  Gaben  bezeichnete  j^ö^mt^  damals  aoch, 
aber  gerade  so  allgemein,  wie  es  auch  das  Amt  des  Apostels, 
des  Poimen,  wie  es  Geduld,  Heirat  und  Keuschheit  umfaßte. 
Damals  war  es  nicht  der  technische  Name,  der  es  in  jetziger  Zeit 
geworden.  Die  beschränkte  Bedeutung  des  Wortes,  wie  sie 
heute  EU  Recht  besteht,  v&ie  für  das  christliche  Volk  bis  176 
peycholo^ch  kaum  zu  begreifen.  Denn  jene  Leute  wußten 
ja  nicht  zum  voraus,  daß  ihnen  diese  außergewöhnlichen  Er^ 
Bcheinungen  nur  zeitweilig  und  vorübergehend  verliehen  seien. 
Deutet  auch  Paulus  (1.  Cor.  13,  8)  an,  daß  die  Prophezie 
nicht  ewig  dauere,  so  konnte  dieser  Ausspruch  schwerlicli 
den  Sprachgebrauch  bestimmen.  Suchte  doch  in  der  zweiten 
HSlfte  des  zweiten  Jahrhunderts  eine  einflußreiche  Strömung 
durch  hohe  moralische  Anforderungen  an  die  Christen  den 
Himmel  su  zwingen,  diese  Gnadengaben,  vor  allem  die 
Propheöe,  auch  femer  zu  gewähren.  Manche  wurden  durch 
die  Nichterfüllung  dieses  Wunsches  am  Glauben  irre  und  ver- 
loren auch  das  notwendige,  allt^Iiche  Christentum. 

Die  Prüfung  aller  Bedeutungen  des  griechischen  Aus- 
druckes ergibt  daher  einen  sprachlich  und  sachlich  rich- 
tigen Begriff  von  Charisma  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  Es 
{olgt  unmittelljar,  daß  jede  Ausstattung,  die  iigendwo  und  irgend- 
wie eine  Amtstätigkeit  möglich  macht,  mit  letzterer  selbst  unter 
äea  B^riff  fällt;  oder  um  dasselbe  negativ  wiederzugeben: 
man  kann  nie  von  vorne  herein  sagen,  daß  da,  wo  charis- 
LButisehe  Dtcnirtleistnngen  —  (im  heutigen  Sinne)  —  genannt 
niad,  nie  amtliche  verstanden  werden  dürfen;  daß  femer 
Ha,    wo    voa    amtlicher   Gewalt    ausschließlich   die    Rede   ist^ 
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jedesmal  charismatische  Begabung  —  (im  heutigen  Sinne)  — 
aoszuschliefien  sei. 

Kurz,  das  Charisma  —  (im  Sinne  bis  175)  —  ist  ein 
Gattungsbegriff;  das  Amt  ist  eine  Art  dieser  Gattung,  und 
der  spezifische  Unterschied  von  einer  andern  Art,  dem  xagwiia 
im  heutigen  Sinne,  ist  noch  nicht  gefunden. 

Gattungsbegriff  =  Xa(»^a/Ka  im  Sinne  bis  175 

I 
Amt         und  xoQivfm  als  technischer  Name 

im  heutigen  Sinne 

Artbegriffe  =  Der  spezifische  Unterschied  beider  unbekannt. 

Dies  Resultat  schneidet  naturgemäß  alle  weitere  Unter* 
suchung  auf  diesem  Wege  kurz  ab. 

Der  Grund  zu  dem  negativen  Ergebnis  ist  freilich  diesmal 
ein  ganz  anderer,  als  vordem.  In  dem  vorhergehenden  Kapitel 
liefi  die  Umnennung  der  Sprachformen,  die  noch  keinen  Ab- 
schlufi  gefunden,  keinen  sicheren  Schlufi  für  irgend  ein  Zeit- 
moment zu.  Jetzt  ist  der  sprachliche  Ausdruck,  ungefähr 
wie  tv%a(fiazla  (Eucharistie),  recht  bald  in  seiner  Bedeutung 
geklärt  und  bleibt  sich  dann  konstant.  Aber  gerade  diese 
wirkliche  Bedeutung  täuschte  alle  an  sie  gestellten  Erwartungen. 
Es  galt,  Amt  und  Charisma  (im  heutigen  Sinne)  scharf  zu 
trennen,  und  nun  umfaßt  der  Begriff  von  jaqiaiia  (im  Sinne  bis 
175)  beides  in  gleicher  Weise.  So  hat  auch  der  zweite  Ver- 
such, die  gestellte  Frage  auf  Grund  der  Quellenangaben  zu 
beantworten,  zu  keiner  Lösung  geführt 

Ist  aber  eine  klare  Scheidung  von  Amtstätigkeit  und  all 
den  anderen  Dienstleistungen,  die  unter  die  heutige  Bedeutung 
von  Charisma  fallen,  nach  den  Quellen  überhaupt  durchführ- 
bar? Für  eine  historische  Beweisführung  könnte  die  Unmög- 
lichkeit, einen  sicheren  Unterschied  festzustellen,  sehr  leicht 
eintreten.  Und  nach  gründlicher  Erwägung  der  in  allen 
Urkunden  gemachten  Angaben  würde  das  Endurteil  sehr 
einfach  und  bescheiden  lauten:  die  eigenartige  Bedeutung  von 
Charisma   und   die   noch   in   vollem  Fluß   der   Entwickelung 
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begriffene   Terminologie   machen    einen   sicheren   ErklSrungs- 
versuoh  unmöglich. 

Die  Oeacbichtsforschong  ist  enge  an  die  Quellen  ge- 
bunden. Diese  aber  sind  nach  den  vielen  Zu&llen  der  sieh 
folgenden  Zeiten  für  manche  wichtige  Frage  oft  unzuläng- 
licher, als  man  gewöhnlich  glaubt.  Stößt  man  in  histori- 
schen Untersuchungen  selten  auf  einen  negativen  Bescheid, 
so  liegt  das  weniger  an  der  Vollst&idigkeit  der  Zeagnisse 
ftlr  alle  möglichen  Fragen,  die  zu  beantworten  wären;  es  hat 
seinen  Grund  vielmehr  darin,  dafi  jeder  Forscher  frei  ist  in 
der  Wahl  seines  Themas,  und  er  infolgedessen  dasjenige 
herausgreift,  worüber  manche  Urkunden  ziemlich  eingehend 
berichten.  Wählt  er  aber  einen  Gegenstand,  über  den  zwar 
die  Nachrichten  der  Quellen  dürftig  fließen,  der  aber  dabei 
von  allgemeinem  Interesse  ist,  so  hat  er  auch  lohnende  ge- 
schichtliche Arbeit  geleistet,  wenn  er  auf  sicherem  W^^ 
zu  dem  Resultate  kommt,  daß  die  Forsobung  die  au^estfillte 
Frage  zu  beantworten  nicht  im  stände  ist,  und  zwar  aus 
Gründen,  welche  die  Bearbeitung  der  Quellen  selbst  als  Er^ 
gebnis  an  die  Hand  gibt 


V 
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Clemens  von  Rom,  welcher  allein  die  Verfaasnng 

nicht  bloß  TorObergehend  streift,  sondern  eingehend 

behandelt,  gibt  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal 

für  Amt  nnd  Charisma  an. 

Unter  den  Schriftsteilem  der  ersten  Zeit  hat  einer  sich  die- 
selbe Aiificabe  gestellt,  die  wirzutSsea  haben:  er  sucht  theoretisch 
luid  )iraktj»<ch  den  Zeitgenossen  das  unt«rscheidende  Merkmal 
dafür,  wo  das  Amt  anfängt  und  wo  bloß  charismatische  Votrüge 
raRecht  licstehen,  klar  zu  machen.  Die  Terminologie  zur  Bezeicb- 
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nang  der  Amtsträger  ist  bei  ihm  noch  gerade  so  allgemein,  so 
umschreibend  oncT  veränderlich,  wie  überall  bei  andern  Schrift- 
steilem. Die  alles  umfassende  Bedeutung  von  Charisma  ist 
ganz  klar  ausgesprochen.  Er  ergänzt  auch  nicht  die  All- 
gemeinheit und  Unbestinmitheit  der  Ausdrucksweise,  um  sich 
den  örtlich  weit  entfernten  Lesern  klar  verständlich  zu  machen, 
durch  Andeutungen,  deren  Inhalt  heute  nicht  mehr  enthüllbar 
wäre.  Dabei  wurde  er  mit  seiner  Beweisführung  gut  ver- 
standen. Er  wies  nicht  blofi  theoretisch  die  Grenze  zwischen 
Amt  und  charismatischen  Gaben  nach,  nein,  er  führte  auch 
praktisch  die  eine  Partei  wieder  in  die  Grenzen  zurück,  die 
sie  unbefugt  überschritten,  und  setzte  die  andere  wieder  mit 
Ehren  in  aU  die  SteUungen  em,  aus  denen  man  sie  zu  Un- 
recht verdrängt  hatte.  Sein  Beweismoment  sollte  auch  auf 
die  zahlreichen  Gegner  wirken,  es  sollte  sie  entwafEnen  und 
ihnen  eine  große  Demütigung  aufzwingen.  Darum  mußte  es 
der  ganzen  christlichen  Überzeugung  entlehnt  sein  und  konnte 
schwerlich  seinen  Ursprung  blofi  dem  Kopfe  des  Schreibers 
verdanken. 

Der  Schriftsteller,  der  den  Beweis  führt,  schreibt  im 
Jahre  96,  gerade  in  der  Mitte  der  zu  behandelnden  Zeit. 
Seiner  Stellung  nach  ist  er  hoch  angesehen  unter  den  Be- 
kennem  der  neuen  Lehre,  und  an  Alter  ist  er  ein  Greis.  So 
geben  ihm  die  vielen  Lebensjahre  die  Möglichkeit,  und  sein 
Bang  die  Gelegenheit,  auch  die  ganze,  frühere  Entwicklung 
und  Ausgestaltung  der  neuen  Lehre  zu  überschauen.  Sein 
Schreiben,  das  mit  Erinnerungen  der  Vorzeit  gefüllt  ist,  zeigt, 
mit  welch  hohem  Literesse  er  dies  in  jedem  Lebensjahre  getan. 

Der  äußere  Erfolg  der  Urkunde  und  der  glänzende  Name 
des  Verfassers  hat  die  Schrift  vor  allen  wirksamen  Angriffen 
auf  ihre  Echtheit  bewahrt  Ihre  innere  Anlage  wurde  im 
ersten  Teile  dieser  Arbeit  genau  durchforscht  und  für  eine  Be- 
weisführung klargelegt 

Eine  günstigere,  sicherere  Stellung  zur  Beobachtung  einer 
Zeitperiode   ist   vom   geschichtlichen  Standpunkte   aus   kaum 


\- 
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denkbar:  Ort  und  Zeit,  Personen  und  Inhalt  des  Schreibens, 
der  Aufstand  nnd  seine  Beilegung,  alles  ist  Iconkret  und  genau 
bestimmt;  es  bandelt  sich  um  Clemens  von  Kom  und  seinen 
Brief  an  die  Korinther. 

Bringen  wir  uns  die  Auflehnong  g^en  die  Vorsteher 
und  den  Rechtaentscheid  des  Schriftstellers  kurz  in  Erinnerung. 

Junge  Männer  hatten  aof  Grund  wirklicher,  äußerer  Vor- 
EÜge  —  (Charismen  im  Sinne  bis  175)  —  die  Aufmerksamkeit 
der  leicht  erregbaren  Bewohner  der  Hafenstadt  auf  sich 
gezogen,  ihre  Gunst  gewonnen  nnd  hierauf  gestützt  einige 
schon  alternde  Amt8ti%er  ihrer  Stellung  entsetzt.  Es  ist 
möglich,  daß  sie  sich  auch  deren  Amtsbefugnisse  angemaßt  hatten. 

Hierin  taten  a.e  großes  Unrecht;  ihr  Voi^ehen  ist  ganz 
im  Widerspruch  ndt  allen  Satzungen  der  neuen  Lehre.  Dieses 
Urteil  wird  folgendennaßen  begründet: 

1.  Clem.  42,  1:  .Die  Apostel  wurden  uns  zu  KUndem 
des  Evangeliums  durch  Jesus  Christas  den  Herrn.  Jesus 
Cliristus  wurde  gesandt  von  Gott: 

2.  Christus  also  von  Giott,  die  Apostel  von  Christus. 
Also  geschab  beides  in  geordneter  Folge  nach  Gottes 

WiUen." 

Der  Verfasser  hebt  an  mit  dem  ersten  Ausgang  der 
neuen  Lehre,  mit  den  ersten  Vertretern  derselben:  d.  h.  mit 
Christus,  gesandt  von  Gott,  und  den  Aposteln,  gesandt  von 
Christus.  Er  muß  aber  mit  seiner  Beweisführung  bis  zu  den 
Amtstrflgem  des  Jahres  96  gelangen;  das  hat  er  als  Ziel  im 
Auge;  denn  seine  Schrift  ist  ganz  einheitlich  rhetorisch  an- 
gelegt.   Darum  föhrt  er  fort: 

42,  S:  „Die  Apostel  nahmen  die  Auftrt^e  des  Herrn  ent- 
gegen un<l  wurden  mit  voller  Zuversicht  erfüllt  durch  die 
Auferstehung  ansers  Herrn  Jesus  Christua  Sodann  im  Worte 
Gottes  ganz  gefestigt  und  ausgestattet  mit  der  Fülle  des  hl. 
Geistes,  zogen  sie  aus,  die  frohe  Botschaft  zu  bringen  von 
dem  nahenden  Reiche  Gottes. 

predigten  in  Stadt  und  Land  und  setst«D  dort- 
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selbst  regelmäßig  die  Erstlinge  zu  Episkopen  und  Diakonen 
ein  für  die,  welche  gläubig  wurden.  Vorerst  aber  prüften 
sie  dieselben  im  Geiste.  5.  Dieser  Hergang  hat  auch  nichts 
Ungewöhnliches.  Denn  über  Episkopen  und  Diakone  ist 
schon  seit  langer  Zeit  zum  voraas  geschrieben:  ^Episkopen 
will  ich  einsetzen  in  Gerechtigkeit  und  Diakone  in  Treue^, 
so  heifit  es  in  der  Schrift.  43, 1 :  Und  freilich,  wie  sollte  etwas 
Außerordentliches  darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen 
von  Gott  in  Christo  dies  als  Amt  ausdrücklich  aufgetragen  worden 
war,  in  Wirklichkeit  die  oben  genannten  Erstlinge  einsetzten.* 

Hiemit  ist  der  Schriftsteller  aber  noch  nicht  bis  ins  Jahr 
96  gekommen;  er  hat  nur  eine  erste  Einsetzung  von  an- 
sässigen Gehilfen  in  Stadt  und  Land  nachgewiesen  durch  die 
Apostel  im  Auftrage  Gottes  in  Christo.  Sein  erster  Beweis- 
satz (42,  1.  2)  erweitert  sich  demnach  also: 

, Christus  von  Gott,  die  Apostel  von  Christus,  die  an- 
sässigen Gehilfen  von  den  Aposteln. 

Also  geschah  es  in  geordneter  Folge  nach  Gottes 
Wülen.« 

Hieran  schliefit  sich  sehr  passend  für  eine  Zeit,  wo  die 
Ansprüche  der  Judenchristen  noch  nicht  ganz  überwältigt 
waren,  die  Erzählung  an,  wie  auch  Moses  einmal  einen  Auf- 
ruhr beilegte,  den  die  Stämme  zur  Erlangung  der  Priester- 
würde entfachten.  Wiewohl  Moses  genau  vorher  wußte, 
welchem  Stamme  wirkliche  Rechtsansprüche  zukamen,  sprach 
er  diesem  nicht  einfach  die  strittige  Würde  zu,  sondern  um 
auch  allem  ferneren  Zwiste  zuvorzukommen,  entschied  er 
durch  ein  wunderbares  äußeres  Zeichen.     1.  Clem.  43,  1 — 6. 

Durch  diese  angenehm  gegebene  Erzählung  sind  die  Zu- 
hörer vorbereitet,  um  den  entscheidenden  Schritt  von  den 
ersten  ansässigen  Gehilfen,  welche  die  Apostel  eingesetzt,  zu 
denen  zu  machen,  die  gerade  jetzt  96  in  Korinth  ihres 
Amtes  walten  oder  daraus  vertrieben  sind.  Dieser  Übergang 
geschieht  mit  folgenden  Worten: 

1.  Clem.  44,  1:   «Durch  unsern  Herrn  Jesus  Christus  ge- 
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langten  auch  die  Apo9tel  zu  ebenderselben  genauen  Erkenntnis, 
es  werde  nocli  einmal  Streit  entstehen  über  die  Episkope. 

2.  Also  setzten  die  Apostel  die  genannten  Mäainer  ein 
mit  klarem  Einblick  in  die  für  sie  noch  zukünftigen  Ereig- 
nisse und  gerade  wegen  ihrer  Voraussicht.  Sodann  gaben  sie 
Auftrag,  daß,  wenn  sie  entschlafen  seien,  andere  erjtrobte 
Männer  ihr  Amt  übernehmen  sollten." 

Nach  der  Chronologie  der  Urkunde (Anb.No. IV) sind  Petrus 
und  Paulus  entschlafen;  auch  viele  der  von  ihnen  eingesetzten 
ansässigen  Gehilfen  sind  ihnen  ins  Grab  gefolgt.  An  ihre 
Stelle  traten  andere  und  übernahmen  den  Dienst  ihres  Amtes. 
Manche  aber  leben  noch  ans  den  Zeiten  der  Apostel.  Der 
Verfasser  ist  daher  bei  dem  Jahre  des  Zwistes  (bei  96)  an- 
gelangt, und  hat  seiner  Beweiskette  ein  Glied  mehr  angereiht: 
, Christus  von  Gott,  die  Apostel  von  Christus,  die  ersten  an- 
sässigen Gehilfen  von  den  Aposteln;  die  ältesten  ansäsdgen 
Gehilfen  i.  J.  96  noch  von  den  Aposteln,  andere  weniger  alt« 
schon  von  Männern  eingesetzt,  die  deren  Amt  übernommen, 
wie  sie  das  ihrige  von  Christus,  wie  Christus  das  seine  von 
Gott  erhalten." 

Für  seinen  besonderen  Zweck,  die  Schlichtung  des  Streites 
in  Korintb,  fügt  er  in  passendem  Anscliluß  an  das  Vorgehen 
des  Moses  hinzu,  daß  die  Apost«l  diese  Sendung  nicht  bloß 
weiter  übertrugen  auf  Geheiß  Gottes  ohne  Kenntnis  dessen, 
was  nach  ihrem  Tode  geschehen  werde;  nein,  sie  taten  es 
aucli  mit  klarem  Blick  in  die  Zukunft,  mit  der  sicheren 
Voraussicht,  daß  Streit  um  die  Episkope  entstehen  werde. 
Wie  Moses  durch  ein  äußeres  wunderbares  Zeichen  allem 
ferneren  Streite  mn  die  Ehre  des  Priestertums  vorbeugte,  .«o 
benahmen  auch  die  Apostel  im  Auftrage  Christi  durch  äußer- 
lich erkennbare  Weite rübcrtragnug  der  Sendung  allem  zu- 
künftigen Zwiste  jeden  berechtigten  Grund. 

Die  Anwendung  dieser  Beweisführung  auf  die  Presbyter 
des  Jahres  96  macht  nun  der  Schreiber  nicht  in  einem  lehr- 
haften Tone,  etwa:  «Hier  ist  Streit  entstaudcn,  also  ist  er  zu 
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entscheiden  nach  der  von  den  Apostehi  aufgestellten  objek- 
tiven Norm,  nach  der  äußeren  Weiterübertragung  der  Sendung 
von  Gott,  die  mit  Christus  begonnen.* 

Nein,  er  erklärt  den  Bewohnern  von  Eorinth  mit  Auktorität: 

1.  Clem.  44,  3 — 6:  «Unser  Urteil  lautet  also:  es  ist  un- 
gerecht, Männer  des  Opferdienstes  zu  entheben,  die  von  den 
Aposteln  oder  nach  ihnen  von  andern  erprobten^)  Männern 
hiezu  eingesetzt,  deren  Einsetzung  von  der  ganzen  Kirche  ge- 
billigt wurde,  die  tadellos  der  Herde  Christi  gedient  in  Demut^ 
in  maßvoller  Freigebigkeit,  denen  alle  lange  Zeit  hindurch  das 
beste  Zeugnis  ausgestellt  haben.  4.  Uns  allen  aber  wird  es  nicht 
als  eine  bloß  geringe  Sünde  angerechnet  werden,  wenn  wir 
diejenigen  von  der  Episkope  verjagt  haben,  welche  die  Opfer- 
gaben frei  von  Schuld  und  bei  heiligem  Lebenswandel  dar- 
brachten.* 

Um  den  ansässigen  Vorstehern  der  zweiten  Generation, 
die  somit  nicht  mehr  von  den  Aposteln  selbst  zum  Amte  be- 
fördert wurden,  gleiche  Berechtigung  und  Unverletzlichkeit 
zuzuerkennen,  wie  den  Erstlingen,  die  Paulus  oder  Petrus 
selbst  eingesetzt,  braucht  der  Schriftsteller  einen  herben  Sar- 
kasmus  als  Waffe: 

1.  dem.  44,  5:  «Wirklich,  da  muß  man  jene  Presb}rter 
selig  preisen,  die  ihren  Lebensweg  bereits  vollendet  haben 
und  reich  an  Frucht  und  eigener  Vollkommenheit  der  Auf- 
lösung anheimfielen.  Sie  haben  doch  wenigstens  nicht  mehr 
zu  fürchten,  daß  man  sie  aus  der  ihnen  angewiesenen  Stellung 
verdränge.  6.  Wir  müssen  leider  mit  ansehen,  daß  ihr  einige 
Männer  des  Amtes  entsetzt  habt,   die  ein  erbauliches  Leben 


^)  Wie  der  Schriftsteller  die  Erprobung  von  selten  der  Apostel 
veiatanden  wissen  will,  hat  er  in  dem  Bericht  über  den  Ursprung 
ansftssiger  Gehilfen  klargelegt:  die  Apostel  prüften  im  Geiste  die 
M&nner,  die  cur  Einsetzung  yorgeschlagen  waren;  wurden  letztere  nun 
wirklich  von  ihnen  eingesetzt,  dann  waren  sie  von  den  Aposteln  er- 
probt. Die  hier  (44,  3)  genannten  erprobten  Männer  sind  demnach  von 
den  Aposteln  eingesetzt  und  übertragen  rechtskräftig  ihre  Sendung 
aaf  andere. 
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führten,  die  schuldlos  und  mit  Ehren  ihrem  Dienste  oblagen. 
45, 1 :  In  Wahrheit^  Brllder,  ihr  suchet  nach  Streit  und  Hader, 
und  das  in  Angelegenheiten,  die  das  Seelenheil  betreffen.' 

Jetzt  omfaBt  der  lang  ausgedehnte  Bewei^ftng  alle  die 
Amtsträger  des  Jahres  96  in  Eorinth  und  ist  daher  zum  Ab- 
schlüsse gekommen.     In  ganz  kurzem  Überblick  lantet  er: 

Die  AmtstrSger  des  Jahres  96  eriiielten  ihre  Sen^ 

duDg  von 
erprobten  MSnnern;  diese  erhielten  sie  von  den 
Aposteln;  diese  von 

Christus;  Christus  endlich  wurde  gesandt  von 
Gott.     Aber  auch  die  ganze  Sendungsreihe    vollzog 
sich  in  geordneter  Folge  nach  Gottes  Willen. 
Kehrt  man  die  Seihe  um,  ao  ergibt  sich  der  Sendungs- 
begriff  im  aktiven  Sinne: 
erster  Sender 
erstes  Glied  in   der 
Sendungsreihe 

die  Apostel;  die  Apostel  senden 
erprobte  Männer;   diese    erprobten 

Männer  senden 
die  Amtsträger,  die  96')  leben. 
Sonach  antwortet  Clemens  von  Rom  im  Jahre  96  auf 
die  Fn^  nach  dem  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Amt 
und  blofi  charismatischen  Vorzügen  dahin,  daß  auf  Amtsbefug- 
nisse  nur  der  Anspruch  hat,  sof  den  die  fiufiere  Sendung 
BbertTUgen  wurde. 

1 .  Clem.  40, 1 :  ,FUr  uns  ergibt  sich  die  Pflicht,  jedes  Werk 
auBKufiiliren,  das  der  Herr  selbst  zu  tun  befohlen  hat;  und 
zwar  ilasselbe  zu  verrichten  in  der  Ordnung  und  zu  der  Zeit, 


zweites  Glied 
drittes  Glied 


viertes  Glied 


Gott;  er  sendet 
Christus;  Christus  sendet 


')  Die  im  Jahre  96  aocb  Oberlebenden  AmtatrSger  t,\u  der  aposto- 
liacbcn  Zeit  decken  üch  mit  dem  dritten  Sendnngsgliede;  die.Oesamt- 
r.ahl  der  iJamaligeD  Prrabyter  gehOrt  also  teils  dem  rierten,  teils  dem 
dritteu  üUede  an. 
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die  er  zu  bestimmen  beliebte;  2.  so  die  Opferung  der  Gaben 
und  den  Vollzug  des  Gottesdienstes.  Seine  Abhaltung  darf 
dem  Befehle  Gottes  zufolee  nicht  nachlässifi:  und  ordnuneslos 
vor  sich  gehen;  nein,  Zeit  und  Stunde  i«t  Lür  ausdrücLh 
festgesetzt.  3.  Noch  mehr^  er  selbst  hat  auch  mit  seinem  höchsten 
Willensentscheid  Ort  und  Personen  für  dessen  Feier  nam- 
haft gemacht^  damit  die  ganze  heilige  Handlung^  nach  seinem 
Wohlgefallen  vollzogen^  seinem  Willen  genehm  seL  4.  Bringt 
jemand  darum  zu  festgesetzter  Zeit  die  Opfergaben  dar,  so 
findet  er  Gnade  und  Heil;  denn  wer  den  Satzungen  folgt^ 
die  der  Herr  angeordnet,  der  bleibt,  ohne  zu  irren,  auf  dem 
rechten  Wege.  5.  Dem  Hohenpriester  nämlich  fiel  ein  eigenes 
Amt  zu,  den  Priestern  ward  ihr  Platz  angewiesen,  den  Leviten 
ihr  Dienst,  der  Laie  ist  an  die  Vorschrift  für  die  Laien 
gebunden.  41, 1.  Brüder,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  uns 
die  demütige,  dankbare  Gesinnung  gegen  Gott  in  der  Stellung, 
die  ihm  einmal  zugewiesen  worden;  er  verbleibe  darin  mit 
gutem  Gewissen,  wage  aber  nicht  die  Schranken  zu  durch- 
brechen, die  seiner  Dienstsphäre  gezogen  sind.^ 
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Das  Merkmal  fQr  die  Unterscheidnng  yon  Amt  nnd 
Charisma  findet  sich  als  wesentlich  mit  der  Lehre  yer- 
bnnden  in  jedem  christlichen  Zeugnisse  bis  175  wieder. 

Das  Unterscheidungsmerkmal,  «die  Sendung  von  Gott**, 
in  gewandter  Weise  von  Christus  ab  bis  zur  unmittelbaren 
Gegenwart  fortgeführt  und  vorgelegt,  hat  im  Jahre  96  eine 
brennende  Bechtsfrage  mit  Erfolg  entschieden;  es  mufi  also 
wenigstens  den  Korinthem  als  ganz  der  Lehre  entsprechend 
erschienen  sein.  Gehört  aber  der  Gedanke:  «Die  Sendung  von 
Gott  ist  Kennzeichen  des  christlichen  Amtes*,  im  Jahre  96  zum 
Lehrinhalte  des  Christentums,  dann  wird  er,  wenn  auch  unter 
anderer  Form,  in  andern  Zeugnissen  nicht  fehlen.  Gerade  die 

Brndtri,  Bit  VtrfMaimg  dar  Klroht  oiw.  6 
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andere  Einkleidung^  die  andere  Veranlassung^  ihn  auszusprechen, 
wird  ihn  im  Geiste  der  Zeit  auffassen  lassen. 

Die  Untersuchung  hierüber  soll  im  folgenden  angestellt 
werden  mit  den  Briefen  des  Ignatius  von  Antiochien,  mit  der 
gesamten  paulinischen  Literatur  und  den  einzelnen  erzählenden 
Berichten  der  Evangelien. 

1.  Ignatius. 

Nimmt  man  von  der  angegebenen  Abfassungszeit  (110  bis 
11 7)  eine  bestimmte  Zahl  als  Durchschnitt  an,  so  schrieb  Ignatius 
im  Jahre  113,  also  1 7  Jahre  nach  der  Abfassung  des  Clemensbriefes. 

Die  Terminologie  hat  den  beschreibenden,  aUgemeinen 
und  veränderlichen  Charakter  verloren.  Aus  den  vielen  Aus- 
drücken, die  vordem  Amtsperson  und  Amtstätigkeit  um- 
schrieben, hat  das  sich  inmier  mehr  geltend  machende  Be- 
dürfnis nach  einfacherer,  bestimmterer  Benennung  drei  Spraoh- 
f ormen  begünstigt  und  alle  anderen  in  ihrer  Unbestimimtheit  als 
minder  nützlich  fallen  gelassen.  Das  Volk  hat  sich  an  diese 
drei  Bezeichnungen  gewöhnt,  sie  auf  die  notwendig  kenntlich 
zu  machenden  Personen  übertragen  und  denkt  bald,  wenn  es 
sie  nennen  hört,  nicht  mehr  an  deren  Inhalt,  sondern  nur  mehr 
an  die  Träger,  denen  es  dieselben  als  Namen  beigelegt.  Diese 
Namen  heißen  (im  Literalsinne):  enhxonog,  Aufseher;  nQeijftvreQoi, 
Alteste;  diaxovoi,  Gehilfen. 

Verständigerweise  ist  man  gezwungen  anzunehmen,  daß 
der  Briefschreiber  Namen  braucht,  wie  sie  die  Adressaten 
verstehen.  Er  erfindet  also  nichts  Neues,  sondern  entninmit, 
wie  jeder  andere,  seine  Ausdrucksweise  der  Umgangssprache. 
Jedes  gekünstelte  Vorgehen  ist  durch  die  geschichtlichen  Um- 
stände ausgeschlossen:  es  ist  die  Zeit  der  Verfolgung  unter 
Trajan,  der  Schriftsteller  selbst  ist  deren  Opfer,  er  ist  auf 
dem  Todesgange. 

Hat  aber  die  Umgangssprache  spontan  unter  dem  Drucke 
der  Notwendigkeit  techniche  Ausdrücke  für  einen  inlaxonog 
(Episkop),  für  die  nqtaßvTiQoi,  (Presbyter)  und  dwxovoi  (Diakone) 


Das  Merkmal  für  die  Unterscbeidung  von  Amt  u.  Charisma  usw.     88 

geschaffen,  dann  haben  diejenigen,  die  als  Trilger  solcher  Namen 
kenntlich  gemacht  werden^  vorher  durch  ihre  Tätigkeit  schon 
längere  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  auf  sich  gezogen. 
Ja,  sie  müssen,  weil  sie  nicht  mehr  mit  ihren  Rufnamen  — 
der  ersten  Stufe  von  Namen  — y  sondern  mit  einem  Amts- 
und Klassennamen  genannt  werden,  allenthalben  existieren, 
soweit  der  Gesichtskreis  des  Briefstellers  reicht.  Diese  Er- 
fahrungstatsache sprachlicher  Entwickelung  gilt  weit  mehr 
für  den  biltntonog  (Episkop),  der  jedesmal  nur  einer  war,  als  für 
die  nffevßvreQoi  (Presbjrter)  und  diaxovov  (Diakone);  denn  die 
beiden  letzten  Klassen  von  Amtsträgem  hatten  in  jeder  Gemein- 
schaft in  größerer  Zahl  ihre  Vertreter.  Die  Notwendigkeit,  die 
Rufnamen  durch  Klassennamen  zu  vertreten,  mufite  sich  darum 
naturgemäß  für  diese  Arten  von  Amtsträgern  früher  geltend 
machen.  Dagegen  konnte  man  sich  für  die  E^inzelvorsteher, 
deren  sich  nur  ein  einziger  in  jeder  Gemeinde  vorfand,  noch 
lange  mit  den  blossen  Rufnamen  begnügen,  als  dies  für  die 
itfiaßuzeQoi  und  dtaxovoi  nicht  mehr  möglich  war. 

Das  früher^)  aufgesteUte  Schema  für  die  Namenentwicke- 
lung ansässiger  Vorsteher  einer  Einzelkirche  erfährt  also  von 
der  letzten  Stufe  ab  folgende  Weiterbildung: 

Ans&SBige  Amtsträger 

Bofiiamen.  Klassennamen : 


1.  notpiivegssanQeaßiTeQOiss=inlaxo7ioi=6idaaxaXoi,  iidxovoi^ 

Hirten  Älteste       Aufseher      Lehrer;     Gehilfen. 


Ein  einziger  Bufiiame.  Klassennamen: 


2.  nQcaßvxeQoi  ^  hilaxonoi^  dioaeovoi, 

Älteste        Aufseher;  Gehilfen. 


v^ 


Ein  Bufhame,  betitelt:  inlaxonog,       Außerdem  die  Klassennamen: 

3.  ^       ^*  TtpeaßvTspoi,  Siaxovoif 

Presbyter;  Diakone. 


Kein  Bofiiame.  Nur  Klassennamen: 


-A«, 


4.  hüaxonoq^  Episkop;  i^$ofivTB^i,  Presbyter;  Öiaxovoi^  Diakone, 


>)  Seite  67  a.  68. 

6* 
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Soviel  Ober  die  Terminologie  bei  Ignatius;  ea  gilt  non- 
melir,  seine  Briefe  auf  die  Iiehre  von  der  Sendong  ea  stadieren 
und  den  Zusammenhang  aufzudecken,  den  diese  Iiehre  mit 
der  Verfassung  hat,  welche  zu  jener  Zeit  bestand. 

Er  schreibt  Eph.  6, 1:  .Der  Familienvater  (Oott)  sendet 
jemanden  sur  Leitung  seiner  Familie;  ihn  mflssen  vir  auf- 
nehmen, wie  den,  der  sendet.  Damm  ist  es  offenbar,  daB 
man  auf  den  inimtonos  (Epiahop)  blicken  muS,  wie  auf  den 
Herrn  selbst* 

Ans  der  .Sendung  von  Gott*  kann  der  Schriftsteller,  wie 
aus  einem  allen  geläufigen,  allen  bekannten  I^ehrsatee,  ohne 
weitere  Erkl&nmg  die  Pflicht  herleiten,  fUr  das  christliche 
Zusammenleben  eine  vollstttndige  Einheit  eu  wahren,  welche 
sich  nicht  blofl  auf  das  Handeln,  sondern  auch  auf  das  Denken 
erstreckt.  Er  mahnt  zunächst  zu  einträchtigem  Zusammen- 
wirken: ,Wie  der  Herr*,  so  sagt  er  den  Bewohnern  von 
M^;nesia  (Magn.  7,  1),  .wie  der  Herr  ohne  den  Vater,  mit  dem 
er  geeint  blieb,  weder  selbst  etwas  ausführte,  noch  auch  durch 
die  Apostel  ins  Werk  setzen  lieS,  so  sollt  aach  ihr  nichts 
unternehmen  ohne  den  inimumog  (Episkop)  und  die  nfiafivufo* 
(Presbyter).' 

Diese  Einheit  des  Handeina  findet  ihren  vollendeten  Ab- 
Bchlufi  in  der  Einheit  der  Gesinnung,  Eph.  S,  2:  .Werdet 
eins  in  den  Gesinnungen  Gottes.  Denn  wie  unser  unzer- 
trennliches Leben,  Jesus  Christus,  das  Denken  des  Vaters  ist, 
so  sind  auch  die  htlmtonat,  ol  xaT«  tu  ni^axa  öqut^ivxti,  in 
den  Gesinnungen  Jesu  ChristL  4,  1.  Darum  (dies  ist  die 
pnktiactw  Anwendung)  müßt  ihr  übereinstimmen  mit  den 
GesinnungcD  des  /n/irxono?  (Episkopen),  was  ja  anch  der 
Fall  ist."  Der  htlmumoi  (Episkop)  ist  für  den  Christen  der 
sichtbare  Mittler,  nm  ihn  enr  Einheit  mit  Gott  zu  führen. 
An  allen  Orten  nun,  wohin  ^inatius  auf  seiner  Beise  vom 
Orient  zum  Occident  (Rom.  2,  2)  kommt,  da  nimmt  nach 
seiner  Meiuii  tig  der  hrimtonog  (Episkop)  die  Stelle  Chriati,  nehmen 
die  jipKrßvtc(>oi  (Presbyter)  die  der  Apostel  ein.   Nach  der  Auf- 
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fassung  des  Briefschreibers  siad  also  die  ersten  Gesandten 
und  Vertreter  Gottes  des  Familienvaters,  Christus  nämlich  und 
seine  Apostel,  durch  andere  ersetzt:  ihre  Sendung  hat  sich 
auf  den  tnlaxonog  (Episkop)  und  auf  die  nQevßvreQoi  (Presbyter) 
vom  Jahre  113  ausgedehnt.  Die  Mittelglieder,  welche  den 
jetzigen  tnlaxonog  (Episkop)  von  den  Aposteln  herleiten,  sind 
nicht  genannt,  weil  der  Verfasser  hier  nicht,  wie  früher 
Clemens  ftir  Korinth,  den  Beweis  erbringen  muB,  daß  diese 
Anordnung  unverletzlich  ist.  Allein  das  gegenwärtige  Glied 
in  der  Sendnngsreihe  —  die  um  118  lebenden  inlaxanoi 
(Episkopen)  und  nqiQßixtQoi,  (Presbyter)  —  sind  dem  Ignatius 
gleichwertig  den  ersten  Gliedern,  Christus  und  den  Aposteln 
(T^rall.  2,  1.  2;  Smyrn.  8,  1.  2),  zuweilen  sogar  gleichwertig 
dem  ersten  Sender,  dem  Vater  (TralL  8,  1.  2).  Dieser  Vater 
ist  nämlich  der  inlaxono^  (Epbkop)  aller  (Magn.  8,  1.  2),  und 
der  einzelne  inlawmog  (Episkop)  an  den  verschiedenen  Orten 
hat  diesen  Vater  als  initnonog  über  sich.^) 

Demzufolge  erfithrt  die  Sendungsreihe  des  Clemensbriefes 
eine  geringe  Erweiterung,  sie  dehnt  sich  vom  Jahre  96  bis 
auf  118  aus  und  lautet: 


Erster  Sender 
erstes  Glied  in  der 

Sendungsreihe 
zweites  Glied 
drittes  Glied 


viertes  Glied 


Der  Vater;  er  sendet 
Christus;  Christus  sendet 


die  Apostel;  die  Apostel  senden 
erprobte   Männer;   diese   erprobten 

Männer  senden 
die  Amtsträger,  die  96  und  118  leben. 

Nur  die,  welche  sich  im  vierten  Gliede  der  Sendungs- 
reihe befinden,  und  unter  diesen  nur  die  um  118  lebenden, 
haben  auch  schon  alle  technische  Namen,  um  ihre  Zu- 
gehörigkeit zur  Sendungsreihe  kurz  zu  bezeichnen. 


*)  Ignat.  Polyc.  inscr.:  ^yvdrtog,  6  xal  ßeo^a^,  IloXvxa^ip 
ijuax6nif  ixxXfjalag  Sftv^vaiwv,  /loXkav  iniaxon^/iiva}  vno  ^foD  nar^ 
nal  xv^ov  ^tfoav  Xqiotov,  nXeTcta  x^Q^^v. 
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Auch  die  übrigen  Angaben  des  Ignatius  Über  inlaxonoq  (Episkop), 
TiQeaßvTspai  (Presbyter),  Suixovoi  (Diakone)  seien  in  aller  Kürze  hier 
vermerkt. 

£ph.  1,  8:  «Den  Besuch  von  euch  allen  in  der  ganzen  Gesamtheit 
nahm  ich  im  Namen  Gottes  entgegen  durch  die  Anwesenheit  desOnesimus. 
Für  mich  war  er  überreich  an  Liebe,  für  euch  aber  ist  er  der  Bischof  im 
Fleische,  und  mein  Wunsch  geht  dahin,  daß  ihr  nach  Christus  zunAchst 
ihm  eure  Liebe  entgegenbringt  und  ihn  nachzuahmen  trachtet.— 2, 1 :  Lafit, 
bitte,  den  Burrhus  zu  eurer  Ehre  und  zu  der  eures  Bischofes  noch  bei 
mir  zurück.  Er  ist  mein  Mitknecht  und  nach  Gott  euer  Diakon  und 
alles  Segens  voll.  Auch  Crocus,  der  sich  als  Vertreter  eurer  Liebe 
hier  einstellte,  erzeigte  mir  in  jeder  Hinsicht  hilfreiches  Entgegen- 
kommen zu  Gtottes  und  zu  eurer  Ehre.  So  mOge  denn  auch  der  Vater 
Jesu  Christi  sich  gegen  ihn  liebreich  erweisen;  aber  auch  gegen  One- 
simus,  Burrhus,  Euplus  und  Fronton,  die  ich  alle  als  Vertreter  eurer 
Liebe  begrüßte.  2.  Daß  ich  dessen  würdig  befunden  werde,  auf  ewig 
mit  euch  zusammen  zu  sein.  Ehret  denn  Jesus  Christus,  wie  es  sich 
ziemt,  auf  jede  Art,  ihn,  der  ja  auch  euch  geehrt  hat.  So  werdet  ihr, 
durch  einheitliche  Untertänigkeit  fest  aneinander  gefügt,  durch  den 
Gehorsam  gegen  den  Bischof  und  das  Presbyterium  in  jeder  Be- 
ziehung als  heilig  dastehn.  —  5,  1 :  In  ganz  kurzer  Zeit  bahnte  sich 
zwischen  mir  und  eurem  Bischöfe  ein  Verhältnis  an,  das  man  geistlich, 
nicht  bloß  menschlich  nennen  darf.  Um  wie  viel  mehr  darf  ich  da 
euch  glücklich  preisen,  die  ihr  ständig  Beziehungen  zu  ihm  habet, 
wie  die  Kirche  zu  Jesus  Christus,  wie  Jesus  Christus  zum  Vater, 
so  daß  das  Ganze  ausklingt  in  die  Harmonie  der  Einheit.  2  Niemand 
täusche  sich:  des  Brotes  Gottes  geht  verlustig,  wer  nicht  innerhalb 
der  Opferstätte  weilt.  Hat  schon  das  Gebet  von  einem,  von  zweien 
große  Kraft,  um  wie  viel  mehr  das  des  Bischofs  in  Verbindung  mit 
der  gesamten  Kirche.  Wer  sich  nicht  mehr  da  einfindet,  wo  alle 
andern  sind,  der  handelt  in  Stolz  und  spricht  sich  selbst  sein  Urteil. 
,Dem  Stolzen  widersteht  Gott,'  sagt  die  Schrift.  Erzeigen  wir  daher 
dem  Bischöfe  einen  eifrigen  Gehorsam,  auf  daß  wir  gehorsam  er^ 
funden  werden  vor  Gott.  —  6,  1:  Und  wenn  auch  einer  gewahr  wird, 
daß  der  Bischof  ihn  nicht  rügt,  so  hege  er  darum  noch  größere  Furcht 
vor  ihm, 

20, 1 :  Ich  schreibe  euch  wohl  noch  ein  zweites  Mal,  2  besonders 
wenn  ich  durch  eine  Offenbarung  des  Herrn  erfahren  sollte,  wie  ihr 
in  gemeinsamem  Gnadenleben  alle  euch  vereint  in  Jesus  Christus,  dem 
Fleische  nach  aus  dem  Geschlechte  Davids,  Sohn  des  Menschen  und 
Sohn  Gottes,  wie  ihr  in  Einhelligkeit  dem  Bischöfe  gehorcht  und  den 
Presbytern,  wie  ihr  das  eine  Brot  brechet,  das  ein  Mittel  ist  gegen 
den  Tod,  ein  Unterpfand,  nie  zu  sterben,  sondern  für  immer  zu  leben 
in  Jesus  Christus.* 

Hiermit  sind  die  Anfi^aben  des  ersten  Briefes  vollständig  ausgeführt; 
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iür  die  der  andern  Schreiben  sind  nur  kurz  die  Texte  zusunmengestellt, 
inhaltlich  sehen  die  Mitteilungen  einander  sehr  ähnlich. 

Magn.  2;  3, 1.  2  (Achtet  den  htlaxonoq  Damas  trotz  seiner  Jugend 
so,  wie  es  die  Presbyter  tun,  wie  den  Vater  Christi ,  den  htlcxonoq 
aller);  4, 1;  6, 1.  2;  7, 1;  18, 1.  2;  15. 

Tralk  1, 1;  2, 1. 2;  8, 1.  2  {Jidxoyoi  =  X^i<n6q;  inlaxonog  =  nat^Q; 
ni^aßvxiQ0i  =  aw^6Qtov  ^sw)\  7, 1.  2;  12,  2;  18,  2. 

Bom.  7,  8  (Keine  irdische  Hoffnung  fesselt  mich  mehr;  was  ich 
einzig  noch  begehre,  das  ist  das  Brot  Gtottes,  welches  der  Leib  Jesu 
Christi  ist);  9,  1  (In  Syrien  ist  Gott  noifi^  an  meiner  statt;  Jesus 
Christus  waltet  als  Bischof  dort  und  eure  Liebe). 

Phil  ad.  inscr.  (Der  Bischof,  die  Presbyter  und  Diakone  sind 
bezeichnet  nach  dem  Willen  Jesu  Christi.  Er  gab  ihnen  durch  den 
hl.  Geeist  Festigkeit  entsprechend  seinem  eigenen  Willen);  1,1;  2,2 
(Hirt,  Herde);  7, 1.2  (Mit  Gottes  Stimme  rufe  ich,  haltet  zum  Bischof  etc.); 
8, 1  (Wahre  Buße  enth&lt  innerliche  Bfickkehr  zu  Gott,  äußerliche  zum 
Bischof);  10,  2;  11,  1. 

Smyr.  8,  1.  2  (Wo  der  Bischof,  da  sei  das  Volk,  wie  da,  wo 
Christus  ist,  i)  xa^Xtx^  ixxkrfila  bt);  9,  1  (Es  dient  dem  Teufel,  wer 
ohne  den  Bischof  vorgeht);  10,  1;  12,  2. 

Polyc  inscr.;  8,  1  (Stehe  fest  wie  ein  Amboß  gegen  alle 
falsche  Lehre);  5, 1  (Ehefrauen  sollen  mit  ihren  Gatten  zufrieden  sein, 
die  Männer  aber  die  Frauen  lieben,  wie  Christus  die  Kirche).  2  So 
jemand  ein  keusches  (eheloses)  Leben  zu  führen  vermag  zur  Ehre  des 
Fleisches  des  Herrn,  der  behalte  diese  Lebensweise  bei,  aber  in  Demut; 
denn  wenn  er  sich  dessen  rühmt,  geht  er  zu  Grunde;  er  ist  auch 
verloren,  wenn  er  darum  glaubt  mehr  zu  sein,  als  der  Bischof.  Die 
Brautleute  sollen,  wie  sich's  ziemt,  ihren  Bund  mit  Zustimmung  des 
Bischofes  schließen,  auf  daß  es  eine  Heirat  gebe  im  Herrn  und  nicht 
nach  der  Begierde);  6,  1;  8,  2. 

In  der  Charakterisierung  des  christlichen  Amtes  besteht 
somit  zwischen  Clemens  von  Bom  und  Ignatius  von  Ajitiochien 
vollständige  Übereinstimmung;  in  der  Benennung  der 
Träger  dieses  Amtes  herrscht  große  Verschiedenheit.  Aber 
dieser  Namenunterschied  erklärt  sich  auf  die  einfachste  Weise: 
er  ist  von  der  sprachlichen  Entwickelung  einf achhin  gefordert, 
so  daß  dieser  Übergang  die  Sichtigkeit  der  Datierung  und 
die  Echtheit  der  Quellen  stützt. 

Ignatius  war,  wenn  irgend  jemand  seiner  Zeit,  auch 
charismatisch  im  engeren  Sinne  begabt.  Als  Prophet  trat  er  für 
die  Gesandten,   für  die  Stellvertreter  Gottes   auf  Erden   ein, 
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Philsd.  7,  1.  2:  .Mit  lauter,  mit  Gottes  Stimme  rufe  ich: 
^Haltet  zum  Bischöfe,  zum  Preaby terium und  zu  deuDiakoDenl'* 
Und  eilte  man  auf  seinem  langen  Todeswege  aus  allen  Städten 
herbei,  um  teil  zu  haben  an  seinem  geistigen  Charisma 
(Mart.  Ign.  8,  2),  dann  s^te  er  wohl  der  Menge:  ,Ich  sterbe 
f(ir  die,  welche  dem  Bischöfe  Untertan  sind  (Polyc.  6,  1),  und 
wer  sich  über  ihn  glaubt,  der  ist  verloren  (Polyc.  5,  2).' 

2.  Paulus. 

Bei  Entwickelung  der  Sprachgeschichte  des  Wortes  anö- 
oTolog  ergab  räch,  daß  dies  Wort  ganz  zu  Anfang  eine  Person 
bezeichnet,  die  ein  anderer  von  sich  entfernt,  die  er  sendet, 
damit  sie  an  einem  andern  Orte,  wo  er  selbst  nicht  sein  kann 
oder  will,  für  ihn  handle;  dafi  femer  sichtbare  Vertreter  des 
unsichtbaren  Gottes  diesen  Namen  fuhren,  so  der  Prophet 
Ablas,  Christus  und  die  Zwölfe;  dafi  endlich  dies  Wort  zum 
technischen  Namen  wurde  zur  Bezeichnung  der  Zwölfe  und 
damit  alle  unterscheidenden  Vorzüge  derselben  als  notwen- 
digen Inhalt  in  sich  begriff.  Um  den  Ehrennamen  Apostel 
im  engen,  strengen  Sinne  zu  führen,  mufite  jemand  sichtbarer 
Vertreter,  Gesandter  Christi  sein,  —  dies  liegt  noch  im 
Literalsinne  — ,  er  mufite  die  Lehre  unmittelbar  von  Christus 
empfangen  haben,  und  er  mufite  sie  als  neuer  Gründer  dort 
verkünden,  wo  noch  niemand  vorher  gearbeitet 

Diese  drei  Eigenschaften  und  damit  der  volle  Inhalt  des 
Namens  änöarolat  wurden  dem  Paulus  von  den  übrigen 
Aposteln  zuerkannt  (Gal.  2,  7.  8.  9).')  Er  selbst  führt  den  ihm 
fciiiilliiluu  .ItKleocbristen  gegenüber  hierfür  Beweisgründe  an; 
er  will  also  auch  persönlich  allgemeine  Anerkennung  seiner 
Ehren»telhing.  So  spricht  er  GaL  1,  11.  12.  15  offen  aus, 
er  habe  Clnistus  gesehen  und  sei  von  ihm  selbst  unterrichtet 


^^k    Ho.U 


'}  Die    aiisfflhrlichere    BegrDndnng   l&Bt   uch    am    der    knnea 
ZnummenaUlluag  Db«r  das  Leben  Pauli  entnehmea.    Siehe  Anhang 
II,  Fe  rso  neu  liste  llavXoi. 
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Dies  zeigt  er  negativ  des  näheren  dadurch^  daß  er  den 
Nachweis  bringt  für  den  Satz:  die  von  allen  zugegebene 
Kenntnis  der  christlichen  Lehre  ^  welche  ich  tatsächlich  be- 
sitze^ konnte  ich  nicht  auf  natürliche  Weise  bei  Menschen 
erwerben^  6al.  1,  16:  Oö  ngoaavi^ifAffv  aagxi  xai  aYfiaTi; 
ly  12:  oÜTi  ididiiifitiv.  Um  das  zu  erhärten,  führt  er  aus, 
wie  seine  bisherige  Lebensweise  ihn  gar  nicht  lange  genug 
mit  den  andern  Aposteln  in  Verbindung  brachte,  um  zu 
dieser  Belehrung  auf  gewöhnlichem  Wege  zu  gelangen, 
Gkd.  1,  16 — 22:  ^Denn  nach  meiner  Bekehrung  in  Damaskus 
wandte  ich  mich  nicht  an  Menschen,  auch  ging  ich  nicht  nach 
Jerusalem  zu  denen,  die  vor  mir  Apostel  waren,  sondern  ich 
zog  fort  nach  Arabien.  Nach  Damaskus  zurückgekehrt,  mußte 
ich  bald  fliehen.  Da  erst  kam  ich  nach  Jerusalem,  um  dem 
Petrus  einen  Besuch  zu  machen  (larog^aat).  Ich  blieb  aber 
nur  14  Tage  (was  offenbar  zum  Unterrichten  nicht  genügt) 
sah  auch  keinen  andern  Apostel  als  Jakobus,  den  Bruder 
des  Herrn.  Hierauf  ging  ich  nach  Syrien  und  Cilicien.  Und 
(6aL  2,  1)  erst  nach  Ablauf  von  14  Jahren  kam  ich  nach 
Jerusalem  zu  den  andern  Aposteln.* 

Paulus  nimmt  femer  praktisch  den  andern  Apostelvorzug 
positiv  für  sich  in  Anspruch,  vorzüglich  als  Neugründer  tätig 
zu  sein,  und  spricht  ihn  in  klaren  Worten  aus,  Böm.  15,  28. 
24.  28:  «Da  sich  in  dieser  Gegend  kein  Arbeitsfeld  mehr  findet, 
so  komme  ich  bald  nach  Rom,  bleibe  aber  dort  nicht,  sondern 
begebe  mich  nach  Spanien.  Denn  (ibid.  15,  20)  ich  verkünde 
das  Evangelium,  wo  Christi  Name  nicht  bekannt  ist,  und  baue 
nicht  auf  fremder  Unterlage  auf.'  Er  nennt  sich  selbst  den 
Pflanzer  und  seine  Gehilfen  Begießer,  1.  Cor.  3,  6.  7. 

Mit  den  drei  Apostelvorzügen  greift  Paulus  auch  mit 
Vorliebe  den  Namen  auf,  der  jetzt  alle  drei  Eigenschaften, 
soweit  die  Lehre  bekannt  geworden,  als  notwendige  Teile 
seines  Inhaltes  umschließt:  er  nennt  sich  anoaroXog  im  ehrenden 
Sinne  seiner  Zeit,  nennt  sich  dnoGroXog  ^Iijaov  Xqmtov  Rom.  1, 1; 
1.  Cor.  1,  1;    9,  1;    9,  2;    2.  Cor.  1,  1;    Gal.  1,  1;  Eph.  1,  1; 
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Col.  1,  1;  1.  Theaa.  2,  6;  1.  Tim.  1,  1;  2,  7;  2.  Tim.  1,  1.  11; 
TiL  1,  1. 

Er  bringt  fUr  die  ihm  übertragene  Sendung  neben  dem 
ersten  Glied  in  der  Sendungsreibe  aucb  den  ersten  Sender  mit 
in  Erinneroi^,  Gal.  1,  1:  XlaCXog  änöatoKos  otix  m'  üii&(fämati 
oidi  dt'  äv&^ömov,  äila  Stit  'Irjaov  X^ttrtov  *ai  ■&tov  nai^ös. 
(Paulns,  Gesandter  (Apostel)  nicbt  von  Menschen,  noch  durch 
einen  Menschen,  sondern  durch  Jesus  Christus  und  Gott  Vater.* 

Ignatius  von  Antiochien,  der  den  Namen  Ajvö<nolot  nur 
im  technischen  Sinne  braucht,  legt  ihn  beide  Male,  wo  er 
Paulus  nennt,  diesem  bei:  Epb.  11,  2;  12,  2.  In  dem  Schreibeu 
nach  Korn  bringt  er  Paulus,  den  Apostel,  unmittelbar  nach 
Petrus,  als  Vorgänger  im  Mart3nium  in  Erinnerung:  Ovx 
<&;  H^ffoe  xai  iToniiloc  dunäaaoi*at  'üfüv.  'Exiivot  änöaToloi. 
Bom.  4,  8. 

Wie  Ignatius,  so  braucht  der  um  einige  Zeit  frühere 
Clemens  von  Rom  änöarolag  (Apostel)  nur  im  engen,  technischen 
Sinne;  auch  er  erwähnt  Paulus  als  Märtyrer  von  Rom  unmittel- 
bar nach  Petrus  und  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  beide  ^ft&¥ 
toiig  Aya&ovs  änotnölovg,  ,die  uns  nahestehenden  guten  Apostel " 
(1.  aem.  5,  S— 7;  47,  1). 

Somit  legt  sich  Paulus  selbst  alle  Eigenschaften  bei,  die 
einen  Apostel  Jesu  Christi  im  engen,  strengen  Sinne  charakteri- 
sieren, er  bevorzugt  den  Namen,  der  ihn  als  solchen  kennt- 
lich macht:  ,«nöiFToiU>e*  (Apostel),  wird  in  dieser  Ehrenstellung 
von  den  andern  Aposteln  offiziell  anerkannt  und  in  Jerusalem 
gegen  die  AngriÜe  feindlicher  Judenchristen  durch  Wort  und 
k  endgültigen  Kt^clit^^t^iitdcbeid  verteidigL  Daraufhin  ist  [trots  des 
WiderapruchcB  einiger  fanatischer  Gesetzesschwärmer,  wie  sie 
ider  Untergang  der  jüdischen  Selbständigkeit  als  leidenschaft- 
jliohe  KeaktiouUre  gej^en  die  tatsächhchen  Verhältnisse  not- 
'■wendig  hervorbrachte]  die  Stellung  des  Paulus  in  der  Reihe 
der  übrigen  Zwölfe  ganz  unangefochten  unter  den  Anhängern 
l^er  neuen  Ijehre;  sie  wird  ihm  deshalb  in  allen  Schriften  bis  175 
fVon  Clfuieuü,  von  Iguatius  und  Polycarp  offiziell  (Polyc,  Phil. 
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3;  2;  9y  1)  zuerkannt,  und  zwar  in  einer  Weise,  daß  sie  gar 
keinen  verständigen  Zweifel  zuläßt.  Blickt  man  daher  auf 
die  Sendungskette  im  Clemensbrief  zurück  (2.  Teil,  L  Ab- 
schnitt, 3.  Kap.,  S.  79),  so  führt  Paulus  selbst  den  Nachweis, 
wie  er  dem  zweiten  Glied  in  der  Sendungsreihe  einzufügen 
ist  wegen  des  Auftrages,  der  ihm  vom  Vater  durch  Christus 
geworden.  Diese  Sendung  legt  ihm  eine  Verpflichtung  auf: 
.Weh  mir,  wenn  ich  ihr  nicht  nachkomme',  sagt  er  (1.  Cor. 
9, 16);  aber  sie  gibt  ihm  auch  Auktorität:  er  droht  und  straft. 
Sein  ganzes  Leben  lang  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  bloß  durch 
moralischen  Einfluß  das  Ansehen  der  vielen  feindlichen  Juden- 
christen zu  vernichten;  aber  eines  konnte  er  kraft  seines  Amtes 
Freund  und  Feind  sagen:  wer  noch  in  der  Beschneidung  das 
Heil  suche,  könne  es  im  Evangelium  nicht  finden  und  gehe 
darum  verloren. 

Außer  Petrus  und  Paulus  macht  Clemens  von  Bom  über- 
haupt keinen  andern  Apostel  ausdrücklich  namhaft  Wohl 
aber  führt  er  noch  den  Namen  'AnoXXüg  an  und  nennt  ihn 
einen  von  den  Aposteln  erprobten^)  Mann;  es  ist  derselbe, 
den  Paulus  «Begießer '  nennt,  und  dem  er  sich  selbst  als  «Pflanzer* 
gegenüber  stellt  (1.  Cor.  3,  6.  7).  Solcher  , erprobter*  Männer 
stellte  Paulus  eine  ganze  Anzahl  als  wandernde  Gehilfen 
für  seine  apostolische  Wirksamkeit  auf,  so  1.  'uinolXag^) 
(Apollo),  2.  *A(flaraQxog  (Aristarch),  3.  *AQTS(Mg  (Artemas), 
4.  Jfifucg  (Demas),  5.  ^ISgaarog  (Erastus),  6.  *Ef(Aoy^vfig  (Hermo- 
genes),  7.  Zt^väg  (Zenas),  8.  *Ifiaovg  'lovarog  (Jesus  Justus), 
9.  'Imavvijg  Mafxog  (Johannes  Marcus),  10.  KQ^axfig  (Crescens), 
11.  ^ovxäg  (Lucas),  12.  2lXag  =  2tXovav6g  (Silas  =  Silvanus), 
13.  SdtnoTQog  (Sopater),  14.  Tifia&sog^  (Thnotheus),  16.  Tlrog 


^)  Wie  der  Schriftsteller  das  erprobt  verateht,  s.  S.  78  Anm., 
2.  Teil,  1.  Abflcbnitt,  3.  Kapitel. 

*)  Anhang  No.  11,  Personenliste  gibt  über  jeden  die  bekannten 
Einzelheiten  an. 

*)  Auch  TimotheuB  und  Titus  sind  in  den  Pastoralbriefen  nicht 
als  ansässige.,  sondern  als  Wandergehilfen  geschildert.    Sie  sollen  der 
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(Titua),  16.  T^ö<pti*og  (Trophimug),  17.  Tvxtuöi  (Tychicus),  18. 
0>t)/flo(,'  (Phigelus).  Sie  wurden  nicht  auf  eiimial,  soudern  einet 
nach  dein  andern  von  Paulus  berufen,  je  weiter  daa  Arbeits- 
feld sich  ausdehnte.  Sie  standen  dem  Apostel  in  Verkün- 
digung des  Evangeliums  zur  Seite,  vermittelten  den  Verkehr 
zwischen  den  gegründeten  Christengemeinden  untereinander 
und  mit  dem  Apostel  und  waren  letzterem  behilflich,  nicht 
nur  die  apostolische  Tätigkeit  im  weitesten  Umkreise  auszu- 
üben, sondern  auch  die  Leitung  aller  gegründeten  Gemeinden 
fest  in  einer  Hand  zu  vereinen  und  den  notwendigen  Über- 
blick Über  alle  Kirchen  zu  bewahren.  Einer  oder  zwei  dieser 
Wandergehilfen  wurden  entsandt,  falls  in  einer  Stadt  eine 
ernstere  Schwierigkeit  entstanden  war.  Sie  blieben  auch  wohl 
zur  weiteren  Organisierung  einer  Neugründung  zurück  und 
wurden,  wenn  auch  seltener,  in  entlegene  Ortschaften  voraus- 
geschickt, um  die  Predigt  des  Evangeliums  allein  zu  beginnen. 
Die  enge  Verbindung,  welche  aUe  diese  Wandergehilfen  mit 
dem  Apostel  haben,  sodann  die  Tätigkeit  der  einzelnen  in 
den  Kirchen,  wo  der  Apostel  nicht  selbst  anwesend  ist,  zeigen, 
daß  sie  an  Rang  und  Ansehen  über  allen  ansässigen  Christen 
stehen.  Sie  bilden  daher  in  der  Sendnngsreihe  des  Clemens 
einen  Teil  des  dritten  Gliedes,  In  dem  es  heiSt:  die  Apostel 
senden  erprobte  Männer,  Paulus  sendet  1.  'Anolläig  (Apollo) 
bis  18.  0vyii,og  (Phigelus). 

Noch  eine  andere  allgemeine  Aussage  des  Clemens  wird 
durch  die  Tätigkeit  des  Paulus  uuter  Beifügung  größerer 
lokaler  und  zeitlicher  Bestimmtheit  erklärt  Es  heißt  1.  Clem. 
42,  4:  «Sie  (die  Apostel)  predigten  in  Stadt  und  Land  und 
setsten  dort  regelmäßig  die  Erstlinge  zu  Episkopen  und 
Diakonen   ein  für  die,   welche  gläubig  würden,   vorerst  aber 


eine  in  Epliesus,  der  andere  in  KretA  den  Apostel  vertreten,  aber  bald 
wieder  xu  P&ulua  zurOckkehren.  Die  hervorrogeade  Aufgabe  des  Timo- 
theua  und  Titua  drOckt  sUo  noch  die  Bedeutung  der  dort  anaSsHigen 
Oehilfea  (n^aßvtii/oi  Älteste,  iKianonoi  Aufseher)  lierab,  statt  einen 
Beweis  fOr  den  Einzelepiskopat  abzugeben. 
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prüften  sie  dieselben  im  Geiste.  5.  Dieser  Hergang  hat  auch 
nichts  Außergewöhnliches.  Denn  über  Episkopen  und  Diakone 
ist  schon  seit  langer  Zeit  zum  voraus  geschrieben:  ^piskopen 
will  ich  einsetzen  in  Gerechtigkeit  und  Diakone  in  Treue^, 
so  heißt  es  in  der  Schrift  43^  1.  Und  freilich,  wie  sollte  etwas 
Außergewöhnliches  darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen 
von  Gott  in  Christo  dies  als  Amt  übertragen  worden  war,  in 
Wirklichkeit  die  oben  genannten  Erstlinge  einsetzten.* 

Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  erzählt  zunächst^  daß 
Paulus,  sobald  er  eine  Kirche  gegründet,  dortselbst  die  Ältesten 
in  der  Annahme  der  Lehre  (oder  die  , Erstlinge*)  als  ansässige, 
bleibende  Vorsteher  einsetzte  (Act  14,  28).  Der  hl.  Geist^ 
der  durch  Handauflegung  des  Apostels  sich  mit  seinen  Gnaden 
über  die  Gläubigen  ausgoß,  setzte  diese  Männer  zu  Episkopen 
ein,  damit  sie  Hirtensorge  ausübten  über  die  Kirche  Christi 
(Act  20,  28).*) 

Panlus  selbst  gebraucht  in  seinen  Briefen  zur  Bezeichnung 
dieser  ansässigen  Gehilfen  nur  selten  4ie  Rufnamen,  so 
*l^^X*773?Off  (Archippus)  Col.  4,  17;  PhilenL  2  und  *EjTaipfäg 
(Epaphras)  Col.  1,7;  4,12;  Philem.  28:  beide  ansässig  in  Colossä; 
*£iva99^<(d»TOff  (Epaphroditus)  Phil.  2,  25;  4,  18:  ansässig  in  Phi- 
lippi;  2rt(paväg  (Stephanas)  1.  Cor.  1, 16;  16, 15. 17,  OoQrovvaxog 
(Fortunatus)  und  [Axalkos  (Achaicus)  1.  Cor.  16,  17:  alle  drei 


^)  Gerade  der  Ausdraek  ^fiog  xo  itvevfia  xo  ayiov  (&ixo  iniaxonovg 
drflekt  im  Monde  des  PaoluB  klar  aus,  daß  er  selbst  sie  nicht  als  Menachi 
sondern  als  christliche  Amtsperson  eingesetzt,  der  einen  Sender 
—  Christus,  Qott  —  vertritt.  So  redeten  auch  die  Apostel  zusammen 
yon  ihren  Beechlflssen  und  ihrer  Tätigkeit,  Act.  15,  28:  'Edo{ev  yuQ  x^ 
Kvt^fioxi  x^  dylq>  xal  ^fdy.  ,Wir  —  als  Vertreter  Gk>tte8  und  unter 
seiner  Hilfe  —  beschließen."  Der  Empfang  des  hl.  (Geistes  ist  bei  den 
Gläubigen  immer  abhängig  gedacht  von  einer  Tätigkeit  der  Apostel, 
Act.  8,  14 — 17:  .Als  die  Apostel  zu  Jerusalem  hörten,  Samaria  habe 
durch  Phüippus  das  Wort  Gottes  angenommen,  schickten  sie  den 
Petras  und  Johannes.  Biese  beteten  über  sie,  damit  sie  den  hl.  Geist 
empfingen;  denn  er  war  noch  zu  keinem  gekommen,  sie  waren  nur  ge- 
tauft im  Namen  des  Herrn  Jesus.  Dann  legten  sie  ihnen  die  Hftnde 
auf,  und  sie  empfingen  den  hl.  Geist.* 
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ansSssig  in  Koiinth.  Für  gewöhnlich  beschreibt  er  dieselben  is 
ziemlich  vei^derlicher Weise,  umsie  alseigeneKlasse  von  andern 
abzuheben,  so  1.  Thess.  5,  12:  Toig  xont&vias  iv  ifüv  na!  n^i- 
tnctfUfovg  iftm*  (die  sich  Mtthe  geben  unter  euch  und  euch 
vorstehen);  Eph.  4,  11:  Divg  Si  Ttotfidpag  xai  didamtühtvg  (die 
Hirten  und  die  Lehrer);  Phil,  1,  1 :  Iläatv  roig  Aylotg  i*  Xqtav^ 
'hiaaS  xoig  oStttv  iv  0iXiTmotg  av*  «luntöno«?  xai  diaxovoig  (in 
Christo  Jesu  allen  Heiligen  zu  Philippi  mitsamt  den  Auf- 
sehern und  Gehilfen);  Hebr.^)  13,7:  M*t]fio*evert  räv  ^yoviUwmv 
vft&ir  (denket  an  eure  Führer);  13,  17:  Ilei&ea9t  toig  ^yovfUpoti 
v/tm*  xai  vjaixtTt  (folget  euren  Fdhrem  und  seid  ihnen  Unter- 
tan); PhiL  i,  3:  Fp^au  avp^vye  (echter  Genosse). 

Die  Wandergehilfen  des  Apostels  sind  nie  durch  Klassen- 
namen wiedergegeben,  er  wandte  sich  immer  nur  an  einen 
einzelnen  und  nannte  ihn  mit  seinem  Aufnamen.  Für  diese 
Mibrner  hatte  auch  das  Volk  in  seiner  Umgangssprache  keine 
Klassennamen  geschaffen;  denn  bei  der  nur  vorübergehenden 
mtigkeit  der  einzelnen  an  einem  bestimmten  Orte  machte 
sieb  hiefür  kein  Bedürfnis  fühlbar.  Wohl  aber  finden  wir 
einige  KlasBennamen  für  ansässige  Gehilfen  des  Apostels;  ^e 
beweisen,  daB  sich  beim  Yolke  recht  bald  die  Notwendigkeit 
geltend  machte,  gerade  diese  Männer  mit  bestimmten  Namen 
KU  bezeichnen,  daß  es  also  oft  mit  ihnen  sich  zu  verstilndigen 
hatte,  und  dafi  sie  in  Wirklichkeit  zahlreicher  waren,  als  die 
wandernden  Gehilfen. 

Auf  Grund  der  Angaben,  die  Clemens  über  die  Apostel 
im  allgemeinen  und  Über  Petrus  und  Paulus  im  besondem 
macht,  findet  das  aufgestellte  allgemeine  Schema  für  den 
Sendiingsbegrifl'  im  aktiven  Sinne  nach  den  eigenen  brief- 
liohea  Mitteilungen  des  Apostels  folgende  örtlicbe  und  seit- 
liche Präzisierurig  (cf.  Seit«  79): 


')  Ist  auch  dies  Schreiben  von  Apollo  oder  einem  anderen  Qe- 
lUlfen  des  Paulus  verfaSt,  m  ist  es  doch  im  Geiste  des  Apostels 
gesohrieben. 
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Erster  Sender 
erstes  Glied  in  d. 

Sendnngsreihe 
zweites  Glied 
drittes  Glied 


Der  Vater  (Gal.  1,  1);  er  sendet 

Christas;  Christus  sendet 

Paulus;  Paulus  sendet 

erprobte  Männer,  die  sich  abscheiden  in 
wandernde       mid       ansässige  Gehilfen 

1.  'AnoXlaig ,  Apollo ;  1.  "Apx^nnog ,  Archippus ;  2. 
2.il^tfrapj^0C,Aristarch;  ^Enaipifiq,  Epaphras;  8.  Sna- 
8.  U(»refc£Cj  Artemas;  (pooSiroq,  Epaphroditns  etc.; 
4.  Afifjiaq,  Demas;  5.  nQoiard/ievoi,  Vorsteher; 
lE|pa(nroc,  Erastus  etc. —  rjyoviuvoi,  Führer;  notfiiveq, 
18.  ^ysXog,  Phigelus.  Hirten;   irUöxonoi,  Aufseher; 

Siaxovoi,  Gehilfen. 

Paulus^)  setzte  nun  (1.  Clem.  44^  2)  diese  Männer  ein 
mit  klarem  Einblick  in  die  für  ihn  zukünftigen  Ereignisse 
und  gab  Auftrag,  daß,  wenn  er  entacUafen  sei,  andere  er- 
probte Männer  sein  Amt  übernehmen  sollten.  Denn  wie 
Moses  in  Bezug  auf  das  Priestertum  des  Alten  Bundes  (43),  so 
gelangten  auch  die  Apostel  für  das  Amt  im  Neuen  Bunde  zu 
der  genauen  Erkenntnis,  es  werde  Streit  entstehen  über  die 
Episkope  (44,  1).  —  Die  angegebene  weitere  Übertragung 
der  Sendung  soll  naturgemäß  den  Grund  darbieten,  wie  dieser 
Streit  rechtlich  zu  entscheiden  oder  aber  überhaupt  zu  ver- 
meiden seL  Es  steht  also  die  Denk-  und  Handlungsweise 
des  Paulus  bei  Ausbreitung  der  christlichen  Lehre,  die  Auf- 
fassung, die  er  selbst  von  seinem  Amte  hatte,  im  vollsten 
Einklang  mit  der  Beweisführung  des  Clemens  und  mit  dessen 
Sendungsbegriffe.  Ja,  noch  mehr,  wie  Clemens  den  Nachweis 
führt,  daß  die  des  Amtes  entsetzten  Presbyter  im  Jahre  96 
das  dritte  oder  vierte  Glied  in  der  Sendungsreihe  von  Gott 
ausmachen,  genau  so  weist  Paulus  nach,  daß  er  zum  zweiten 

^)  Clemens  spricht  an  der  angefahrten  Stelle  von  Aposteln  (im 
Flur.).  Daß  damit  auch  Paulus,  ja  dieser  im  vorzüglichen  Sinne  ge- 
meint ist,  bedarf  nach  den  Ausf&hmngen  auf  S.  91  keines  Beweises. 
Clemens  verf&gte  zudem  über  eine  weit  eingehendere  Kenntnis  der 
Tätigkeit  dieses  Apostels,  als  sich  diese  heute  in  dessen  Briefen  aos- 
spricht,  1.  Clem.  5,  6  htrdxig  SfOfia  ^pogiaag  and  5,  7  ^  ro  xi^fjux  SvattK 
iXMv  sind  schlechterdings  nicht  ans  den  Schriften  des  Paulus  geschöpft. 
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Gliede  gehört;  die  ständigen  Anfeindungen  der  Judenchristen 
zwingen  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  ^  dies  klarzulegen. 
Aufierlich  ist  zwar  in  seinem  Beweisgange  eine  große  Ver- 
schiedenheit; gerade  sie  aber  hebt  den  eigentlichen  Grund- 
gedanken bei  Paulus  und  Clemens  nur  noch  klarer  und 
schärfer  hervor. 

Das  zweite  Glied  —  die  Apostel  —  nimmt  ähnlich  wie  das 
erste  —  Christus  —  eine  besondere  Stellung  in  der  Sendungs- 
kette ein.  So  hat  Paulus  den  Beweis  zu  erbringen^  daß  er 
vollberechtigter  Apostel  ist,  wie  die  Zwölfe.  Gelingt  ihm  dies 
nicht,  so  schlagen  alle  sonstigen  Versuche,  sein  Vorgehen 
und  Auftreten  zu  rechtfertigen,  nicht  durch;  dann  sind  seine 
Feinde,  die  vielen  Judenchristen,  im  Rechte. 

Die  in  den  Pastoralbriefen  beschriebene  Tätigkeit  des 
Timotheus  in  Ephesus  und  des  Titus  in  Kreta  hat  gar  nichts 
Außerordentliches  im  Vergleich  zu  der  gewöhnlichen  Wirk- 
samkeit eines  Wandergehilfen  Pauli.  Sie  vertreten  den  ab- 
wesenden Apostel  und  haben  an  seiner  Stelle  die  Amtsgewalt 
inne.  Die  Machtbefugnis,  die  Paulus  zweiundeinhalb  Jahre  in 
Ephesus  selbst  ausgeübt,  sowohl  über  das  Volk,  wie  auch 
über  die  Vorsteher,  besitzt  Timotheus  (1.  Tim.  4, 11 ;  2.  Tim.  2, 2). 
Um  die  ihm  gewordene  Sendung  auf  andere  zu  übertragen,  muß 
er  urteilen  über  die  Beföhigung  ansässiger  Christen  zum  Amte. 
Darum  zählt  der  Apostel  (1.  Tim.  8, 1 — 14)  alle  Eigenschaften 
auf,  die  ein  ansässiger  Gehilfe  haben  soll,  und  warnt  den  Timo- 
theus davor,  ohne  längere  Prüfung  jemandem  die  Hände  au&u- 
legen  (1.  Tim.  5,  22).  Ihm  steht  es  daher  zu.  Unwürdige 
vom  Vorsteheramte  auszuschließen,  für  Ehre  und  Unterhalt 
der  ansässigen  Gehilfen  zu  sorgen  (1.  Tim.  5,  17.  18)  und  über 
dieselben  zu  richten  (1.  Tim.  5,  19)  —  all  dies,  trotz  seines 
verhältnismäßig  jugendlichen  Alters  (1.  Tim.  4,  12). 

Titus  sollte  in  Kreta  den  inneren  Ausbau  der  gegründeten 
Christengemeinden  besorgen.  Hiezu  hatte  Paulus  ihn  allein 
zurückgelassen,  indes  er  selbst  weiter  zog  (Tit.  1,  5).  Sobald 
er   aber  dortselbst   von  Stadt  zu  Stadt   ansässige  Vorsteher 
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eingesetzt  (lit  1,  6 — 8)  und  die  Neubekehrten  von  ihrer 
schlechten^  heidnischen  Lebensweise  entwöhnt  hatte  (2;  11 — 14; 
3,  3 — 8),  mußte  er  dem  Artemas  oder  Tychicus  das  Arbeits- 
feld räumen  und  vor  Anbruch  des  Winters  zu  Paulus  nach 
Nikopolis  kommen. 

Die  hier  geschilderte  Wirksamkeit  des  Titus  und  Timo- 
theus  zeigt  wieder  unter  ganz  konkreten  Umständen^  was 
Clemens  allgemein  vom  dritten  und  vierten  Gliede  in  der 
Sendungsreihe  sagt^  1.  Clem.  44^  3:  ,Es  ist  ungerecht^  Männer 
des  Opferdienstes  zu  entheben,  die  von  den  Aposteln  oder  in- 
zwischen von  andern  erprobten  Männern  hiezu  eingesetzt  wurden.* 

Das  Schema  erweitert  sich  sonach,  wie  folgt: 
Enter  Sender      Der  Vater;  er  sendet 

erstes  Glied  in  d.   ^,    .    .         nu  •  *  ^  * 

a    j»  .,        Christas;  Ghnstus  sendet 

Sendongsreme  ' 

zweites  Glied        Paalus;  Paulus  sendet 

drittes  Glied  Timothens;  Timotheus  sen-  Titas;  Titas  sendet 

viertes  Glied        det  ansässige  Vorsteher.       ansässige   Vor- 
steher. 

Ab  diesem  durch  die  Personen  und  Ortsverhältnisse  so 
konkret  gezeichneten  Vorgänge  zeigt  sich^  wie  die  Tätigkeit  der 
wandernden  Apostel  und  ihrer  Gehilfen  die  Notwendigkeit 
der  Unterstützung  durch  ansässige  Geliilfen  stets  vermehrte, 
und  wie  mit  der  2ieit  alle  Arbeit  wandernder  Missionare 
in  eine  Arbeit  ansässiger  Vorsteher  sich  verwandeln  mufite.^) 

Der  SendungsbegrifE   des  Clemens  wird   also   durch  die 

paulinische  Literatur  örtUch,  zeitUch   und   nach   bestimmten 

Personen  spezialisiert  und  damit  in  seiner  Sichtigkeit  bestätigt 

Es  erübrigt  noch,   die  erzählenden  Berichte  des  näheren  zu 

prüfen. 

8.  Die  vier  Evangelien. 

Alles,  was  uns  in  den  Evangelien  über  Christus,  den 
Stifter  der  neuen  Lehre,  überliefert  ist,  zielt  auf  das  eine  hin: 

*)  Die  Pastoralbriefe  enthalten  also  über  die  VerÜEUwung  kaum 
etwas  spezifisch  Neues;  aber  ihr  Verfassungsinhalt  steht  mit  keinem 
Zeugnisse  der  Zeit  in  Widerspruch,  kann  also  nicht  für  eine  spätere  Ent- 
stehangszeit  oder  gegen  die  Echtheit  dieser  Urkunden  in  Anschlag  kommen. 

Brndari,  Di«  VarfMiung  dar  Kirch«  uaw.  7 
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er  ist  von  Gott  gesandt,  das  beweisen  seine  Taten;  seine 
Jünger  sind  von  Christus  im  Auftrage  Grottes  gesandt,  das 
beweisen  ihre  Wunder. 

.  Christus  setzt  in  den  Reden,  die  er  dem  Volke  hält,  den 
Glauben  an  einen  Gott  —  die  eigentliche  Religion  der 
lauschenden  Menge  —  voraus.  Hieran  knüpft  er  an  und 
rechtfertigt  sein  Auftreten  dadurch,  daß  er  sich  als  den  sicht- 
baren Vertreter  dieses  unsichtbaren  Gottes  erklärt;  er  nennt 
Gh>tt  6  dnomelXctg  fn  (der,  welcher  mich  gesandt  hat) :  Matth.  21,37; 
Marc.  9,  37;  12,  6;  Luc.  4,  43;  9,  48.  Diese  Sendung  dehnt 
er  unmittelbar  auf  die  Zwölfe  aus,  macht  sie  durch  den 
Namen,  den  er  ihnen  beilegt^  als  Gesandte  kenntlich  —  Luc. 
6, 13:  anoiTToloi  (Apostel)  —  und  erteilt  ihnen  die  nötigen  Mittel 
und  Rechte,  seine  Aufgabe  fortzusetzen:  Luc.  10,  16;  11,  49; 
24,  49;  Joh.  4,  38;  20,  28.  Gerade  diese  Sendung  erklärt  im 
Geiste  der  Zeit  auch  leicht  die  bekannten  Aussprüche,  wie 
Matth.  16, 18:  ^Ich  sage  dir:  ,Du  bist  Fels  und  auf  diesen  Felsen 
baue  ich  meine  Earche;  die  Pforten  der  Hölle  werden  sie 
nicht  überwältigen.  19  Dir  werde  ich  die  Schlüssel  des 
Himmelreiches  geben,  und  was  du  binden  wirst  auf  Erden, 
wird  im  Himmel  gebunden  sein,  und  was  du  lösen  wirst  auf 
Erden,  wird  im  EQmmel  gelöset  sein.^*  Das  stellvertretende 
Handeln,  also  das  Amt  eines  Gesandten,  der  die  Stelle 
des  Senders  einnimmt,  läßt  sich  volkstümlicher  und  klarer 
kaum  ausdrücken  (cf.  Matth.  18,  18). 

Femer  Matth.  28, 18:  ,  Jesus  trat  herzu  und  sagte  ihnen 
die  Worte:  ,Mir  ist  alle  Gewalt  gegeben  im  ELimmel  und 
auf  der  Erde.  19  Gehet  hin  und  lehret  alle  Völker,  taufet 
sie  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes, 
20  und  lehret  sie  alles  halten,  was  ich  euch  geboten  habe. 
Und  siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  ans  Ende  der  Welt- 
zeit^  *  Die  Gewalt  also,  die  der  Vater  Christus  als  seinem  sicht- 
baren Stellvertreter  auf  Erden  gegeben,  sollten  die  Apostel 
von  jetzt  an  ausüben  als  Christi  Vertreter  und  zwar  bis  zum 
Ende  der  Welt. 
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Mara  16^  15:  ,Er  sprach  zu  ihnen:  ^Gehet  hin  in  die  ganze 
Welt  und  predigt  das  Evangelium  jeder  Kreatur.  16  Wer 
glaubt  und  getauft  ist^  wird  selig  werden;  wer  aber  nicht 
glaubt^  wird  verdammt  werden.^*  Joh.  20^  21:  ^Da  sprach 
er'  wiederum  zu  ihnen:  ^Friede  sei  mit  euchl  So  wie  mich 
der  Vater  gesandt  hat,  sende  ich  euch.^  22  Als  er  dies  ge- 
sprochen, hauchte  er  sie  an  und  sagte:  ^Empfanget  den  hl. 
Geist.  23  Welchen  ihr  die  Sünden  erlasset,  denen  sind  sie 
erlassen;  und  welchen  ihr  sie  behaltet,  denen  sind  sie  behalten.^* 
Beides:  die  Sendung  und  die  Machtbefugnis,  um  die  Stelle 
eines  Höheren  zu  vertreten,  sind  klar  bezeichnet. — Joh.21,15: 
9  Nachdem  sie  das  Frühmahl  gehalten,  sagte  Jesus  zu  Simon 
Petrus:  ,Simon,  Sohn  des  Jonas,  liebst  du  mich  mehr  als 
diese?'  Er  sagte  zu  ihm:  ,Ja,  Herr,  du  weißt,  daß  ich  dich 
liebe.'  Er  sagte  zu  ihm;  ,Weide  meine  Lämmer!'*  Christus 
verläßt  die  Erde:  seine  Lämmer  weist  er  einem  sichtbaren 
Vertreter  zu. 

Wie  Paulus  für  seine  Person  bezeugt,  daß  er  zum  zweiten 
Gliede  zu  zählen  ist,  und  Clemens  die  Presbyter  des  Jahres  96 
ins  dritte  und  vierte  Glied  einreiht,  so  bringen  diese  erzählenden 
Berichte  Gründe  vor,  warum  Christus  zum  ersten  Gliede,  seine 
Jünger,  die  Zwölfe,  zum  zweiten  Gliede  in  jener  Sendungs- 
reihe zu  rechnen  seien,  die  damals  schon  auf  Erden  äußer- 
lich sichtbar  war,  die  aber  ihren  Ursprung  herleitete  von  dem 
ersten,  unsichtbaren  Sender:  von  Gott. 

So  gibt  es  denn  von  Anfang  an  bis  zum  Jahre  175  keine 
christliche  Urkunde,  der  dieser  Sendungsbegriff  ganz  fremd 
wäre:  alle  Briefe  und  Erzählungen  sprechen  ihn  klar  aus  oder 
weisen  in  den  angegebenen  Handlungen  seine  Wirkungen  nach. 
Clemens  hat  den  Korinthem  gegenüber  an  eine  allen  be* 
kannte  und  geläufige  Wahrheit  angeknüpft;  dadurch,  daß  et 
immer  wieder  auf  das  jugendKche  Alter  der  Aufrührer  hin- 
deutet,  zeigt  er  halb  vorwurfsvoll  und  halb  entschuldigend, 
wie  dies  die  Ursache  ist,  warum  sie  mit  den  wichtigsten  Grund- 
sätzen der  neuen  Lehre  nicht  besser  vertraut  sind. 

7« 
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Fünftes  Kapitel. 

Das  Unterscheidongsmerkmal  der  ,^ndnng^  weist 
die  Existenz  eines  chiistliehen  Amtes,  nnd  zwar  als 
einer  positiv  göttlichen  Einrichtung,  historisch  sieher 

nach. 

Keliren  wir  jetzt  wieder  zu  der  aufgestellten  Frage  nach 
dem  Unterschiede  zwischen  Apostole  und  Charisma  zurück, 
so  ist  nunmehr  trotz  der  Veränderlichkeit  in  den  Namen  der 
Amtsträger,  trotz  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  von 
Xagiafia  (Charisma)  ein  fester,  sicherer  Anhaltspunkt  gefunden, 
um  Amtstätigkeit  und  freie  Geistbegabung  zu  unterscheiden. 
Er  ist  der  Denk-  und  Redeweise  der  Zeit  entnommen,  er 
kehrt  in  allen  Zeugnissen  wieder  und  hat  einmal  nicht  nur 
theoretisch,  sondern  auch  praktisch  seine  ganze  Kraft  gezeigt. 
Nach  dem  damaligen  Verteidiger  der  zu  Korinth  bestehenden 
Verfassung  ist  die  Sendung  von  Gott  die  objektive  Norm 
zur  Lösung  jeglicher  Streitigkeit,  die  je  über  die  Verfassung 
entstehen  wird:  Clemens  hält  diesen  Gedanken  für  wesentlich 
mit  der  neuen  Lehre  verbunden  und  kündet  jedem,  der  davon 
abweicht,  Gericht  und  Hölle  an;  das  heißt,  er  braucht  diie 
stärksten  Motive,  welche  die  neue  Lehre  bietet. 

Dieses  sichere  Kennzeichen  soll  zur  Vei*wendung  kommen, 
um  die  Verfassung  bis  175  klar  zu  bestimmen.  (Weiter  gehen 
wir  nicht  voran,  weil  alle  spätere  Zeit  außer  dem  Bereiche 
des  gesteckten  Zieles  liegt.) 

Doch  ehe  dies  Unterscheidungsmerkmal,  die  Sendung 
von  Gott,  weiter  zur  Klarstellung  der  Zeugnisse  benutzt 
wird,  wollen  wir  es  nochmals  in  den  Verhältnissen  prüfen, 
aus  denen  wir  es  herausgehoben.  Jm  Jahre  96  sind  in 
Korinth  einige  ansässige  Vorsteher,  ^Presbyter*,  von  dem 
Volke  des  Amtes  entsetzt  worden.     Gegen  diese  Handlungs- 
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weise  wendet  sich  folgende  Beweisführung:  diese  Presbyter  sind 
das  letzte  Glied  —  für  den  Augenblick  des  Schreibers  —  in  der 
Sendungsreihe,  die  sich  von  Gott  auf  Christus^  von  Christus  auf 
die  Apostel,  von  den  Aposteln  auf  erprobte  Männer  ausdehnte; 
diese  Gesandten  Gottes  kann  das  Volk  nicht  durch  seinen 
Willensentschluß  zu  Nicht- Vertretern,  zu  Nicht-Gesandten  Gottes 
machen,  d.  h.  es  kann  die  Presbyter  nicht  des  Amtes  entsetzen« 

Es  liegt  nach  der  Beweisführung  des  Clemens  ein  Wider* 
Spruch,  also  eine  innere  Unmöglichkeit  in  dem,  was  die 
Korinther  wollen:  durch  Amtsentsetzung  will  das  Volk  Ge- 
sandte Gottes  zu  Nicht-Gesandten  Gottes  machen.  Das  Becht 
und  die  Befugnis,  Gott  zu  vertreten,  kann  offenbar  nur  Gott 
allein  denen  wieder  nehmen,  welchen  er  es  verliehen  hat^  sei 
es,  dafi  er  dies  selbst  tue,  oder  dafi  es  durch  einen  andern 
tun  lasse,  der  auch  ein  Glied  der  Sendungskette  ist. 

Ist  femer  das  Handein  als  Gesandter  Gottes  das  Unter- 
scheidungsmerkmal, die  charakteristische  Eigenschaft,  welche 
sich  bei  Clemens  in  der  Amtstätigkeit  der  Presbyter  gefunden, 
80  ist  der  Schluß  unmittelbar  evident,  daß  nur  ein  Glied  aus 
der  Sendungsreihe,  die  von  Gott  eingerichtet  ist,  weitere  Ge- 
sandten Gottes  aufstellen  kann^),  und  daß  auch  dieses  Glied  es 
nur  kann,  sofern  es  als  Gesandter,  d.  h.  im  Auftrage  Gottes 
handelt. 


^)  Clemens  sagt  dies  negativ,  1.  Olem.  41,  1:  „Niemand  durch- 
breche  die  Schranke,  die  seiner  Dienstsphäre  gesogen  ist";  45,  1:  „Ihr 
suchet  Streit  und  Hader,  und  das  in  Dingen,  welche  das  Seelenheil 
betreffen";  44,  8:  ,Eb  ist  ungerecht,  M&nner  des  Opferdienstes  zu  ent- 
heben, die  von  den  Aposteln  oder  inzwischen  von  andern  erprobten 
Männern  hiezu  eingesetzt  wurden"; 

positiv  42, 1:  „Jesus  Christus  wurde  gesandt  von  Gott:  2  Christus 
also  von  Qott,  die  Apostel  von  Christus.  Also  geschah  beides  in  ge- 
ordneter Folge  nach  Gottes  Willen";  42,  4:  „Die  Apostel  setzten  die 
Erstlinge  zu  E«piskopen  und  Diakonen  ein";  44,  2:  „Die  Apostel  gaben 
Auftrag,  daß,  wenn  sie  entschlafen  wären,  andere  erprobte  Männer 
ihr  Amt  übernehmen  sollten";  48, 1:  „Wie  sollte  etwas  Außerordent- 
liches darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen  von  Gott  in  Christo 
dies  als  Amt  ausdrücklich  aufgetragen  worden  war,  in  Wirklichkeit 
die  oben  genannten  Männer  einsetzten?" 
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Jeder  einzelne  Mensch  wie  auch  jedes  Volk  kann  immer 
nur  für  aicii  seibat  einen  Gesandten,  einen  Vertreter  be- 
Htimmen,  nie  für  einen  Fremden,  für  ein  anderes  Volk  — 
nie  auch  für  Gott. 

Um  vernünftige  Männer  dazu  zu  vermögen,  in  anderen 
Mensehen,  die  sich  äußerlich  in  nichts  vom  gewöhnlichen  Volke 
unterscheiden,  die  Vertreter  von  Gottes  Sache,  die  Gesandten 
des  Unsichtbaren  zu  sehen  und  anzuerkennen,  muß  Clemens 
natürlich  beweisen,  daß  Gott  nach  der  neuen  Lehre  eine 
sichtbare  Vertretung  eingerichtet  hat,  ähnlieh  wie  Moses  den 
Führern  Israels,  die  um  das  Priestertum  stritten,  den  grünen- 
den Stab  Arons  vorwies  (1.  Clem.  43,  1 — 6).  Diesen  Beweis 
führt  er  kurz  und  treffend  vor  Zuhörern  oder  Lesern,  welche 
zum  Teil  die  Dinge,  wovon  er  spricht,  mitgesehen  und  mit- 
erlebt haben:  die  Sendungsglieder  von  Christus,  den  Äposteb, 
den  erprobten  Männern  bis  auf  die  jetzigen  Presbyter  sind 
den  Korinthern  bekannt;  die  Wunder,  welche  vom  ersten  und 
zweiten  Gliede  zum  Beweise  der  Gesandtschaft  Gottes  gewirkt 
wurden,  führt  er  nicht  an,  weil  seine  Adressaten  gläubige 
Christen  sind. 

Die  Amtstätigkeit  der  Presbyter  ist  also  nach  Clemens 
eine  sichtbare  Vertretung  von  Gottes  Sache  auf  Erden.  Die 
Gesandtschaft  Gottes,  in  einem  andauernden  Amte  verwirk- 
licht, ist  offenbar  eine  göttliche  Einrichtung.  Ist  daher  dies 
(Gesandter  Gottes  sein)  die  charakteristische  Eigenschaft  des 
christlichen  Amtes  der  Presbyter  zu  Korinth  im  Gegensatz 
zu  charismatL<ich  Begabten  und  zum  Volke  —  daim  ist  dies 
Amt  eine  göttliche  Eiurichtung. 

Wenn  man  diesen  göttlichen  Charakter  des  christlichen 
Amtes  im  Auge  behält,  so  begreift  man  die  zahlreichen  Mahnungen 
des  Ignatius  (cf.  S.  86  u.  87):  den  Trägem  dieses  Amtes 
Untertan  zu  sein  wie  Gott;  das  Wort  des  Polycarp  (Phil.  5,  3): 
den  Presbytern  und  Diakonen  zu  gehorchen  wie  Gott  und 
Christus.  Es  wird  auch  die  energische  Ausdrucksweise  des 
Paulus  gegen  die  falschen  Apostel  im  zweiten  Korintberbrief 


Das  Untencheidungsmerkmal  der  «Sendung*  ubw.  108 

sehr  verständlich:  der  Apostel  hält  sich  selbst  für  Gottes 
sichtbaren  Stellvertreter  auf  Erden;  darum  sucht  er  hier  sowie 
den  Galatem  gegenüber  nicht  bloß  durch  einen  moralischen 
Einfluß  die  Adressaten  su  bestimlnen,  eher  ihm,  als  andern  zu 
folgen;  nein,  er  fordert  Gehorsam  und  tut  dies,  wie  jemand, 
der  die  Macht  und  die  Pflicht  hat,  so  voranzugehen. 

Gewiß,  aus  all  den  christUchen  Zeugnissen  der  beiden 
ersten  Jahrhunderte  weht  uns  noch  frisch  und  ungetrübt  der 
begeisterte  Zug  entgegen,  mit  dem  die  neue  Lehre  sich  Ein- 
gang verschafft  hat  und  stand  hält  unter  Nero,  Domitian, 
Trajan.  Allein  dies  ist  doch  nur  eine  Seite  des  mächtig 
pulsierenden  christlichen  Lebens;  dasselbe  ist  auch  gelenkt 
und  in  Schranken  gehalten  von  einer  äußeren,  sichtbaren 
Auktorität,  für  ihre  Befehle  liegt  die  tiefgreifendste  Sanktion 
in  der  Lehre  selbst;  denn  nach  der  ,  Zwölf  apostellehre"  gibt 
es  für  den  gläubigen  Christen  zwei  Wege,  von  denen  der 
eine  zum  Leben,  der  andere  zum  Tode  führt. 

Als  Clemens  den  Korinthem  seine  Befehle  ,an  Gottes 
statt  durch  den  heiligen  Geisf*  (1.  Clem.  59,  1)  gegeben 
hatte,  da  sprach  er  sich  frei  von  ihrer  Sünde,  falls  sie  ihm 
nicht  folgten.  Was  eine  solche  Sünde  bedeute,  hatte  er  an 
der  Hölle  des  Dathan  und  Abiron  klar  gemacht.  Diese  letzte 
Sanktion  für  alle  Gebote  Gottes,  besonders  für  die  Stand- 
haftigkeit  im  Glauben,  ist  den  Quellen  keineswegs  fremd. 
(Ci  Barnab.  4,  12;  Ign.  EpL  11;  Smjr.  6,  3;  Didache  [von 
Anfang  bis  Ende];  Mart  Polyc.  10,  1.  2.) 


Zweiter  Abschnitt. 

Innere  Verzweigung  des  ohristliohen  Amtes. 

Vorbemerkung. 

Bisher  wurde  im  Aaschlusse  an  Clemens  von  Rom  die 
Verfassung  als  Ganzes  ins  Auge  gefaßt.  Die  Sendnag  von 
Gott  als  positive,  andauernde  Einrichtung  ist  das  einzige,  was 
dieser  Schriftsteller  sich  zu  beweisen  vorsteckte.  Doch  wir 
müssen  weiter  vordringen,  wir  wollen  auch  einen  Blick  tun 
in  die  innere  Einteilung  oder  Verzweigung  der  Verfassung. 
LäSt  uns  da  Clemens  im  Stiche,  so  geben  wir  kurzerhand  seine 
Führung  auf  und  suchen  uns  einen  sichern  Weg  selbst  zu  bahnen. 

Läßt  sich  über  die  Teilung  des  christlichen  Vorsteher- 
amtes etwas  Sicheres  ermitteln? 

Der  einzige  Weg,  der  uns  offen  steht,  ist,  an  der 
Hand  der  Termini  eine  Lösung  zu  suchen.  Diesen  sprach- 
lichen Ausdrücken  gegenüber  hat  sich  in  doppelter  Hinsicht 
unser  Wissen  für  eine  sichere  Beurteilung  bereichert.  Erstens 
ist  in  allen  Urkunden  ein  gemeinsames,  sicheres  Kennzeichen 
für  die  Verfassung  gefunden:  die  Vertretung  von  Gottes 
Sache  auf  Erden  durch  sichtbare  Menschen  in  der  Sendungs- 
reihe von  Christus  bis  auf  Polycarp.  Diese  Vertretung  Gottes 
ist  eine  ganz  neue,  göttliche  Einrichtung,  es  kann  also  für  die 
Träger  dieses  Amtes  gar  keine  fertigen  Namen  geben  in  dem 
heidnischen  oder  jüdischen  Sprachschätze.  Die  Christen  finden 
daher  auch  keine  passenden  Benennungen  vor,  um  jene  Ge- 
sandten im  Unterschied  von  andern  Menschen  kenntlich  zu 
machen.  Somit  entsteht  natumotwendig  eine  Namenent* 
Wickelung.  Sodann  —  dies  ist  der  zweite  Vorteil  im  Vergleich 
zu  der  bisherigen  Untersuchung  —  läßt  sich  das  Ende  jener 
Entwickelung  klar  überblicken:  es  ist  gegeben  mit  der  Bildung 
der  Tennini  technici,  die  sich  von  HS  ab  überall  vorfinden. 
Von  diesen  festen  und  bleibenden  Namen,  die  dem  steten 
Fluß  in  der  Ausdrucks  weise  gefolgt  sind,  gehen  wir  aus,  um 
über  die  vorhergehenden  Zeiten  ein  Urteil  zu  bilden. 


Die  Stufen  des  Vorstelieramtes  in  nachapostoliacher  Zeit  usw.    105 

Erstes  Kapitel. 

Die  Stufen  des  Yorsteheramtes  in  nachapostolischer 
Zeit  (zwischen  113  n.  67  n.  Chr.). 

Bei  Ignatias  sind  die  drei  Ausdrücke  inlaxonog,  Episkop; 
nQiaßvTiQotr,  Presbyter;  dtaxopo^,  Diakone  nicht  mehr  allgemeine 
Beschreibungen  y  welche  das  Verhältnis  eines  Menschen  zu 
andern  oder  eine  Tätigkeit  (Aufseher^  ältere  Leute  ^  Ge- 
hilfen) bezeichnen;  diese  eigentliche  Bedeutung  ist  vergessen, 
man  überträgt  ohne  weiteres  die  genannten  Ausdrücke  als 
Namen  auf  bestimmte  Personen.  Dies  ist  der  Tatbestand  um 
118.  Das  Gesetz  der  Notwendigkeit  und  Gewohnheit,  welches 
die  Entwickelung  zu  jenem  Abschlüsse  geführt,  fordert  lange 
vor  118  schon  die  Existenz  und  Tätigkeit  der  Träger  dieser 
Namen.  Weil  femer  die  Schnelligkeit  der  Namenbildung 
dem  Druck  der  Notwendigkeit  proportioniert  ist,  verlangt  der 
technische  Name  htlmumog,  Episkop,  wie  wir  vordem  bereits 
sahen,  weit  mehr  Zeit  zu  seinem  Entstehen,  als  die  Namen 
n(fiaßvTt(fot^,  Presbyter  und  dii%ovoi,  Diakone;  mithin  verlangt 
er  auch  eine  entsprechend  frühe  Existenz  seines  Trägers, 
auf  Grund  welcher  die  christliche  Bevölkerung  Veranlassung 
nahm,  diese  Benennung  nach  den  beiden  andern  einzuführen. 

Aus  dem  Jahre  118  ergeben  sich  die  Aufstellungen: 

inlaxtmog,  nQiaßvriQOi,  dM%ovoi. 

1.  ^n/tneonoc» Episkop,  allein,  ohne  Rufnamen. 

2.  Ein  Rufname >  betitelt  hUaxoTtog,  in 

Antiochien: 
^yvdtwg  irUaxaxog,  Ignatins  Episkop. 

Ephesus: 
X)v^aiftog  iTtlaxoTtog,  Onesimus  Episkop. 

Magnesia: 
Jü/taQ  ircUfxonog,  Damas  Episkop. 

Tralles: 
UoXvßiog  hUaxanog,  Polybius  Episkop. 

Smyma: 
nolvKo^nog  hüifxmtoq,  Polycarp  Episkop. 


n{f€aßvteQoi;  öiaxovoi. 
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Die  nächsüiltere  Urkunde,  der  Clemensbrief,  läßt  die 
damaligen  Termini  für  Rom  und  Korinth  prüfen;  (Hermas,  der 
Bicb  in  die  Zeit  des  Clemens  zurückversetzt,  macht  für  Rom 
die  Angabe;  Vis,  II,  4,  3;  Kk^ficvii  —  -itQtaßvxi^oi  Tt^otatäpmot 
T^g  ixnlrialas-  Dem  EinzeU'orsteher  In  Rom  wird  noch  kein 
Elassenname,  sondern  der  gewöhnliche  Rufname  beigelegt). 

Für  Korinth  selbst  spricht  der  Clemensbrief  nur  von  der 
Verfassung  als  Ganzes.  Einmal  deutet  er  eine  Dreiteilung 
an,  l.Clem,40,5:  ,DemHoheprie8ter  ist  sein  Amt  zu  teil  geworden, 
den  Priestern  ist  ihr  Platz  zugewiesen  und  den  Leviten  ihr 
Dienst.  Der  Laie  ist  an  die  Vorschrift  des  Laien  gebunden. 
41,  1.  Darum  überschreite  niemand  von  uns  die  Grenze,  die 
ihm  für  seinen  Dienst  gezogen  wurde,*  Die  übrigen  Amts- 
namen, die  der  Verfasser  braucht:  i/^ov^koi,  Führer;  n^taßiiitQoi, 
Alteste,  bezeichnen  noch  oft  nach  113  alle  Rangstufen  der 
Amtsträger,  Daher  ist  ein  Schluß  gegen  eine  Dreiteilimg  aus 
dem  Gebrauch  dieser  M'orte  nicht  erlaubt,  (Die  Einsetzung 
der  hilaitOTtoi,  Aufseher  und  dtäxovot,  Gehilfen  durch  die  Apostel, 
welche  Clemens  mitteilt,  soll  in  der  apostolischen  Zeit  zur 
Sprache  koomien.) 

Gibt  es  nun,  wie  ganz  sicher  ist,  in  Rom  eine  Ver- 
fassung mit  einem  Vorsteher  an  der  Spitze,  und  will  Clemens 
die  Verfassung,  wie  sie  tatiächlich  bei  ihm  zu  Recht  besteht, 
als  göttliche  Einrichtung  in  Korinth  aufrecht  erhalten,  so  dürft« 
mau  berechtigt  sein,  aus  seinen  allgemeinen  Bezeichnungen  für 
Korinth  die  bestimmteste  herauszugreifen,  wenn  sie  die 
gleiche  Einteilung  wie  in  Rom  gibt.  Dies  ist  die  Teilung 
(40,  5 — 41,  1)  Hohepriester,  Priester,  Leviten,  Laien. 
Gewiß  sind  diese  Namen  dem  Alten  Testamente  entliehen;  aber 
die  ethisch-rhetorische  Anlage  der  Schritt  zwingt  fast,  diese 
Dreiteilung  auf  christliche  Verhältnisse  zu  übertragen.  Denn 
die  Trennung  in  Grade  ist  als  das  tertium  compara- 
tionis  betont,  und  die  praktische  Anwendung  redet  unmittel- 
bar von  der  Gegenwart  des  Schreibers.  Bewahrheitet  sich 
daher  die  sehr  wahrscheinliche  Annahme,  daß  der  Briefüber- 
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bringer  Oo^ovporog  (Fortunatns)  ein  Korinther  und  identisch 
ist  mit  dem  1.  Cor.  16, 17  namhaft  gemachten  Apostelgehilfen, 
so  ergibt  sich  für  das  Jahr  96  als  Resultat: 

Zeit  des  Clemens  Ton  Born,  96: 


In  Born: 
Klitiiig,  Clemens. 


In  Korinth: 
Hohepriester; 

Fortonatos. 


Älteste  SB  Aufseher;      Gehilfen. 


Priester;    Leriten;  der  Laie. 

ftQcaßvxtQOi  =  inioxanoif       Staxopoi, 
Älteste  =  Aufseher;      Gehilfen. 


Hier  schließen  wir  sogleich  die  Benennung,   welche  die 
Apokalypse  über  anssässige  Amtsträger  bietet^  an: 

oYYfloQ,   Bote,   Gesandter: 
(Keine  Bufiuunen.) 

SU 

Ephesus  (Apoc.  2,  1); 
Smyma  (Apoc.  2,  8); 
Pergamum  (Apoc.  2,  12); 
Thyatira  (Apoc.  2,  18); 
Sardes  (Apoc.  8,  1); 
Philadelphia  (Apoc.  8,  7); 
Laodicea  (Apoc.  8,  14). 


nQioßifXiQoi «»  inlcxanoi,    Staxavoi, 

Älteste  =Aufteher;  Gehilfen;  letz- 
tere Amtsstufen  sind  nicht  ausdrücklich 
genannt 


Hiermit  sind  alle  sicheren  Nachrichten  über  die  innere  Ver- 
zweigimg des  Vorsteheramtes  von  Ignatius  bis  hinauf  zu  den 
Aposteln  erschöpft. 


Zweites  Kapitel. 

Amtsstnf en  in  der  apostolischen  Zeit  (zwischen  67  n.  40). 

Die  Zeit  der  Apostel  ist  gesondert  zu  betrachten,  und 
für  die  Beurteilung  der  Personen  und  Namen  dürfte  sich 
gerade  diese  scharfe  Trennung  als  wichtig  erweisen.  Es 
rühren  zunächst  alle  brieflichen,  d.  h.  unmittelbaren  Nach- 
richten aus  dieser  Zeit  von  Aposteln  selbst  her.    Zeitlebens 
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behielten  die  Apostel  eine  Oberleitung  über  die  von  ihnen  ge- 
gründeten Kirchen,  und  gerade  die  Briefe  enthalten  ihre  augen- 
blicklichen Mahnungen  oder  Verordnungen.  Da  bringt  es  denn 
die  ganze  Anlage  der  Zeugnisse  mit  sich,  dafi  die  ansässigen 
Grehilfen  in  den  Städten  sich  immer  wie  eine  einheitliche  Ge- 
samtheit abheben,  sowohl  gegen  den  einen  Apostel  nebst 
seinem  Wandergehilfen,  als  auch  gegen  die  ganze  Gemeinde. 
Diese  eigenartige  Stellung,  welche  die  Amtsträger  in  den 
Zeugnissen  selbst  einnehmen,  ist  einem  Urteile  über  eine 
etwaige  innere  Verzweigung  des  Vorsteheramtes  sehr  un- 
günstig. Die  Termini  sind  ferner  noch  in  fortwährender 
Umbildung  begrifEen,  und  die  ansässigen  Gehilfen  haben  bei 
dem  ziemlich  häufigen  Eingreifen  des  Apostels  oder  seines 
Wandergehilfen  noch  nicht  den  Eindruck  einer  selbständigen 
Leitung  machen  können.  Da  es  ganz  sicher  ist,  daß  der 
Name  ^nficßunfot^,  die  Älteren,**  sehr  lange  Zeit  hindurch 
den  hilaxoTiog,  Episkop  und  die  nfiaßvxiQoi,  Presbyter  zu- 
gleich umfassen  konnte,  ist  aus  dem  Mangel  eines  Namens 
für  den  Einzelvorsteher  ein  Schluß  gegen  eine  Dreiteilung  nicht 
sicher,  jeder  Schluß  für  eine  Dreiteilung  gleich  zu  An- 
fang ebenso  ungewiß. 

Zählt  man  aber  die  Apostel  selbst  als  Einzelvorsteher 
der  von  ihnen  gegründeten  Kirchen,  so  ist  auch  zu  ihren 
Lebzeiten  schon  die  Dreiteilung  des  Amtes,  als  Ganzes  auf- 
gefaßt, hinreichend  sicher  dargetan;  für  die  damaligen  an- 
sässigen Vorsteher  sind  nachstehendem  Schema  entsprechend 
drei  Erklärungen  möglich: 
Der  Apostel  z.  B.  Paulus 

{inlaxonog)  Bischof  im  Diakone. 

sp&tereD  Sinne. 

Zwischen  Apostel  (als  Einzelyorsteher)  und  Diakone  gehören: 
Hirten  =  Aufieher  =  ältere  Christen, 


1.   Nor  Priester   im 
späteren  Sinne; 


2.  nur   Bischöfe   im 
späteren  Sinne; 


8.  ein  Bischof  u.  mehrere 
Priester  im  sp&terra  Sinne. 
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Jede  der  drei  Kombinationen  für  das  mittlere  Glied  der 
Verfassung  {itoi^iiivig^  Hirten;  hilaxonoi^  Aufseher;  nQiaßvxi^ 
(fo&,  ältere  Christen)  hat  bei  der  Veränderlichkeit  der 
Termini  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  keine  aber  kann 
als  sicher  erwiesen  werden.  Die  sprachliche  Entwickelung 
legt  wohl  einen  Beweis  nahe  für  die  unmittelbar  nach- 
apostolische Zeit  (67 — 118).  Denn  wenn  118  der  Einzel- 
vorsteher schon  einen  technischen  Namen  hat^  dann  existierte  der 
Träger  desselben  einige  Jahrzehnte  vorher  und  wurde  infolge- 
desseu;  wenn  auch  unklarer  (durch  Bufnamen  etc.),  schon  früher 
namhaft  gemacht.  Darum  verdient  für  diese  Zeit  die  dritte  Er- 
klärung den  Vorzug  —  notfidpigy  Hirten;  inlaxanoi,  Aufseher; 
nQiafivTiffoi,  ältere  Christen:  ein  Bischof  und  mehrere  Priester  im 
späteren  Sinne.  Für  die  eigentliche  apostolische  Zeit  aber 
(vor  67)  läßt  die  sprachliche  Entwickelung  einen  Beweis  gar 
nicht  zu.  Und  dies  Ergebnis  ist  nicht  rätselhaft,  sondern 
natürlich;  wenn  jede  Urkunde  im  einzelnen  nach  dem  je- 
weiligen Zwecke  erwogen  wird.  Wurde  auch  das  christ- 
liche Amt  im  ersten  Abschnitte  unserer  Beweisführung  als 
positiv  göttliche  Einrichtung  historisch  sicher  erwiesen,  so 
folgt  daraus  zwar  unmittelbar;  daß  die  Christen  bis  175  auch 
an  der  inneren  Teilung  dieses  Amtes  gar  nichts  ändern 
durften;  diese  Folgerung  schließt  aber  keineswegs  die  Tatsache 
eiu;  daß  die  Apostel  die  Dreiteilung  allsogleich  und  überall 
bei  Bestimmung  der  ansässigen  Vorsteher  verwirklichten.  Es 
stand  ihnen  frei;  denen,  welchen  sie  durch  Handauflegung 
zuerst  die  Sendung  übertrugen;  sofort  die  Vollgewalt  des  Amtes 
zu  verleihen  (s.  Schema:  2.  nur  Bischöfe);  oder  sie  auf  der  nie- 
dersten Stufe  zu  belassen  (ömmovo^,  Diakone);  das  letztere  frei- 
lich ist  nur  möglich;  wenn  die  Apostel  selbst  am  Orte  ansässig 
blieben;  sonst  würde  schon  der  Literalsinn  dwxovog^)  (Gehilfe) 


^)  Ana  der  Tätigkeit  der  Sieben  in  der  Apostelgeschiclite  läßt 
deh  ihre  DiakonensteUung  nicht  herleiten,  denn  die  notwendige  Ver- 
teUnng  der  Almosen  war  nur  Veranlassung,  ihnen  Überhaupt  eine 
Sendung  zu  übertragen.    Cf.  Ign.  Trall.  2,  1.  2:    «Diener  der  Kirche 
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Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Die  Apostel  konnten  femer 
alle  ansässigen  Gehilfen  zum  zweiten  Amtsgrade  erheben  oder 
einem  aus  ihnen  die  Vollgewalt  mit  dem  Vorsitz  verleihen. 
Vielleicht  auch  gingen  die  Apostel  ganz  zu  Beginn  der  Wirk- 
samkeit anders  voran^  als  später^  nachdem  die  Lehre  größere 
Ausbreitung  gewonnen  hatte  und  an  manchen  Orten  viele  An- 
hänger zählte.  Tatsachen^  die  in  dieser  Weise  ganz  dem  freien 
Ermessen  von  dreizehn  verschieden  beanlagten  Personen  anheim- 
gegeben sind,  lassen  sich  nachträglich  in  ihrer  Eigenart  und 
Verschiedenheit  nur  konstatieren ,  falls  die  Quellen  darüber 
ausdrücklich  berichten. 

Es  werden  von  Autoren  auch  oft  eine  Reihe  von  Bufnamen 
aufgeführt,  welche  ein  Anzeichen  sein  sollen  für  die  frühe  Existenz 
eines  Einzelvorstehers:  so  'AnoXldg  (Apollo)  für  Korinth,  Tlrog 
(Titus)  für  Ejreta,  Ti^fio^iog  (Timotheus)  für  Ephesus,  JiQiQitpng 
(Diotrephes)  für  eine  Stadt  in  Kleinasien,  ''Afx^Tmog  (Archippus) 
für  Colossä,  *Enatpifodi/iog  (Epaphroditus)  für  PhilippL  Diese 
Bufnamen  wären  zunächst  durch  eine  zweifache  Einteilung  scharf 
in  drei  Gruppen  zu  trennen.  Die  Einteilungen  betreffen  Zeit- 
und  Personenunterschiede.  Mit  Bücksicht  auf  die  Zeit  gehört 
JioiQiqtvig^)  (Diotrephes)  zu  den  Einzelvorstehem  nach  67, 
also  zu  der  nachapostolischen  Zeit.  'AnoXXüig  (Apollo),  femer 
Tlxog  (Titus)  und  Tifii^eog  (Timotheus)  gehören  nach  den 
paulinischen  Briefen  zu  den  Wandergehilfen;  Tlvog  (Titus)  und 
Tifi6&iog(TiaioÜie\ia)  hatten  fürEphesus  und  Kreta  einen  vorüber- 
gehenden Auftrag,  und  der  Zeitpunkt,  da  sie  wieder  bei  Paulus 

sind  sie,  nicht  aber  von  Speis  und  Trank.'  Es  ist  mOglichy  daß  die 
christliche  Überlieferung  für  die  Stellung  der  Sieben  als  einfache 
Diakone  Anhaltspnnkte  hatte,  die  uns  nicht  mehr  zugänglich  sind. 
Ausf&hnmgen  späterer  Schriftsteller  (Irenaeus,  Hieronymns)  leiden  aher 
öfter  an  dem  Fehler,  daß  sie  die  zu  ihrer  Zeit  technischen  Namen 
(z.  B.  inlaxanag)  auch  als  in  den  ersten  Jahrzehnten  bereits  technisch 
ansehen  und  darnach  exegesieren,  als  seien  dies  konstante  Werte. 

^)  Der  Verkehr  mit  Johannes  braucht  nicht  zu  stoßen;  denn  der 
aUein  überlebende  Johannes  gab  der  Zeit  kein  charakteristisches  €^ 
präge,  wie  vordem  die  gemeinsame  Missionsarbeit  der  Zwölfe  mit 
Paulas  vor  67. 
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eintreffen  sollten^  ist  genau  angegeben.  Wurden  später  alle 
drei  ansässige  Vorsteher^  so  geschah  dies  nach  67;  es  gehört 
also  diese  Tatsache  nicht  zu  der  vorliegenden  Frage. 

Somit  bleiben  übrig  "ji^intnog  (Archippus)  für  Colossä 
und  'EnafpQod^Tog  (Epaphroditus)  für  Philippi.  Für  Colossä 
kann  man  aber  sicher  mit  mehr  Becht  einen  zweiten  Buf- 
namen  anführen:  'EnaqtQag  (Epaphras).  Femer  für  Korinth 
sind  gleich  drei  Bufnamen  da:  ^ntpavag  (Stephanas)^  <Z>op- 
Tmnßarog  (Fortunatus)^  *A%ai%6g  (Achaicus).  Dabei  ist  nicht 
zu  vergessen^  daß  auch  die  zweite  und  dritte  Amtsklasse  — 
TiQiaßvTtifoi,  Presbyter  und  dia%ovoi,  Diakone  im  späteren  Sinne 
—  ihre  Namenentwickelnng  mit  Bufnamen  begonnen  haben; 
wird  später  (67 — 118)^  wo  die  zweite  und  dritte  Klasse  längst 
eine  Beihe  von  Klassennamen  hatte  ^  oft  ein  einzelner  Buf- 
name  aufgeführt^  so  wird  dadurch  allerdings  nahegelegt^  daß 
der  Trilger  desselben  eine  besondere  Stellimg  für  sich  allein 
einnimmt,  die  im  Gegensatz  zu  der  der  anderen  zahlreicheren 
Amtsgenossen  noch  keinen  Namen  gefunden  hat;  das  Bedürfnis 
den  einzelstehenden  y  allen  durch  den  Bufnamen  genugsam 
gekennzeichneten  Mann  mit  besonderem  Titel  zu  bezeichnen, 
ist  eben  noch  nicht  vorhanden.  Ganz  zu  Beginn  der  apostoli- 
schen Tätigkeit  aber  beweisen  Bufnamen  nichts  für  die  Ver- 
zweigung des  Amtes.  Die  große  Zahl  der  Wandergehilfen 
ist  eher  ein  Zeichen  gegen  die  Existenz  von  Einzel  Vorstehern; 
denn  bei  ihrem  stets  nur  vorübergehenden  Aufenthalte  in  einer 
Gemeinde  vertreten  sie  den  Apostel  unmittelbar. 

Nachstehendes  Schema  mag  in  kurzem  Überblick  die 
beiden  wichtigen  Momente:  das  der  Namenentwickelung 
und  das  der  Übertragung  der  Sendung  (oder  was  im 
aktiven  Sinne  dasselbe  besagt,  das  der  Vertretung  von  Gottes 
Sache  auf  Erden)  passend  veranschaulichen  (S.  112  u.  118). 
Für  die  Umbildung  jedes  einzelnen  Namens  vergleiche  An- 
hang No.  V,  Wortliste. 
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A.  Namenentwiekelnng. 

L  Nachapostolische  Zeit  (118 
Ansässige  Vorsteher. 
Von  118  ab:  Technische  Elassennamen. 

inlaxonog,  nQsaß^viQoi, 

Episkop;  Presbyter; 


—67). 


öidxovoi, 
Diakone. 


Vor  118:  Ein  Rufname,  betitelt  inlaxono^,  Episkop:  inAntiochien 
^yvotioq,  Ignatins;  in  Ephesns  (h^ifMog,One8imoB;  in  Magnesia 
JofiS^f  Damas;  in  Tralles  UoX^ßiogf  Polybins;  in  Smyma 
UoXi&xii^nog,  Polycarp. 

Ohne  Bofhame, Titel  ayyeXo^,  Gesandter:  je  einer  inEphesus, 
Smjma,  Pergamnm,  Thyatira,  Sardes,  Philadelphia,  Laodioea. 

Jahr  96: 


ICl^/i^,  Clemens;  Bnfiiamei 

ohneTiteL  /^"* 


Ältere    ssAufiMher;  Qehilfen. 


a^uQivq,    Hohepriester; 
alttest  Klassenname. 

4^frovyarog,  Fortonatus; 
Bufhame  ohne  Titel. 


^    .  ^Priester;  Leyiten;        der  Laie. 

Altere    «aAu^her;   Qehilfen. 


n. 


1)  Wandernde, 

Klassennamen: 
tcifWf^ui,    prophet 
Ermahner;  xiiqiwteq, 
Qlanbensboten ;  ^i- 

diufxaXoi^  Lehrer. 

Die  Entwickelang 
steht  sUU. 


Apostolische  Zeit  (67 — 40). 

2)  ansässige  Gehilfen  der  AposteL 


Bufnamen: 

1.  'Anokho^  (ApoUo), 

2.  'A^araQx<K  (A^ris- 
^ — *^\,   8.    !A(^efMaq 


Klassennamen:  notpA^g,  Hirten;  n^p^goi, 

Ältere;    inloieoTtoi,    Aufseher; 
6tixovoi,  Gehilfen. 
Obige  Namen  wnrden  durch  häufigeren  Gebrauch 
aus  der  folgenden  größeren  Anzahl  bevorzugt: 

»oijuivfc, Hirten ;7r^0^£^i, Altere;  Miummkoi, Auf- 
seher; n^xtt^/icvM, Vorsitzende;  n^mtaxa^edfltai, 
die  die  Ehrenplätze  einnehmen;  ^oi^fitwoi,  Ffihrer; 
n^fiyovfiivoi,  Leiter;  ngoundfievoi,  die  an  der 
Spitze  stehen;  nQoeartSteg,  Vorsteher;  öMaxaXoi, 
Lehrer;  xijiwxcc« Glaubensboten;  n^o^froi,  prophet. 
Ermahner;  Sidxovot,  Gkhilfen. 
Der  Literalsinn  wiegt  in  diesen  Ausdrücken 
noch  ganz  yor  und  legt  folgende  Ordnung  nahe: 

1.  Er  bezeichnet  eine  Tätigkeit,  die  indifferent 
ist  gegen  Wanderung  oder  Seßhaftigkeit: 

rc^o^tti,  prophet  Ermahner;  xii^^vxeg, 
Glaubensboten;  StSdaxaXoi,  Lehrer; 

2.  er  bedeutet  eine  Tätigkeit,  die  Seßhaftigkeit 

einschließt:  ' ; ,    ■  ^  ■  

Tioi/Jisveg,   eniaxonoit  oiaxopoi, 

Hirten;     Aufseher;  Gehilfen. 


AmtMtnfen  in  der  apoatoÜBcheii  Zeit  (zwischen  67  vl  40).     HS 


(Artemas),  4.  Ba^ 
vaßaq  (Bamabaa),  5. 
äriiwq  (Demas),  6. 
^"BQamoq  (Erastua),  7. 
^lioyhfrfQ  (Hermo- 
genea) ,  8.  Zipmq 
(Zenas),  9.  ^riOQvq 
^lowno^  (Jesus  Jos- 
tos),  10.  ^ImAwra 
MoQxoq  (Johannes 
Marcus),  11.  Aovxaq 
(Lucas),  12.  K^axTig 
(Grescens),  18.  SlXaq 
=  JSiXowxySg  (Silas 
=Silyanus),  14.  Sm- 
jutxQoq  (Sopater),  15. 
TifiS&eog  (Timo- 
theus),  16.  Tltog 
(Titus),  17.  TgofUfioQ 
(Trophimus),  18.  Tv- 
X<x<^  (Tychicus),  19. 
<>vyilog  (Phigelus). 


8.  er  bezeichnet  eine  Bangstellung  gegenüber 
gewöhnlichen  Christen: 

ngoearäTeg,  Vorsteher;  n^undfjievoi,  die  an  der 
Spitze  stehen;  liyovfievoi,  Führer;  n^oxa^/ievot, 
Vorsitzende;  n^wTOxa^iS^TCu,  die  die  Ehrenplätze 

einnehmen; 

4.  er  hebt  ehrend  das  Alter  der  AngehOrigkeit 
zur  neuen  Lehre  henror: 

.^  : 

Erstlinge;    Uteste  Christen; 

5.  er  beschreibt  das  Verhältnis  und  die  Stellung 
des  Trägers  zum  Apostel: 

cwi^Sg,     Mitarbeiter;     cvvdovXoq,     Mitknecht; 
ifvaxQa:ti(avr^,    Waffengefährte;    iidehpoq,  Bruder; 
^riQhriq,  Untergebener;  dt&xovoq,  Gkhilfe. 
Nur  Rufnamen  (es  sind  noch  keine  Klassen- 
namen gebildet): 

^A^innoQ  (Archippus),  'Enag>Qäq  (Epaphras):  ansässig 

in  Colossä ;  !E^a^^iroc(Epaphroditus) :  in  Philippi ; 

Sve^pavag  (Stephanas),    ^of/towarog  (Fortunatus), 

*Äxäue6g  (Achaicus):  in  Korinth. 


Die  Zwölfe  und  Paulus:  Apostel  im  strengen  Sinne. 

Christus. 
Gott. 

B.  Wesen  des  christlieheii  Amtes. 


Ln  passiven  Sinne: 
die  Sendung  von  Gott 


Im  aktiven  Sinne: 
die  Vertretung  von  Gottes  Sache  auf  Erden. 


Die,  welche  im  Jahre  118  Gottes  Sache  auf  Erden  vertreten: 
^Tyyarioc  (Ignatius)  in  Antiochien,  Xh^aifwg  (Onesimus)  in  Ephesus,  Jafmq 
(Damas)  in  Magnesia,  UoXifßioq  (Polybius)  in  Tralles,  UoXi&xa^oq  (Poly- 
carpus)  in  Smyma  mit  itQBaß^BQoi  (Presbytern)  und  öi&xovoi  (Diakonen); 
ebenso  im  Jahre  96 :  KXi^fitig  (Clemens)  in  Bom  und  ^o^rowatog  (Fortunatus) 
in  Korinth  mit  itQeaß^t^i  (Presbytern)  und  6t&xovoi  (Diakonen) 

erhielten  zum  Teil  ihre  Sendung 

von  erprobten  Männern,  d.h. 

von  wandernden  oder  ansässigen  Apostelgehilfen. 

Diese  wandernden  oder  ansässigen  Gehilfen  [und  aus  dem  Jahre 
113  ^yvaxiaq  (Ignatius),  UoXvxa^og  (Polycarpus),  aus  dem  Jahre  96 
^Vß^  (Clemens)  und  ^OQzowdtog  (Fortunatus)] 

erhielten  ihre  Sendung 

von  den  Zwölfen  oder  von  Paulus,  diese 

von  Christus,  Christus 

von  Qott.  

Brndari,  Dt«  VarfMnmg  dar  Kirche  ntw.  8 
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Dritter  Abschnitt. 

Ansftssige  Vonteher  im  Verhältnis  su  wandernden 

Amtstrftgem  und  su  wandernden  oder  anaftssigen 

Geiatbegabten.    Die  Entwiokelong  ihres  Amtes. 


Erstes  EapiteL 

Kurze,  aber  glänzende  Wirksamkeit  der  wandernden 

Amtstrftger  nnd  Geistbegabten. 

Das  Dunkel;  das  über  die  ansässigen  Apostelgehilfen  der 
ersten  apostolisohen  Jahrzehnte  ausgebreitet  ist^  dürfte  sich 
etwas  lichten  durch  einen  Vergleich  mit  den  wandernden  Ge- 
hilfen und  den  Geistbegabten«  BeidC;  die  wandernden  Apostel- 
gehilfen, wie  die  Geistbegabten,  haben  von  Anfang  an  eine 
hervorragende  Stellung,  aber  das  Dasein  beider  ist  von  kurzer 
Dauer;  die  ansässigen  Gehilfen  oder  Vorsteher  dagegen 
haben  zu  Beginn  eine  verhältnismäßig  bescheidene  Aufgabe, 
aber  ihr  Machtbereich  mehrt  sich,  je  mehr  die  Missionstätig- 
keit und  mit  ihr  die  wandernden  Amteträger  in  weite  Femen 
gerückt  werden  oder  ganz  verschwinden.  Sie  heben  sich  auch 
immer  schärfer  vom  Volke  ab,  je  mehr  dessen  charismatische 
Begabung  nachläßt  Diese  ansässigen  Vorsteher  haben  bei 
der  steten  Fortdauer  ihres  Amtes  eine  Entwickelung  aus  kleinen 
Anfängen  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  aber  es  ist  eine  Ent- 
wickelung, die  der  des  Samenkorns  zum  Baume  gleicht,  d.  h. 
das  Wesen  des  Amtes  bleibt  immer  das  gleiche. 

Die  Wandergehilfen  des  Paulus  wurden  ganz  aus  den 
sozialen  Elreisen  herausgerissen,  in  denen  sie  bisher  gelebt.  Sie 
hatten  viel  mehr  persönliche  Opfer  zu  bringen,  als  die  ansässigen 
Vorsteher,  und  es  harrte  lange  nicht  jeder  bei  dem  beschwer- 
lichen Wanderleben  aus.    Zum  Entgelt  für  diese  Opfer  hatten 
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sie  stete  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Apostel^  schöpften  aus 
reinster  Quelle  alle  Unterweisungen  für  ihre  Tätigkeit  und 
behielten  y  weil  sie  nicht  an  diese  oder  jene  Stadt  gebunden 
waren,  den  Überblick  über  das  große,  weite  Arbeitsfeld  des 
Apostels,  dem  sie  dienten. 

Das  Volk,  das  mit  diesen  Boten  und  Mitarbeitern  des 
Apostels  nicht  ständig  zusammen  lebte,  brachte  ihnen  natur- 
gemäß besondere  Hochachtung  entgegen;  sie  erschienen  ja  nur 
in  seiner  Mitte,  wenn  etwas  Wichtiges  zu  regeln  war,  was  die 
ansässigen  Vorsteher  nicht  entscheiden  wollten  oder  konnten. 
Darum  ist  uns  nahezu  über  jeden  Wandergehilfen,  über  seine 
Tätigkeit  und  über  seine  Beziehung  zum  Volke  etwas  überliefert.^) 
Aber  gerade  die  hervorragende  Stellung  und  das  Eingreifen 
der  Wandergehilfen  drängte  die  ansässigen  Vorsteher  mehr  ins 
Dunkel  zurück.  Hörte  einmal  später  in  einer  Ejrchengemeinde 
(z.  B.  Korinth)  diese  unmittelbare  Abhängigkeit  vom  Apostel  und 
dessen  Wandergehilfen  auf,  galt  sie  nicht  mehr  als  eine  eben 
angelegte  Missionsstation,  deren  inneres  Wachstum  vom  Gründer 
sorgsam  zu  schützen  und  zu  überwachen  war:  dann  konnten  auch 
die  ansässigen  Vorsteher  selbständige  Maßnahmen  trefEen  und 
sich  damit  sichtlich  von  der  Menge  abheben.  Das  Ansehen 
lag  im  Amte  bei  dessen  erstem  Beginn  nur  wie  im  Keime 
begründet.  Aber  es  konnte  sich  mächtig'  entfalten,  sobald  die 
Apostel  vom  Schauplatze  geschieden  waren.  Damals  sahen 
die  Wandergehilfen  selbst  sich  nach  einem  seßhaften  Vor- 
steheramte um,  weil  in  den  kultivierten  Staaten  des  Römer- 
reiches  die  neue  Lehre  überall  Fuß  gefaßt  hatte.  Alle  Spann- 
kraft und  Energie  lenkten  sich  von  jetzt  an  auf  den  inneren 
Ausbau  der  Einzelkirchen. 

Ähnlich,  wie  die  Wandergehilfen,  hatten  die  charismatisch 
Begabten  zu  Anfang  bei  Gründung  einer  Kirche  eine  ganz 
hervorragende  Stellung.  Auch  sie  lenkten  durch  das  Außer- 
gewöhnliche ihrer  Gkiben  die  Aufmerksamkeit  auf  sich   und 


*)  Siehe  Anhang  No.  II,  PersonenllBte:  UnoXXt»^  etc. 
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minderten  infolgedessen  das  Ansehen  und  die  ftufiere  Be- 
deutung der  ansSssigen  Vorsteher.  Allein  genau  derselbe  Vor- 
gang, der  mit  den  Wandergehilfen  statt  hatte,  wiederholte  sich 
den  Geistbegabten  gegenüber:  diese  ziehen  kurze  Zeit  hinduroh 
die  Augen  aller  auf  sich,  sie  leisten  auch  der  Ausbreitung 
und  Festigung  der  Lehre  großen  Vorschub;  doch  nach  und 
nach  schließt  sich  die  göttliche  Quelle,  aus  der  ihre  Gaben 
flössen.  Man  beschwört  den  Himmel  durch  übertriebene 
moralische  Anforderungen,  damit  er  fortfahre,  diese  Wunder 
auch  femer  zu  wirken,  allein  ohne  Elrfolg  —  die  amtliche 
Tätigkeit  ersetzt  berufsmäßig  manche  Arbeitsleistung,  welche 
vordem  durch  Träger  von  Charismen  ausgeübt  vnirde.  Das  Amt 
ansässiger  Vorsteher,  welches  bisher  wie  eine  zarte  junge  Pflanze 
bescheiden  im  Schatten  grünte,  tritt  nunmehr  heraus  ans  helle 
Licht  und  entfaltet,  ohne  sein  Wesen  im  geringsten  zu  ändern, 
ein  mächtiges  Wachstum.  Alle  Bedeutung,  die  den  Aposteln, 
den  Wandergehilfen,  den  Geistbegabten^)  einstmab  angehört 
hat,  ist  in  dem  Kanal  der  Sendungsreihe  auf  dasjenige  Glied 
übergeflossen,  das  allein  von  vornherein  für  stete  Dauer  be- 
stimmt war. 


Zweites  KapiteL 

Wahl  und  Weihe  ansftssiger  Vorsteher. 

GkuuB  zu  Anfang  wählten  und  weihten  die  Apostel  wohl 
allein  ohne  die  Zustimmung  anderer  die  Erstlinge  (ol  a7Ta(»;(a/), 
die  ältesten  (ol  nqiGßini^foi)  unter  den  Christen  zu  ansässigen 
Vorstehern.  Später,  als  sich  die  Gemeinde  mehr  ausgebildet 
und  mit  Neubekehrten  bevölkert  hatte,  beteiligte   sich   die 


^)  Die  Geistbegabten  als  solche  hatten  gewiß  nicht  an  der  amt- 
lichen Sendung  teil,  aber  die  Ausgießung  der  Gaben  stand  in  direkter 
Beziehung  zu  der  Sendung,  sofern  ein  Apostel  nötig  war,  um  dieselben 
über  die  Neubekehrten  zu  yerbreiten. 
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Bevölkerung  an  der  WahL  Hiezu  war  sie  befiüiigt  durch  die 
langjährige  Kenntnis  der  ansässigen  Gemeindemitglieder^  durch 
die  noch  allgemein  verbreitete  charismatische  Begabung  (1.  Tim. 
1,  18),  welche  oft  auch  das  Innere  des  Menschen  beurteilen 
half,  und  endlich  durch  den  ausdrücklichen  Willen  der  Apostel, 
welche  nur  solche  Männer  zu  ansässigen  Grehilf  en  haben  wollten, 
die  in  der  Bevölkerung  selbst  einen  natürlichen  Stützpunkt 
hatten.  Denn  es  fehlte  diesen  E]rstlingen  jede  andere  natür- 
liche Ausbildung  zum  Amte,  und  sie  hatten,  wie  die  Anfragen 
im  ersten  Korintherbrief  zeigen,  Schwierigkeiten  genug. 

Man  denke  sich  nun  einmal  in  einer  bestimmten  G^ 
meinde  zu  einer  bestimmten  Zeit  —  z.  B.  54  in  Eorinth  — 
die  Wahl  der  ansässigen  Vorsteher.  Zunächst  hat  der  Apostel 
selbst  1^/,  Jahre  dort  gewirkt,  unter  seiner  Handauflegung 
(2.  Cor.  12,  12)  haben  sich  die  Geistesgaben  (Charismen  im 
engeren  Sinne)  reichlich  unter  die  Gläubigen  verteilt:  die 
Prophezie  hilft  dem  schlichten  Mann,  tiefe  christliche  Wahrheiten 
in  Worte  m  Weiden  und  begeistert  nun  Ausdruck  za  bringen; 
einem  andern  ist  die  Gabe  der  Lehre  zu  teil  geworden,  er  weiß 
einfach  und  klar  über  den  Glaubensinhalt  zu  unterrichten;  wieder 
einer  spricht  Sprachen  u.  s.  1  Jetzt  sollen  alle  diese  Christen 
aus  ihrer  Mitte  taugKche  Männer  wählen,  damit  sie  der  Apostel 
als  ansässige  Vorsteher  mit  seiner  Sendung  betraue.  Ist  es 
da  denkbar,  dafi  die  Korinther,  daß  der  Apostel  gerade 
solche  herausgreifen,  denen  wenige  oder  keine  Geistesgaben 
zu  teil  geworden?  Das  wäre  nicht  verständig  gehandelt,  da  ja 
diese  Charismen  im  engeren  Sinne  viel&ch  die  natürliche 
Vorbildung  zum  Amte  ersetzen  mußten.  Nein,  die  Gläubigen 
und  der  Apostel  werden  mit  Vorliebe  ihren  Blick  auf  Männer 
gerichtet  haben,  die  das  Charisma  zu  Lehrern,  zu  Propheten^) 


^)  Ans  den  Au&ählimgen  xpSrov  ixomoXovg,  Seittgov  n^fwp^aq  etc. 
(1.  Gor.  12,  28;  £ph.  4,  11)  ließe  sich  nur  dann  auf  eine  alles  über* 
ragende  Stellang  der  Propheten  schließen,  wenn  die  Würde  der  Ein- 
teilongsgmnd  wftre;  aber  es  ist  die  zeitliche  Folge,  welche  die 
Ordnung  angibt    Erst  predigt  der  Apostel;  dann  werden  anter  seiner 
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machte.  Und  hier  ergibt  sich  naturgemäfi  ein  drittes  und 
letztes  Moment,  das  die  Veränderlichkeit  der  Terminologie 
auf  ihrem  Entwickelungswege  beherrscht,  nämlich  die  Wahl 
eines  charismatisch  Begabten  durch  das  Volk,  damit  ihn  der 
Apostel  durch  Übertragung  der  Sendung  zum  wandernden 
oder  ansässigen  Gehilfen  mache.  Es  ist  zunächst  ganz  sicher, 
daß  dies  häufiger  vorkam.  Sllag  (Silas),  einer  der  bekanntesten 
Gehilfen  Pauli,  hatte  die  Gabe  der  Prophezie,  bevor  ihn  der 
Apostel  an  sich  heranzog  (Act  15,  40).  Er  ist  dann  in  den 
Briefen  als  Mitschreiber  erwähnt  und  zwar  vor  Titus  und 
Timotheus  (2.  Cor.  1,  19;  1.  u.  2.  Thess.  1,  1;  1.  Petr.  6,  12). 
Oft  verblieb  solchen  prophetisch  begabten  Männern  der  Name, 
der  sich  eher  für  ihr  außerordentliches  Charisma,  als  für 
die  Sendung,  die  ihnen  übertragen  worden,  ausgebildet  hatte; 
denn  letztere  drängte  sich  in  ihren  Äußerungen  dem  Volke  nicht 
so  sichtbar  auf,  wie  die  überraschenden  Wirkungen  der  Gnaden. 
Ja,  je  näher  man  dem  Jahre  200  nach  Christus  kommt,  um  so 
eher  mid  der  auch  bei  Heiden  und  Juden  verbreitete  Name 
Prophet  beibehalten,  weil  die  Gabe  der  Prophezie  seltener 
und  seltener  wurde,  und  das  Wort  Prophet  den  Leuten  damals 
viel  geläufiger  war,  als  uns.  Außer  Silas  sind  noch  eine  Beihe 
anderer  Männer  ihrem  Rufnamen  nach  bekannt,  welche  die 
Prophetengabe  besaßen,  ehe  ihnen  die  Apostel  ihre  Sendung 
übertrugen:  so  *Iovdag  BaQtraßßäg  (Judas  Barsabas),  ferner 
Baqvißag  (Bamabas),  der  im  Auftrage  der  Apostel  nach 
Antiochien  ging.  Die  Sieben,  denen  die  Apostel  in  Jerusalem  die 
Hände  auflegten,  mußten  nXviffii^  nviifiavog  aylov  (voll  des  hei- 
ligen Geistes)  sein.  Dies  wird  dann  auch  ausdrücklich  berichtet 
von  Sr^ipavog  (Stephanus)  und  0lX$iinog  (Philippus);  es  lassen 

Handauflegong  die  Gkiben  mitgeteilt;  die  Propheten  and  Lehrer  helfen 
unmittelbar  darauf  die  Lehre  erklären  und  festigen;  sodann,  wenn  die 
Gemeinde  in  ihrem  Fortbestand  gesichert  ist,  überläßt  sie  der  Apostel 
den  Tt^eaßiüTiQoi  etc. 

Freilich,  viele  Propheten  (bo  SÜuxq,  Ba(fvdßtig,  andere)  kamen  auch 
an  Würde  unmittelbar  nach  den  Aposteln,  aber  solche  Männer  sind  in 
den  Anfzählongen  nicht  direkt  gemeint 
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sich  femer  noch  namhaft  machen:  "Ayaßog  (Agaba8)|  Svfuwp 
ö  wxlovfuvog  Niyi(f  (Simon,  auch  Niger  genannt),  Aovxiog  o 
Kv^ffpatog  (Locius  ans  Cyrene),  MavaffP  (Manahen),  ^I/par&og 
(Ignatiofi),  IIoXvKaqnog  (Polycarp).  Fragt  man  darum,  von 
dem  Namen  n^oqttixfig^)  (Prophet)  ausgehend:  Ist  hier  blofi 
vom  Charisma  oder  auch  vom  Amte  die  Bede?  so  ist  für  jede 
einzehie  Stelle  zu  antworten:  Wenn  das  Amt  nicht  anderswo 
ausdrücklich  angegeben  ist,  dann  ist  mit  dem  Wort  n^o^nvtig 
(Prophet)  allein  weder  für  noch  wider  ein  Entscheid  gegeben. 
Beide  Möglichkeiten:  nirgends  ein  Amt,  überall  ein  Amt,  sind 
von  Autoren  mit  Konsequenz  durchgeführt  Wahrschein- 
licher ist,  daß  beides  eintrat:  Prophetengabe  bald  mit,  bald 
ohne  Amt,  je  nach  den  verschiedenen  örtlichen  und  zeitlichen 
Umständen. 

Drittes  Kapitel. 

GeMren  nnd  Vorteile,  die  dem  Amte  ans&SBiger  Vor- 
steher ans  der  Minderang  der  charismatischen  Be- 
gabung erwuchsen  (naehapostolische  Zeit:  67—175). 

a)  Gefahren. 

Zu  einer  Zeit^  da  die  Oeistbegabung  längst  nicht  mehr  all- 
gemein war^  gab  es  wohl  an  vielen  Orten  ansässige  Vorsteher, 
welche    die    unter  den   Charismen   am   längsten   andauernde 


^)  In  Ägypten  gehörten  die  7t(fOf^ai  cor  Priestenchaft  Eine 
Inschrift  gibt  itifopivtig  durch  sacerdoB  wieder: 

Sacerdos  Oairim 
f erens.  UPO^H  #  [tnt] 
'OSBIPINKam^W 

ZS  #      [«^1  Faijüm  2./8.  Jahrh.  n.  Chr. 

„Wir  lernen  ein  so  eigentümliches  Wort  wie  Didache  18,  8: 
Sdifiig  tipf  dnuffx't^  rolg  Tt(fo^4ßmq.  adxcl  yog  iiatv  ol  i^x*^^  ^it&v 
besser  begreifen,  zumal  wenn  es  in  dem  Lande  geschrieben  war,  wo 
die  ff^09»9r«tt  Priester  waren  (das  heißt  in  Ägypten).*  Deissmann, 
Neue  Bibektadien  (Ifarbarg  1897),  8.  62  ff. 
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Prophetengabe  nicht  besaßen.  Da  konnte  es  leicht  vorkommen^ 
daß  Männer^  die  mit  einer  Gnadengabe  ansgerttstet  und 
vieUeicht  auch  mit  der  Sendung  betraut  waren,  auf  ihren 
Wanderungen  in  einer  kleinen  Stadt  mit  den  gewöhnlichen 
Vorstehern  zusammentrafen.  Die  Augen  der  Bevölkerung 
richteten  sich  naturgemäß  auf  das  für  sie  Ungewöhnliche  und 
Seltene.  Und  bei  näherem  Vergleich  mußten  sich  ihnen  auch 
die  Ankömmlinge  vorteilhaft  gegenüber  den  ansässigen,  be- 
kannten Amtsträgem  abheben:  die  Aposteleigenschaft  des  Wan- 
dems,  übernatürliche  Begabung  und  zugleich  amtliche  Sendung 
zeichneten  die  ersteren  aus,  und  das  waren  gerade  die  Eigen- 
schaften, die  damals  —  der  ganzen  christlichen  Anschauungs- 
weise zufolge  —  den  Wert  der  Person  erhöhten.  Die  daraus 
entspringende  Hochschätzung  war  in  sich  voll  und  ganz  be- 
rechtigt; sie  bot  erst  Anlaß  zu  begründetem  Tadel,  wenn  sie 
eine  Mißachtung  der  ansässigen  Vorsteher  wegen  ihrer  be- 
scheideneren Stellung  in  sich  schloß.  Die  Zwölfapostellehre, 
welche  das  Verhalten  des  gewöhnlichen  Mannes  allem  fahren- 
den Volke,  gutem  wie  schlechtem,  gegenüber  regeln  will, 
warnt  hievor  XV,  2:  «Verachtet  sie  (die  iniaxonoi  %ai  dta- 
xovo^,  Aufseher  und  Gehilfen)  darum  nicht;  denn  auch  sie 
sind  die  Geehrten  unter  euch,  zugleich  mit  den  Propheten 
und  Lehrern.*'  Es  ist  dies  die  bereits  im  1.  Teil,  4.  Kap., 
S.  56  erwähnte  Stelle  ^),  auf  welche  erst  hier  Bücksicht  genommen 
werden   konnte. 


^)  Ol  zetifjLfifjiivoi  ^lAmv,  Wären  nicht-charismatische,  an- 
sässige Vorsteher  beim  Volke  in  gleicher  Weise  geehrt  gewesen,  wie 
Propheten  und  Lehrer,  so  brauchte  der  Verfasser  nicht  vor  Mißachtang 
zu  warnen.  «Sie  sind  die  Oeehrten  unter  euch*^  will  daher  besagen: 
wie  Wander-Propheten  und  -Lehrer  in  besonderer  Weise  (von  Gott]  mit 
übernatürlichen  Vorzügen  geehrt  wurden,  so  auch  die  ansässigen  Vor- 
steher; freilich  ist  ihre  Gabe,  ,die  Sendung*^  oder  „die  amtliche  Ver- 
tretung von  Gottes  Sache",  in  ihren  ÄoBerungen  bescheidener,  als  die 
der  Charismen. 

Es  gibt  Autoren,  die  gerade  Did.  XV,  2  als  eine  ganz  be- 
sonders lichtyolle  Stelle  ansehen,  welche  das  Dunkel,  das  die  Tätigkeit 
der  ansässigen  Vorsteher  umgibt,  erhellen  soll.    Dabei  wird  dann  oft 
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Femer  konnte  der  Fall  eintreten,  dafi  zu  einer  Zeit, 
da  manche  mißverständlich  den  Wert  der  Charismen  viel  zu 
hoch  anschlugen,  junge,  redegewandte  Männer  in  jugendlich 
stürmischen  Vorträgen  die  Augen  der  Menge  auf  sich  lenkten, 
als  seien  sie  übernatürlich  begabte  Propheten.^)  Schritten 
dann  die  ansässigen  Vorsteher  ihrem  Amte  entsprechend  ein, 
so  war  es  nicht  sicher,  dafi  sie  unter  diesen  Umständen  bei 
der  eigenen  bescheidenen  Stellung  die  Oberhand  behielten; 
es  war  möglich,  dafi  sie  ihres  Amtes  entsetzt  wurden,  und  dafi 
die  Gegner  unter  dem  Verwände  charismatischer  Begabung 
sich  die  Funktionen  der  Abgesetzten  anmafiten. 

Dies  war  die  Lage  im  Jahre  96  in  Korinth,  als  Clemens ") 

die  Urkunde  selbst  in  eine  so  spftte  Zeit  verlegt,  wo  überhaupt  kein 
Zweifel  mehr  besteht  über  die  Stellung  der  ixlaxonoi  und  Siixavoi, 
Aber  ein  Zeugnis  wie  die  Didache  zum  Hauptausgangspunkte  ffSa  die 
Erklärung  der  Verfassung  zu  wählen,  empfiehlt  sich  schon  wegen  des 
allgemeinen,  moralisierenden  Inhaltes  nicht,  dessen  Angaben  in  jeder 
Stadt,  zu  jeder  Zeit  Anwendung  finden  können.  Die  Yerfassungsrer- 
hältnisse  —  der  einzige  sichere  Anhaltspunkt,  die  Zeit  des  Schrift- 
stückes zu  bestimmen  —  stehen  durch  das  gewählte  Thema  erst  in 
Frage.  So  sind  Zeit  und  Ort  unbestimmt  oder  wenigstens  nicht  yon 
Yomherein  sicher.  Das  Schreiben  gibt  femer  ganz  gewiß  keine  klare 
Auskunft  über  die  ersten  apostolischen  Jahrzehnte;  das  geht  aus  der 
Ali,  die  Charismen  zu  behandeln,  klar  hervor. 

In  allen  Abschnitten  endlich,  die  über  die  Verfassung  berichten, 
sind  in  den  Namen  der  Amtstrftger  alle  drei  Veränderungsmomente 
für  die  Wortentwickelung  (cf.  S.  9—29  u.  118)  vereinigt.  Gkrade  diese 
Namen  werden  aller  sprachgeschiohtlichen  Entwickelung  zum  Trotz  als 
konstante  Größen  angesehen,  und  an  alle  vorau^ehenden  und 
nachfolgenden  Angaben  über  die  Verfassung  als  sicherer,  fester 
Maßstab  angelegt 

Die  lüttdlnngen,  welche  die  Didache  bringt,  verdienen  gewiß  volle 
Beachtung.  Nur  darf  man  dies  Zeugnis  nicht  als  das  klarste,  bestimmteste 
wfthlen,  um  mit  demselben  das  Dunkel  anderer  Zeugnisse  aufzuhellen. 

')  Eine  solche  Verirrung  wäre  in  den  ersten  apostolischen  Jahr- 
zehnten unmöglich  gewesen,  weil  den  Propheten  Beurteiler  zur  Seite 
standen,  welche  sagen  konnten,  ob  ihre  Beden  von  Gott  seien« 

*)  1.  dem.  41, 1:  Brüder,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  uns  die 
demütig  dankbare  Gesinnung  gegen  Ck)tt  in  der  Stellung,  die  ihm 
einmal  zugewiesen  worden;  er  verbleibe  darin  mit  gutem  Gewissen; 
er  soll  aber  nicht  die  Schranken  durchbrechen,  die  seiner  Dienst- 
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von  Rom  den  Aufstand  dorch  sein  beredtes  Wort  und  durch 
sein  Ansehen  beizulegen  suchte. 

Zu  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  gewöhnlich  oder  selbst- 
yerstöndlich  ist,  daß  die  Vorsteher^)  übernatürliche  Oaben 
(Charismen)  besitzen,  werden  die  natürlichen  Vorzüge  betont, 
auf  die  derjenige,  welcher  die  Sendung  übertri^,  schauen 
mufi,  bevor  er  jemandem  die  Hände  auflegt  (1.  Tim.  8,  1 — 14). 
Es  wird  auch  für  das  Volk  eine  Liste  von  Eigenschaften  auf- 
gestellt, damit  es  dieselben  bei  der  Wahl  der  Vorsteher  vor 
Augen  habe  und  nur  Männer  vorschlage,  welche  in  allen  diesen 
Anforderungen  die  nötigen  Oarantien  bieten  (Did.  XV,  1). 

b)  Vorteile. 

Brachte  auf  diese  Weise  das  Schwinden  der  Charismen 
dem  bescheidenen  Vorsteheramte  des  öfteren  Oefahr,  so  war 
doch  im  allgememen  jene  Abnahme  seiner  Entwickelang 
überaus  günstig.  Besaß  beispielsweise  ein  ansässiger  Vorsteher 
selbst  die  Gabe  der  Prophezie,  so  erhöhte  er  durch  diese  über- 
natürliche Ausstattung  sein  Ansehen  als  ansässiger  Vorsteher. 
Die  Eigenart  des  Charismas  liefi  den  Träger  auch  erkennen, 
wie  die  Sendung  der  ansässigen  Leiter,  die  Vertretung  von 
Gottes  Sache  auf  Erden,  das  dauernde  einigende  Band  sein 
werde,  das  die  Gläubigen  untereinander  und  mit  Otott  verbinde. 

Diese  prophetische  Einsicht  liefi  ihn   dann  sein  ganzes. 


sphAre  gezogen  Bind«  40,  8:  Ck)tt  hat  mit  höchstem  WillenBentscheid 
für  die  Feier  seines  Dienstes  Ort  und  Personen  namhaft  gemacht, 
damit  die  ganze  hL  Handlung,  nach  seinem  Wohlgefallen  yollzogen, 
seinem  Willen  genehm  sei.  48, 1 :  Einst  entbrannte  auch  unter  Moses 
ein  Streit  über  das  Priestertom.  44,  6:  Wir  müssen  leider  mit  an- 
sehen, dafi  ihr  einige  Mftnner  des  Amtes  entsetzt  habet,  die  ein  erbau- 
liches Leben  führten,  die  in  Ehre  und  ohne  Schuld  ihrem  Dienste 
oblagen.  45, 1 :  In  Wahrheit,  Brüder,  ihr  suchet  Streit  in  Dingen,  welche 
das  SeelenheU  betreffen. 

^)  Aus  eioer  natürlichen,  aber  übertriebenen  Beaktion  gegen  die 
Hochschfttzung  wandernder  Amtstrftger  erklärt  sich  das  Verhalten  des 
ansäBsigen  Vorstehers  Jiot^p^^  (Diotrephea):  er  nimmt  dieselben  ein- 
fach nicht  auf.    Siehe  Anhang  No.  11,  Personenliate:  Aun^t^p^Q. 
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großes  Ansehen  ohne  allen  Eigennutz  dazu  verwenden^  den 
ansässigen  Kirchenvorstehem  jene  Stellung  zu  sichern ,  die 
ihnen  den  Wanderpropheten  und  dem  Volke  gegenüber 
gebüh|*te  (Didache  XV).  Dies  ist  der  Grundgedanke,  dem  der 
prophetische  Ignatius  selbstlos  seine  letzten  Lebenstage  geweiht, 
ja,  für  den  er  sogar  sein  Leben  hinzugeben  bereit  ist:  ,Ich 
sterbe  für  die,  welche  Untertan  sind  dem  inhuonog  (Episkop), 
den  n(fiaflvTt(fo$  (Presbytern)  und  den  dtJtnovo^  (Diakonen)  ** 
(Polyc.  6,  1). 

Viertes  Kapitel 

Sie  anB&ssigen  Vorsteher  der  ersten  apostolisehen 
Jahrzehnte  nnd  ihr  Verhältnis  zu  den  Geistbegabten. 

Die  Erkenntnis  der  Wechselbeziehung  zwischen  Charisma 
und  Amt  in  der  naohapostolischen  Zeit  ist  noch  zu  ergänzen 
durch  die  Betrachtung  ihres  beiderseitigen  Verhältnisses  in 
den  ersten  apostolischen  Jahrzehnten.  Zu  dem  Zwecke  wollen 
wir  die  Mitteilungen  näher  einsehen,  welche  über  die  Prophezie 
vorliegen.  Diese  Gabe  hat  sich  am  längsten  erhalten  (bis  200) 
und  hat  zum  Amte  die  nächsten  Beziehungen.  Die  Zeit  ihrer 
ersten,  allgemeinen  Blüte  sind  die  frühen  Jahrzehnte  aposto- 
lischer Wirksamkeit  Am  ersten  Pfingsttage  gießt  sie  sich  über 
die  versammelten  Apostel  aus.  Petrus  verheißt  dann  in  seiner 
ersten  prophetischen  Bede  (Act.  2,  17.  18),  diese  Onadengabe 
werde  in  kommender  Zeit  alle  christlichen  Männer  und  Frauen 
erfüllen.  Dies  Charisma  vermittelt  innere  Erkenntnis  über- 
natürlicher Dinge  und  ist  behilflich,  sie  andern  in  verständ- 
licher, oft  begeisternder  Bede  mitzuteilen.  Die  Christen  treten 
infolge   dieser  Gabe    frei    im  Gk)ttesdienst^)    auf,    und    alle 

^)  Somit  gab  es  in  den  ersten  Jahnsehnten  zwei  Momente,  die 
jeden  Christen,  auch  ohne  daß  er  ein  Amt  hatte,  zum  Lehren  be- 
rechtigten. Znnächst  die  übematflrliche  Begabuig;  sie  hatte  keine 
AnsBchreitongen  zu  yerzeichnen,  so  lange  eine  andere  Gkibe,  die  der 
«Unterscheidang  der  Geister',  gerade  so  stark  yerbreitet  war.   Sodann 


l 
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Angaben  des  PauLue  im  ersten  Kormtherbrief  betreffen  die 
Ordnung,  nicht  eine  Änderung  der  bestehenden  Yerbältnisse. 
Die  Beteiligung  aller  Christen  an  Lehre,  Bede,  PsaJmerklärung 
var  so  grofi,  daß  die  Hanptacbwierigkeit  darin  bestand,  dem 
Gottesdienste  einen  erbaulichen,  geregelten  Verlauf  zu  sichern. 
1,  Cor.  14,  26:  .Wenn  ihr  Eusanunen  kommt,  da  hat  ein  jeder 
von  euch  einen  Psalm,  einen  belehrenden  Vortrag,  eine  Offen- 
barung, eine  Sprache,  eine  Auslegung.  Alles  geschehe  zur 
Erbauung.  27  Redet  man  in  Sprachen,  so  geschehe  dies  von 
zweien,  hSohstens  von  dreien,  und  einer  lege  es  aus.  28  Ist 
kein  Dolmetsch  da,  so  soll  der  Glossologe  in  der  Versammlung 
schweigen;  mit  räch  selbst  mag  er  reden  und  mit  Oott.  29  Als 
Propheten  mOgen  zwei  oder  drei  reden,  und  die  übrigen  sollen 
beurteilen  (ob  die  Eede  wirklich  von  Gk)tt  kommt).  30  Wenn 
aber  einem,  irtthrend  er  dasitzt,  eine  Offenbarung  zu  teil  wird, 
so  schweige  der  Erste.  31  Denn  ihr  könnt  alle  einer  nach 
dem  andern  weissagen,  damit  alle  lernen  und  alle  ermuntert 
werden.  32  Und  prophetischer  Geist  ist  dem  Propheten  Unter- 
tan. 33  Denn  Gott  ist  nicht  der  Urheber  der  Verwirrung, 
sondern  des  Friedens.  34  Wie  in  allen  Kirchen  die  Weiber 
schweigen  sollen,  so  auch  bei  euch."  Eph.  5,  18:  ,8eid  voll  des 
heiligen  Geistes,  19  miteinander  redend  in  Psalmen,  Hymnen 
und  geistlichen  Liedern,  in  eurem  Herzen  dem  Herrn  singend 
und  jubelnd."  Col.  3,  16;  ,Das  Wort  Christi  wohne  in  euch, 
es  ströme  über,  indem  ihr  lehret  in  aller  Weisheit  und  euch 
eimahnet  durch  Psalmen,  Ciesänge  und  geistliche  Lieder,  in 
der  Gnade  Gott  lobsingend  in  euren  Heizen.*^) 

du  Becht,  das  jeder  gebildete  Jude,  beeondens  ein  Babbi,  in  einer 
fremden  Synagog«  beaaB:  es  besteht  darin,  daß  der  Ankömmling  in 
der  Veraanunlung  auftritt  und  die  Sdirift  eibanlich  erkUrt  Ton 
diesem  Becbte  machte  Paaloe  auf  seinen  Beisen  Qebranch,  um  «ich 
bei  Juden  einznfflhren.  Viele  ctuütliche  Pharieier  benuteten  dawelbe 
Kecbt,  um  die  bekehrten  Heiden  wegen  ihrer  Kichtbeobachtnng  des 
OesetEU  en  bennmhigeiL 

■)  Dieae  chariunatiache  Begabung  gewObolicher  Christen  half  auch 
mit  zur  Aoibreitong  der  Lehre  und  sur  NeugrQndung  von  Kirchen. 
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Wenn  nun  die  Erstlinge  (ol  änaqinatjy  die  ältesten  Christen 
{pl  nQiaßimqoi)^  welche  von  den  Aposteln  zu  ihren  Stellver- 
tretern eingesetzt  waren^  aoch  diese  Charismen  wie  gewöhnliche 
Laien  inne  hatten,  wenn  sie  dieselben  sogar  in  höherem  Grade 
besaßen,  so  ergibt  sich  doch  unmittelbar  aus  den  geschilderten 
Verhältnissen,  dafi  gerade  sie  auf  Mafihalten  drängen  mußten, 
und  dafi  sie  selbst  hierin  das  Beispiel  zu  geben  hatten.  Oerade 
sie  werden  also  nicht  dem  noch  redenden  Propheten  (1.  Cor. 
14,  28.  82)  ins  Wort  gefallen  sein,  um  selbst  zu  prophezeien, 
sondern  als  Vorsteher  mehr  auf  Bescheidenheit  und  gute 
Ordnung  gesehen  haben.  Dafi  dies  Ordnen  und  Vorstehen 
nicht  das  Wesen  ihrer  Amtstätigkeit  ausmachte,  ist  in  dem 
Vorhergehenden  sicher  festgestellt.  Weil  aber,  wie  die  Sprach- 
geschichte uns  lehrt,  bei  der  Bildung  von  Namen  im  Munde 
des  Volkes  die  ersten,  beschreibenden  Ausdrücke  auf  die  ersten, 
sinnfälligen  Merkmale  sich  beziehen,  durchweiche  ein  Mensch 
sich  von  andern  unterscheidet  (hier:  eme  bestimmte  Klasse  sich 
von  allen  andern  Christen  unterscheidet),  ohne  auf  das  wesent- 
liche Unterscheidungsmerkmal  Rücksicht  zu  nehmen,  so  wur- 
den eben  von  dem  Ordnen  und  Vorstehen  die  ersten,  all- 
gemeinen, beschreibenden  Ausdrücke  für  die  zu  benennenden 
Personen  gewählt:  ^yoifuvo^^  Führer;  nfofjyoifupo^,  Leiter; 
n(fo&(ndfievo&,  die  an  der  Spitze  stehen;  nQOior&ng,  Vorsteher; 
Tifoxad^fAivo^,  Vorsitzende;  inlaxono^,  Aufseher.  Schon  dieser 
Idteralsinn  zeigt  klar  an,  wie  grofi  der  Fehlgriff  war,  aus 
solchen  ersten  Benennungen  einen  Schlufi  auf  das  Wesen 
des  Amtes  zu  ziehen. 

Die  Stellung  der  ansässigen  Vorsteher  ist  also  in  den 
allerersten  Jahrzehnten  eine  zu  ungünstige,  als  dafi  sie  sich 
historisch  scharf  abheben  könnte:  sie  sind  zwar  aus  allen  anderen 
Christen  plötzlich  zu  Vorstehern  gemacht,  aber  sie  teilen  in 
allem  deren  Lebensverhältnisse;  in  der  Versammlung  führen  sie 

So  wurde  Antiochien,  die  ente  heidenchristliche  Kirche,  gegründet. 
Bamabas,  der  von  den  Apoiteln  gesandt  wurde,  bestätigte  und  ez^ 
weiterte  nur  das  begonnene  Werk. 
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wohl  den  Vorsitz  ^)y  aber  das  Volk  hat  den  regsten  Anteil  an  der 
Erbauung;  sie  walten  endlich  ihres  Amtes  in  steter  Abhängigkeit 
vom  Apostel  und  seinen  Wandergehilfen.  Dies  alles  ist  nicht 
seltsam,  sondern  ganz  der  zeitlichen  Entwickelung  entsprechend. 
Alle  Einschränkungen  bei  den  Agapen  und  in  der  Bedefreiheit 
des  Gottesdienstes  haben  sich  allmählich  auf  Grund  prakti- 
scher Erfahrungen  und  wegen  des  Nachlassens  der  Gaben 
eingestellt  Alle  diese  Begelungen  waren  nicht  nur  ver^ 
nünftig,  sondern  auch  notwendig;  sie  haben  aber  zur  Fo^e, 
dafi  sich  die  Bedeutung  der  Amtstätigkeit  mit  vorrückender 
Zeit  auch  in  den  Urkunden  schärfer  abhebt,  dafi  die  aufier- 
ordentliche,  übernatürliche  Art  der  Betätigung  des  Volkes 
immer  mehr  schwindet,  dafi  die  Missionare  nicht  mehr  ein- 
greifen, ja,  dafi  der  letzte  Lichtschein  der  Charismen 
sich  vor  dem  ^mzlichen  Erlöschen  um  die  ansässigen  Vor- 
steher konzentriert  und  so  die  Amtstrilger  verklären  hilft, 
welche  er  vorher  verdunkelte.    Schon  Eusebius^,   der   erste 


^)  Die  Art,  wie  die  ansftasigen  Vorsteher  Verwalter  der  Eacha* 
ristie  waren,  Iftßt  sich  besser  gesondert  behandeln;  die  der  yorliegenden 
Arbeit  gezogene  Grenze  (das  Jahr  175)  wäre  dafttr  zu  eng.  Die  Zwölf- 
apostellehre und  der  Clemensbrief  enthalten  wertvolle  Angaben.  Letz- 
terer ist  ein  sprechendes  Beispiel  der  Vorsicht,  welche  die  Christen 
über  diesen  Gegenstand  zur  Zeit  der  Verfolgung  anwandten:  es  war  ja 
möglich,  dafi  96  die  Brief  boten  und  mit  ihnen  das  lange  Schreiben  in 
die  Hände  der  Verfolger  gerieten;  darum  braucht  der  Verfasser  Aus- 
drücke des  Alten  Testamentes,  um  Vorschriften  für  den  Kultus  der 
neuen  Lehre  einzuschärfen.  —  Ignatius  gibt  wertvolle  Anhaltspunkte 
in  fsst  allen  seinen  Briefen. 

")  Cf.  Franz  Overbeck,  Die  Bischofslisten  und  die  apostolische 
Nachfolge  in  der  Elirchengeschichte  des  Ensebius.  Programm  zur 
Bektorstsfeier  der  Universität  Basel  (Basel  1898),  S.  41 : 

,Die  «apostolische  Nachfolge*  bezeichnet  also  —  so  möge  es 
gestattet  sein,  die  voranstehenden  Ausführungen  zusammenzufassen  — 
in  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  zunächst  und  an  und  für  sich 
nichts  anderes  sls  die  Gesamtheit  der  Sucoessionen  der 
Bischöfe  der  Kirche,  aber  indem  diese  Gesamtheit  bei  Eusebius 
die  Trägerin  der  historischen  Manifestationen  der  Kirche,  oder  der 
Kirche  als  historischer  Erscheinung  überhaupt  geworden  ist,  dient  sie 
ihm  zugleich  als  Bezeichnung  eben  dieser  Erscheinung;  woraus 
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christliche  Historiker^  hat  diese  Bedeatnng  des  christlichen 
Amtes  erfaßt  und  in  ihm  fernerhin  den  Ausgangspunkt  aller 
kirchlichen  Entwickelang  gesehen. 


Schloß. 

Hiermit  glauben  wir  dem  vorgesteckten  Ziele  Genüge 
getan  zu  haben:  bei  streng  methodischem  Vorgehen  einen 
klaren  Einblick  in  die  Angaben  der  Quellen^)  selbst  zu  ver- 
mitteln. 

Faßt  man  die  Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  von 
Anfang  an  und  den  inneren  Ausbau  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden  als  ein  einsiges,   einheitliches,  reges  Leben  auf,   so 


sich  auch  die  besondere  Bedeatnng,  welche  in  Eosebs  Darstellung  der 
Kirchengeschichte  seine  BiBchoftliaten  haben,  erklärt.* 

*)  In  einer  eigenen  Schrift:  Die  neueren  Forschungen  ttber  die 
Anfinge  des  Episkopats  yon  Stanislaus  y.  Dunin-Borkowski  S.  J. 
Ergftnzungshefte  der  „Stimmen  aus  M.  Laach**  77,  Freiburg  1900,  ?Furde 
aUeeinBchlftgigeLiteratar  eingehend  besprochen.  Zu  den  von  diesem  Autor 
resensierten  Werken  gehört  auch:  Michiela,  L'origine  de  l'^piscopat. 
Louyain  (1900).  Gf.  «Sthnmen*  Bd.  61  (1901),  S.  76-79.  Vergleiche  auch: 
Borkowski,  Studien  sur  ältesten  Literatur  tLber  den  Ursprung  des 
Episkopates.  Historisches  Jahrbuch  (1900),  S.  221—254.  Femer:  Die 
Interpretation  der  wichtigsten  Texte  zur  Verfassungsgeschichte  der 
alten  Kirche.  Zeitschrift  f&r  katholische  Theologie.  Innsbruck  (1903), 
I.  Heft  S.  62ff.;  H.  Heft  S.  Iff. 

A.  Hamack,  Die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten,  Leipzig,  Hinrichs  (1902),  bringt  die 
yon  Stanislaus  y.  Dunin-Borkowski  eingehend  erörterte  Ansicht  ohne 
merkliche  Änderung  yon  neuem  yor.  Zu  S.  280:  «Der  Begriff  Apostel 
nach  den  ältesten  Schriften*^,  yergl.  in  dieser  Arbeit  S.  18-- 28.  Zu 
S.  244:  «Die  Unterscheidung  Apostel,  Propheten  und  Lehrer  ist  eine 
uralte*,  yergL  die  sprachgeschichtliche  Entwickelung  dieser  Namen 
und  den  positiyen  Beweis  f&r  die  Existenz  eines  Amtes  in  dieser  Studie. 

Wegen  der  durch  y.  Dunin-Borkowski  S.  J.  bis  zum  neuesten 
Datum  fortgeführten  Kritiken  hielt  sich  der  Verfasser  f&r  berechtigt, 
sich  auf  den  positiyen  historischen  Beweisgang  zu  beschränken,  ohne 
die  Ausführungen  durch  Widerlegung  entgegenstehender  Ansichten  zu 
unterbrechen. 
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erkennen  wir  vwar  an  den  Wirkungen,  welch  kräftige  Fak- 
toren hier  tätig  waren,  sofern  nach  einigen  Jahrsehnten  schon 
der  Kaiser  zu  Rom  und  dann  alle  seine  Nachfolger  sich  mit 
den  Anhängern  der  neuen  Lehre  beschäftigten;  aber  die  meisten 
Ejräfte  wirkten  nur  für  ihre  Gegenwart  und  hinterliefien  keine 
sichtbaren  Spuren.  Die  wenigen  schriftlichen  Aufzeichnungen 
allein,  die  auch  alle  zunächst  bloß  für  den  Augenblick  bestimmt 
waren,  eigneten  sich  dazu,  falls  sie  erhalten  blieben,  kommenden 
Generationen  einen  Blick  in  die  Werkstätte  dieses  regen 
Lebens  zu  gestatten. 

Mit  den  beiden  ersten  christlichen  Jahrhunderten  verhält 
es  sich  daher  ähnlich,  wie  mit  einem  äufierst  tätigen  Menschen, 
der  mit  kräftiger  Elnergie  sich  einer  Lebensau^abe  widmet: 
er  findet  umsoweniger  Zeit  zu  schriftlichen  Reflexionen  und 
Mitteilungen,  je  höhere  Anforderungen  sein  Beruf  an  ihn  stellt; 
er  gibt  nur  schriftliche  Aufträge,  falls  es  nicht  wohl  möglich 
ist,  die  Sache  selbst  mündlich  zu  besorgen.  Sollte  nun  die 
Wirksamkeit  dieses  Mannes  in  femer  Zeit  bloB  nach  seiner 
schriftlichen  Hinterlassenschaft  geprüft  werden,  so  würden  viel- 
leicht Einzelheiten,  denen  er  keine  besondere  Bedeutung  beimaß, 
genau  bekannt  werden,  indes  wichtige  Dinge,  welche  er  durch 
die  Tat  verwirklicht  hatte,  gar  nicht  zur  Kenntnis  kämen, 
weil  sich  schriftlich  keine  Andeutung  darüber  vorfindet. 

Li  den  zwei  ersten  christlichen  Jahrhunderten  herrschte 
solch  ein  tätiges  Leben,  und  darum  sind  schriftliche  Mitteilungen 
verhältnismäßig  selten.  Schon  um  überhaupt  einen  Brief  zu 
übersenden,  mußte  der  Schreiber  selbst  den  Boten  stellen. 
Da  begnügte  man  sich  sehr  oft  bloß  mit  einem  mündlichen 
Auftrage.  Von  jenen  Mitteilungen,  die  trotzdem  schrift^ 
lieh  ausgerichtet  wurden,  sind  viele ^)  verloren  gegangen:  der 
Papyrus  war  wenig  dauerhaft,  und  die  Erhaltung  der  über- 
kommenen  Schriften   verdankt  man   größtenteils    der   hohen 


^)  Von  Paulus  wenigstens  je  ein  Brief  nach  Korinth,  Laodicea 
und  Phüippi. 
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Verehningy  welche  Zeitgenossen  und  Nachkommen  diesen 
Zeugnissen  zollten  und  der  daraus  entspringenden  Sorgfalt, 
haltbare  Abschriften  auf  teurem  Pergament  herzustellen. 

So  ist  eine  sichere  historische  Erkenntnis  von  vielen 
äußeren  ZufiQlen  abhängig,  und  in  den  meisten  Fragen  ist 
sie  an  enge  Grenzen  gebunden.  Wäre  sie  allein  dazu  bestimmt, 
jede  wichtige  Beligionsfrage  zum  Entscheid  zu  bringen,  so 
würde  damit  die  christliche  Religion  selbst  unmöglich  gemacht. 
Denn  die  wahre  historische  Forschung  schweigt,  sobald  die 
Urkunden  keine  Angabe  mehr  bieten*  Die  historischen  Aus* 
^andersetzungen  zeigen  leider  zur  Genüge,  wie  die  Behand- 
lung der  schriftlichen  Zeugnisse  in  wichtigen  Fragen  nicht 
jeden  zum  gleichen  Ziele  führt 


Bmdtri,  Dl«  VcrfaMong  d«r  Kinh«  niw.  9 


Anhang. 

No.  I. 

Clemens  an  die  Korinther/) 

Adresse. 

Die   Ejrche   Grottes   zu  Rom   an   die  Ejrche  Gottes   zu 

Korinth,  an  die  nach  dem  Willen  Gottes  durch  unsem  Herrn 

Jesus  Christus  berufenen  Heiligen.     Gnade  und  Friede  werde 

ieuch  in  Fülle  zu  teil  von  dem  aUherrschenden  Gt)tte  durch 

Jesus  Christus. 

Einleitung. 

Ihr  wäret  ehemals  glücklich. 

L  Brüder!  Nur  weil  jählings  und  in  ununterbrochener 
Folge  Unglück  auf  Unglück  über  uns  hereinbrach,  nehmen 
wir  so  spät  Stellung  zu  dem,  was  bei  euch,  Geliebte, 
zu  wünschen  übrig  läßt:  zu  dem  heillosen,  verabscheuungs- 
würdigen  Aufstande,  —  ein  Ding  so  fremd,  so  femliegend 
den  Auserwählten  Gottes.  Er  wurde  von  einigen  stürmi- 
schen Köpfen  so  verwegen  geschürt,  daß  euer  Name, 
der  doch  von  aller  Welt  bisher  nur  mit  Ehrfurcht,  mit 
Achtung  und  Liebe  genannt  wurde,  Anlaß  zu  den  heftigsten 
Schmähungen  bietet.  2.  Ein  jeder,  der  sich  in  eurer  Mitte 
aufgehalten,  konnte  euren  lebendigen,  festen  Glauben  erproben, 
mußte  eure  verständige,  tadellose  und  fromme  Gesinnung  in 
Christo  bewundem,  eure  freigebige,  andauernde  Gastlichkeit 
hervorheben,  eure  vollkommene,  untrügliche  Einsicht  rühmen. 
8.  Euer  Tun  war  unabhängig  von  allem  Ansehen  der  Person, 
und  euer  Wandel  entsprach  den  Satzungen  Gottes  in  Unter- 
tänigkeit gegen  eure  Vorsteher  und  in  geziemender  Ehrfurcht 


^)  Es  sei  hier  nochmals  an  die  Seite  43,  Anm.  1  gegebene  Weisung 
erinnert^  den  Brief  ohne  Unterbrechung  bis  zu  Ende  zu  lesen,  um  die 
rhetorische  Wirkung  an  sich  zu  erfahren. 
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gegen  die  Presbyter.  Die  Jugend  erzöget  ihr  zu  Mäßigkeit 
und  fiechtschaffenheit;  die  Frauen  hießet  ihr,  mit  gebührender 
Liebe  zu  dem  Gkttten  untadelig  und  keusch  ihren  Obliegen- 
heiten gewissenhaft  nachkonmien ;  ihr  lehrtet  sie,  gemäß  ihrer 
Unterordnung  die  häuslichen  Arbeiten  zu  übernehmen  in  aller 
Ehrbarkeit.  IL  Lieber  Untertan  als  Gebieter,  lieber  Spender 
als  Emp&nger,  war  jeder  von  Demut  beseelt  und  frei  von 
Prahlerei.  Mit  der  Gabe  Christi  zufrieden  und  voller  Auf- 
merksamkeit für  dieselbe,  nahmt  ihr  in  sorgsamer  Liebe  seine 
Worte  auf;  seine  Leiden  standen  euch  vor  Augen. 

2.  So  war  tiefer,  süßer  Friede  allen  zu  teil  geworden;  er  war 
verbunden  mit  einem  unersättlichen  Verlangen,  Gutes  zu  tun. 
Über  alle  ergoß  sich  die  Fülle  des  hl.  Geistes.  3.  Ihr  erhöbet 
eure  Hände  zum  allmächtigen  Gt)tt,  emporgetragen  von  hl. 
Willensentschlüssen,  mit  aufrichtiger  Bereitwilligkeit  und 
frommem  Vertrauen;  ihr  batet  um  seine  Nachsicht  für  un- 
freiwillige Verstöße.  4.  Auf  alle  Brüder  erstreckte  sich  eure 
Sorge  bei  Tag  und  bei  Nacht,  damit  durch  erbarmende  Umsicht 
die  ganze  Zahl  der  Auserwählten  Heil  erlange.  5.  In  argloser 
Einfalt  trüget  ihr  einander  nichts  nach.  6.  Auflehnung  und 
Zwist  galten  als  Greuel,  die  Fehltritte  des  Nächsten  gingen  den 
andern  zu  Herzen,  und  sie  sahen  dessen  Mängel  wie  die  eigenen 
an.  7.  Zu  jeder  guten  Tat  bereit,  ließet  ihr  euch  kein  edles 
Unternehmen  verdrießen.  8.  In  eurem  tugendhaften,  ehrwür^ 
digen  Wandel  lenkte  Gottesfurcht  alle  eure  Werke.  Die  Gebote 
und  Satzungen  des  Herrn  waren  euch  tief  ins  Herz  geschrieben. 
HL  Ansehen  und  Erfolg  jeglicher  Art  wurden  euch  zu  teil.  Da 
erfüllte  sich  das  Wort  der  Schrift:  «Es  aß  und  trank  der  Ge- 
liebte, er  wurde  rund  und  dick  —  dann  schlug  er  aus  . .  .'^ 

AusfUinmg. 

Erster  ermahnender  Teil. 
Jetst  macht  euch  Zwietracht  unglücklich. 

2.  Das  ist  die  Quelle,  daraus  Eifersucht  und  Neid,  Streit, 

Parteiung,  Verfolgung,    Aufruhr,    E^rieg    und   Knechtschaft 

entspringen.   8.  Es  erhebt  sich  der  Gemeine  gegen  den  Edlen, 

9* 
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der  Ehrlose  gegen  den  Ehrenmann,  der  Tor  gegen  den 
Weisen,  der  Jüngling  gegen  den  Greis.  4.  Darum  ist  Ge- 
rechtigkeit nnd  Friede  entschwanden;  denn  ein  jeder  gibt 
die  Gottesfurcht  preis,  wird  blind  für  den  Glauben  und  ver- 
gißt, seinen  Lebenswandel  nach  den  Satzungen  der  Gebote 
einzurichten,  wie  es  um  Christi  willen  sich  ziemt  Er  geht 
vielmehr  den  Begierden  seines  verkehrten  Herzens  nach  und 
gibt  sich  verruchtem,  gottlosem  Neide  hin. 

Dxu*ch  den  Neid  hat  auch  der  Tod  in  diese  Welt  seinen 
Einzug  nehmen  können. 

Zwietracht  machte  immer  die  Menschen  unglücklich,  vom  ersten  Anfang 
an  durch  alle  Gheschlechter  bis  zu  dieser  Stunde  bei  euch. 

ly.  Die  Schrift  sagt:  «Nach  geraumer  Zeit  brachte  Kain 
von  den  Feldfrüchten  dem  Herrn  ein  Opfer  dar;  auch  Abel 
opferte  von  den  Elrstlingen  der  Herde  und  ihrem  Fette. 
2.  Auf  Abel  und  seinen  Gaben  ruhte  das  Auge  Gottes,  auf 
Kain  dagegen  und  sein  Opfer  achtete  er  nicht.  8.  Darüber 
wurde  Kain  von  Mißmut  verzehrt,  und  sein  Gesicht  mi^erte 
ab.  4.  Gott  fragte  den  Kain:  ,Warum  bist  du  über  die  Maßen 
traurig,  und  warum  sind  deine  Züge  eingefallen?  Hast  du  nicht 
gesündigt  dadurch,  daß  du  zwar  in  rechter  Weise  opferst, 
aber  nicht  in  rechter  Weise  teilst?  5.  Komme  zur  Buhe,  Abel 
wird  nach  wie  vor  dir  Untertan  sein,  und  du  wirst  über  ihn 
herrschen  (nach  dem  Bechte  der  Erstgeburt).'  6.  Da  sagte 
Kain  zu  seinem  Bruder  Abel:  ,Komm  mit  mir  aufs  Feld.' 
Doch  als  sie  im  Freien  waren,  erhob  sich  Kain  gegen  seinen 
Bruder  Abel  und  tötete  ihn.*^ 

7.  Brüder,  beherziget  es:  die  Veranlassung  zum  Bruder- 
morde lag  in  Eifersucht  und  Neid.  8.  Unser  Vater  Jakob 
mußte  vor  seinem  Bruder  Esau  die  Flucht  ergreifen  wegen 
dessen  Eifersucht.  9.  Joseph  wurde  bis  zum  Tode  verfolgt  und 
kam  in  Sklaverei  wegen  der  Eifersucht.  10.  Eifersucht  zwang 
auch  Moses  zur  Flucht  vor  Pharao,  dem  Könige  Ägyptens, 
als  er  von  einem  Stammesgenossen  hörei^  mußte:    ^Wer  hat 
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dich  zum  Schiedsrichter  über  uns  gesetet?  Willst  da  auch 
Blich  niederstrecken,  wie  du  gestern  den  Agjpter  gemordet?*' 
11.  Wegen  Eifersucht  mußten  Aaron  und  Maria  außerhalb 
des  Lagers  ihr  Zelt  aufschlagen.  12.  Eifersucht  schleuderte 
Dathan  und  Abiron  lebendig  in  die  Hölle  hinab,  weil  sie  sich 
in  Aufruhr  gegen  Moses,  den  Diener  Gottes,  erhoben.  18, 
Eifersucht  verhängte  über  David  nicht  nur  den  Neid  fremder 
Völker,  sondern  auch  die  Verfolgungen  Sauls,  des  israelitischen 
Königs.  V.  Doch  genug  der  Beispiele  aus  entlegener  Ver- 
gangenheit; kommen  wir  zu  den  Streitern  aus  unserer  eigenen 
Zeit,  stellen  wir  uns  die  edlen  Vertreter  der  jetzigen  Generar 
tion  vor.  2.  Diejenigen,  welche  bei  uns  als  groß  und  gerecht, 
als  die  eigentlichen  Säulen  galten,  mußten  wegen  Eifersucht 
und  Neid  Verfolgung  leiden  und  bis  zum  Tode  ringen.  8.  Führen 
wir  uns  die  guten  Apostel  vor  Augen,  und  zwar  die,  welche 
gerade  uns  nahe  stehen.  4.  Zunächst  Petrus:  wegen  ungerechter 
Eifersucht  hatte  er  nicht  bloß  hie  und  da  zu  leiden,  nein,  die 
allermannigfachsten  Mühsale  mußte  er  in  den  Kauf  nehmen; 
als  Märtyrer  ging  er  so  ein  in  den  Ort  der  HerrUchkeit,  die 
ihm  gebührte.  5.  Wegen  Eifersucht  und  Ränke  erwies  sich 
auch  Paulus  als  preiswürdiger  Dulder:  6.  siebenmal  trug 
er  Fesseln,  er  wurde  verjagt  und  gesteinigt;  da  erst  erntete 
er,  als  Herold  des  Evangeliums  im  Orient  und  Occident,  den 
herrlichen  Ruhm  seines  Glaubens.  7.  Als  er  aber  den  ganzen 
Erdkreis  Gerechtigkeit  gelehrt  hatte  und  bis  an  die  Grenze  des 
Ocddentes  vorgedrungen  war,  erlitt  er  unter  dem  Magistrate 
das  Martyrium  und  schied  von  dieser  Erde  —  ein  großes 
Vorbild  der  Geduld.  VL  Diesen  Männern  von  heiligem 
Wandel  gesellt  sich  eine  große  Schar  Auserwählter  hinzu, 
die  wegen  ISfersucht  viele  Qualen  und  Martern  erduldeten 
und  so  das  schönste  Beispiel  hinterlassen  haben.  2.  Wegen 
Eifersucht  litten  die  als  Danaiden  und  Dircen  bekannten 
Frauen,  die  ganz  unsäglich  schwere  und  schimpfliche  Pein 
duldeten,  doch  fest  den  Weg  des  Glaubens  durchmaßen  und 
einen  edlen  Preis  trotz  der  Schwäche  des  Körpers  errangen. 
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8.  KurZy  Elifersucht  entfremdete  die  Gktttin  dem  Gemahl  und 
verkehrte  das  Wort^  das  unser  Vater  Adam  gesprochen:  i^Dies 
ist  Bein  von  meinem  Bein  und  Fleisch  von  meinem  Fleische*. 
4.  Eifersucht  und  Streit  zerstörten  große  Städte  und  fegten 
mächtige  Nationen  hinweg. 

Umkehr  kann  euch  retten. 

yn.  Geliebte,  nicht  bloß,  um  an  euch  eine  Mahnung 
ergehen  zu  lassen ,  schreiben  wir  diese  Einzelheiten  nieder, 
sondern  um  auch  in  uns  die  Erinnerung  daran  lebendig  zu 
erhalten.  Denn  wir  sind  in  derselben  Arena,  haben  den 
gleichen  Wettkampf  zu  bestehen. 

2.  Vergessen  wir  darum  alle  leeren,  nichtigen  Sorgen, 
um  unser  Augenmerk  auf  den  rühm-  und  ehrwürdigen  Kanon 
unserer  Überlieferung  zu  richten.  3.  Laßt  uns  en^en,  was 
schön,  genehm  und  wohlge&Uig  in  den  Augen  unseres 
Schöpfers  ist.  4.  Da  mag  unser  Blick  sich  auf  Christi  Blut  richten 
und  erkennen,  wie  wertvoll  dasselbe  Gott,  seinem  Vater,  ist. 
Um  unserer  Rettung  willen  wxirde  es  vergossen.  Es  hat  der 
ganzen  Welt  die  Gnade  der  Bekehrung  erworben. 

Wer  immer  in  der  ganzen  Welt  zn  irgend  einer  Zeit  von  seiner  schlechten 
Umgebung  sich  lostrennte,  fand  Bettung.    Auch  ihr  kGnnt  sie  finden 

durch  Trennung  von  den  Aufruhrern. 

5.  Alle  Generationen  hindurch  bot  der  Herr  von  Gre- 
schlecht  zu  Geschlecht  denen  Gelegenheit  zur  Umkehr,  welche 
sich  ihm  wieder  zuwenden  wollten.  Gehen  wir  dies  im  einzelnen 
durch,  um  davon  zu  lernen. 

6.  NoS  predigte  Bekehrung,  und  alle,  die  ihm  Gehör 
schenkten,  fanden  fiettung.  7.  Den  Niniviten  mußte  Jonas 
ihren  Untergang  ankündigen;  da  kamen  sie  von  ihrem 
Sündenleben  zurück,  flehten  inständig  zu  Gott  um  Erbarmen 
und  wurden  gerettet;  und  doch  waren  sie  nur  Fremd- 
linge vor  Gott.  VIIL  Über  Umkehr  sprachen  durch  den  hL 
Geist  alle  Verwalter  der  Gnade  Gottes.    2.  Ja,  auch  der  Herr 
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des  Weltalls  selbst  hat  uns  mit  einem  Schwor  diese  Bückkehr 
zu  ihm  ermöglicht:  ,80  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr,  ich 
will  nicht  den  Tod  des  Sünders,  sondern  seine  Bückkehr.' 
Er  fügt  noch  hinzu:  3.  „Haus  Israel,  gehe  in  dich  bei  deiner 
Gesetzwidrigkeit  und  tue  dies  den  Söhnen  deines  Volkes 
kund.  Sollten  auch  eure  Sünden  von  der  Erde  hinanreichen 
bis  an  den  Hinmiel,  sollten  sie  greller  sein  als  Purpur 
und  schwärzer  denn  Bußsäcke  —  so  ihr  von  eurem  ganzen 
Herzen  zu  mir  zurückkehret  und  sprechet  yVater',  werde  ich 
euch  Gtehör  schenken,  wie  ich  es  einem  heiligen  Volke  tun 
würde.* 

4.  Und  also  spricht  er  an  einer  anderen  Stelle:  „Waschet 
und  reiniget  euch,  entfernet  aus  eurer  Seele  alles  Böse  vor 
meinen  Augen.  Stehet  ab  von  euren  bösen  Werken  und 
lernet  gute  Taten  vollbringen.  Suchet  Gerechtigkeit,  helfet 
dem  zu  Unrecht  Bedrängten,  sprechet  Becht  zu  Grünsten  der 
Waisen  und  verteidiget  die  Witwe.  Dann  möget  ihr  konmien, 
und  wir  wollen  miteinander  verhandeln,  spricht  der  Herr. 
Wären  auch  eure  Sünden  wie  Purpur,  ich  will  sie  weiß 
machen  wie  Schnee,  und  wären  sie  grell  wie  Ocker,  ich 
bleiche  sie  wie  Wolle.  Ihr  sollt  die  Güter  dieser  Erde  ge- 
nießen, falls  ihr  guten  Willens  auf  mich  höret.  Seid  ihr  aber 
widerspenstig  und  höret  ihr  nicht,  so  soll  euch  das  Schwert 
hinraffen.    Der  Mund  des  Herrn  hat  es  gesprochen.* 

5.  Gott  bekräftigte  also  durch  einen  Schwur  das  gegebene 
Wort,  weil  er  mit  seinem  allmächtigen  Willen  gebietet,  daß 
alle,  die  er  liebt,  an  dieser  Bückkehr  zu  ihm  teilnehmen. 

IX.  Laßt  darum  auch  uns  seinem  edlen,  preiswürdigen 
Willen  Folge  leisten.  Flehen  i¥ir  in  Demut  um  sein 
gnädiges  Erbarmen,  und  wenden  wir  uns  an  seinen  mitleidigen 
Sinn.  Trennen  ynr  uns  von  allen  eitlen  Umtrieben,  von 
Streit  und  Eifersucht,  die  uns  dem  Tode  entgegenführen. 

2.  Zu  dem  Ende  wollen  wir  jene  an  unserm  geistigen 
Auge  vorüberziehen  lassen,  die  mit  vollkommener  Hingabe 
der  göttlichen  Ehre  gedient  haben. 
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8.  Henoch  znnächfit  wurde  in  seiner  Unterwürfigkeit  als 
gerecht  befanden;  er  schied  von  dieser  Erde,  ohne  daß  sein 
Tod  wahrgenommen  wurde.  4.  NoS  femer  predigte  kraft 
des  ihm  gewordenen  Auftrages  der  Welt  Buße,  nachdem  er 
sich  als  getreu  erwiesen;  und  der  Herr  ließ  allen  Lebewesen 
Bettung  XU  teQ  werden,  welche  in  Eintracht  auf  sein  Geheiß 
hin  in  die  Arche  eingingen.  X  Abraham,  der  mit  ^Freund' 
angeredet  wurde,  zeigte  sich  mverlSssig  in  seinem  Gehor- 
sam gegen  Gk>ttes  Wort;  2.  willig  verließ  er  Heimat,  Ver- 
wandte und  Vaterhaus,  damit  er  die  Verheißung  Gottes 
erlange  gegen  das  Opfer  seines  kleinen  Vaterlandes  und 
der  geringen  Verwandtschaft,  sowie  der  dürftigen  Eltem- 
wohnnng.  Gk>tt  sprach  nSmlich  zu  ihm:  3.  «2iiehe  fort  aus 
deinem  Lande,  fort  von  deinen  Verwandten  und  dem  HAuse 
deines  Vaters  und  komme  in  das  Land,  das  ich  dir  zeige.  Ich 
werde  dich  zu  einem  großen  Volke  machen,  dir  meinen  Segen 
geben  und  Größe  deinem  Namen.  Mein  Segen  wird  auf  dir 
ruhen;  ich  werde  segnen,  wer  dich  segnet^  und  verfluchen,  wer 
dir  flucht.  Alle  Geschlechter  der  Erde  sollen  gesegnet  werden 
in  dir.^  4.  Gk)tt  sprach  wieder  zu  ihm,  als  er  von  Lot  Ab- 
schied genommen:  «Blicke  auf  und  schaue  von  dem  Orte,  an 
welchem  du  stehst,  gen  Nord  und  Süd,  gen  Ost  und  West. 
Alles  Land,  soweit  dein  Auge  reicht,  werde  ich  dir  geben 
und  deiner  Nachkommenschaft  für  immer.  5.  Deine  Nach- 
kommenschaft aber  will  ich  zahlreich  machen  wie  den  Staub 
der  Erde.  So  jemand  den  Sand  der  Erde  zShlt,  mag  er  auch 
deine  Nachkommen  zShlen.*^  6.  Und  wiederum  heißt  es  in  der 
Schrift:  «Gott  führte  den  Abraham  heraus  und  sprach  zu 
ihm:  ,Schau  zum  Himmel  auf  und  nenne,  wenn  du  es  ver- 
magst, die  Zahl  der  Sterne  —  so  wird  deine  Nachkommen- 
schaft sein.'  Abraham  glaubte  Gk)tt,  und  es  wurde  ihm  zur 
Gerechtigkeit  angerechnet.*^  7.  Wegen  seines  Glaubens  und 
seiner  Gastfreundschaft  wurde  ihm  im  Greisenalter  ein  Sohn 
geschenkt,  und  doch  brachte  er  ihn  aus  Gehorsam  Gott 
zum    Opfer    auf    einem    Berge,    den    dieser    ihm    gezeigt. 
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XL  Damit  wir  erkttimten^  wie  Gott  jene  nicht  verläßt^  welche 
sich  voll  Ho£Ennng  an  ihn  wenden,  und  wie  er  hingegen  alle  mit 
schweren  Züchtigungen  heimsucht,  die  sich  längere  Zeit  von 
ihm  trennen,  fand  nur  Lot  allein  Bettung  aus  Sodom,  während 
die  ganee  Gegend  durch  Schwefel  und  Feuer  gerichtet  wurde. 
2.  Denn  wenn  auch  seine  Gattin  mit  ihm  fortsog,  so  wurde 
sie  doch  durch  die  Verwandlung  in  eine  Salzsäule  als  ein 
sichtbares  Zeioken  hingestellt  bis  auf  den  heutigen  Tag,  weil 
sie,  statt  die  Eintracht  zu  wahren,  bei  ihrer  Meinung  ver- 
harrte. Dies  Wunder  soll  allen  zu  verstehen  geben,  wie  Un- 
botmäfiige,  die  an  der  Macht  Gottes  zweifeln,  in  ihrer  Ver- 
urteilung allen  Geschlechtem  zum  Mahnzeichen  werden.  XII. 
Die  Buhlerin  Bahab  fand  Bettung  um  ihres  Glaubens  und 
ihrer  Gastfreundschaft  willen.  2.  Von  Josue,  dem  Sohne 
des  Nun,  wurden  nämlich  Kundschafter  nach  Jericho  ge- 
schickt. Doch  der  König  des  Landes  erfuhr  nicht  nur  von 
ihrer  Ankunft,  sondern  auch  von  ihrer  Absicht.  Da  ent- 
sandte er  seine  Mannen,  um  sie  zu  ergreifen  und  dem  Tod 
zu  ttberliefem.  8.  Ihrer  aber  nahm  sich  Bahab  gastlich 
an.  Sie  barg  sie  auf  dem  Dache  des  Hauses  unter  Lein- 
stengeln. 4.  Darüber  kamen  die  Mannen  des  Königs  und 
sagten:  , Spione  unseres  Landes  sind  bei  dir  eingekehrt, 
ftthre  sie  heraus,  so  befiehlt  es  der  König. '^  Sie  aber  sprach: 
,Die  Leute,  denen  ihr  nachspürt,  kamen  wohl  hier  ins 
Haus,  aber  sie  entfernten  sich  auch  allsogleich  wieder  und 
müssen  noch  unterwegs  sein.*  Hiebei  wies  sie  die  Bichtung 
der  Straße. 

5.  Dann  sagte  sie  ihren  Gästen:  «Ich  sehe  klar  ein,  daß 
es  Gott  der  Herr  ist,  der  dieses  Land  in  eure  Hand  gibt  Alle 
Bewohner  hier  fürchten  sich  und  zittern  vor  euch.  Verschonet 
darum  mich  und  das  Haus  meines  Vaters,  wenn  ihr  die 
Stadt  in  Besitz  nehmet.*  6.  Sie  antworteten:  «Der  Wunsch, 
den  du  ausgesprochen,  soll  erfüllt  werden.  Versammle  darum 
alle  Verwandten  unter  deinem  Dache,  sobald  du  unser  Heran- 
nahen gewahrst,   und  sie  sollen  gerettet  sein.    So  viele  aber 
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außerhalb  deines  Hauses  sich  antreffen  lassen,  kommen  um.* 
7.  Sie  fügten  noch  bei,  sie  solle  das  Haus  durch  ein  Zeichen 
kenntlich  machen,  und  zwar  solle  sie  ein  rotes  Seil  herunter- 
lassen. Hiedurch  deuteten  sie  an,  wie  allen,  die  an  Grott 
glauben  und  auf  ihn  hoffen,  Erlösung  zu  teil  wird  durch  das 
Blut  des  Herrn.  8.  Nicht  bloß  Glaube  offenbarte  sich  in  dem 
Weibe,  wie  ihr  seht,  Geliebte,  sondern  auch  die  Gabe  der 
Prophezie. 

Die  Trennung  von  den  Aufruhrern  setzt  demütige  Unterordnung  voraus. 
Gerade  sie  aber  ist  der  Geist  Christi   und  der  aller  Ahnen;  Unter- 
ordnung ist  das  Gesets,  das  im  ganzen  Kosmos  Ordnung  und  harmoni- 
sches Zusammenwirken  erh&lt. 

XTTT.  Brüder,  erneuern  denn  auch  wir  uns  in  dieser 
demütigen  Gesinnung,  stehen  wir  ab  von  zornigem,  stolzem, 
wahnwitzigem  Gebahren.  Unsere  Werke  sollen  sich  nach  dem 
richten,  was  geschrieben  steht.  Denn  so  sagt  der  hL  Geist: 
«Wer  weise  ist,  rühme  sich  nicht  seines  Wissens,  noch  wer 
stark  ist,  seiner  Kraft,  noch  wer  reich,  seiner  Schätze.  Wer 
aber  sich  selbst  erheben  will,  der  tue  es  in  Gott,  dadurch, 
daß  er  ihn  sucht  durch  Ausübung  von  Recht  und  Gerechtig- 
keit.*  Frischen  wir  vor  allem  auch  die  Elrinnerung  an  die  Worte 
des  Herrn  Jesus  auf,  welche  er  gesprochen,  um  uns  Nach- 
sicht und  Langmut  zu  lehren.  2.  «Seid  barmherzig,'*  sagt  er, 
«damit  euch  Barmherzigkeit  widerfahre;  verzeiht,  damit  ihr 
Vergebung  erlanget;  wie  ihr  andern  tut,  so  ¥drd  euch  wieder 
geschehen;  welches  Urteil  ihr  über  andere  fällt,  solchen  Spruch 
werdet  ihr  selbst  erfahren;  die  Zuvorkommenheit,  die  ihr  aus- 
übt, wird  euch  selbst  zu  teil  —  kurz,  mit  dem  Maße,  mit  dem 
ihr  ausmeßt,  wird  euch  wieder  gemessen.*  8.  Wohlan,  fassen 
wir  auf  dieses  Gebot,  auf  diese  Mahnungen  hin  den  festen 
Entschluß,  seinen  heiligen  Worten  uns  zu  unterwerfen  und 
ihnen  entsprechend  unsem  Lebenswandel  einzurichten.  4.  «Auf 
wem  sollte  mein  Auge  wohlgefällig  ruhen,  wenn  nicht  auf 
dem,  der  in  sanftmütiger  Demut  vor  meinen  Worten  zittert?* 
so  sagt  die  hl.  Schrift-. 
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Xiy.  Brüder,  statt  Männern  zu  folgen,  die  sich  in 
hochfahrender,  aufrührerischer  Gesinnung  an  die  Spitze  eines 
fluchwürdigen  Aufstandes  gestellt,  ist  es  nun  doch  billiger  und 
gerechter,  gegen  Grott  gehorsam  zu  werden.  2.  Wenn  wir  uns 
blindlings  der  Leitung  von  Menschen  hingeben,  die  uns  vom 
guten  Wege  dadurch  abbringen,  daß  sie  Zwist  und  Aufruhr 
schüren,  so  stürzen  wir  uns  nicht  in  ein  aUtägUches  Unglück, 
sondern  wir  begeben  uns  in  eine  Gefahr  der  schlimmsten  Art. 
3.  Seien  wir  gut  gegeneinander  gemäB  der  allerbannenden 
Milde  dessen,  der  uns  schul  4.  ,Die  Sanftmütigen,*  so  sagt 
die  Schrift,  „werden  das  Erdreich  besitzen,  und  die  Un- 
schuldigen werden  ungestört  bleiben;  die  Unbotmäßigen  aber 
sollen  vertilgt  werden.*  5.  „Den  Ungerechten  sah  ich,*  so 
heißt  es  femer,  „wie  er  sich  erhob  und  immer  höher  stieg, 
gleich  einer  Ceder  auf  dem  Libanon.  Doch  als  ich  wieder 
kam,  war  er  nicht  mehr;  ich  suchte  nach  der  Stelle,  wo  er 
gewesen,  und  konnte  sie  nicht  finden.  Schaue  aus  nach  dem 
geraden  Wege  und  wandle  auf  ihm  in  Unschuld,  denn  dies 
sichert  dem  Friedfertigen  dauernden  Wert*  XV.  Laßt  uns 
also  zu  denen  stehen,  die  in  Gottesfurcht  wirklich  friedfertig 
sind,  nicht  zu  Leuten,  die  sich  in  ihrer  Friedensliebe  bloß 
verstellen.  2.  „Solches  Volk  ehrt  mich  mit  den  Lippen,*  sagt  die 
Schrift  von  letzteren,  „aber  ihr  Herz  ist  weit  von  mir  ent- 
fernt.* 3.  Femer:  „Während  sie  mit  dem  Munde  Lob  künden, 
schmähen  sie  im  Grund  des  Herzens.*  4.  Oder:  „Mit  ihrem 
Munde  sprachen  sie  von  Liebe,  aber  jedes  ihrer  Worte  war 
Lug,  ihr  Herz  war  ohne  Aufrichtigkeit  gegen  ihn  und  ihr 
Bund  sonder  Treue.*  5.  Darum  mögen  die  trügeri- 
schen Lippen  verstummen,  welche  den  Gerechten  der  Un- 
botmäßigkeit zeihen.  „Vernichten  möge  der  Herr,*  so  heißt 
es  femer,  „vernichten  möge  er  jede  trügerische  Lippe,  jeden 
prahlerischen  Mund,  der  spricht:  ,Laßt  uns  groß  tun  mit 
unserer  Zunge,  wir  allein  gebieten  unserer  Lippe,  wer  ist 
unser  Herr?'  *  6.  Doch  auch  der  Herr  spricht:  „Jetzt  will  ich 
mich  erheben  um  der  Not  der  Bedrängten,  um  der  Seufzer  der 
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Armen  willen,  7.  ich  will  offen  verfahren  ondfiettong  bringen.* 
Xyi.  Auf  Seite  der  Demütigen  stellt  sich  anch  Christus,  er 
gesellt  sich  nicht  zu  denen,  die  sich  über  seine  Herde  er- 
heben. 2.  Der  Herr  Jesus  Christus,  das  Szepter  der  Majestät 
Gk>ttes,  kam  nicht  in  dem  Prunk  eitler  Größe,  sondern  voll 
Demut,  wiewohl  er  Macht  hatte,  auch  das  andere  zu  tun. 
Blerüber  spricht  der  hl.  Greist  mit  den  Worten:  8.  «Herr,  wer 
hat  unserer  Botschaft  Ghiuben  geschenkt,  und  wem  wurde 
die  Macht  des  Herrn  offenbar?  Wir  kündeten  von  ihm:  er 
ist  einem  Eondlein  gleich,  wie  eine  Wurzel  in  dürstender 
Erde.  Er  hat  weder  Gestalt  noch  Zierde.  Und  wir  schauten 
auf  ihn:  sein  Äußeres  war  ohne  alle  Schönheit;  sein  Aussehen 
war  das  eines  Verachteten,  kaum  dem  der  Menschen  ähnlich. 
Ein  Mensch  ist  er,  der  in  Plage  und  Schmerz  lebt,  der  ver- 
traut  ist  mit  Siechtum.  Sein  Antütz  war  weggewandt,  er  ward 
gering  geschätzt,   und  man  beachtete  ihn  nicht     4.  Es  sind 
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unsere  Sünden,  die  er  trägt,  und  um  unseretwillen  ist  er  in 
Peinen,  indes  wir  wähnten,  er  leide  mit  Becht  Mühe,  Plage 
und  Bedrängnis.  5.  Nein,  unserer  Missetaten  wegen  ist  jener 
verwundet,  unserer  Unbotmäßigkeit  wegen  ist  er  zerschlagen. 
Die  Züchtigung,  die  auf  ihm  lastete,  bereitete  uns  den  Frieden, 
durch  seine  Striemen  wurden  wir  geheilt.  6.  Wie  Schafe 
gingen  wir  alle  irre,  jeder  wich  von  seinem  Wege  ab.  7.  Da 
gab  der  Herr  ihn  preis  für  unsere  Sünden«  Wiewohl  man 
ihn  peinigt,  tut  er  seinen  Mund  nicht  auf.  Wie  ein  Schaf, 
das  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  wie  ein  stummes  Lamm 
vor  seinem  Scherer,  öfEnet  er  seinen  Mund  nicht.  In  seiner 
Erniedrigung  ward  die  zuerkannte  Strafe  erschöpft  8.  Wer 
will  sein  Geschlecht  aufzählen,  da  sein  Leben  ausgetilgt  wird 
von  der  Erde?  9.  Wegen  der  Sünden  meines  Volkes  geht 
er  in  den  Tod.  10.  Und  ich  will  ihm  die  Gottlosen  freigeben 
für  sein  Grab  und  die  Reichen  für  seinen  Tod.  Denn  Un- 
recht hatte  er  nie  getan,  noch  führte  er  Trug  im  Munde» 
Der  Herr  will  ihn  rein  waschen  von  den  Schlägen.  11.  So 
ihr  Sündopfer  darbringet,  werdet  ihr  dauernde  Nachkonmien- 
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Schaft  schauen.  12.  Der  Herr  will  ihn  befreien  von  seinem 
Seelensohmerz^  ihm  Licht  verleihen  und  Einsicht,  sowie  Ge- 
rechtigkeit als  einem  Beinen,  der  den  Vielen  gut  gedient,  und 
der  selbst  ihre  Sünden  getragen  hat.  18.  Darum  nimmt  er  die 
Vielen  als  seinen  Anteil,  und  teilt  die  Beute  der  Starken 
2um  Entgelt  dafür,  daß  er  sein  Leben  dem  Tode  preisgab 
und  sich  den  X^eltfttem  zuzählen  ließ;  14.  daß  er  allein  die 
Sünden  der  Vielen  auf  sich  lud  und  um  ihrer  Vergehungen 
wiUen  geopfert  wurde.*  15.  Er  sagt  noch  weiter:  ^Ich  bin 
ein  Wurm,  kein  Mensch,  der  Leute  Spott  und  die  Verachtung 
meines  Volkes.  16.  Alle,  die  mich  sahen,  spotteten  meiner, 
lästerten  mit  Worten  und  schüttelten  den  Kopf:  ,Er  hoffte  ja  auf 
den  Herrn;  der  möge  ihn  befreien,  ihn  retten,  da  er  ihn  liebt.^  * 
17.  Übersehet  nicht,  Geliebte,  daß  dies  uns  zur  Nach- 
ahmung hingestellt  ist  Wie  herrlich  ist  das  Vorbild!  Denn 
ging  unser  Herr  in  seiner  Erniedrigung  so  weit,  was  soUen 
dann  wir  tun,  die  wir  durch  seine  Hilfe  das  Joch  seiner 
Gnade  auf  uns  genommen!  XVTL  Nehmen  wir  uns  auch 
ein  Beispiel  an  jenen,  die  Christi  Ankunft  vorherverkün- 
digten. Sie  gingen  in  Ziegen-  und  Schaffellen  einher,  Elias 
nämlich,  Elisäus  sowie  Ezechiel,  die  Propheten,  und  alle 
andern,  über  welche  ein  Zeugnis  vorliegt  2.  Von  Abraham 
z.  B.  wird  Großes  ausgesagt,  und  der  Name  ,Freund  Gottes' 
wird  ihm  beigelegt.  Und  doch,  blickt  er  auf  die  Majestät 
Gottes,  so  bekennt  er  in  Demut:  i^Ich  bin  Erde  und  Staub.* 
8.  Von  Job  heißt  es:  «Job  war  gerecht  und  rein,  wahrheits- 
liebend und  gottesfürchtig;  er  hielt  sich  von  jeder  Sünde  fem.*^ 
4.  Er  selbst  dagegen  bekennt  sich  schuldig.  ,  Niemand  ist 
frei  von  dem  Flecken  der  Schuld,*  so  sagt  er,  «und  dauerte 
sein  Leben  auch  nur  einen  Ti^.*  5.  Dem  Moses  wurde  der 
Titel  ,getreu  in  meinem  ganzen  ELause'  beigelegt  und  durch 
ihn,  als  stellvertretenden  Diener,  richtete  Gott  über  Ägypten 
in  vielen  Plagen.  Aber  auch  er  erging  sich  nicht  in  Groß- 
tun bei  den  herrlichen  Ehrenbezeigungen.  Als  ihm  die  Offen- 
barung im  Dombusche  zu  teil  wurde,  erwiderte  er:  «Wer  bin 
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ich,  daß  du  mich  schickest?  Meine  Stimme  ist  schwach  und 
meine  Zunge  schwer.*  6.  Und  wiederum:  ^Ich  bin  wie  der 
Dunst,  der  vom  Topfe  aufsteigt.*  XV Hl.  Und  David  erst,  dem 
Gott  ein  herrliches  Zeugnis  in  den  Worten  ausstellt:  «Ich  fand 
einen  Mann  nach  meinem  Herzen,  den  Sohn  des  Jesse,  ihn 
salbte  ich  mit  Öl  für  ewige  Zeit.*  2.  Er  spricht  zu  Gott: 
, Erbarme  dich  meiner  nach  deiner  großen  Barmherzigkeit,  o 
Gott,  und  tilge  meine  Schuld  nach  der  Fülle  deiner  Er- 
barmungen.  3.  Beinige  mich  mehr  und  mehr  von  meiner 
Missetat,  und  wasche  meine  Sünde  gänzlich  ab.  Denn  ich 
erkenne  meine  Schuld,  und  mein  Vergehen  steht  mir  allzeit 
vor  Augen.  4.  Dir  allein  sündigte  ich  und  tat,  was  böse  ist 
vor  dir,  damit  du  gerecht  seiest  in  deinen  Worten  und  ob- 
siegest, wenn  man  mit  dir  rechtet.  5.  Siehe,  in  Schuld  bin 
ich  empfangen,  in  Sünden  empfing  mich  meine  Mutter.  6.  Du 
liebst  Wahrheit,  du  hast  mir  die  verborgenen  und  unbekannten 
Batschlüsse  deiner  Weisheit  enthüllt  7.  Besprenge  mich  mit 
Hyssop  und  ich  werde  rein;  wasche  mich,  dann  werde  ich  weißer 
als  Schnee.  8.  Laß  mein  Ohr  deine  freudige  Kunde  hören,  und 
es  werden  aufjubeln  meine  zermalmten  Gebeine.  9.  Wende 
von  meinen  Sünden  dein  Angesicht  ab  und  tilge  alle  meine 
Missetaten.  10.  O  Gott,  schaffe  ein  reines  Herz  in  mir  und 
erneue  den  rechten  Geist  in  meinem  Innern.  11.  Verstoße 
mich  nicht  vor  deinem  Angesichte  und  nimm  deinen  heiligen 
Geist  nicht  von  mir.  12.  Gib  mir  die  Freude  deines  Heiles 
wieder  und  bestärke  mich  durch  den  leitenden  Geist.  13.  Ich 
will  Gt>ttIosen  deine  Wege  weisen,  und  Sünder  werden  sich 
zu  dir  bekehren.  14.  O  Gott,  erlöse  mich  von  Blutschuld, 
Gott  meines  Heiles!  15.  Meine  Zunge  wird  deine  Gerechtig- 
keit preisen.  O  Herr,  öfFne  meinen  Mund,  auf  daß  meine 
Lippen  dein  Lob  verkünden.  16.  Hättest  du  ein  Opfer  gewollt, 
ich  hätte  es  gewiß  gegeben,  doch  an  Brandopfem  findest  du 
kein  Wohlgefallen.  17.  Ein  Opfer  für  Gott  ist  ein  reuiger 
Geist;  ein  zerknirschtes  und  gedemütigtes  Herz  wirst  du,  o 
Gott,  nicht  verschmähen.* 
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XIX.  Alle  diese  großen  Männer  haben  durch  Demut  und 
willigen  Gehorsam  einen  veredelnden  Einfluß  ausgeübt,  und 
zwar  nicht  bloß  auf  uns,  sondern  auch  auf  die  früheren  Ge- 
schlechter: nämlich  vermittels  des  Zeugnisses,  das  ihnen  die 
hl.  Schrift  ausstellt,  und  das  auf  alle  wirkt,  die  Gottes  Wort  in 
Furcht  und  Wahrheit  in  sich  aufnehmen.  2.  So  laßt  uns  TeU 
haben  an  diesen  zahlreichen  großen  und  leuchtenden  Beispielen. 
Hiedurch  ist  uns  von  Anfang  an  in  dauernder  Überlieferung 
der  Weg  zum  Frieden  gewiesen:  wenden  wir  uns  in  eiligem 
Schritte  ihm  zu.  Erheben  mr  auch  unsem  Blick  zum 
Vater,  dem  Schöpfer  des  gesamten  Weltalls,  und  ver- 
sichern wir  uns  der  herrUchen,  der  mannigfachen  Gaben  und 
Wohltaten  dieses  Friedens  im  Kosmos.  3.  Dringen  wir  ein 
mit  Geist  und  Gremüt  in  die  Langmut  dieses  Willens,  um  zu 
erkennen,  wie  leidenschaftslos  sein  Verfahren  gegen  jedes  einzelne 
Geschöpf  ist.  XX.  Die  Hiounel,  durch  einen  Wink  in 
Bewegung  gesetzt,  sind  ihm  in  Frieden  Untertan.  2.  Tag  und 
Nacht  nehmen  in  stetem  Wechsel  den  gewiesenen  Weg.  3.  Dem 
gewordenen  Auftrage  entsprechend,  gehen  die  Sonne,  der 
Mond,  die  Stemenheere  ohne  Abweichung  einträchtig  die 
Bahn,  die  ihnen  einmal  vorgezeichnet  ist.  4.  Ohne  Zögern,  in 
treuer  Vollstreckung  des  Befehles  bringt  auf  seinen  Willen 
hin  die  fruchtbare  Erde  Nahrung  in  Fülle  für  Mensch  und 
Tier  und  jedes  Lebewesen  hervor.  5.  Den  unerforschlichen  Ab- 
grund, die  unergründliche  Tiefe  hält  sein  Gebot  6.  Auf 
seinen  Wink  türmen  sich  die  gewaltigen  Massen  der  Meere; 
sie  gehen  aber  auch  wieder  über  die  gewiesenen  Schranken 
nicht  hinaus.  Wie  der  Befehl  ihnen  geworden,  so  gehen  sie 
voran.  7.  «Bis  hieher,''  sprach  er,  «magst  du  vordringen, 
dann  sollen  deine  Fluten  zurückkehren  in  deinen  Schoß.* 
8.  So  folgt  der  Ozean,  so  unbotmäßig  gegen  menschlisches 
Wollen,  geraden  Weges  dem  Befehle  dieses  Herrn,  so  auch 
die  Welten,  die  er  jenseits  bespült  9.  Li  Frieden  macht 
das  Frühjahr  dem  Sommer  Platz,  dem  Sommer  folgt  der 
Herbst,    der  Winter.      10.   Die  Winde    leisten   in    den   ver- 
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schiedenen  HimmelBrichtangen  ihren  DieiiBt^  sobald  die  Zeit 
für  sie  gekommen.  Unaufhaltsam  sprudelnde  Quellen  bieten 
zum  Nutzen  und  Wohl  für  das  Leben  der  Menschen  ohne 
Unterlaß  ihre  Wasser  an.  Ja,  unter  den  kleinsten  Wesen  der 
Tierwelt  gibt  es  Arten,  die  voll  Frieden  und  Eintracht  ein 
gemeinsames  Leben  führen. 

11.  So  wurde  das  Merkmal  des  Friedens  und  der  Ein- 
tracht von  dem  großen  Werkmeister  und  dem  Beherrscher 
des  Weltalls  jeder  einzelnen  Kreatur  angedrückt,  weil  er 
eben  gegen  jedes  seiner  Geschöpfe  wohltätig  ist.  Über  alles 
Maß  hinaus  ist  er  auch  wohltätig  gegen  uns,  gegen  uns,  die 
wir  in  seiner  Erbarmung  eine  Zuflucht  fanden  durch  unsem 
Herrn  Jesus  Christus;  12.  ihm  sei  Ehre  und  Herrlichkeit 
in  Ewigkeit.    Amen. 

Eine  große  ftußere  Schwierigkeit  stellt  sich  euch  in  den  Weg:  durch 
die  Trennimg  von  den  AofrCLhrem  stoßt  ihr  bei  euren  Mitbürgern 
an.  —  Fürchtet  eher  Gott  als  eure  Mitmenschen:  er  allein  ist  Ver- 
gelter  alles  Guten  und  BGsen.  Oft  belohnt  und  straft  er  schon  hier 
auf  Erden,  immer  aber,  und  zwar  jeden  einzelnen,  bei  der  Auferstehung 

und  dem  letzten  Gerichte. 

XXI.  Gewiß  y  mit  zahlreichen  Wohltaten  sind  ¥mr  alle 
von  Grott  überhäuft  worden.  Doch  habet  acht,  Geliebte ,  sie 
könnten  uns  auch  zur  Verdammnis  gereichen  durch  unwür- 
digen Lebenswandel,  durch  böse,  mißfällige  Werke,  wie  sie 
im  Hader  geschehen.  2.  »Der  Geist  des  Herrn/  so  steht 
geschrieben,  i^ist  eine  Leuchte,  die  das  Linerste  unseres  Herzens 
durchdringt  3.  Durchdringen  auch  wir  uns  mit  dem  Gedanken 
an  seine  Allgegenwart,  derzuf  olge  jeder  Wunsch,  den  wir  hegen, 
jedes  Wort,  das  wir  sprechen,  ganz  offen  vor  ihm  liegt. 

4.  Es  ist  daher  nicht  recht,  daß  wir  uns  wie  feige  Über- 
läufer dem  Befehle  seines  Willens  entziehen. 

5.  Gilt  es,  doch  einmal  irgendwo  anzustoßen,  ist  es  da 
nicht  vorzuziehen,  dies  bei  unverständigen  Toren  zu  tun, 
bei  prahlerischen,  hochfahrenden  Menschen,  als  beim  Herr- 
gott selbst? 
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6.  Sein  Befehl  geht  dahin^  daft  em  jeder  von  uns  den 
Herrn  Jesns  ehrt,  dessen  Blut  für  nns  hingegeben  wurde, 
daß  wir  mit  Ehrforoht  uasem  Vorstehern  begegnen,  die 
Presbyter  hochachten,  daß  wir  die  Jagend  in  Zucht  zu 
Gtottesfurcht  erziehen,  endlich  die  Frau  auf  das  Gute  hin- 
weisen. 7.  Sie  soll  ein  liebenswürdiges  Benehmen  zeigen,  so 
wie  es  die  Keuschheit  verleiht,  soll  ungeheucheltes  Streben 
zur  Sanftmut  offenbaren,  durch  Schweigen  den  Beweis  liefern, 
daß  sie  die  Zui^  zügelt,  ilure  Zuneigung  nicht  nach  Vorliebe 
vergeben,  sondern  sie  allen,  die  Qott  fürchten,  in  gleichem 
Maße  und  in  Heiligkeit  entgegenbringen.  8.  Die  Eander  sollen 
der  Erziehung  teilhaft  werden,  die  da  in  Christus  ist,  das 
heißt,  sie  sollen  lernen,  welch  eine  Kraft  bei  Gott  die  Demut 
besitzt;  etwas  wie  Großes,  wie  Edles  es  um  die  Gottesfurcht  ist, 
die  allen  Heil  bringt,  welche  sich  in  reiner,  heüiger  Gesinnung 
ihm  zuwenden. 

9.  Derjenige,  der  alle  diese  Gesinnungen  und  Entschlüsse 
in  uns  durchforscht,  ist  derselbe,  der  uns  den  Lebensodem 
einmal  eingehaucht  hat,  derselbe  auch,  welcher  ihn  dereinst  von 
uns  nimmt,  wann  es  ihm  g^Ült.  XXTT.  Die  Erfüllung  all 
dieser  einzelnen  Pflichten  schärft  uns  der  Glaube  in  Christus 
noch  stärker  ein.  Er  mahnt  uns  durch  den  heiligen  Geist: 
^Kommet,  Kinder,  und  höret  mir  zu,  ich  will  euch  Grottes^ 
furcht  lehren.  2.  Ist  da  jemand,  der  ¥m*kliches  Leben  und 
gute  Tage  zu  sehen  wünscht  —  3.  er  bewahre  seine  Zunge 
vor  böser  Bede  und  halte  seine  Lippen  von  Arglist  fem. 
4.  Meide  das  Böse,  tue  das  Gute,  5.  suche  und  erstrebe 
Frieden  überall.  6.  Das  Auge  des  Herrn  blickt  herab  auf 
den  Gerechten,  sein  Ohr  hört  seine  Bitten,  während  er  seine 
Aufmerksamkeit  dem  Übeltäter  nur  zuwendet,  um  auf  Erden 
alle  Erinnerungen  an  denselben  wegzutilgen.  7.  Der  Gerechte 
betete  mit  lauter  Stimme,  da  erhörte  ihn  der  Herr  und  rettete 
ihn  aus  aller  Mühsal  8.  Wohl  sind  die  Prüfungen  des  Ge- 
rechten nicht  gering  an  Zahl,  doch  aus  allen  zusammen  wird 
ihm  der  Herr  Befreiung  gewähren.*    9.  Femer:  «Wer  auf  den 
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Herrn  vertraut,  dem  wendet  er  allseitigeB  E^bannen  su,  die 
Geißeln  für  den  Sttnder  aber  sind  niolit  geEählf  xXUf 
Einem  jeden,  der  ihn  fürchtet,  erzeigt  der  Vater  seine  Liebe, 
er  ist  erbarmongsvoll  und  wohltfitig  in  allem,  und  wer  immer 
sich  in  Einfalt  ihm  naht,  den  überhäuft  er  mit  Erweisen 
seiner  Gunst  und  ist  voll  Güte  und  Milde  g^en  ihn. 

2.  Laßt  uns  doch  nicht  in  dem  Zwiste,  in  der  geistigen 
Überhebung  beharren,  die  mch  aufbläht  auf  Grund  all  der 
Gaben,  die  er  ohne  Maß  gespendet  3.  Möge  sich  an  uns 
nicht  das  Wort  der  Schrift  erfüllen,  das  da  heißt:  .Weh 
denen,  die  Zwist  und  Trennnng  verursachen  und  dann  sagen: 
,Eare  Drohung  hörten  wir  schon,  als  onsere  Yäter  noch  lebten; 
doch  jetzt  sind  wir  selbst  bereits  ei^raut,  und  gar  nichts  von 
all  dem  Bösen  hat  uns  ereilt'  —  4.  O,  ihr  Toren,  blichet, 
nm  ein  Gleichnis  ed  haben,  auf  iigend  einen  Baum,  z.  B.  auf 
den  Weinstock.  Steht  er  kahl  und  ohne  Blätter  da,  dann  bildet 
sich  eine  Knospe,  bald  quellen  auch  Blattwerk  und  dann  BiUten 
hervor,  es  kommen  allmählioh  saure  Trauben  und  endlich  erst 
die  süße  Fmoht.*  Diese  Frucht  des  Baumes  geht,  wie  ihr 
seht»  in  kuner  Zeit  der  vollen  Beife  entgegen. 

5.  In  Wahrheit,  was  Gottes  Wille  für  uns  bestimmt, 
wird  sich  auch  an  uns  bald  und  gegen  unser  Erwarten  ei^ 
füllen.  (Allsogleich  wird  er  kommen,*  sagt  die  Schrift,  ,nnd 
ohne  alles  ZSgem.  Der  Herr  wird  in  seinen  Tempel  kommen, 
der  Heilige,  auf  den  eure  Erwartung  sich  richtet.* 

XXIV.  Diese  unsere  Aofeistehnng,  für  die  Gott  unsem 
Herrn  Jesus  Christas  selbst  als  Erstling  hingestellt  hat,  indem 
er  ihn  von  den  Toten  anferweckte  —  diese  Äoferstehong  wollen 
wir  en^^n  in  all  den  Zeichen,  in  denen  Gott  sie  andeutet 
2.  Geliebte,  sehen  wir  zu,  wie  in  der  Natur  zu  festgesetzter 
Zeil  eine  Art  von  Auferstehung  stattfindet  3.  Tag  und  Nacht 
weisen  uns  auf  unsere  Auferstehung  hin.  Kaum  zieht  sich  das 
Dunkel  zurück,  da  bricht  der  helle  Tag  herein;  er  geht  zur 
Neige,  und  in  unmittelbarer  Folge  zieht  die  Nacht  herauf. 
4.  Femer  die  Früchte  des  Feldes  —  wie  entwickelt  sich  denn 
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unisere  Saat?  5.  Der  Landmann  zieht  hinaus  und  streut  das 
Samenkorn  auf  den  Acker.  Es  ist  ausgetrocknet,  verschwindet 
einsam  im  Grunde  und  zergeht.  Allein  gerade  aus  dieser 
Auflösung  weiß  die  göttliche  Vorsehung  mit  ihrer  Allmacht 
neues  Leben  zu  erwecken.  Das  eine  Korn  trägt  Frucht  und 
vermehrt  sich  zu  vielen.  XXV.  Ein  anderes  wunderbares  An- 
zeichen findet  sich  im  Morgenlande^  in  Arabien  und  den  an- 
grenzenden Landen.  Verweilen  wir  bei  ihm.  2.  Es  lebt  dort 
nämlich  ein  Vogel,  den  man  Phönix  heißt.  Es  gibt  jeweils 
nur  einen  derartigen  Vogel,  und  seine  Lebenszeit  umfaßt  fünf- 
hundert Jahre.  Dann  kommt  für  ihn  der  Tag,  an  dem  er 
sterben  muß.  Aus  Weihrauch^  Myrrhe  und  anderen  Spezereien 
macht  er  noch  ein  Nest  zurecht^  in  dies  zieht  er  ein  und  ver- 
endet. 3.  Doch  aus  seinem  verwesenden  Leibe  kommt  ein 
Würmchen  hervor,  dies  nährt  sich  an  den  Überresten  des  Phönix; 
•es  deckt  sich  bald  mit  Federfiaum  und  wächst  dann  ganz  zum 
Vogel  aus.  Jetzt  faßt  der  junge  Nachkomme  das  Nest  seines 
Ahnen,  mit  allem  Gebein  darin,  und  trägt  es  weit  fort  aus 
Arabien  bis  nach  Ägypten  in  eine  Stadt,  die  man  HeliopoUs 
heißt.  4.  Hier  am  Sonnenaltar  kommt  er  vor  aller  Augen 
am  hellen  Mittag  herangeflogen,  legt  die  Überreste  auf  den 
Altar  und  kehrt  dann  wieder  heim.  5.  Blicken  nun  die 
Priester  eifrig  in  den  Annalen  nach,  so  finden  sie,  daß  der  Phönix 
sich  genau  nach  fünfhundert  Jahren  gezeigt.  XXVL  So 
deutet  Gott  durch  diesen  Vogel  auch  die  dereinstige, 
glänzende  Erfüllung  seiner  Verheißung  an.^) 

Sollte  es  da  wohl  für  uns  als  übergroß,  ja  als  ganz 
wunderbar  gelten,  daß  der  Schöpfer  dieses  Weltalls  diejenigen 
wieder  zum  Leben  erweckt,  die  ihm  voll  gläubigen  Vertrauens 
in  heiligem  Lebenswandel  gedient  haben  ?  2.  ,Du  erweckst  mich,* 
sagt  die  Schrift^  «und  ich  preise  dich  dafür.  Ich  legte  mich 
xum  Schlafe   nieder,   doch  dann   wurde   ich   wieder   erweckt 


^)  Clemens  will  sagen:  diese  wunderbare  heidnlBche  Geschichte 
(oder  Sage)  vom  Phönix  ist  bei  uns  allgemein  verbreitet  und  bekannt; 
wie  Tiel  weniger  wunderbar  klingt  unsere  (chrlBtliche)  Aoferstehungslehre  I 

10* 
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zum  Leben;  denn  da  bist  mit  mir/  3.  «Diesen  Leib  hier,  der 
alle  diese  Feinen  erduldet,  den  wirst  du  zu  neuem  Leben 
rufen/  sagt  Job. 

XX  VIL  Dies  ist  die  eine  Hoffnung,  welche  unsere 
Seele  an  den  kettet,  der  getreu  ist  in  seinen  Ver- 
heifiungen  und  gerecht  in  seinen  Gerichten.  2.  Denn  wie 
sollte  der  uns  täuschen  k(Snnen,  der  selbst  jede  Täuschung 
verbietet?  Wohl  ist  bei  Grott  kein  Ding  unmöglich,  aber  die 
Lüge  bleibt  ausgenommen.  8.  Beleben  wir  unfern  Glauben 
an  ihn  durch  den  Gedanken,  daß  auch  alles  zeitlich  Feme 
vor  ihm  in  unmittelbarer  N&he  dasteht.  4.  Wie  er  durch  ein 
Wort  seiner  Majestilt  alles  geschaffen,  so  kann  er  auch  durch 
ein  Wort  alles  wieder  ins  Nichts  versenken.  5.  «Wer 
würde  zu  ihm  sprechen:  ,Wamm  hast  du  geschaffen?^  Oder 
wer  wollte  seiner  Allmacht  Widerstand  entgegensetzen?*  Er 
wirkt,  wann  und  wie  er  will,  und  jeder  seiner  Willens- 
entschlüsse  findet  volle  Ausführung.  6.  Vor  seinem  Blick 
liegt  das  ganze  Weltall  erschlossen  da.  Es  gibt  nichts  Ver- 
borgenes für  ihn,  wenn  er  mit  sich  Bat  pflegt.  7.  «Die  Himmel 
erzShlen  die  Herrlichkeit  Grottes,  und  von  den  Werken  seiner 
HSnde  kündet  das  Firmament.  Ein  Tag  spricht  hievon  zum 
folgenden,  und  eine  Nacht  erschließt  diese  Kunde  der  andern. 
Da  gibt  es  kein  Lallen  und  keine  Rede  in  der  Schöpfung, 
deren  Ton  uns  nicht  solchen  Lihalt  meldete. '^  XXV III.  Gottes 
Auge  überwacht  jede  Handlung,  Gottes  Ohr  lauscht  jedem 
Worte. 

Darum  laßt  uns  Gott  fürchten.  Befreien  wir  uns 
von  dem  Verlangen  nach  rachgierigen  Werken,  damit  er  uns 
in  Barmherzigkeit  schütze  vor  dem  kommenden  Gericht. 
2.  Denn  wo  könnte  einer  von  uns  seiner  mächtigen  Hand 
entweichen,  und  wohin  wollte  er  fliehen?  Wo  läge  wohl 
eine  Welt,  bereit,  einen  Flüchtling  vor  Gott  schützend  auf- 
zunehmen? 8.  , Wohin  soll  ich  eilen,  wo  mich  verbergen 
vor  deinem  Antlitze?*  so  heißt  es  in  der  Schrift;  , Klimme 
ich   hinauf    bis   in    den  Himmel,    so    weilst    du    dort,    und 
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fliehe  loh  bis  an  die  letzte  Grenze  der  Erde,  so  hält  mich 
dort  deine  Bechte.  Schlage  ich  im  tiefsten  Abgrunde  mein 
Lager  ao^  so  umföngt  mich  auch  dort  dein  Hauch.*  4.  Wie 
könnte  auch  jemand  fliehen  und  wirksam  dem  entrinnen,  der 
dies  ganze  Weltall  in  seinen  Armen  trägt? 

Ist  aber  die  Trennung  von  den  Aufruhrern  zum  Seelenheil  nötig? 
Ist  nicht  jeder  von  uns  gerechtfertigt  durch  den  Glauben  an  OhristiiB, 
wie   vordem  jeder  Israelit    durch  Zugehörigkeit  zum   auserwihlten 

Volke  ? 
Wohl  und  wir  gerechtfertigt  durch  den  Glauben,  aber  nach  dieser 
Bechtfertigung  machen  bOse  Werke  uns  zu  Feinden  Christi.    Otogen 
Christi  Feinde  führt  Gott  selbst  Krieg,  und  in  diesen  Heerdienst 

wurden  wir  alle  als  Soldaten  eingereiht. 

XXIX.  Diesem  Grotte  sollen  wir  nur  mit  heiligen  Oe- 
sinnungen  uns  nahen;  die  EKnde,  die  wir  betend  zu  ihm  er- 
heben^ sollen  unbefleckt  sein  und  keusoL  Noch  mehr,  wir 
müssen  ihn  lieben  als  den  gütigen  Vater,  der  sich  gerade 
gegen  uns  voll  Elrbarmen  erwiesen  hat;  denn  er  hat  es  ja 
ins  Werk  gesetzt,  daß  wir  mit  zu  seinen  Auserwählten  zählen. 
2.  Von  uns  steht  geschrieben:  ,Als  der  Allerhöchste  die 
Menschheit  in  Völker  teilte,  als  er  die  Kinder  Adams 
überallhin  versprengte,  da  stellte  er  die  Zahl  der  Engel  Grottes 
als  Maßstab  auf  für  die  Grenzen  der  Nationen.  Jakob  aber 
wurde  als  Volk  Gottes  der  Anteil  des  Herrn,  Israel  das  Los 
seines  Erbes. **  8.  Femer:  «Aus  der  Mitte  4er  Völker  wählt 
sich  der  Herr  sein  Volk  aus,  wie  ein  Mensch  die  Erstlings* 
frucht  auf  der  Tenne  ausscheidet.  Ans  diesem  Volke  sprießt 
hervor  das  Allerheiligste.*  XXX.  Wir  gehören  somit  dem 
Heiligen  zu. 

Laßt  uns  denn  auch  heilige  Werke  üben  und  böse  Taten 
meiden,  als  da  sind  ehrenrührige  Beden,  unehrbare  Hand- 
lungen gegen  die  Reinheit,  Trunkenheit,  Auflehnung  gegen 
die  bestehende  Ordnung,  sündhafte  Begierden,  fluchbeladener 
Ehebruch,  endlich  hochmütige  Gresinnung,  die  zum  Ver- 
derben führt 
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2.  Denn  Gott  selbst  widersteht  den  Stolzen^  während  er 
den  Demütigen  seine  Ghinst  zuwendet. 

8.  So  wollen  also  auch  wir  jenen  uns  anschließen,  welchen 
das  Wohlgefallen  Gottes  zu  teil  geworden.  Seien  wir  be- 
scheiden, genügsam,  voll  friedfertiger  Gesinnung  gegen  andere, 
halten  wir  uns  aller  heimlichen  und  aller  üblen  Nachrede 
fem;  denn  es  konunt  darauf  an,  daß  Werke  uns  recht- 
fertigen, nicht  Worte.  4.  Die  Schrift  mahnt:  «Sollte  der, 
welcher  selbst  viel  redet,  nicht  auch  einmal  auf  die  Gegen- 
rede achten,  oder  hält  er  sich  für  gerechtfertigt  auf  seinen 
eigenen  Wortschwall  hin?  5.  Wer  vom  Weibe  geboren  ist, 
ist  selig,  wenn  nur  ein  kurzes  Leben  ihm  beschieden  ist.  Sei 
karg  in  deinen  Worten. **  6.  Unser  Lob  gründe  sich  auf  Grott, 
nicht  auf  das  eigene  Ich.  Ja,  Gott  kehrt  seinen  Haß  gegen 
jeden,  der  sein  eigen  Ich  mit  Lobsprüchen  erhebt.  7.  Das 
Zeugnis  edlen  Lebenswandels  mögen  andere  uns  ausstellen, 
sowie  es  unfern  Vätern  um  ihrer  Gerechtigkeit  willen 
widerfuhr. 

8.  Dies  diene  zur  Unterscheidung:  diejenigen,  welchen 
Grott  geflucht  hat,  sind  gekennzeichnet  durch  ihr  verwegenes, 
anmaßendes,  tollkühnes  Vorgehen;  diejenigen,  auf  denen  Gottes 
S^en  ruht,  sind  erkenntlich  an  ihrem  maßvollen,  demütigen, 
sanften  Benehmen.  XXXI.  O,  daß  wir  uns  alle  fest  denen 
anschlössen,  die  seinen  Segen  besitzen! 

So  laßt  uns  denn  die  einzelnen  Wege,  die  je  zum  Segen 
Gottes  geführt,  näher  ins  Auge  fassen.  Lassen  wir  die  Tat- 
sachen von  Anfang  an  an  unserm  Gkiste  vorüberziehen. 

2.  Zunächst  unser  Vater  Abraham  —  warum  ward  ihm 
denn  eigentlich  die  Segnung  zu  teil?  Nicht  wahr,  weil  er  im 
Glauben  Werke  der  (Gerechtigkeit  und  der  Wahrheit  übte. 
8.  Isaak  femer,  weil  er  der  Zukunft  gewiß  in  freudigem  Ver- 
trauen sein  Opfer  brachte.  4.  Jakob  endlich  floh  um  seines 
Bruders  willen  demütig  aus  dem  Lande;  er  ging  zu  Laban 
und  verrichtete  die  Dienste  eines  Knechtes.  Ihm  wurden  die 
zwölf  Szepter  Israels  gegeben.    irTTTTT  Man  muß  mit  wahr- 
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heitsliebender  Gesinnung  alles  bis  ins  einzelne  erwägen ,  um 
die  übergroßen  Gnadengaben  zu  erfassen,  die  gerade  diesem 
Manne  von  Gott  verliehen  wurden.  2.  Von  ihm  leiten  ja 
Priester  und  Leviten,  welche  dem  Altare  Gottes  dienen,  ohne 
Ausnahme  ihre  Abstammung  her;  von  ihm  auch  der  Herr 
Jesus,  dem  Fleische  nach,  und  Könige  und  Fürsten  und  Führer 
aus  Juda.  Gemäß  dem  Worte  des  Herrn:  «Wie  Sterne  am 
Himmel  werden  deine  Naohkonunen  sein*^,  standen  auch  die 
Stämme,  die  seiner  Vaterschaft  entsprangen,  in  hohen  Ehren. 

8.  Alle  diese  Patriarchen  erlangten  somit  Ruhm  und 
Größe.  Allein  der  Weg,  der  sie  dorthin  führte,  war  nicht 
das  eigene  Ich,  nicht  Werke,  die  sie  vollbracht,  noch  Taten, 
die  sie  vollführt,  sondern  die  Leitung  des  göttlichen  Willens. 
4.  Ahnlich  zählen  auch  wir  durch  die  Führung  des  göttlichen 
Willens  zu  denen,  die  berufen  sind  in  Christo  Jesu.  Und 
nicht  unser  Ich  macht  uns  gerecht,  nicht  ein  verständiger, 
einsichtsvoller,  frommer  Sinn,  auch  nicht  Werke,  die  wir  in 
reinem  Herzen  ausgeführit,  sondern  der  Glaube,  durch  den 
von  jeher  der  allmächtige  Gott  jedes  Menschenkind  gerecht- 
fertigt hat.    Ihm  sei  Ehre  in  alle  Ewigkeit.    Amen. 

XXXTTT.  Doch  wenn  dem  so  ist  mit  unserer  Hecht- 
fertigung,  Brüder,  was  sollen  wir  da  eigentlich  noch  selbst 
tun?  Dürfen  wir  da  nicht  von  guten  Werken  abstehen,  und 
können  wir  nicht  auch  den  Weg  der  liebe  verlassen? 

Der  Herr  bewahre  uns  hievor  für  immer.  Laßt  uns 
mit  Grroßmut  schnell  und  auch  ausdauernd  an  die  Vollstreckung 
jedes  guten  Werkes  gehen. 

2.  Denn  sehet,  auch  der  Schöpfer  und  Beherrscher  dieses 
Weltalls  verrichtet  in  Freuden  seine  Werke.  8.  Die  Himmel 
festigte  er  mit  übergroßer  Kraft,  und  mit  unfaßbarer  Ein- 
sicht ordnete  er  ihre  Schönheit.  Das  feste  Land  löste  er  von 
den  Wassern  ab,  die  es  umschlangen,  und  als  Untergrund  gab 
er  ihm  das  unerschütterliche  Fundament  seines  Willens.  Den 
Tieren,  die  auf  der  Erde  wohnen,  lieh  sein  Machtwort  das 
Dasein.  Und  als  er  das  Meer  geschaffen  und  seine  Bewohner, 
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da  barg  er  ne  alle  in  dessen  mäohtigeni  Schofi.  4.  Als  Krone 
der  sichtbaren  Schöpfung,  als  Abdradk  seines  eigenen  Bildes 
formte  Grott  mit  makelloser,  heiliger  Hand  den  Menschen, 
durch  seine  Vernunft  das  hervorragendste  und  edelste  Lebe- 
wesen. 5.  ,,Lasset  uns  d^i  Menschen  machen,'*  sprach  Gott, 
,,nadi  nnsecm  Bilde  und  Gleichnisse;'  und  er  schuf  den  Men- 
schen, Mann  und  Weib  erschuf  er  sie.  6.  Als  dies  sein  Werk 
vollendet  war,  erfand  «r  es  selbst  als  gut  und  segnete  es  mit 
den  Worten:  ,Wachset  und  mehret  euch.'* 

7.  Im  Anschlüsse  hieran  wollen  wir  ^mstlich  bedenken, 
daß  alle  Grerechten  in  guten  Werken  sich  ihre  Herrlidikeit 
erwcHrben  haben,  ja,  daß  Grott  der  Herr  selbst  sich  im  Bdmiucke 
guter  Werke  erfreuen  wollte. 

8.  Lafit  uns  darum  solchem  Beispiele  entsprechend  ohne 
Säumen  an  die  Erfüllung  seines  Willens  gehen.  Lafit  uns 
unsere  gamse  Kraft  einsetaeen,  um  Werke  der  Gerechtigkeit 
zu  vollbringen. 

XXXIV.  Ein  fleißiger  Arbeiter  nimmt  mit  einer  Art 
Selbstgefühl  das  Brot  entgegen  als  Lohn  für  seine  Mühe, 
indes  der  Träge  dem  Blicke  des  Werkmeisters  ausweicht. 
2.  Da  uns  nun  all  unser  Besits  von  Grott  kommt,  so  seien 
wir  bereit,  als  tüchtige  Arbeiter  Gutes  zu  tun.  8.  ,  Siehe,  der 
Herr  ist  da,''  so  läßt  er  uns  in  der  Schrift  zum  voraus  melden, 
«und  sein  Lohn  liegt  ausgebreitet  vor  ihm,  einem  jedem  ver- 
gilt er  nach  seinem  Werke.''  4.  Mit  diesem  Worte  läßt  er 
uns,  die  wir  von  ganzem  Herzen  ihm  unsem  Glauben  ge- 
schenkt, die  Mahnung  zugehen,  nie  lässig  und  träge  zu  sein, 
so  oft  es  gilt,  ein  gutes  Werk  zu  tun. 

5.  So  wollen  wir  denn  unsere  Ghröße  und  unsere  Zuver- 
sicht in  ihm  suchen  und  zwar  dadurch,  daß  wir  uns  seinem 
Willen  unterwerfen. 

Blicken  wir  hin  auf  das  ganze  Heer  der  EngeL  Sie 
alle  stehen  da,  jedes  Winkes  seines  Willens  gewärtig. 
6.  „Zehntausend  mal  zehntausend  umstanden  ihn,*  heißt 
es  in  der  Schrift;    «»tausend    mal   tausend   dienten  ihm  und 
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riefen:   ^eilig,  l^eiUgy  heilig  ist  der  Herr  der  Heerscharen^ 
die  gesamte  Schöpfung  ist  voll  seines  Bahmes/*" 

7.  O^  daß  doch  auch  wir  der  inneren  Einsicht  nach- 
gäben, daß  wir  in  voller  Eintracht  uns  gemeinsam  an  einem 
Orte  vereinten,  um  wie  aus  einem  Munde  laut  zu  ihm  zu 
beten:  «Laß  uns  alle  deiner  großen,  herrlichen  Verheißungen 
einstens  teilhaftig  werden.*^  8.  «Denn  kein  Auge  hat  es  ge- 
sehen, kein  Ohr  gehört,  in  keines  Menschen  Herz  ist  es 
gedrungen,  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die  auf  ihn  hoffen.* 
XXKV.  Greliebte,  wie  beseligend  und  wie  wunderbar  können 
schon  hienieden  die  Oaben  Gottes  sein!  2.  Man  denke  sich 
ein  Leben  ohne  Tod,  einen  ausgeprägten  Gerechtigkeits- 
sinn,  freimülage  Wahrheitsliebe,  vertrauensvollen  Glauben, 
heilige  Mäßigung.  Alles,  was  hierin  Edles  sich  findet,  liegt 
in  dem  Bereich  unserer  Vorstellung  und  unseres  Urteils. 
8.  Was  hat  er  da  wohl  erst  für  diejenigen  hergerichtet,  die 
auf  ihn  alle  Hoffnung  gesetzt  haben  I  Diese  ungeahnte  Größe 
und  Schönheit  erkennt  eben  nur  der  Schöpfer  selbst,  der 
Vater  aller  Zeiten,  der  Allheilige.  4.  Um  an  diesen  Gütern 
dereinst  teil  zu  haben,  um  zu  der  Zahl  derer  zu  gehören,  die 
mit  Becht  Solches  hoffen,  wollen  auch  wir  einen  Kampf 
wagen.  5.  Doch  wie  soll  der  Kampf  geführt  werden,  Ge- 
liebte? Dadurch,  daß  der  Verstand  sich  festigt  im  Glauben 
an  Gott,  daß  der  Wille  alles  freudig  umfaßt,  was  Gott  gefällt, 
daß  der  Mensch  auf  dem  Wege  der  Wahrheit  bleibt  und  alle 
Befehle  des  heiligen  göttlichen  Willens  ausführt,  indem  er  sich 
hütet  vor  Ungerechtigkeit,  Ungesetzlichkeit,  Habgier,  Streit- 
sucht, List,  Trug,  vor  heimlicher  und  böser  Nachrede,  vor 
Gotteshaß,  Stolz,  Anmaßung,  vor  Ehrgeiz  und  Ungastlich- 
keil 6.  Denn  Gott  haßt  den,  der  Solches  tut;  aber  nicht  nur 
den  Übeltäter,  sondern  auch  den,  der  eine  solche  Tat  gutheißt. 
7.  Zum  Sünder  spricht  Gott:  «Wozu  ergehst  du  dich  in 
Worten  über  meine  Satzungen,  und  warum  nimmst  du  bloß  mit 
dem  Munde  den  Bund  mit  mir  auf:  8.  du,  der  du  die  Zucht 
nicht  vertrügst  und  dich  über  die  Befehle  hinwegsetzest?  Ging 
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yot  deinen  Augen  jemand  auf  Diebstahl  aus^  so  liefst  du 
mit^  und  mit  Ehebrechern  pflogst'  du  Gemeinschaft  Dein 
Mund  floß  von  Bosheit  über^  und  deine  Zunge  ging  auf  Arglist 
aus.  Bei  anderen  sitzend  verleumdetest  du  deinen  eigenen 
Bruder  und  sannest  auf  Bänke  wider  den  Sohn  deiner  Mutter. 
9.  Indes  du  alle  diese  Werke  vollbrachtest,  beobachtete  ich 
Schweigen.  Elender,  du  nahmst  im  stillen  an,  ich  sei  dir 
gleich.  10.  Ich  will  dich  überführen  und  dir  dein  Bild  vor- 
halten. 11.  Laßt  euch  noch  zur  Einsicht  bringen,  ihr  alle, 
die  ihr  Gott  vergessen,  auf  daß  er  euch  nicht  ergreife  wie 
ein  Löwe,  indes  niemand  euch  mehr  befreit  12.  Ein  Lobopfer 
ehrt  mich,  und  das  ist  der  Weg,  auf  dem  ich  ihm  das  Heil 
zeigen  will,  das  von  Gott  kommt*  XXXVI.  Dies,  Geliebte, 
ist  also  der  Weg,  auf  dem  wir  Heil  erlangen,  d.  h.  der  Weg, 
der  uns  zu  Christus  führt,  zu  Jesus  Christus,  dem  Hohenpriester 
unserer  Opfergabe,  dem  Anwalt  und  Helfer  in  unserer 
Schwäche.  2.  Dringt  unser  Blick  hinein  bis  in  den  höchsten 
Himmel,  so  geschieht  es  durch  ihn;  schauen  wir  in  Gottes 
erhabenes  und  unbeflecktes  Antlitz,  so  geschieht  es  durch  ihn. 
Durch  ihn  zog  eine  neue  Helle  ein  in  unser  Herz,  und  erst 
durch  ihn  erschloß  sich  unser  schwacher,  umnachteter  Ver- 
stand dem  wahren  Lichte.  Durch  ihn  ließ  Grott  der  Herr 
uns  innerlich  Wahrheiten  verkosten,  deren  G^nuß  den  Tod 
überdauert  —  durch  ihn,  der  da  ist  «der  Glanz  der  göttlichen 
Majestät  selbst,  der  alle  Engel  an  Größe  überragt,  und  dessen 
Namen  kein  anderer  gleichkommt.''  8.  «Die  Geister  des  Himmels 
entsendet  er  als  seine  Boten  und  feurige  Flammen  als  seine 
Diener. '^  So  beschreibt  ihn  die  Schrift.  4.  Grott  der  Herr  aber 
spricht  zu  ihm  als  zu  seinem  Sohne:  «Du  bist  mein  Sohn, 
heute  habe  ich  dich  gezeugt.  Sprich  (als  Sohn)  deine  For- 
derung aus,  und  ich  will  dir  geben  als  Erbe  aUe  Völker  und 
als  Besitztum  die  Grenzen  der  Erde.* 

5.  Wiederum  spricht  er  zu  ihm:  «Setze  dich  zu  meiner 
Rechten,  bis  ich  alle  deine  Feinde  dir  zu  Füßen  lege 
wie   einen  Schemel.''     6.  Doch  wer  sind   denn    diese  Feinde 
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Christi?    Es   sind   unter   den  Menschen   die   nichtswürdigen, 
die  seinem  Willen  Widerstand  entgegensetzen. 

Belehrender  Teil  und  rechtliche  Entscheidung. 

Wie  in  einem  Heere,  wie  bei  den  Gliedern  des  Leibes  gibt  es  auch 
bei  den  Christen  Unter-  und  Überordnung,  verschieden  nach  den 
Gaben  und  Aufgaben  der  einzelnen.  Und  um  Streit  zu  verhüten, 
hat  G^tt  selbst,  ahnlich  wie  im  Alten  Bunde,  für  die  Über-  und  Unter- 
ordnung positive  Einrichtungen  getroffen.  Handelte  bei  den  Juden 
jemand  gegen  Gottes  Anordnung,  so  war  er  des  Todes  schuldig;  euch 
droht  noch  größere  Gefahr:  die  dereinstige  Strafe  Gottes  wegen  des 
Unrechtes,  das  ihr  begangen;  denn  ihr  habt  eine  sehr  schwere  Schuld 
auf  euch  geladen  durch  den  Aufruhr  gegen  die  Presbyter. 

XXXVn.  Männer,  Brüder,  für  diesen  Kriegsdienst  wollen 
auch  wir  uns  als  Soldaten  einreihen  lassen  unter  dem 
Kommando  jenes  untadeligen  Führers. 

2.  Werfen  wir  zu  dem  Zwecke  einen  Blick  auf  die 
Kriegsleute,  die  hier  unter  unsem  Heerführern  stehen:  mit 
wie  pünktlichem,  untertänigem  Gehorsame  führen  sie  nicht 
die  Aufträge  aus!  3.  Nicht  alle  sind  Heerführer,  nicht  alle 
Oberste,  nicht  alle  Hauptleute,  nicht  alle  Führer  von  Kohorten: 
wohl  aber  vollzieht  jeder  einzelne  an  dem  ihm  angewiesenen 
Platze  die  Befehle  des  Königs  und  der  Feldherm.  4.  Die 
Großen  bedürfen  der  Niederstehenden,  und  die  Untergebenen 
wieder  der  Führer;  überall  findet  sich  diese  Gliederung,  und 
aus  ihr  entspringt  die  Kraft.  5.  Es  kann  ja  auch  z.  B.  an 
unserm  Körper  das  Haupt  nichts  tun  ohne  die  Füße,  und  die 
Füße  nichts  ohne  das  Haupt:  auch  die  niedersten  Gliedmaßen 
sind  eben  nützlich  und  notwendig  für  den  ganzen  Leib,  alle 
Teile  wirken  zusammen  in  einheitlicher  Unterordnung,  auf 
daß  die  Wohlfahrt  des  Granzen  sichergestellt  sei.  XXXYHI. 
O,  daß  doch  auch  das  Wohl  unseres  gemeinsamen  Leibes  in 
Christo  Jesu  nicht  mehr  in  Frage  stünde;  daß  doch  ein  jeder 
nur  da  in  Unterordnung  diente,  wohin  ihn  Gottes  Gnadengabe 
gestellt;  2.  daß,  wer  da  stark  ist,  den  schirmte,  der  schwach 
ist^  und  daß  dieser  wieder  der  Kraft  des  andern  Hochachtung 


156  Belehrang  and  BachtieatMheid. 

zollte!  Der  Beiche  gebe  dem  Bettler  von  dem  Seinigen  mit, 
der  Arme  preise  Gott,   der  so  durch  einen  Wohltäter  seiner 
Not  gesteuert    Besitzt  jemand  Weisheit,   so  offenbare  er  sie 
nicht  in  seinen  Beden^  sondern   er  zeige  sie  durch  die  Tat. 
Hat  jemand  Demut,    so    bezeuge    er    dies    nicht   von    sich 
selbst;  er  warte  besser,  dafi  andere  sie  ihm  zuerkennen.  Hat 
einer  die  Reinheit  des  Herzens   bewahrt,   so   rühme   er  sich 
derselben  nicht;  er  wolle  vielmehr  bedenken,  daß  ein  anderer 
ihm  die  Gabe  der  Enthaltsamkeit  verlieh.   3.  Führen  wir  auch 
einmal  innerlich  unserm  Geiste  den  Stoff  vor,   aus  dem  wir 
gemacht  sind,  unsem  Zustand  und  unsere  Bedeutung,  als  wir 
eintraten  in   diese  Welt    War  es  nicht  ein  Grab  und  tiefe 
Finsternis,   aus  der  uns  derjenige  hervorzog,   der  uns  formte 
und  schuf,  der  uns  dann  mit  eigener  Hand  einführte  in  seine 
sichtbare  Schöpfung?  Bedenken  wir  dann  auch  alle  die  Gaben 
und  Wohltaten,   die   er   schon  vor  unserm  Eintritte  in  diese 
Welt  von  langer  Hand  für  uns  vorbereitet  und  zurechtgelegt 
hatte.     4.   Da   uns   somit   alles   Gute   ohne    jede   Ausnahme 
durch  ihn  überkommen  ist,  wie  müssen  wir  da  für  jede  einzelne 
Gabe  eine  demütige,  dankbare  Gesinnung  zu  erhalten  suchen 
gegen  ihn,  dem  Ehre  sei  in  Ewigkeit   Amen.    XXXTX.  Ein 
Mensch,  der  hier  unser  lacht  in  spöttischem  Hohn  und  sich 
in  stolzen  Gedanken  über  uns  erhebt,  muß  an  geistiger  Be- 
schränktheit oder  an  Irrsinn  leiden.     2.  Denn  welche  Macht 
steht  einem  sterblichen  Manne  zur  Verfügung,   und  welche 
Kraft    nennt   der  sein    eigen,    der    aus   Staub   geboren   ist? 
8.  Die  Schrift   drückt   dies   folgendermaßen   aus:    ^Was   vor 
meinen  Blicken   dastand,  hatte   keine  Gestalt,   ich   vernahm 
nur  einen  Luftzug  und  einen  Laut     4.  Wie  denn,  sollte  es 
einen  Sterblichen  geben,  der  rein  wäre  in   den  Augen  des 
Herrn,  einen  Menschen,  der  kein  Fehl  aufwiese  in  all  seinen 
Werken?    Fand  er  doch  Veranlassung,   seinen  Dienern  das 
Vertrauen  zu  entziehen,  und  bei  Engeln  entdeckte  sein  Auge 
Mißfälliges.   5.  Ist  der  Himmel  nicht  rein  vor  seinem  Antlitze, 
0  weh,   da  sollte  es  der  Bewohner  der  Lehmhütte  sein,   der 
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Mann  ans  Lehm?  Er  zehrt  sie  auf  gleich  der  Motte;  der 
Morgen  konunt,  es  kommt  der  Abend,  sie  sind  nicht  mehr. 
Sich  selbst  konnten  sie  nicht  helfen,  und  so  muAten  sie  zn 
Grande  gehen.  6.  Nnr  sein  Hauch  hatte  sie  berührt,  da 
starben  sie  schon  dahin,  weil  ihnen  alle  Weisheit  abging. 
7.  Du  aber  rufe,  ob  einer  auf  dich  hört,  oder  ein  heiliger 
Engel  dir  erscheint.  Solch  einen  Toren  bringt  der  Zorn  zu 
Tode,  und  den  Verirrten  läßt  die  Eifersucht  sterben.  8.  Auch 
sah  ich  sie  voll  Unverstand  sich  häuslich  niederlassen,  allein 
ihr  Heim  ward  allsogleich  verschlungen.  9.  Sogar  ihre  Söhne 
sollen  fem  sein  der  Erlösung;  an  den  Türen  der  Armen 
mögen  sie  Verachtung  sammeln,  niemand  wird  sich  zu  ihrer 
Bettung  finden.  Was  jenen  als  Mahl  bereitet  war,  das  zehren 
die  Gerechten  auf;  für  sie  aber  gibt  es  keine  Befreiung  mehr 
aus  den  Mühsalen.*  XL.  Alle  diese  Aussprüche  liegen  offen 
vor  uns,  und  sie  lassen  uns  hinabblicken  in  die  Tiefen  des 
göttlichen  Urteils. 

2.  Für  uns  ergibt  sich  daraus  die  Pflicht,  jedes  Werk  aus- 
zuführen, das  der  Herr  selbst  zu  tun  befohlen  hat,  und  zwar 
es  in  der  Ordnung  und  zu  der  Zeit  zu  verrichten,  die  er  zu 
bestimmen  beliebte:  so  die  Opferung  der  Gaben  und  den 
heiligen  Dienst.  Seine  Abhaltung  darf  nach  Gottes  Be- 
fehl nicht  nachlässig  und  ordnungslos  vor  sich  gehen, 
Zeit  und  Stunde  ist  dafür  ausdrücklich  festgesetzt.  3.  Ja, 
er  selbst  hat  auch  mit  seinem  höchsten  Willensentscheid  für 
dessen  Feier  Ort  und  Personen  namhaft  gemacht,  damit  die 
ganze  heilige  Handlui^,  nach  seinem  Wohlgefallen  vollzogen, 
seinem  Willen  genehm  seL  4.  So  jemand  nun  zur  fest- 
gesetzten Zeit  die  Opfergaben  darbringt,  findet  er  bei  ihm 
Gnade  und  Heil;  denn  wer  den  Satzungen  folgt,  die  der 
Herr  angeordnet,  der  bleibt  ohne  zu  irren  auf  dem  rechten 
W^e.  5.  Dem  Hohenpriester  nämlich  fiel  ein  eigenes  Amt 
zu,  den  Priestern  ward  ihr  Platz  angewiesen,  den  Leviten 
ihr  Dienst,  der  Laie  ist  an  die  Vorschriften  der  Laien 
gebunden.  XLL  Brüder,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  uns 
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die  demütig  dankbare  Gesinnung  gegen  Grott  in  der  Stellung^ 
die  ihm  einmal  zugewiesen  worden;  er  verbleibe  darin  mit 
gutem  Grewissen^  er  soll  aber  nicht  die  Schranken  durch- 
brechen,  die  seiner  Dienstsphäre  gezogen  sind.  2.  Nicht  überall 
bringt  man  die  ständigen  Tagesopfer  dar  oder  die  freiwilligen 
Gaben  oder  auch  die  Sühne  für  Schuld  und  Sünde,  sondern 
in  Jerusalem  allein.  Auch  dort  ist  die  Opferstätte  wieder 
nicht  der  freien  Wahl  überlassen.  Es  muß  der  Opferaltar 
vor  dem  Heiligtum  sein,  und  die  Opfergabe  soll  erst  vom 
Hohenpriester  und  den  eben  genannten  Dienern  ab  tadellos 
erfunden  sein.  8.  Für  jedes  Zuwiderhandeln  gegen  eine  Be- 
stinmiung  seines  Willens  ist  der  Tod  als  Strafe  festgesetzt 

4.  Brüder,  lasset  nicht  aus  den  Augen,  daß  wir,  die  wir 
weit  größerer  Erkenntnis  gewürdigt  worden  sind,  auch  im  Falle 
des  Ungehorsams  noch  weit  größerer  Gefahr  entgegengehen. 

XLn.  Durch  Jesus  Christus  den  Herrn  wurden  uns  die 
Apostel  zu  Boten  des  Evangeliums.  Jesus  Christus  wurde 
gesandt  von  Gott:  2.  Christus  also  von  Gott,  die  Apostel 
von  Christus.  Also  geschah  beides  in  geordneter  Folge  nach 
Gottes  Willen. 

8.  Die  Apostel  nahmen  die  Aufträge  des  Herren  ent- 
gegen und  wurden  mit  voller  Zuversicht  erfüllt  durch  die 
Auferstehung  unseres  Herrn  Jesus  Christus.  Ganz  gefestigt 
sodann  im  Worte  Gottes  und  ausgestattet  mit  der  Fülle 
des  heiligen  Geistes  zogen  sie  aus,  die  frohe  Botschaft  von 
dem  nahenden  Reiche  Gottes  zu  bringen.  4.  Sie  predigten 
in  Stadt  und  Land  und  setzten  dortselbst  regelmäßig  für 
die,  welche  gläubig  wurden,  die  Erstlinge  zu  Episkopen  und 
Diakonen  ein;  vorerst  aber  prüften  sie  dieselben  im  Geiste. 

5.  Dieser  Hergang  hat  auch  nichts  Ungewöhnliches; 
denn  über  Episkopen  und  Diakone  ist  schon  seit  langer  2ieit 
zum  voraus  geschrieben:  «Episkopen  will  ich  einsetzen  in  Ge- 
rechtigkeit und  Diakone  in  Treue,  **  so  heißt  es  in  der  Schrift 
XTiTTT.  Und  freilich,  wie  sollte  etwas  Außerordentliches  darin 
zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen  von  Gott  in  Christo  dies 
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ids  Amt  ausdrüoklich  aufgetragen  worden  war,  in  Wirklich- 
keit die  obengenannten  Erstlinge  einsetzten? 

So  hat  auch  Moses  seligen  Andenkens,  der  getreue  Diener 
im  Hause,  alle  Befehle  Gottes  in  den  hl.  Büchern  aufgezeichnet. 
Ihm  folgten  die  Propheten,  und  sie  aUe  legten  der  Iteihe  nach 
mit  Zeugnis  ab  für  die  von  ihm  aufgesteUten  Satzungen. 

2.  Einst  entbrannte  auch  ein  Streit  um  das  Priestertum. 
Für  die  Ehre,  wem  solch  eine  Auszeichnung  zukommen  sollte, 
erhob  sich  ein  Stamm  gegen  den  andern.  Da  erließ  Moses 
•den  Befehl,  die  zwölf  Stammführer  sollten  den  Namen  ihres 
Stammes  auf  je  einen  Stab  niederschreiben  und  ihm  die  Stäbe 
reichen.  Er  kennzeichnete  selbst  noch  die  einzelnen  Ruten 
mit  dem  Bing  des  jeweiligen  Führers,  band  sie  darauf  in  ein 
Bündel  und  legte  dassslbe  auf  den  Tisch  Gottes  im  Zelte  des 
Zeugnisses  nieder.  3.  Jetzt  schloß  er  das  Zelt  zu,  versiegelte 
den  Verschluß  und  die  Türe,  4.  und  hub  also  an:  ^^ Männer, 
Brüder,  derjenige  Stamm  ist  von  Gott  für  das  Priestertum  und 
meinen  heiligen  Dienst  erwählt,  dessen  Stab  £[nospen  treibt.* 

5.  Das  ganze  Volk  Israel,  sechshunderttausend  Mann, 
versammelte  sich  am  andern  Morgen  in  der  Frühe.  Moses 
ließ  die  Führer  noch  die  Siegel  untersuchen,  öffnete  dann  das 
Zelt  und  holte  die  Ruten  hervor.  Der  Befund  zeigte,  daß 
der  Stab  Aarons  nicht  nur  Knospen,  sondern  sogar  Früchte  trug. 

6.  Geliebte,  was  sollen  wir  uns  nun  wohl  zu  solch  einem 
Vorgehen  des  Moses  denken?  Wußte  er  denn  vielleicht  diesen 
Ausgang  nicht  selbst  schon  vorher?  Ohne  Zweifel  kannte  er 
ihn.  Der  Grund,  warum  er  so  mit  Israel  zu  Werke  ging,  war 
die  Gefahr  eines  Aufruhrs  und  die  Verherrlichung  des  einen, 
wahren  Gottes,  dem  Ehre  sei  in  Ewigkeit    Amen. 

XUV.  Durch  unsern  Herrn  Jesus  Christus  gelangten 
auch  die  Apostel  zu  eben  derselben  genauen  Erkenntnis,  es 
werde  noch  einmal  Streit  entstehen  über  die  Episkope. 

2.  Die  Apostel  setzten  also  die  genannten  Männer  ein 
mit  klarem  Einblick  in  die  für  sie  noch  zukünftigen  Ereig- 
nisse und  gerade  wegen  ihrer  Voraussicht.    Sodann  gaben  sie 
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Auftrags  daß,  wenn  sie  entschlafen  seien,  andere  erprobte 
Männer  ihr  Amt  übernehmen  sollten. 

8.  Unser  Urteil  lautet  also:  es  ist  ungerecht^  Männer  des 
Opferdienstes  za  entheben,  die  von  den  Aposteln  oder  nach 
ihnen  von  andern  erprobten  Leuten  hiezu  eingesetzt  wurden, 
denen  die  ganze  Kirche  zugestimmt,  die  tadellos  der  Herde 
Christi  in  Demut  und  maßvoller  Freigebigkeit  gedient,  denen 
alle  lange  Zeit  hindurch  das  beste  Zeugnis  ausgestellt 

4.  Uns  allen  aber  wird  es  nicht  als  eine  bloß  geringe 
Sünde  angerechnet  werden,  wenn  wir  diejenigen  von  der 
Episkope  verjagt  haben,  welche  die  Opfergaben  frei  von 
Schuld  und  lauter  im  Wandel  darbrachten.  5.  Wirklich,  da 
kann  man  jene  Presbyter  selig  preisen,  die  ihren  Lebens* 
weg  bereits  vollendet  haben  und  reich  an  reifer  Frucht 
der  Auflösung  anheimfielen;  sie  haben  doch  wenigstens 
nicht  mehr  zu  fürchten,  daß  man  sie  aus  der  ihnen  an- 
gewiesenen Stelle  verdränge. 

Zweiter  ermahnender  TeiL 

(Die  Beweggründe  des  ersten  ermahnenden  Teiles  werden  wieder  auf- 
genommen und  konkreter  auf  die  Schwierigkeit  beim  Volke  uid  bei 

den  Aufruhrern  sugeschnitten.) 

a)  Bhetorische  Bearbeitung  des  Volkes. 

Wohl  gab  es  za  aller  Zeit  Unglück  durch  Verfolgung,  aber  immer  auch 
waren  die  Verfolger  Gottlose.  Trennt  euch  daher  von  Gottlosen.  Dies 
ist  unsere  Buße,  unsere  Liebe  zu  Christus.  Diese  Liebe  wird  für  alle 
Geschlechter  von  Adam  bis  auf  diese  Stunde  der  Maßstab  der  Be- 
urteilung sein  (Steigerung  zu  16—20:  nicht  Unterordnung,  sondern  Liebe 

ist  Grundzag  der  8ch<)pfang). 

6.  Wir  müssen  leider  mit  ansehen,  daß  ihr  einige  Männer 
des  Amtes  entsetzt  habt,  die  ein  erbauliches  Leben  führten, 
die  schuldlos  und  ehrenvoll  ihrem  Dienste  oblagen.  XLY.  In 
Wahrheit,  Brüder,  ihr  suchet  nach  Streit  und  Hader  und  das 
in  Angelegenheiten,  die  das  Seelenheil  betrefiEen. 

2.  Sehet  euch  doch  einmal  eifrig  um  in  den  heiligen 
Schriften.     Sie   sind   wahr    und    im   hL   Geiste    geschrieben. 


Trennt  euch  von  den  (Gottlosen.  161 

8.  Und  ihr  gebt  zu,  daß  darin  nicht  eigens  Ungerechtigkeit 
and  strafwürdiges  Vorgehen  aufgezeichnet  wurden.  Doch  in 
diesen  Büchern  werdet  ihr  vergebens  nach  heiligen  Männern 
suchen,  die  andere,  welche  gerecht  waren,  verstoßen  hätten. 

4.  Wohl  wurden  auch  nach  diesen  Aufzeichnungen  Ge- 
rechte verfolgt  —  aber  von  Bösewichten!;  sie  erlitten  Kerker^ 
haft  —  aber  von  gottlosen  Männern;  sie  verfielen  der 
Steinigung  —  aber  durch  Verächter  des  (jcsetzes;  sie  binden 
endlich  den  Tod  —  aber  durch  die  Hand  von  IVevlem, 
die  selbst  einer  unberechtigten,  fluchwürdigen  Eifersucht  er^ 
legen  waren. 

5.  Die  jedoch,  welche  alle  diese  Arten  von  Leiden  zu 
erdulden  hatten,  ernteten  durch  dieselben  Ehre  und  Buhm. 
6.  Oder,  Brüder,  was  anders  sollen  wir  von  jenen 
Helden  denken?  Ist  Daniel  z.  B.  von  gottesfürchtigen 
Seelen  in  eine  Löwengrube  geworfen  worden?  7.  Ananias, 
Azarias  und  Misael  wurden  in  einen  glühenden  Feuerofen 
gestoßen:  sollten  das  wohl  Männer  verübt  haben,  die  dem 
hehren  und  majestätischen  Gottesdienst  des  Allerhöchsten 
huldigten? 

Gbnz  gewiß  nicht I  —  Ja,  aber  was  waren  es  denn 
eigentlich  für  Leute,  die  solche  Taten  vollbrachten?  Es 
waren  nur  fluchbeladene  Männer,  die  schon  Sünde  auf  Sünde 
gehäuft,  und  dann  in  ihrem  Wahnwitz  endlich  dazu  kamen, 
auch  über  diejenigen  Unglück  zu  bringen,  die  reinen,  heiligen 
Herzens  Gott  dienten.  Freilich,  sie  beachteten  nicht,  daß  der 
Allerhöchste  selbst  sich  zum  Anwalt  und  zum  Streiter  für  aUe 
aufwirft,  die  ihr  Gewissen  rein  erhalten  und  seinem  allmäch- 
tigen Namen  dienen;  ihm  sei  Ehre  in  Ewigkeit  Amen.  8.  Jenen 
aber,  die  in  geduldigem  Vertrauen  Mühsal  und  Leid  von 
andern  über  sich  ergehen  ließen,  gab  Gott  als  Erbteil  Ehre 
und  Buhm  und  wahre  Größe,  und  ihre  Namen  zeichnete 
er  in  sein  Gedächtnis  zu  einer  Erinnerung  ein,  die  frisch 
bleibt  für  Zeit  und  Ewigkeit    Amen. 

XLVL   Brüder,  nur  den   letzteren,   die   uns   solch  ein 

Brndari,  Dia  VarfMtang  dtr  Kiroha  viw.  11 
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Beispiel  der  Geduld  gegeben ,  dürfen  wir  folgen.  2.  «Ver- 
bindet euch  mit  Heiligen/  mahnt  die  Schrift,  «damit  unter 
ihrer  Führung  auch  die  andern  zur  Heiligkeit  gelangen.* 
8.  Femer:  «Geleitet  dich  ein  unschuldiger  Mann,  so  bist  du 
unschuldig;  führt  dich  ein  Auserwählter,  so  bist  du  aus- 
erwählt;  verkehrst  du  aber  mit  einem  Bösewicht,  so  wirst 
auch  du  £um  Bösen  verkehrt.*^  4.  Halten  wir  also  zu  denen, 
welche  in  Unschuld  und  Gerechtigkeit  verharrten;  denn  nur 
diese  sind  die  Auserwählten  Gottes. 

5.  O,  warum  regten  sich  doch  Zwistigkeiten  unter  euch, 
warmn  häufte  sich  Erbitterung  an,  wozu  ging  man  in  Parteiungen 
auseinander;  warum  kam  es  zu  offenem  Bruch,  zum  Krieg? 
6.  Beten  wir  denn  nicht  alle  zu  dem  einen  Gott,  dem  einen 
Christus,  dem  einen  G^ist,  dessen  Gnade  sich  über  uns  alle 
ergoß?  Erging  nicht  an  uns  alle  die  eine,  gleiche  Berufung 
in  Christo?  7.  Wozu  zerreißen,  zerstückeln  wir  Christi  Glied- 
maßen, warum  erheben  wir  uns  in  wildem  Aufruhr  gegen 
unsem  eigenen  Leib?  In  wie  große  Verblendung  müssen  wir 
gestürzt  sein,  daß  wir  vergessen  konnten,  daß  der  eine  mit  dem 
andern  ein  Glied  am  gleichen  Körper  ist?  Erwäget  einmal  die 
Worte  unseres  Herrn  Jesu:  8.  «Wehe  über  jenen  Menschen! 
Besser  wäre  es  ihm,  er  wäre  nie  geboren,  als  daß  er  auch  nur 
einem  von  meinen  Auserwählten  Ärgernis  böte.  Es  wäre 
besser,  daß  ihm  ein  Mühlstein  an  den  Hals  gehängt  und  er 
in  die  Tiefe  des  Meeres  versenkt  werde,  als  daß  er  auch  nur 
einen  von  meinen  Auserwählten  verführte.* 

9.  Nun  hat  euer  Zwist  viele  verführt;  eure  Spaltung  hat 
viele  mutlos  gemacht,  hat  in  vielen  Zweifel  wach  gerufen;  über 
uns  alle  hat  sie  tiefes  Leid  gebracht  Und  immer  noch  bis 
zur  Stunde  dauert  eure  Empörung  an. 

"^TiVii  Nehmt  doch  einmal  den  Brief  des  seligen 
Apostels  Paulus  zur  Hand.  2.  Was  hat  er  euch  denn  zu- 
erst, ganz  zu  Anfftng  seiner  evangelischen  Tätigkeit  bei 
euch,  geschrieben?  8.  Was  er  damals  über  sich  selbst,  über 
Kephas  und  Apollo  sagte,  das  schrieb  er  in  Wahrheit  unter 
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Leitung  des  hL  Geistes.  Die  Veranlassung  zum  Briefe  boten 
ihm  Parteiungen^  die  auch  damals  unter  euch  bestanden. 
4.  Gleichwohl  verwickelten  euch  jene  Spaltungen  nicht  in 
eine  so  tiefe  Schuld;  denn  damals  erginget  ihr]  euch  in 
parteilicher  Vorliebe  für  Apostel  von  hohem  Rufe^  sowie 
für  einen  Mann^  den  diese  wohl  erprobt. 

5.  Erwäget  aber  einmal  im  Vergleiche  zu  früher,  was  es 
denn  jetzt  für  Leute  sind,  durch  die  ihr  euch  habt  verführen 
lassen,  durch  die  der  gute  Ruf  eurer  allenthalben  bekannten 
Bruderliebe  vernichtet  wurde. 

6.  Geliebte,  es  ist  ein  Schimpf,  es  ist  ein  übergroßer 
Schimpf,  eine  unwürdige  Unbill,  die  unser  aller  Wandel  in 
Christo  angetan  wird,  wenn  es  da  öffentlich  heißt:  die 
Kirche  von  Korinth,  die  auf  festestem  Fundamente  ge- 
gründet war,  die  als  alte  Gemeinde  bekannt  ist,  hat  sich  in 
Empörung  gegen  die  Presbyter  erhoben,  und  das  wegen  einer 
oder  zwei  Personen.  7.  Doch  diese  Nachricht  hat  sich  nicht 
bloß  bis  hierhin  bei  uns  verbreitet,  sie  ist  auch  vor- 
gedrungen bis  zu  all  denen,  die  unsem  Glauben  nicht  teilen. 
So  bringt  euer  wahnwitziges  Treiben  dem  Namen  des  Herrn 
neue  Lästerungen,  euch  selbst  aber  neue  Gefahr  der  Ver- 
folgung. 

XLVHL  Machen  wir  doch  in  aller  Eile  solch  einem 
öffentlichen  Ärgernis  ein  Ende.  Laßt  uns  auf  unsere  Knie 
niedersinken  und  vor  dem  Herrn  weinen  und  inständig  zu 
ihm  flehen,  er  wolle  uns  doch  wieder  gnädig  sein,  er  wolle 
uns  unsere  Sünde  vergeben  und  uns  dann  zu  einem  Leben 
heiliger,  keuscher  Bruderliebe  zurückführen.  2.  Sie  ist  das 
offene  Tor  der  Gerechtigkeit,  das  uns  zum  Leben  einführt. 
Von  ihr  heißt  es:  «Öffnet  mir  die  Tore  der  Gerechtigkeit, 
daß  ich  durch  dieselben  eingehe  und  meinen  Herrn  preise. 
3.  Dies  Tor  ist  das  des  Herrn;  Gerechte  gehen  durch  das- 
selbe ein.*  4.  Wohl  stehen  viele  Türen  offen,  zur  Ge- 
rechtigkeit führet  aber  nur  eine,   die  Tür  in  Christo.    Selig, 

wer  durch  sie  seinen  Eingang  nimmt,   dann  den  Lebenspfad 
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nach    rechtem,  heiligem  Mmfatab  richtet   and  onoitwe^  aäa 
L^>eiiswa^  dem  Ziele  sofahrt 

5.  Da  hat  einer  grofieQ  Glaaben,  ein  anderer  venaag 
einen  tiefen  Gedanken  in  klare  Worte  m  kleidoi,  dieser  be- 
Drteflt  schar&innic  die  Reden  der  Mpfuu-hfn  jener  ist  xBchtis 
in  seinem  Benehmen  —  6.  die  innere  Henensgeannong  moC 
unbedingt  um  so  demOtiger  sein,  je  bSber  einer  iofieriich 
ImvomuageD  glaubt;  und  in  jedem  Falle  moC  er  das  Ge- 
mönwfM  im  Auge  haben,  nicht  die  Herrorkehnmg  des 
eigenen  Ich. 

"XT.TT  Wer  nodi  liebe  au  Chriatoa  hat,  der  halte  die 
Gebote  ChiistL 

2.  Wer  verau^  das  Band  der  Gottesliebe  au  schildern, 
3.  wer  ist  imstande,  söne  herrliche  Scb&ibeit  in  W<»ten 
anssndracken!  4.  liebe  fOhrt  uns  hinan  zu  höchster  HObe, 
9.  liebe  schmiegt  uns  fest  und  innig  an  Gott;  liebe  dec^ 
zahllose  SOnden  ca,  liebe  trigt  and  duldet  alles,  liebe  ent- 
fernt alles  Niedrige,  alles  Stolze  im  Herzen;  liebe  vehrt  aller 
Trennung,  allem  Aufruhr;  liebe  Tollneht  jedes  Wei^  in 
Eintracht  Nor  die  liebe  fahrte  alle  Auserwlhlten  Gottes 
da  Vollendung  entgegen,  and  ohne  die  liebe  gibt  es  gar 
nichts,  das  vor  (Sott  wohlgefiUlig  w&re. 

6.  liebe  war  es,  wenn  der  Herr  uns  an  sich  zog;  reine 
liebe  EU  uns,  wenn  unser  Herr  Jesus  Christas  sein  Blat 
dahingab,  wenn  er  sdn  Fleisch  für  unser  Fleisch,  s^n  Leben 
ffir  unser  Leben  opferte. 

L.  Geliebte,  ihr  seht  ein,  es  ist  etwas  Großes  und 
Wunderbart-  um  die  liebe,  ihr  innerer  Wert  lißt  sich  gar 
nicht  in  MorW  fassen.  2.  Niemand  von  uns  ist  ans  sich 
selbst  befähig,  diese  liebe  zu  besitzen,  sondern  Gott  selbst 
muS  sich  «-ürdigen,  sie  uns  zu  verleihen.  Wenden  wir  ans 
demnach  mit  Bitten  und  Flehen  an  sein  mildes  Erbarmen: 
er  möge  dixli  slle  schuldvolle,  parteiliche  Voriiebe  von  ans 
nehmen,  auf  daß  wir  seine  liebe  finden  kfinnen. 

3.  Wohl  gingen  die  Generationen   eine  nach  der  andern 


Erkennt  euren  Fehltritt  an.  165 

von  Adam  bis  auf  diesen  Tag  alle  dahin;  allein  die,  welche 
mit  Gottes  Gnade  in  dieser  liebe  ihre  Tage  beschlossen, 
nehmen  mit  den  Gottseligen  eine  sichere  Stätte  ein,  und  ihre 
Herrlichkeit  wird  allen  offenbar  werden  bei  der  Ankunft  des 
Beiches  Gh)ttes.  4.  Sie  sind  es,  von  denen  geschrieben  steht: 
^Tretet  herein  in  meine  Gemächer,  bis  mein  Zorn  und 
Unwille  (gegen  die  andern)  sich  gelegt;  ich  werde  euch  einen 
guten  Tag  bereiten  und  euch  aus  dem  Grabe  auf  erwecken/ 
5.  Geliebte,  selig  sind  auch  wir,  wenn  wir  wieder  in 
brüderlicher  Eintracht  uns  zusammenschließen  und  so  Gottes 
Grebot  erfüllen.  Um  dieser  Bruderliebe  willen  werden  unsere 
Sünden  uns  nachgelassen.  6.  »Selig  die,  deren  Missetaten  ver- 
geben, deren  Sünden  zugedeckt  sind.  Selig  der  Mensch,  dem 
Gott  seine  Sünde  nicht  anrechnet;  nichts  Unwahres  kommt  mehr 
von  seinen  Lippen. '^  7.  Für  alle,  die  Gott  durch  unsem  Herrn 
Jesus  Christus  in  die  Zahl  seiner  Auserwählten  angenommen,  gilt 
auch  diese  Seligpreisung;  Gott  sei  Ehre  in  Ewigkeit.    Amen. 

b)  Bhetorische  Einwirkung  auf  die  Aufruhrer. 

Wollt  ihr  edel,  wollt  ihr  großmütig  sein,  so  opfert  euch  f&r  das  Volk 
dadurch,  daß  ihr  die  Stadt  verlasset:  dies  wäre  fthnlich  dem  Vorgehen 
eines  Moses;  es  wäre  der  Handlungsweise  von  heroischen  KOnigen  ver- 
gleichbar; so  taten  die  Heldinnen  Judith  und  Esther. 

LI.  So  groß  darum  auch  unser  Fehltritt,  so  schwer  die 
Sünde  sein  mag,  die  wir,  von  einem  der  Helfershelfer  Satans 
verführt,  getan  haben:  wenden  wir  uns  an  Grott,  um  Yer- 
zeibung  zu  erlangen.  Sogar  diejenigen,  welche  sich  selbst  an 
die  Spitze  der  Empörung  und  der  Zwietracht  gestellt,  müssen 
nach  dieser  allen  gemeinsamen  Hoffnung  ihr  Handeln  einrichten. 
2.  WoUeü  sie  ein  Leben  der  Gottesfurcht,  der  Gottesliebe 
führen,  dann  nehmen  sie  weit  eher  selbst  alles  Ejreuz;  alle 
Leiden  auf  sich,  als  daß  sie  andern  solche  aufladen;  dann 
tragen  sie  eher  selbst  Vorwurf  und  Tadel,  als  daß  sie  zu- 
lassen, daß  das  christliche  Zusammenleben,  das  wir  in  so 
reiner,  edler  Eintracht  von  Anbeginn  kennen  gelernt,  öffent- 
lich geschmäht  werden  kann. 
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8.  Es  liegt  etwas  Edles  darin,  wenn  ein  Mensch  offen 
seinen  Fehltritt  eingesteht  und  sich  nicht  noch  innerlich 
darin  befestigt  Die  Empörer  gegen  Moses,  den  Diener  Grottes, 
beharrten  in  ihrer  Herzenshärte.  Das  Urteil  Gottes,  das  über 
sie  erging,  ist  bekannt:  4.  lebendigen  Leibes  fuhren  sie 
hinab  in  die  HöUe,  ein  ewiger  Tod  hält  sie  dort  gefangen. 
5.  Pharao  und  alle  seine  Mannen,  die  Feldherm  Ägyptens, 
Wagen,  Bosse  und  Beiter  —  warum  liegen  sie  im  roten 
Meere  begraben?  Weil  sie  in  törichtem  Unverstand  trotz 
Wunder  und  Zeichen  gegen  Moses,  welcher  der  Diener 
Gottes  im  Lande  Ägypten  war,  verhärtet  blieben.  LDL  Brüder, 
der  Beherrscher  dieses  Weltalls  bedarf  nicht  seines  Ge- 
schöpfes, er  verlangt  auch  nichts  von  ihm,  als  das  Bekennt- 
nis seiner  Oberherrlichkeit.  2.  «Meinen  Herrn  will  ich  frei 
bekennen,  und  diese  Anerkennung  ist  mehr  wert  in  seinen 
Augen,  als  das  Opfer  eines  Kalbes,  welches  eben  Homer  und 
Klauen  ansetzt.  Es  mögen  dies  die  Bettler  bedenken  und 
sich  dessen  erfreuen,*  so  dachte  David,  der  Auserwählte 
Gottes.  3.  «Als  Opfer  biete  Gott  dein  Lob,  verrichte  dein 
Gebet  zum  Allerhöchsten.  Bufe  zu  mir,  wann  dir  Trübsal 
naht^  so  will  ich  dir  helfen,  und  du  sollst  mich  dankbar  dafür 
preisen.  4.  Ein  zerknirschtes  Herz,  das  ist  ein  Opfer  für  den 
Herrn.* 

TiTTT.  Geliebte,  ihr  versteht  die  heiligen  Schriften;  ja, 
ihr  seid  wohl  vertraut  damit  und  habt  versucht,  tief  in  das 
Wort  Gt)tte8  einzudringen.  Erinnert  euch  denn  einmal  mit  mir 
an  eine  Szene,  die  ich  euch  zu  diesem  Zwecke  ins  Gedächtnis 
zurückrufen  wUl:  2.  Moses  war  auf  den  Berg  gestiegen.  In 
aller  Demut  und  unter  stetem  Fasten  blieb  er  dort  vierzig 
Tage  und  vierzig  Nächte.  Dann  redete  ihn  der  Herr  an: 
.Moses,  Moses,  gehe  in  Eile  hinab!  Dein  Volk,  das  du  aus 
Ägypten  geführt,  hat  großen  Frevel  begangen.  Den  Weg, 
den  du  ihm  gewiesen,  hat  es  schon  bald  verlassen,  und  es 
formte  sich  einen  Götzen  aus  Erz.*  3.  Dann  sagte  ihm  der 
Herr  noch  mehr:  , Schon  früher  habe  ich  einmal  hierüber  mit 
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dir  gesprochen^  und  hernach  tat  ich  es  ein  zweites  Mal.  Ich 
habe  Erfahrungen  gemacht  mit  diesem  Volke;  in  Wahrheit^  es 
ist  ein  halsstarriges  Geschlecht.  So  stimme  mir  denn  bei,  dann  will 
ich  es  austilgen  von  der  Erde  und  jedes  Zeichen  seines  Namens 
ausmerzen  unter  dem  Hinunel.  Hernach  mache  ich  dich  zu 
einem  großen  Volke,  zu  einem  Volke,  das  reicher  ist  an 
Wundem,   das  bedeutender  ist  an  Zahl,   denn   dieses  dort* 

4.  Moses  gab  zur  Antwort:  »Nein,  Herr,  gehe  nicht  also  voran. 
O,  vergib  dem  Volke  seine  Sünde!  Wenn  nicht,  dann  lösche 
auch  lieber  meinen  Namen  aus  dem  Buche  der  Lebenden.* 

5.  Großherzige  Liebe,  unübertrofiEener  G^istesadel,  edler  Frei- 
mut des  Dieners  gegen  seinen  Herrn:  «Gewähre  dem  ganzen 
Volke  Vergebung,  oder  gib  auch  mir  in  seiner  Mitte  den  Tod!* 

LTV.  Wer  unter  euch  besitzt  Geistesadel,  wer  kennt 
Hochherzigkeit,  wer  empfindet  Liebe  bis  zum  Übermaß?  — 
2.  Der  sage  sich  selbst:  «Bin  ich  zum  Urheber  der  Empörung,  des 
Haders  und  der  Spaltung  geworden,  so  verlasse  ich  aus  eigenem 
Antrieb  das  Land;  dann  ziehe  ich,  wohin  man  immer  wUl; 
dann  tue  ich,  was  immer  das  Volk  mir  aufträgt,  wenn  nur  die 
Herde  Christi  unter  ihren  rechtmäßig  eingesetzten  Presbytern 
wieder  vollen  Frieden  genießt.*  8.  Solch  ein  edles  Vorgehen 
wird  ihm  in  Christo  Ehre  bringen  und  ihm  in  jeder  andern 
Christengemeinde  die  Tore  öffnen  und  aller  Herzen  gewinnen. 
Dem  Herrn  gehört  ja  diese  Erde  in  ihrem  ganzen  Umkreis. 
4.  Solch  einen  Schritt  haben  Männer  getan,  die  ganz  für  Gott 
ihr  Leben  einrichteten;  solch  einen  Schritt  wird  man  auch 
noch  in  femer  Zukunft  tun. 

LV.  Blicken  wir  uns  nach  solchen  Taten  auch  einmal  bei 
den  Heiden  um.  Wütete  da  eine  Seuche,  dann  gingen,  wenn  etwa 
das  Orakel  einen  derartigen  Aufschluß  gab,  der  König  und  die 
Staatslenker  freiwillig  in  den  Tod,  auf  daß  sie  durch  ihr  Blut 
das  Leben  vieler  Bürger  retteten.  Andere  zogen  aus  ihrer 
Vaterstadt  fort  und  machten  so  einem  Aufruhr  kurzer  Hand 
ein  Ende.  Solche  Beispiele  sind  nicht  gering  an  Zahl« 
2.  Nicht  wenige   hier  unter  uns  überlieferten  sich  freiwillig 
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der  Oefangensohafty  um  die  Fesseln  anderer  zu  lösen;  wieder 
andere  verkauften  sich  selbst  in  Skkverei  and  verwandten 
den  ElanfpreiSy  mn  Hungernde  zu  sättigen;  alles  dessen  sind 
wir  Zeugen. 

3.  Auch  Frauen  vollbrachten  nicht  selten  mit  Hilfe 
der  göttlichen  Gnade  Heldentaten.  4.  Die  Stadt  der  Judith 
seligen  Andenkens  war  ganz  von  Feinden  umlagert  Sie 
kam  zu  den  Ältesten  und  bat^  man  möge  ihr  erlauben, 
herauszugehen,  um  das  Lager  der  sie  bekriegenden  Heere 
au&usnchen.  5.  Aus  Liebe  zur  Heimat  und  zu  ihrem  Volke, 
das  von  allen  Seiten  bedrSngt  wurde,  gab  sie  ihre  Person 
ganz  der  offenen  G^ahr  anhdm.  Gott  aber  lieferte  den 
starken  Holofemes  in  die  Hand  einer  Frau.  6.  Femer  zur 
Zeit,  wo  der  Untergang  der  zwölf  Stämme  Israels  unmittelbar 
bevorstand,  unterzog  sich  Esther,  die  stark  im  Glauben 
war,  au  deren  Errettung  einer  ebenso  großen  Gefahr.  Sie 
fastete,  sie  verdemütigte  sich  und  drang  mit  Bitten  in  den 
Herrn,  der  alle  Schicksalsschläge  lenkt,  der  der  Gt)tt  aller 
Zeiten  ist.  Als  dieser  Gott  die  ganze  Demut  ihres  Herzens 
sah,  da  errettete  er  das  Volk,  um  dessentwillen  die  Heldin  alle 
€Mahren  auf  sich  genommen. 

LYL  Laßt  denn  auch  uns  zu  Mittlem  werden  für  die, 
welche  von  der  Sünde  gefangen  gehalten  sind,  auf  daß  Gott 
etwas  Willffihrigkeit  und  Demut  in  ihre  Herzen  senke.  Dann 
haben  sie  sich  nicht  vor  uns,  sondern  vor  Gott  gebeugt, 
und  es  wird  auch  das  Gebet,  das  wir  voll  Teilnahme 
zu  Gk)tt  und  seinen  Heiligen  für  sie  sprechen,  ihnen  Frucht 
bringen  und  ihren  Schritt  voUenden. 

2.  Geliebte  —  freilich,  eine  Zurechtweisung  sollen  wir 
uns  gefallen  lassen;  niemand  darf  sich  hiergegen  auflehnen. 
Soldi  eine  Mahnung,  die  man  an  uns  ergehen  läßt,  ist  schon 
in  sich  etwas  Edles,  für  uns  aber  ist  sie  über  die  Maßen 
nützlich.  Gerade  sie  erhält  uns  in  engster  Verbindung  mit 
Gottes  Willen.  8.  «Lnmer  und  immer  wieder  züchtigte  mich 
der  Herr,   aber   dem  Tode  überließ  er  mich  nicht.     4.  Gott 
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züchtigt  den,  welchen  er  liebt.  Jeden,  den  er  aufnimmt  als 
seinen  Sohn,  den  läßt  er  seinen  strafenden  Arm  fühlen. 
5.  Weil  er  gerecht  ist  und  zugleich  voll  Erbarmen,  so  soU  er 
mich  nur  strafen  und  schelten,  statt  daft  Sünder  (voll  äußerer 
Liebenswürdigkeit)  Öl  über  mein  Haupt  gießen. '^  6.  «Glück- 
lich der  Mann,  dem  der  Herr  seine  Zurechtwebung  zugehen 
läßt;  widerstrebe  doch  nicht  dem  Verweise  des  AUmächtigenl 
Tut  er  dir  auch  wehe,  so  will  er  dich  doch  nur  wieder  gesund 
machen,  7.  und  schlägt  auch  sein  Arm  dich  wund,  so  heüt 
seine  Hand  alles  wieder  zu.  8.  Sechsmal  errettet  er  dich 
mitten  aus  der  Trübsal,  und  das  siebente  Mal  läßt  er  das 
Leid  dir  nicht  mehr  nahen.  9.  Entsteht  Hungersnot,  dann 
entreißt  er  dich  dem  Tode;  gibt  es  Krieg,  dann  entzieht  er 
dich  der  Schneide  des  Schwertes.  10.  Wollen  böse  Zungen 
wie  Greißeln  dich  zerfleischen,  dann  weiß  er  dich  zu  bergen, 
und  vor  düsterer  Zukunft  benimmt  er  dir  aUe  Furcht 
11.  Stehen  dir  Bösewichte  entgegen,  dann  magst  du  lächeln. 
Wilden  Tieren  kannst  du  furchtlos  nahen;  12.  denn  auch 
ein  Tier  voll  Raubgier  wird  bei  dir  friedlich  und  sanft 
18.  Du  wirst  des  Friedens  inne  werden,  der  in  dein  Heim 
eingezogen  ist,  der  Vorrat  deines  Zeltes  soll  nicht  ausgehen. 
14.  Du  schaust  eine  Nachkommenschaft  groß  an  Zahl, 
alle  deine  Kinder  wie  dichtes  Gras  auf  der  Flur.  15.  Und 
du  steigst  endlich  hinab  ins  Grab,  eine  reife  Ähre,  die  der 
Schnitter  mäht  im  rechten  Augenblick  —  sogar  eine  volle  Garbe 
von  Ähren,  die  man  zur  Erntezeit  zusammenliest*^  Alles  dies 
bezeugt  die  heilige  Schrift. 

16.  Geliebte,  durchdringet  euch  denn  mit  der  Wahrheit, 
daß  Gt>tt  der  Herr  gerade  jene  unter  seinen  Schutz  stellt,  an 
die  er  seine  Zurechtweisung  ergehen  läßt  Weil  er  eben  ein 
guter  Vater  ist^  straft  er  uns,  auf  daß  wir,  durch  seine  Züch- 
tigung  geheiligt,  seiner  Erbarmung  teilhaft  werden  mögen. 

LVn.  Ich  wende  mich  nunmehr  an  euch,  die  ihr  diesen 
Aufstand  ins  Werk  gesetzt.  Unterwerfet  euch  den  Presbytern 
und  lasset  euch  die  Strafe  zur  Buße  auferlegen;  beuget  euren 
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stolzen  Sinn  drinnen  im  Herzen  I  2.  Lernet  ein  Leben  in  Unter- 
tänigkeit führen,  und  gewöhnet  euch  die  prahlerischen  Worte 
und  hochfahrenden  Beden  eitler  Selbstgefälligkeit  ab!  Denn  es 
ist  gewi£  besser  für  euch,  daß  ihr  dereinst,  wenn  auch  in  unter- 
geordneter Stellung,  mit  Ehre  als  zur  Herde  Christi  gehörig  er- 
funden werdet,  als  daß  ihr  bei  noch  so  großem  äußerem  Buhm 
ihrer  Hoffnung  verlustig  geht  3.  Die  Weisheit,  welche  ohne  Fehl 
ist^  sagt  darüber:  ,Ich  bringe  einen  Gedanken  meines  Geistes 
vor  und  gebe  euch  dies  Wort  zur  Lehre:  4.  ich  mochte 
rufen,  aber  ihr  hörtet  nicht;  ich  mochte  zu  euch  sprechen, 
ihr  achtetet  nicht  auf  mich;  ich  machte  euch  Vorschläge,  ihr 
schlugt  sie  in  den  Wind;  ich  versuchte  Zurechtweisungen  — 
da  habt  ihr  euch  widersetzt  .  •  . 

So  will  denn  auch  ich  über  euer  Verderben  lachen;  ich 
will  mich  freuen,  daß  euer  Untergang  nahe  ist,  daß 
euch  plötzlich  Verwirrung  erfaßt,  daß  das  Unglück  wie  ein 
Wirbelwind  über  euch  hereinbricht  und  euer  Herz  sich 
ängstigt  in  Weh  und  Not  5.  Und  ruft  ihr  dann  zu  mir, 
dann  höre  ich  nicht  Die  im  Bösen  Verstockten  mögen  mich 
suchen,  sie  finden  mich  nicht.  Denn  meinem  weisen  Zureden 
begegneten  sie  vorher  mit  Haß,  von  Gottesfurcht  wollten  sie 
nichts  wissen,  auf  meine  Vorschläge  giugen  sie  nicht  ein,  ja, 
meinen  Zurechtweisungen  setzten  sie  Hohn  und  Spott  ent- 
gegen. 6.  So  sollen  sie  denn  auch  von  den  Früchten  zehren, 
die  auf  den  Wegen  wachsen,  die  sie .  einschlugen,  und  sich 
an  ihrer  Gottverlassenheit  sättigen.  7.  Weil  sie  ihr  Unrecht 
selbst  auf  Kinder  häufen,  werden  sie  hingemordet,  und  das 
Gericht  weiht  alle  Sünder  dem  Verderben. 

Jeder  aber,  der  auf  mein  Wort  hört,  der  mag  in 
Vertrauen  und  Hoffnung  sein  Heim  bauen,  in  ruhigem 
Frieden  soll  er  leben;  denn  er  hat  gar  kein  Übel  mehr  zu 
fürchten.*^ 
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c)  Letzte  rhetorische  Einwirkung  auf   das  bei   Verlesung 
dieses  Schreibens  versammelte  christliche  Volk. 

Durch  Vorlegung  der  Ältesten  Qebete,  welche  allen  bekannt  sind,  und 
deren  Geist  und  Gehalt  auf  Grund  der  Yorhergehenden  Mahnungen 
klar  und  scharf  hervortritt,  werden  die  schon  stark  bearbeiteten  Gemüter 
gezwungen,  alle  noch  widerstrebenden  Seelenstimmungen  im  christ- 
lichen Gebet,  welches  Demut,  Frieden  und  Liebe  atmet,  ohne  Verzug 

umzuschmelzen. 

LVLLL  Laßt  uns  daher  seinem  allheiligen,  glorreichen 
Namen  gehorsam  sein  und  den  Drohungen  entgehen,  die 
seine  Weisheit  gegen  die  Unbotmäßigen  ausgesprochen,  damit 
wir  mit  Vertrauen  auf  seinen  heiligen,  ruhmreichen  Namen 
unsere  VTohnung  aufschlagen  können.  2.  Nehmt  unsem 
Bat  an,  und  es  wird  euch  nicht  gereuen.  Denn  so  wahr  Gott 
lebt  und  der  Herr  Jesus  Christus  und  der  heilige  Geist  und 
Glaube  und  Hoffnung  der  Auserwählten,  so  wahr  wird  jeder, 
der  in  Demut  und  mit  Ausdauer  Gottes  Satzungen  und  Gebote 
unverdrossen  erfüllt,  eingereiht  und  hervorragend  sein  in  der 
Zahl  derer,  die  Heil  erlangen  durch  Jesus  Christus,  durch  den 
ihm  Ehre  wird  in  aUe  Ewigkeit.    Amen. 

TiTX.  Sollten  nun  einige  den  Worten,  die  jener  durch  uns 
gesprochen,  nicht  gehorchen,  so  mögen  sie  bedenken,  daß  sie 
eine  schwere  Sünde  begehen  und  sich  einer  großen  Gefahr  aus- 
setzen. 2.  Wir  aber  haben  keine  Schuld  an  ihrem  Fehltritte,  und 
wir  bitten  den  Schöpfer  der  Welt  in  unablässigem  Flehen,  er  wolle 
auf  dem  ganzen  Erdkreis  die  voUe  Zahl  der  Auserwählten  un- 
vermindert bewahren  durch  seinen  lieben  Sohn  Jesus  Christus. 
Durch  ihn  hat  er  uns  von  Finsternis  zu  Licht^  von  Unwissenheit 
zur  Erkenntnis  seines  ruhmvollen  Namens  berufen,  8.  auf  daß  wir 
auf  diesen  seinen  Namen,  als  den  Urgrund  jeglicher  Kreatur, 
unsere  Hoffnung  bauen.  Die  Augen  unseres  Herzens  hast  du, 
o  Herr,  erschlossen,  damit  wir  dich  erkennen,  den  einzig 
Hohen  in  der  Höhe,  den  Heiligen,  der  im  Heiligtume  weilt, 
dich,  der  du  den  Stolz  der  Übermütigen  beugst,  die  Bat- 
8chl%e  der  Völker  vernichtest,  den  Demütigen  erhebst,  den 
Hochfahrenden  erniedrigst,  der  du  reich  machst  und  verarmen 
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läßt,  Leben  nimmst  und  gibst;  dich,  den  alleinigen  Wohltäter  der 
Geister  und  den  Gott  alles  Fleisches;  dich,  dessen  Blick  in 
den  tiefsten  Abgrund  reicht,  dessen  Auge  das  Menschenwerk 
umspannt;  dich,  die  Hilfe  in  der  Gefahr,  die  Bettung  in  der 
Verzweiflung,  den  Schöpfer  und  Lenker  jeglichen  Geistes; 
dich,  der  du  auf  der  Erde  die  Völker  mehrest  und  aus  ihnen 
allen  diejenigen  ausgewählt  hast,  welche  dich  lieben  durch 
Jesus  Christus,  deinen  lieben  Sohn,  durch  den  du  uns  Er- 
ziehung, Heiligkeit  und  Ehre  hast  zu  teil  werden  lassen. 
4.  Wir  bitten  dich,  o  Herr,  um  deine  EQIfe  und  um  deinen 
Bebtand.  Bette  den  Bedrängten,  erbarme  dich  des  Demütigen, 
richte  den  Gefallenen  auf,  heile  den  Ejranken,  führe  zurück, 
wer  sich  von  deinem  Volke  getrennt;  dem  Hungernden  gib 
Nahrung,  dem  Gefangenen  Freiheit;  richte  den  Leidenden  auf 
und  ermutige  den  Kleinmütigen.  Mögen  alle  Völker  zu  der 
Erkenntnis  gelangen,  daß  du  der  einzige  Gott  bist,  daß  Jesus 
Christus  dein  Sohn  ist  und  wir  dein  Volk  sind,  die  Herde 
auf  deiner  Weide. 

LX.  Du  hast  dich,  stets  als  Schöpfer  der  Welt  durch  die 
Wirkungen  angekündigt.  Du,  o  Herr,  schufst  den  Erdkreis,  du 
bist  getreu  in  allen  Generationen,  gerecht  in  deinen  Urteilen, 
bewunderungswert  in  deiner  Macht  und  Herrlichkeit,  weise 
als  Schöpfer  und  voU  Einsicht  in  der  Erhaltung  der  Krea- 
turen; du  bist  der  Gütige  in  all  dem,  was  uns  vor  Augen 
liegt,  und  der  Getreue  für  das,  was  wir  von  dir  erhoffen. 
Verzeihe  uns,  gnädiger  Erbarmer,  unsere  Missetaten,  Un- 
gerechtigkeiten, Sünden  und  Vergehen.  2.  Wolle  deinen 
Dienern  und  Dienerinnen  nicht  jede  Sünde  anrechnen,  sondern 
wasche  uns  rein  in  deiner  Wahrheit,  lenke  unsere  Schritte, 
auf  daß  unser  Handel  und  Wandel  heilig,  gerecht,  voll 
Herzenseinfalt  sei  in  dem,  was  in  deinen  und  in  unserer  Vor- 
gesetzten Augen  gut  und  wohlgeföllig  ist.  8.  Ja,  Herr,  laß 
dein  Antlitz  zu  guten  Werken  auf  uns  in  Frieden  her- 
niederstrahlen, auf  daß  wir  durch  deine  starke  Hand  ge- 
schützt  und   durch   deinen   mächtigen   Arm   vor   der   Sünde 
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bewahrt  werden.  Kette  uns  auch  vor  denen,  welche  uns  zu 
Unrecht  hassen.  4.  Wie  du  dereinet  den  Vätern  getan,  wenn 
sie  in  Glauben  und  Wahrheit  dich  fromm  anriefen,  so  gib 
auch  uns  Eintracht  und  Frieden,  uns  und  allen  Bewohnern 
der  Erde,  indem  wir  deinem  alles  beherrschenden,  mächtigen 
Namen  und  unsem  Obrigkeiten  und  Vollbesetzten  auf  Erden 
gehorsam  werden. 

LXL  Du,  o  Herr,  hast  ihnen  in  deiner  herrlichen,  unaos- 
spreohlichen  Machtvollkommenheit  die  Befugnisse  des  ESnig- 
toms  verliehen,  auf  daß  wir  in  Anerkennung  der  ihnen  von 
dir  verliehenen  Herrlichkeit  und  Ehre  ihnen  Untertan  sind 
nnd  in  gar  nichts  uns  deinem  Willen  entgegensetzen.  Ihnen 
aber  gib,  o  Herr,  Gesundheit,  Frieden,  Einigkeit  und  Festig- 
keit, damit  sie  ohne  Anstoß  die  ihnen  durch  dich  2U  teil 
gewordene  Herrschaft  führen,  2.  Denn  du,  Herr,  der  himm- 
lische König  der  Zeiten,  verleihst  den  Menschenkindern  fUr 
irdische  Angelegenheiten  Ansehen,  Ehre  und  Macht.  Lenke 
ihren  Entschluß,  o  Herr,  auf  das,  was  vor  dir  gut  und  wohl- 
ge&llig  ist,  damit  sie  die  Gewalt,  die  du  ihnen  gabst,  in 
friedlicher  Milde  fromm  gebrauchen  und  deine  Gnade  an  sich 
erfahren.  3.  Dich,  der  da  allein  Macht  hast,  diese  und  noch 
reichere  Wohltaten  ans  eu  erzeigen,  dich  bekennen  wir  durch 
JefloB  Christus,  den  Hohenpriester  and  Beherrscher  unserer 
Seelen;  durch  ihn  sei  dir  Buhm  und  Herrlichkeit  jetzt  von  Ge- 
schlecht zu  Gesohlecht  und  in  alle  Ewigkeit     Amen. 


SehluA. 

Unier  Schreiben   berOhrte   alle  Seiten  des  chifatlichen  Lebens.    Wir 

fahren  ench  ftlle  inagesunt,  und  jeden  einzelnen  im  beBondena  zu 

dem  ehemaligen  Olflcke  snrOck. 

T.xM  Männer,  BrUder,  wir  haben  euch  genug  ge.achrie 
aber  das,  was  den  Dienst  Gottes  betrifft,  und  was  F^ehr  □ 
lieh  ist  zu  einem  tugendhaften  Leben  fUr  jeden,  der  froi 
und  gerecht  sein  will.    2.  Denn  wir  haben  alles  berührt,  wa. 
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auf  den  Glauben  Bezug  hat,  auf  die  Bußgesinnung,  die  wahre 
Liebe,  die  Enthaltsamkeit,  Keuschheit  und  Geduld;  wir 
haben  euch  an  die  Pflicht  erinnert,  dem  allmächtigen  Gott 
mit  frommem  Sinn  zu  gefallen  durch  Gerechtigkeit,  Wahr- 
heitsliebe, Hochherzigkeit,  indem  ihr  in  Liebe  und  Frieden 
mit  ständiger  Nachsicht  die  Eintracht  wahrt,  ohne  an  erlittene 
Unbilden  zu  denken.  So  haben  ja  auch  die  erwähnten  Ahnen 
durch  demütigen  Sinn  gegen  den  Vater,  den  Gott  und 
Schöpfer,  sowie  gegen  alle  Menschen,  "Wohlgefallen  auf  sich 
herabgezogen.  S,  Wir  erwähnten  all  dies  in  unserm  Briefe 
um  so  lieber,  da  wir  uns  wohl  bewußt  sind,  daß  er  au 
Männer  gerichtet  ist,  die  selbst  getreu  und  wohl  erprobt  sind, 
und  die  Einblick  haben  in  die  Lehren  von  der  Zucht,  die  zu 
Gott  führt. 

LXIH.  So  ist  es  denn  billig,  daß  wir  im  Anschloß  an  so 
zahlreiche  und  großartige  Vorbilder  unsem  Nacken  beugen 
und  unsere  Au%abe,  die  in  Unterwerfung  besteht,  dadurch 
erfüllen,  daß  wir  uns  den  jetzigen  Fülirern  der  Seelen  zu- 
wenden, alle  ehrgeizige  Aufwiegelung  ruhen  lassen  und  so, 
frei  von  Schuld  zu  dem  uns  in  der  Wahrheit  gesteckten 
Ziele  gelangen.  2.  Denn  ihr  werdet  uns  Befriedigung  und 
Freude  bereiten,  wenn  ihr  unsern  Worten,  die  wir  im  heiligen 
Geiste  niedergeschrieben,  gehorcht  und  euren  ungerechten 
Eifer  und  Zorn  ablegt  gemäß  der  Ermahnung  zu  Friede 
und  Eintracht,  die  wir  in  diesem  Briefe  an  euch  gerichtet. 
3.  Wir  habeu  auch  Männer  geschickt,  die  getreu  und  keusch 
von  Jugend  auf  bis  zum  Greisenalter  ohne  Tadel  unter  uns 
gewandelt  sind;  sie  sollen  Zeugen  sein  zwischen  euch  und 
uns.  4.  Es  geschah  dies  in  der  Absicht,  euch  zu  der  Er- 
kenntnis zu  führen,  wie  alle  unsere  Sorge  darauf  gerichtet 
war  und  auch  jetzt  noch  ist,  bei  euch  in  Eile  den  Frieden 
herzustellen. 

LXIV.  Der  allgegenwärtige  Gott,  der  Beherrscher  aller 
Geister  und  Herr  alles  Fleisches,  der  sich  den  Herrn  Jesus 
Christus    und    uns    durch    ihn    zu    einem   besonderen  Volke 
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auserwählt  hat,  verleihe  einer  jeden  Seele,  die  seinen  glor- 
reichen, heiligen  Namen  anruft^  Glauben,  Farcht,  Friede,  Ge- 
duld, Gleichmnt,  Enthaltsamkeit,  Keuschheit,  Reinheit,  auf 
daß  sie  seinem  Namen  wohlgefällig  sei  durch  den  Hohen- 
priester und  unsem  Vorsteher  Jesus  Christus,  durch  den 
ihm  Buhm  sei  und  Herrlichkeit,  Macht  und  Ehre  jetzt  und 
allezeit.    Amen. 

Einführung  der  Boten  des  Clemens. 

Die  Überbringer  des  Briefes:  Fortonatns  von  Korinth,  sowie  Claudius  und 

Valerius  von  Born,  sind  geeignet  und  zugleich  bevollmAchtigt,  etwaige 

noch  strittige  Punkte  an  Ort  und  Stelle  zum  Entscheid  zu  bringen. 

LXY.  Unsere  Abgesandten,  den  Claudius  Ephebus  und 
Valerius  Biton,  sowie  auch  den  Fortunatus  wollet  bald  hierher 
in  Frieden  und  mit  Freude  zurückschicken,  damit  sie  uns  um 
so  eher  über  die  so  wünschenswerte  und  von  uns  so  ersehnte 
Einhelligkeit  und  Eintracht  Kunde  bringen,  auf  daß  auch  wir 
um  so  eher  die  Freude  über  die  bei  euch  wiederhergestellte 
gute  Ordnung  genießen. 

2.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesus  Christus  sei  mit  euch 
und  mit  allen  an  allen  Orten,  wo  solche  berufen  sind  von  Gott 
und  durch  Ihn,  durch  den  ihm  Ruhm  wird,  Ehre  und  Macht, 
Herrlichkeit  und  ewige  Herrschaft  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Amen. 

Erster  Brief  des  Clemens  an  die  Korinther. 


Fenonenliste. 
A.  LebenssUzzeiL 

PanlnS  {SaCXog  Ö  xal  navlog). 
Erstes  Kapitel. 

Vor  der  Bekdirnjig. 

Paulus  wurde  in  Tarsus  (Cilicien)  geboren.  Seine  Eltern 
waren  Juden^  hatten  aber  durch  Geld  oder  durch  ihre  hervor- 
ragende Stellung  das  römische  Bürgerrecht  erworben.  Dieses 
ging  erblich  auf  den  Sohn  über. 

Im  Verkehr  mit  jüdischen  Landsleuten  führte  ein  Israelit 
der  damaligen  Zeit  einen  Namen,  welcher  an  eine  Person  der 
heiligen  Greschichte  erinnerte;  für  die  Beziehungen  mit  heidni- 
schen Römern  änderte  man  ihn  ein  wenig  um  und  setzte 
z.  B.  Jason  für  Jesus.  So  hieß  auch  der  spätere  Apostel  bei 
Juden  «Saulus'^y  bei  nichtjüdischen  Griechen  und  Bömem 
»Paulus«.*) 


^)  Augustinus  und  HierouTmus  setzen  Act.  18,  9  irrtümlich 
eine  Namensänderung  voraus.  Ersterer  gibt  als  Grund  für  die  Um- 
nennung  Demut  an,  indem  er  als  Lateiner  Paulus  gleich  Paululus,  .der 
Geringe*,  deutet  (Paulus,  der  hebr&isch  und  griechisch  sprach  und 
dachte,  konnte  schwerlich  auf  solch  einen  Gedanken  kommen,  wenn 
er  dem  Genius  dieser  Sprachen  folgte.)  Letzterer  knüpft  an  die  vorher- 
gehende Bekehrung  des  Prokonsuls  Sergius  Paulus  an,  welche  un- 
mittelbar vor  der  oben  genannten  Stelle  erzählt  wird  (Act.  18,  7.  8), 
und  glaubt,  Saul  habe  sich  nach  diesem  Beamten,  vielleicht  als  römi- 
scher Klient,  Paulus  genannt. 

Der  Ausdruck  SafiXog  6  xäl  IlimXog  (Act.  18,  9)  heißt  nicht.  Saulus, 
der  von  jetzt  an  Paulus'',  sondern  «Saulus,  der  auch  außerdem  Paulus* 
genannt  wird.    Vergleiche:   Deissmann,  Bibelstudien  (Marburg  1895), 
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Der  nooh  junge  Saul  sollte  seine  Erziehung  nicht  in 
Tarsus,  sondern  in  der  Hauptstadt  des  Heimatlandes,  in 
Jerusalem,  erhalten.  Hier  safi  er  zu  Füßen  des  berühmten 
Gamaliel  und  bildete  sich  unter  seiner  Leitung  zum  Rabbi 
aus.  Unter  dem  wirksamen  Einfluß  dieses  hervorragenden 
Meisters  erfüllte  die  eigenartige,  große  Literatur  des  von  Gott 
auserwShlten  Volkes  den  empfänglichen  Sinn  des  Schülers 
mit  nationalen  und  religiösen  Idealen.  Die  politische  Ab- 
hängigkeit der  Nation  von  der  alles  umfassenden  BOmer- 
macht  lieh  der  früheren,  vergangenen  Größe  nur  noch  henv 
licheren  Beiz.  Übrigens  war  auch  die  augenbUckliche  Notlage 
nicht  ohne  jede  Hoffnung.  Gerade  weil  das  Szepter  von  Juda 
gewichen  war,  mußte  der  Better,  der  Gründer  eines  neuen 
Beiches,  nahe  sein. 

Ahnlichen  Gedanken  und  TiiLumen  mochte  der  junge 
Gesetzesgelehrte  nachgehen,  wenn  er  die  alten  Schriftrollen 
durchlas  und  überdachte.     Die  Dienstbarkeit  seines  Volkes 


S.  181-186.  —  W.  Bchmid,  Der  AtticismuB  HI.  (1898),  S.  388.  ~  Ph.  Le  Bas 
et  W.  H.  Waddington,  Inscriptions  grecques  et  latines  recnelllies  en 
Or^ce  et  en  Aue  Mineare.  m.  part.  ,2.  (Paris  1870),  No.  361.  — 
Fleck,  Jahrb.  Suppl.  XX.  (1894).  —  Goil.  Schmidt,  De  Flav.  Jos. 
elocutione,  8.  855.  Joseph.  Antiqu.  Jud.  I,  240  [XY,  1]  vol.  1,  Niese 
(1892),  S.  58:  Ma^rv(f€t  öi  fwv  x^  Xiyip  ^ÄXi^fx^ifO^  o  noXvlcxag  Xfymv 
ovroic*  „KXiidfjfwq  Si  ^pfjav  6  Jt^o^rivfiQ  6  xal  MaXxoq  UnoQwv  xc  tu^ 
lovdaUov.^  Ibid.  Y,  85  [I,  22],  yoL  1,  S.  309:  "'ÄQXfi  Sh  TtoXig  xhtr^x^ 
a^&iQ  iv  xi  tUifUi  n  ^  ^Exdsbuwg.  Ibid.  Xu,  285  [YI,  4],  toL  8» 
8.  121 :  JieSiSato  öh  xfpf  nQwnaalav  xwv  fCQayfwxw  6  natg  a^ov  ^ovda^ 
i  ml  MaxxttßfOöq.  Ibid.  XIII,  820  [XII,  1],  Tol.  8,  8.  211:  iaifvälov 
Tov  xal  'iU^eevd(M>v  ßaoiXia  xa&l<nticiv.  Ibid.  XYIII,  85  [11,  2],  yol.  4, 
8.  146:  "[wniTtoq  i  xal  K€ua^)aQ  SMoxog  n»  oAx^.  Ibid.  XX,  74  [HI,  4], 
▼ol.  4,  8.  288:  dtad^exai  O^loyicr^  6  dSelpSg,  8c  ^V  ^^  ^^^  if^h 
TUttQioig  Svclv  dSel9>olg  dwaaxflaq  hclaxevaev,  ncoe6(f<p  fikv  x^  xal 
n^aßvti(ftf  xrpf  M^Swv,  Tt^dry  öh  x(p  vewvi(f<p  xrpf  ^AqijlsvUkv. 

Diesen  Zeugnissen  zufolge  war  der  Ausdruck  i  xal  im  ersten 
Jahrhundert  cur  Anf&hmng  des  zweiten  Namens  sehr  geläufig,  wurde 
daher  auch  ohne  Erkl&rung  richtig  yerstanden.  Ob  8aul  den  römi- 
schen Namen  Paulus  Yon  Jugend  auf  hatte,  oder  später  erst  sich  zu- 
legte, kann  man  heute  nicht  mehr  entscheiden,  weil  keine  positiren 
Angaben  dafür  yorhanden  sind. 

Bfnd«xt,  Dl«  YtifiMsimg  d«r  Klrobe  ww.  12 
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unter  dem  fremden,  römischen  Weltreiche  liefi  aUe  seine 
nationalen  Ansprüche  unbefriedigt.  Und  doch,  ein  großes  Ziel 
mußte  die  erste,  frische  und  stürmische  Begeisterung  der 
Jugend  sich  ausersehen:  sie  fand  es  In  der  Beligion  der  Väter. 
Sau]  suchte  das  religiöse  Vermächtnis  der  Ahnen  tief  zu  er- 
fassen, sich  ganz  mit  dessen  Geiste  zu  erfüllen  und  auch  im 
öSentlichen  Leben  dasselbe  in  allen  Konsequenzen  wirksank 
zu  vertreten.   Er  wurde  Pharisäer  und  Eiferer  für  das  Gesetz. 

In  Jerusalem  hatte  sich  unterdes  das  Christentum  soweit 
ausgebreitet,  daß  seine  Bedeutung  auch  nach  außen  hin  er- 
kennbar wurde.  Für  den  jungen  Gesetzesgelelirten ,  der 
es  scharfen  Blickes  mit  der  von  altcrsher  überkommenen 
Religion  verglich,  war  es  eine  Abweichung  von  dem  er- 
erbten Bekenntnisse.  Ob  diese  Umänderung  in  den  Schriften 
der  Väter  und  in  den  wunderbaren  Taten  des  Gründers  des 
Christentums  ihre  volle  Berechtigung  fände,  untersuchte  er 
nioht;  dazu  war  seine  ganze  Lebensart  zu  voreilig  uud  seine 
Handlungsweise  zu  stürmisch.  Alle  Mittel,  welche  ihm  seine 
politische  und  religiöse  Stellung  an  die  Hand  gab,  wandte  er 
an,  um  die  neue  Lehre  gewaltsam  auszurotten.  Nach  der 
Steinigung  des  Stephanus  und  der  Auswanderung  vieler  Christen 
bot  sich  in  Jerusalem  bald  keine  Arbeit  mehr.  Doch  er  hatte 
keine  Ruhe:  die  Behörde  der  Hauptstadt  mußte  ihn  amtlich 
berechtigen,  die  Verfolgung  auch  auf  angrenzende  Orte  aus- 
zudelinen. 

Der  jugendliche  Verfolger  ahnte  nicht,  daß  er  durch 
dieses  Wüten  gegen  die  christlichen  Bekenner  sich  schon  zum 
Teil  für  die  gleich  eifrige  Wirksamkeit  in  entgegengesetzter 
Richtung  den  Boden  vorbereite. 

Gerade  durch  die  offene,  feindselige  Bekämpfung  der 
Christen  in  der  jüdischen  Hauptstadt  kaman  an  vielen  andern 
Orten  die  Keime  zur  Entfaltung,  welche  die  Zwölfe  in  die 
Herzen  der  ersten  Gläubigen  gesenkt  hatten.  Welcher  Art 
der  Geist  war,  den  sie  mitgeteilt,  zeigten  bald  die  Neu- 
gründnngen  von  Christengemeinden,   die    nunmehr  erfolgten. 
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Die  nur  halbjüdischen  Samariter  und  die  heidnische  Be- 
völkerung von  Antiochien  wurden  zum  großen  Teil  für  die 
neue  Lehre  gewonnen^  ohne  daß  jemand  eine  Rückkehr  dieser 
Neubekehrten  zum  Judentum  verlangt  hätte.  Diese  Art  von 
, Heidenchristentum*  wurde  noch  vor  der  Tätigkeit  des 
Paulus  von  den  Zwölfen  durch  ihren  Vertreter  Bamabas 
amtlich  bestätigt  Wohl  um  diese  SiCit  wurden  auch  Simon 
von  Cyrene  (Marc.  15,  21  u.  Roul  16,  18),  Andronicus,  Junias 
(Rom.  16,  7)^)  und  andere  gerade  durch  die  Verfolgung  be- 
stimmt, Jerusalem  zu  verlassen  und  ihre  Schritte  nach  Rom, 
der  Hauptstadt  des  Reiches,  zu  lenken.  Daß  sie  dortselbst 
an  der  Ausbreitung  des  Christentums  rüstig  arbeiteten,  geht 
aus  späteren  Mitteilungen  klar  hervor. 


^)  Die  Gründe,  welche  vorgebracht  werden,  um  das  sechzehnte 
Kapitel  des  Bömerbriefes  von  diesem  zu  trennen  und  dem  Epheser- 
brief  zuzufügen,  entbehren  der  Beweiakfaft. 

Bom.  16,  25—27  findet  sich  in  einigen  Codices  nach  Born.  14, 
in  andern  nach  Bom.  15.  Diese  Anordnung  war  getroffen  worden,  um 
das  Vorlesen  in  der  Kirche  zu  erleichtem.  In  späteren  Zeiten  boteti 
die  Grüße  am  Schlüsse  des  Schreibens  (Bom.  16,  1 — 25)  kein  all- 
gemeines Interesse  mehr  und  wurden  yor  dem  christlichen  Volke  nicht 
mitgelesen,  wohl  aber  der  Schluß  (Bom.  16,  25—27). 

Viele  der  im  sechzehnten  Kapitel  namhaft  gemachten  Personen 
▼erweisen  nach  Bom:  Bufus,  die  Hausgenossen  des  Aristobul  und  des 
Narcissus,  Amplias,  Urbanus,  Tryphäna,  Tryphosa,  Philologus,  Julia, 
Nereus.  Außer  diesen  werden  aber  auch  einige  (Aquila  und  Prisca) 
erwfthnt,  die  im  Frühjahr  56  noch  in  Ephesus  waren  (1.  Cor.  16,  19) 
und  sich  auch  um  das  Jahr  66  wieder  dort  befinden  (2.  Tim.  4,  19); 
von  Epaenetus  wird  femer  ausdrücklich  gesagt,  daß  er  aus  Kleinasien 
stamme.  Für  den  Wohnungswechsel  ist  zwischen  den  Jahren  56,  58 
und  66  Zeit  genug.  Im  übrigen  reisten  damals  gerade  die  Juden  aus 
freien  Stücken  viel;  sie  wurden  zudem  durch  Bedrückung  oder  Aus- 
weisung so  oft  zum  Wandern  veranlaßt,  daß  ein  häufiger  Wechsel  des 
Aufenthaltsortes  nicht  auffällig  ist.  Beiche  Juden  hatten  in  ver- 
schiedenen Städten  ihre  Wohnung  immer  bereit  stehen. 
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Die  Beketmmg. 

tat  lUer  MachtbefogniB  aoagestattet,  weldie  die  jfldisclie 
Behörde  ertcüeD  konnt^  begab  räch  Sani  aaf  den  Weg  nach 
Damaskos.  f3te  er  die  Stadt  erreichte,  warde  er  dnrch  einen 
hellen  Lichtsdiein  geblendet  and  dnroh  eine  nnwideistehliche 
Gewalt  sa  Boden  geworfen,  ond  er  hSrte  dne  Stimme,  die 
ihm  in  hebriUsdier  S^ffache  mrief:  .Saal,  Saal,  warum  ver^ 
folgst  dn  mich?  Es  ist  dir  hart,  gegen  den  Stachel  aosEU- 
sdilagen.*')  .Wer  bist  dn,  Herr?"  fragte  SanL  .Ich  bin 
Jesns,  den  da  verfolgst,*  lantete  die  Antwort  (Act,  26,  14 — 19). 
Die  Ittnner,  welche  Sani  breiteten,  hOiten  anch  die  Stimme, 
aber  die  Worte  konnten  sie  nicht  Terstehen  (Act  22,  9). 

Auf  diese  EiBchänung  kmnmt  Paolos  in  seinen  Beden 
ond  Briefen  immer  wieder  zu  sprechen:  bald  hebt  er  die 
fiir  ihn  beechämende  Tatsache  hervor,  dafi  er  die  Kirche 
Christi  verfolgt  habe,  bald  die  onendliche  Baimheraigkeit, 
die  Gott  ihm  erwiesen,  bald  die  trOsÜiche  Wahriieit,  daft 
Jesus  räch  mit  seinen  Gl^nbigen  identifiräert.  .Ich  bin 
Jesus,  den  dn  verfolgst,'  so  hatte  die  Stimme  an  Qun  ge- 
brochen. Wiewohl  ihn  aach  bei  der  üaterdrflcknng  des 
Chiistentums  ein  wahrer,  religiöser  ESfer  leitete,  spricht  er 
räch  nicht  frei  von  Schuld;  denn  er  hatte  ohne  verständige 
Prfifnng  ganz  aöner  jugendlichen  Lieideischaft  nachgegeben 
(L  lim.  1,  13).  Um  dieser  YeTirrnng  willen  demQtigt  er  räch 
unter  die  andern  Apostel  (1.  Cor.  15,  9);   er   gibt   gerne  so^ 

<)  Die  Wt>n«  Act.  9,  6:  ,Ea  ist  dir  hart,  g^en  dea  Stachel  aiu- 
■nscUae«!!.''  lind  eine  qirichwfirtliche  BedeitBmrt.  Se  nnd  dem  Acker- 
Imb  entoommeii  oni  werden  im  Litoalmnne  Tom  Zngochaen  gebrMicht; 
je  widerspennirer  dieser  gegea  den  Stachel  «nirhUgt,  nm  m>  heftigen 
ScduDcoeo  wird  er  sich  saziehen-  Twi  ftbertnvencn  Sinne  fnt^f  U^" 
sie  Uer  ein«  drobeade  Ualinnng:  Faalns  vird  noch  giABerM  Leid  «1» 
das  augenblickliche  Erblindoi  ni  gewlrtigen  haben,  falls  er  dem  Willen 
Cluiiti  TOD  jetiT  all  noch  Widentand  entgegenaetBL 
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dafi  viele  vor  ihm  sich  Christiis  angeschlossen  haben  und  sur 
Wahrheit  gelangt  sind  (Boni.  16^  7).  Frei  von  aller  Über^ 
treibnng  der  eigenen  Schuld  erkennt  er  aber  auch  die  edlen 
Beweggründe  an,  die  ihn  für  die  Religion  der  Väter  mit 
Jugendeifer  eintreten  ließen  (Act  22,  5;  1.  Tim.  1,  18). 
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Panlns  wird  von  ChiigtiiB  znm  Apostolat  berufen, 
nnd  als  Apostel  sneht  er  Petras  auf. 

Paulus  hielt  sich  nur  wenige  Tage  nach  seiner  Bekehrung 
in  Damaskus  auf ,  verkündete  aber  sogleich  in  der  Synagoge 
Jesus  als  den  Sohn  Grottes  (Act  9,  19).  Wahrscheinlich  er^ 
faßte  ihn  jetzt  das  Verlangen  ^  sich  in  stiller  Einsamkeit  aof 
den  Beruf  vorzubereiten^  für  den  die  wunderbare  Erscheinung 
den  ersten  Keim  in  seine  Brust  gelegt  hatte,  und  so  ging  er 
nicht  nach  Jerusalem  zurück,  woher  er  gekommen  war,  ion* 
dem  wandte  sich  nach  Arabien.  Hier  wurde  ihm  der  ganze 
Inhalt  der  neuen  Lehre  ohne  alle  menschliche  Unterweisung 
von  Christus  selbst  mitgeteilt  (Gal.  1,  12;  1.  Cor.  11,  23; 
Eph.  3,  3).  Diese  unmittelbare  Belehrung  durch  Jesus  machte 
Paulus  den  andern  Aposteln  an  Bang  und  Stellung  gleich; 
sie  befähigte  ihn,  mit  Auktorität  und  Unfehlbarkeit  die  neue 
Lehre  zu  verkünden  und  nach  Kräften  auszubreiten.  Ak 
erstes  Arbeitsfeld  wählte  er  die  Stadt,  in  der  er  von  Ananias 
die  christliche  Taufe  empfangen:  Damaskus  (Ghed.  1,  17; 
Act  9,  28).  Bislang  hatte  er  von  seiner  Bekehrung  ab  keinen 
der  zwölf  Apostel  gesehen  oder  gesprochen,  und  doch  waren 
seitdem  schon  drei  Jahre  vergangen.  Ein  Grund  dafür  liegt 
vielleicht  in  den  damaligen  politischen  Verhältnissen.  Es 
herrschte  nämlich  Ejieg  zwischen  Herodes  Antipas  und  Aretas, 
dem    Könige    von    Arabien;    da    nun    Damaskus    in    einem 


182  Drittes  Kapitel. 

Abhängigkeitsverhältnis  zu  Arabien  stand,  war  es  leichter, 
aus  Arabien  nach  Damaskus,  als  nach  Jerusalem,  zu  kommen. 
Ja,  wenn  nicht  alles  trügt,  war  der  Verkehr  zwischen  Damaskus 
and  Jerusalem  unterbrochen;  wußten  doch  die  Gläubigen  in 
der  jüdischen  Hauptstadt  nach  drei  Jahren  noch  nichts  von 
der  Bekehrung  Sauls,  trotzdem  derselbe  schon  zweimal  öffent- 
lich in  Damaskus  aufgetreten  war. 

Durch  seinen  Feuereifer  zog  er  sich  in  dieser  Stadt  übrigens 
bald  den  leidenschaftlichen  Hafi  der  Juden  zu,  und  sein  Leben 
war  allmählich  so  gefithrdet,  daß  er  sich  entschloß,  nach 
Jerusalem  zu  entweichen.  In  einem  Korbe  wurde  er  nachts 
an  der  Stadtmauer  hinabgelassen  und  ging  dann  zu  Fuß  nach 
Jerusalem.  Dies  war  somit  die  erste  Gelegenheit,  welche  sich 
dem  neuen  Apostel  bot,  mit  Petrus,  dem  Haupte  der  zwölf 
Apostel,  Rücksprache  zu  nehmen.  Ein  Besuch  bei  Kephas 
ist  der  Hauptzweck,  den  auch  Paulus  selbst  für  diesen  ersten 
Grang  nach  Jerusalem  angegeben  hat  (Gal.  1,  18).  Freilich,  den 
Simon  Petrus  in  der  jüdischen  Hauptstadt  ausfindig  zu  machen, 
war  für  ihn  schwer  genug.  Die  Christen  waren  infolge  der 
gewaltsamen  Bedrückung  vor  drei  Jahren  und  der  sich  hieran 
anschließenden  Belästigungen  recht  behutsam  geworden.  Und 
als  der  Mann,  den  sie  früher  nur  als  grimmigen  Feind 
gekannt  hatten,  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  vor  sie  hin- 
trat und  nach  Petrus,  dem  Haupte  der  Christen,  fragte,  da 
wichen  sie  scheu  zurück.  Nur  Bamabas,  der  ein  christlicher 
Prophet  war,  erkannte  als  solcher  die  aufrichtige  Gesinnung 
des  ehemaligen  Verfolgers  und  führte  ihn  zu  Petrus. 

Als  es  sich  früher,  unmittelbar  nach  der  Himmelfahrt 
des  Herrn,  um  die  Aufnahme  eines  neuen  Apostels  in  das 
Kollegium  der  Elfe  handelte,  damit  die  Stelle  des  Judas,  des 
Verräters,  ausgefüllt  sei,  entschied  Petrus  nicht  selbst  zwischen 
Joseph  und  Matthias,  sondern  überließ  Gott  die  Wahl.  Dies- 
mal trat  ein  ehemaliger  Pharisäer  vor  ihn  hin,  gab  sich  als 
Apostel  aus  und  sagte,  daß  Christus  der  Herr  auch  ihn  für 
dies  Amt  unterrichtet  und  auserlesen  habe.     Seine  Aussage 
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wurde  ohne  jeden  Einwand  als  wahr  hingenommen.  Wie  bei 
AnaniaSy  Saphira  und  Simon  Magna,  so  erkannte  Petrus  auch 
bei  Paulus  ohne  menschliches  Prüfen  und  Untersuchen  die 
volle  Wahrheit  des  Tatbestandes,  und  er  nahm  den  Neu- 
bekehrten nicht  nur  unter  die  Zahl  der  Christen,  sondern 
auch  als  vollberechtigten  Apostel  auf.  Das  Verhalten  des 
Apostelfürsten  schlug  alle  Bedenken  der  christlichen  Be- 
völkerung nieder,  und  die  Kunde  von  der  wunderbaren  Be- 
kehrung durchlief  bald  nordwärts  über  Cäsarea  bis  Tarsus 
hin  alle  Chriatengemeinden  (6al.  1,  22). 
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Ergte  apostolische  Tätigkeit,  Bernfang  zum  Heiden- 

apostel. 

Wie  Paulus  unmittelbar  von  Christus  unterrichtet  und 
zum  Apostel  erwählt  worden  war,  so  wurde  er  auch  in  seinem 
ganzen  späteren  Leben  von  Gott  durch  wiederholte,  ausdrück- 
liche Weisung  gelenkt.  Es  ist  der  Apostel  selbst,  der  immer 
wieder  in  seinen  Briefen  von  diesem  Eingreifen  und  Offen- 
baren Gk)ttes  im  Gegensatze  zu  gewöhnlicher,  menschlicher 
Entschließung  und  Selbstbestimmung  spricht^)  Was  Wunder, 
wenn  auch  Lucas  in  seinem  erzählenden  Berichte  dies  über- 
natürliche Element  als  Faktor  immer  wieder  in  seine  Dar- 
stellung hineinwebt. 

Der  Ruf  zum  Heidenapostel  erging  an  Paulus  mitten  in 
der  jüdischen  Hauptstadt,  da  er  sich  schon  der  Anerkennung 
von  Seiten  des  Petrus  und  des  vertrauensvollen  Entgegen- 
kommens der  Gläubigen  erfreute.  Die  Zwölfe  waren  selbst 
zur    Zeit    der  Verfolgung    vor    drei    Jahren    in    Jerusalem 

»)  1.  Cor.  16,  7;  Eom.  15,  18.  19;  GaL  2,  2;  Act.  15,  2;  2.  Cor. 
12,  1—5;  Act.  9,  19-22,  26-29;  22,  17—21;  26,  19.  20. 
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geblieben«  Seit  jener  Sturm  vorüber  war,  hatten  sie  ihre 
Tfttigkeit  anbehelligt  mit  aemlich  großem  Erfolge  fortgeeetst. 
Ihr  Auftreten  und  ihre  Wirksamkeit  mußten  nicht  80  auffidlig 
und  darum  weniger  herauafordemd  sein,  als  die  jugendlich 
feurigen  Beden,  die  frOher  Stephanus  gehalten,  und  die  in 
ähnlicher  Wdse  Paulus  wieder  aufnahm.  Die  tüchtige,  rabbinische 
Durchbildung  im  Verein  mit  der  Begeisterung,  die,  von  der 
Gnade  getragen,  alles  unwiderstehlich  mit  sich  fortriß^  ließen 
den  Apostel  als  einen  unangenehmen  G^^;ner  erscheinen;  Shn- 
lieh,  wie  bei  dem  ersten  christlichen  Märtyrer,  suchten  die 
Gegner  der  neuen  Lehre  auch  diesmal  nach  einem  Anlaß,  den 
Feind  mit  Gewalt  aus  dem  Wege  au  rihmien,  weil  sie  seiner 
moralischen  E[raft  nichts  Geistiges  und  Überzeugendes  ent- 
gegenstellen konnten.  Ein  Angriff  auf  das  Leben  eines  Feindes 
war  in  jener  2ieit  gerade  keine  Seltenheit;  um  aber  offen  vor 
allem  Volke  solch  eine  Tat  zur  Ausführung  zu  bringen,  mußte 
man  die  ganze  Bevölkerung  in  fanatische  Wut  und  Auf- 
reg^g  versetzen.  So  war  man  bei  der  Hinrichtung  Jesu  und 
bei  der  Steinigung  des  Stephanus  vorangegangen;  so  drohte 
man  auch  jetzt  zu  handeln. 

Als  daher  die  Christen  gewahr  wurden,  daß  das  Leben 
des  Paulus  ernstlich  in  Gref  ahr  sei,  rieten  sie  ihm,  dem  Sturme 
aus  dem  Wege  zu  gehen;  sie  mochten  dabei  mit  Becht  nicht 
bloß  an  die  Erhaltung  des  bedrohten  Paulus  denken,  sondern 
auch  an  ihre  eigene  Wohlfahrt. 

Die  Berufung  des  Paulus  zu  den  Heiden  stand  daher 
mit  den  Süßeren  Vorgängen  in  voller  Harmonie;  sie  wird  ihm 
sogar  nach  den  bisherigen  Erlebnissen  wie  ein  Trost  erschienen 
sein.  Durch  eine  abenteuerliche  Flucht  mitten  in  der  Nacht 
war  er  in  Damaskus  den  H&schem  entkommen;  jetzt  weilte 
er  erst  vierzehn  Tage  in  Jerusalem,  und  wieder  verlangte  die 
Klugheit,  daß  er  sich  den  Nachstellungen  entziehe.  Dies  Zurück- 
weichen von  einem  Arbeitsfeld  auf  ein  anderes  hatte  für  einen 
Mann,   der  wie   Paulus   nach  reger,   fruchtreicher  Tätigkeit 
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verlangte,  etwas  sehr  Yerdemütigendes  an  sich.  Die  Christen 
sachten  ihm  die  notwendig  gewordene  Trennung  zu  erleichtern, 
und  mehrere  derselben  gaben  ihm  bis  Cäsarea  das  Geleite. 


Fünftes  Kapitel. 

Yorbereitong  auf  das  Heidenapostolat 

Durch  die  Umkehr  zum  Christentum  hatte  der  gebildete 
Pharisäer  Saul  sich  die  meisten  jüdischen  Standesgenossen  zu 
Feinden  gemacht.  Es  waren  aber  manche  Pharisäer  schon 
lange  vor  ihm  Christen  geworden,  und  vielleicht  begleitete  ihn 
der  eine  oder  andere  derselben  nach  Cäsarea.  Paulus  übersah 
wohl  in  diesem  Augenblicke  nicht  alle  die  Schwierigkeiten, 
welche  gerade  diese  Christen  ihm  und  seiner  Wirksamkeit  von 
Jerusalem  aus  bereiten  würden.  Die  übernatürlichen  Weisungen 
und  Offenbarungen,  die  er  erhielt,  brachten  Licht  und  Mut 
auf  dem  neuen,  schwierigen  Lebenswege,  darum  traten  diese 
Schattenseiten  der  kommenden  S^eit  noch  nicht  vor  seine  Seele. 

Über  eine  tatkiilftige,  äufiere  Regsamkeit  des  Paulus  zur 
Ausbreitung  des  Christentums  in  Cäsarea,  Tarsus  und  in  den  um- 
grenzenden Ortschaften  ist  nichts  bekannt.  Da  die  schaffensmutige 
Natur  des  Mannes,  wie  sie  sich  vorher  gezeigt  hatte  und  wie  sie 
sich  in  den  späteren  Lebensjahren  klar  zu  erkennen  gab,  auch 
hier  sicher  nicht  ohne  ernste  Arbeit  blieb,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  der  Apostel  sich  auf  seinen  Benif  für  die  Heiden- 
mission eigens  vorbereiten  wollte,  bevor  er  eine  größere  Tätigkeit 
entfaltete.  Die  Ausbildung,  die  er  früher  in  Jerusalem  er- 
halten, war  eine  vorwiegend  hebräische;  auch  die  Waffen, 
wdche  er  in  Damaskus  und  Jerusalem  zur  Belehrung  und 
Überzeugimg  angewandt  hatte,  waren  die  der  jüdischen  Rechts- 
gelehrten  gewesen.  Der  griechisch  redenden  Heidenwelt  gegen- 
über mußte  er  einen  andern  Ideenkreis  heranziehen.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,    daß   seine   große  Kenntnis   der  griechischen 
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Septuaginta,  der  griechischen  Profanschriftsteller  (MenanJer^ 
EpimenideSy  Aratus)  zum  Teil  in  dieser  Zeit  geschöpft  wurde. 
Als  Gelehrter  war  er  an  eifriges ,  ernstes  Studium  gewöhnt. 
In  diesen  Vorbereitungsjahren  hat  wohl  auch  die  hohle, 
phrasenreiche  griechische  Beredsamkeit  und  Schriftstellerei  ihn 
unangenehm  berührt,  wenn  sein  genialer,  an  tiefen,  lebens- 
kräftigen Ideen  so  reicher  Greist  hier  etwas  Sprach-  und 
Formvollendung  suchte.  So  oft  die  Erinnerung  diese  unlieb- 
samen Eindrücke  wachruft,  spricht  sie  sich  in  einer  scharfen, 
schneidenden  Kritik  über  den  damaligen  Zeitgeist  ans,  dem 
die  gesunde,  kernige  Wahrheit,  das  Elreuz  Christi,  unbegreif- 
lich bleiben  muß;  um  christliche  Gedanken  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  hält  er  geflissentlich  den  dort  üblichen  Wortschwall  fem. 
Diese  innere  Ausbildung  für  das  Heidenapostolat  wurde  bald 
passend  ergänzt  durch  eine  vorbereitende  äußere  Lehrtätigkeit 
in  Antiochien.  In  dieser  Stadt  hatte  sich  eine  heidenchristliche 
Kirche  gebildet  zur  Zeit,  wo  er  selbst  noch  als  Verfolger 
tätig  war.  Bamabas  war  als  amtlicher  Vertreter  der  Apostel 
dorthin  gesandt  worden,  und  weil  er  das  Arbeitsfeld  sich  er^ 
weitem  sah,  rief  er  Paulus  zu  sich.  Für  den  Mann,  welcher 
von  Christus  zum  ersten  Heidenapostel  bestimmt  war,  ent- 
sprach dieser  Wirkungskreis  nicht  der  eigenüichen  Bedeutung 
seiner  Stellung.  Denn  Paulus  konnte  in  dieser  christlichen 
Gemeinde,  woselbst  wegen  der  großen  Zahl  der  Gläubigen 
von  den  Heiden  zuerst  der  Name  « Christ*  gebraucht  wurde, 
nicht  als  Pflanzer,  als  Neugründer,  kurz,  nicht  als  eigentlicher 
Apostel  auftreten;  auch  kam  er  nicht  in  diese  Stadt,  um,  wie 
ein  Apostel,  die  ganze  Oberleitung  in  seine  Hand  zu  nehmen. 
Für  seine  zukünftige  Tätigkeit  als  selbständiger  Apostel  war  seine 
Arbeit  in  Antiochien  daher  nur  eine  vorübergehende,  praktische 
Vorbereitung.  Überall  ließ  er  dem  Bamabas  die  Stellung, 
welche  die  andern  Apostel  demselben  angewiesen;  er  selbst 
nahm  bescheiden  mit  Manahen,  aber  m^^ÜSS^j  ^  Stelle 
als  n Lehrer*  ein.  Lucas,  der 
Erscheinen  berichtet,  weist 
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Platz  an,  und  wenn  er  während  dieser  Vorbereitungszeit 
Paulus  und  Bamabas  zusammen  erwähnt,  so  nennt  er  letz- 
teren zuerst. 

Um  das  Jahr  44  (46),  unter  der  Regierung  des  Claudius,  bot 
sich  für  Paulus  eine  Gelegenheit,  nach  Jerusalem  zu  kommen. 
Damals  war  das  römische  Reich  in  vielen  Provinzen  von  einer 
Hungersnot  heimgesucht,  von  der  auch  Sueton,  Tacitus  und 
Dio  Cassius  erzählen.  Die  Christen  in  Jerusalem  waren  durch 
die  frühere  Verfolgung,  vielleicht  auch  durch  die  Art,  ihre 
Güter  miteinander  zu  teilen,  ziemlich  verarmt,  so  dafi  jede 
Verteuerung  der  Lebensmittel  hier  schweren  Notstand  hervor- 
rief. In  Syrien  sammelte  man  für  sie,  und  Paulus  brachte 
mit  Bamabas  das  Geld  den  christlichen  Presbytern  (Act.  11, 80). 
Diese  Reise  des  Apostels  ist  verschieden  von  derjenigen, 
welche  Gal.  2,  1  erwähnt  wird.^) 

Diese  Vorbereitung  auf  das  Heidenapostolat  nimmt  sich 
recht  bescheiden  aus  im  Vergleich  zu  den  späteren  großen 
EIrfolgen.      Doch    die    Fügung    Gottes,    die    Paulus    wieder 


^)  Für  diese  Ordnung  der  Beinen  des  Apostels  nach  Jerusalem 
stützen  wir  uns  auf  die  Art  des  Beweisganges,  den  er  im  Schreiben 
an  die  Galater  einhfilt:  Kap.  1  soll  dartun,  daß  Paulus  seine  Lehre 
nicht  Ton  Menschen  erhalten  hat;  Kap.  2  will  zeigen,  daß  seine 
Lehre  von  den  Aposteln  offen  anerkannt  wurde.  Zu  diesem  Zwecke 
brauchte  er  aber  diejenige  Beise  nicht  namhaft  zu  machen,  nach 
welcher  die  Übergabe  von  Almosen  an  die  Presbyter  stattfand  (Act. 
11,  80).  Der  Apostel  will  in  dem  recht  eindringlichen  Schreiben  nicht 
sein  Leben  beschreiben,  kann  also  leicht  eine  Beise  übergehen.  Zudem 
dürfte  die  für  GaL  2,  1  angegebene  Zeit  (17  Jahre  nach  der  Be- 
kehrung [Gal.  1,  18  u.  2,  1])  schwerlich  für  Act.  11,  30  passen. 

Yal.  Weber,  Belser  und  andere  nehmen  Act.  1 1,  80  für  Gal.  2, 1 
in  Anspruch.  Vergleiche  Yal.  Weber,  Die  Abfassung  des  Galater- 
briefes  yor  dem  Apostelkonzil.  (Bavensburg  1900),  S.  887—847.  Belser, 
Einleitung  in  das  Neue  Testament.  (Freiburg  1901),  S.  488.  Wenn 
wir  über  die  ausgezeichneten  Auseinandersetzungen  dieser  Autoren 
kurz  hinweggehen,  so  liegt  das  nur  daran,  weil  diese  Frage  für  die 
YerfuBung  von  geringer  Bedeutung  ist.  Cf.  Galatien  auf  der  geo- 
»phischen  Karte.  Diese  Skizzen  dienen  nur  dazu,  die  Personen  in 
dargelegten  Yerfassungsverhftltnissen  zu  charakterisieren. 
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wunderbar  den  Weg  wies  (Act  13,  2),  ließ  ihn  auch  das 
wirkliche  Apostolat  noch  unter  dem  Schatten  des  Mannes 
beginnen  y  der  bis  jetzt  durch  eine  Art  von  Oberleitung  die 
hervorragende  Stellung  des  andern  verdeckt  hatte:  auch  die 
erste  Missionsreise  geschah  in  Begleitung  des  Bamabas. 
Lucas,  der  ruhige  Berichterstatter  über  die  äußere  Ausbreitung 
der  neuen  Lehre,  schreibt  fast  alles  markige,  durchgreifende 
Handeln  dem  Paulus  zu;  findet  sich  aber  Grelegenheit,  beide 
Missionare  nebeneinander  mit  Namen  anzuführen,  so  steht 
immer  noch  Bamabas  voran.  Das  Zusammengehen  der  beiden 
Männer  mußte  auch  bei  den  Christen  der  damaligen  2ieit  den 
Eindruck  hervorrufen,  als  ob  Bamabas,  der  schon  frühzeitig 
in  naher  Beziehung  zu  den  Zwölfen  in  Jerusalem  gestanden 
hatte,  den  kürzlich  erst  bekehrten  Pharisäer  ins  christliche 
und  besonders  ins  apostolische  Leben  einzuführen  habe.  Daß 
Paulus  in  Arabien,  lange  vor  dem  ZusanmientrefEen  mit 
Bamabas,  von  Christus  selbst  unterrichtet  und  zum  Apostel 
ersten  Ranges  erhoben  worden  sei,  das  haben  außer  Petrus 
und  den  Elfen  die  Gläubigen  wohl  damals  zum  großen  Teil  nicht 
gewußt  Erst  später,  als  der  Heidenapostel  allein  auftrat^  als 
er  ganz  neue  Christengemeinden  gegründet  hatte  und  deren 
Leitung  in  seiner  Hand  behielt,  trat  die  Hoheit  des  ihm 
schon  lange  vorher  erteilten  Amtes  klar  zu  Tage  und  ward 
dann  auch  von  allen  wahren  Christen  anerkannt.  Gleichwohl 
dürfte  die  bescheidene  Haltung,  die  Paulus  in  dieser  viel- 
jährigen Vorbereitungszeit  eingenommen  hat,  einen  Grund  mit 
abgeben  für  die  zahlreichen  Anfeindungen,  die  er  in  seiner 
Stellung  als  Apostel  in  Galatien,  Korinth,  Colossä  und  Born 
zu  leiden  hatte. 
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Selbständiges  Auftreten  des  Panlns  als  Heiden- 

aposteL 

Vorbemerkung  (lex  mortaa  quidem,  sed  non  mortifera). 

Im  alten  Bunde  bildete  das  jüdische  Gresetz  als  die  einzig 
wahre  Religion  die  Ankunft  Christi  vor.  Als  Religion  war 
es  der  lypus,  der  Schatten  einer  höheren,  die  zu  erwarten 
stand«  Wer  diese  unvollkommene,  schattenhafte  Religion  in 
ihren  Elinzelvorsohriften  ausübte,  gab  damit  zu  erkennen,  daß 
die  Erfüllung  des  Vorbildes,  daß  die  lichtvolle  Wirklichkeit 
für  ihn  noch  in  unsichtbarer  Feme  liege.  So  schließt  die  Beob- 
achtung des  mosaischen  Gresetzes  die  Leugnung  in  sich,  daß 
Christus,  die  Erfüllung  dieses  Gesetzes,  gekommen  sei.  Vor 
der  Ankunft  des  Erlösers  war  daher  die  Ausübung  der 
jüdischen  ReUgion  heüig,  nach  dem  Erscheinen  desselben  aber 
sündhaft. 

Theoretisch  war  die  Ankunft  des  Messias  mit  Voll- 
endung des  Erlösungswerkes  erreicht,  d.  h.  in  dem  Augen- 
blick, wo  der  Tod  am  Ej*euze  eintrat  In  diesem  Momente 
Verlor  das  Gresetz  seine  Rechtskraft  Seine  Verpflichtung 
hörte  auf,  und  objektiv  war  niemand  mehr  an  seine  Satzungen 
gebunden  (lex  mortua). 

Praktisch  war  aber  in  diesem  Zeitpunkte  die  Ankunft 
des  Heilandes  noch  nicht  vorhanden;  denn  die  stattgehabte 
Erfüllung  des  Gesetzes  und  das  Dasein  des  Messias  war  noch 
nicht  nach  Art  menschlicher  Gesetzgebung  dem  jüdischen 
Volke  und  den  Heiden  verkündet.  Leben  hatte  also  das 
Gesetz  zwar  nicht  mehr;  aber  es  war  noch  einem  Toten  gleich, 
der  eben  erst  verschieden  ist,  und  dem  auf  Grund  seines 
jahrhundertelangen  Verweilens  unter  den  Lebenden  ein  ehren- 
volles Begräbnis  gebührte.  Daß  diese  Bestattung  des  Gresetzes 
moralisch,  d.  h.  allmählich  vor  sich  ging,  verlangte  seine  ganze 
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Natur  und  der  ihm  eigene  Charakter.  Es  hatte  mit  seinen 
Waschungen  und  Speisevorschriften  seit  urdenklichen  Zeiten 
tiefgehende  I  trennende  Volksgewohnheiten  geschaffen ,  welche 
namentlich  von  älteren  Leuten  zur  Zeit  der  Apostel  nur 
schwer  abgelegt  werden  konnten.  Darum  war  in  den  ersten 
christlichen  Jahrzehnten  dem  Juden  die  Beobachtung  des  Ge- 
setzes erlaubt,  verpflichtete  ihn  aber  nicht  mehr  (lex  non  erat 
mortifera).  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  geht  aus  der 
verschiedenartigen  Handlungsweise  sowohl  des  Petrus  als 
auch  des  Paulus  klar  hervor.  Die  vielen  Schwierigkeiten,  die 
dem  jugendlichen  Christentum  aus  falschen  Meinungen  über 
die  Verpflichtung  des  jüdischen  Gesetzes  erwuchsen,  wurden 
unter  Leitung  einer  gütigen  Vorsehung  endgültig  gelöst  durch 
die  Eütastrophe,  welche  im  Jahre  70  über  die  jüdische  Haupt- 
stadt, den  Tempel  und  das  ganze  nichtchristliche  Volk 
hereinbrach. 


Seit  der  unmittelbaren  Berufung  durch  Christus  zum 
Apostel — undhemach  in  Jerusalem  speziell  zumHeidenapostel — 
waren  für  Paulus  viele  Jahre  in  stiller,  bescheidener  Vor- 
bereitung vorübergegangen.  Er  war  den  Christen  nur  als 
ein  Mitarbeiter  des  bekannteren  Bamabas  zu  Gresicht  ge- 
kommen. Doch  die  Zeit  nahte,  wo  er  der  ganzen  damaligen 
Kirche  auch  als  wahrer  Apostel  im  engeren  Sinne  vorgestellt 
werden  sollte.  Dies  geschah  in  Jerusalem  vor  den  Zwölfen, 
den  Presbytern  und  allem  Volke  anläßlich  der  Streitigkeit,  die 
in  Antiochien  über  die  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes 
entstanden  war. 

Für  uns  ist  es  selbstverständlich  und  leicht  begreiElich, 
daß  Paulus  den  Heidenchristen  nicht  wohl  erlauben  mochte, 
irgend  etwas  aus  dem  jüdischen  Gesetze  als  christliche  Ver- 
pflichtung aufzunehmen.  Für  Pharisäer  aber,  die  nur  das 
Christentum  in  Judäa  gesehen  hatten,  die  zudem  stolz  waren 
auf  die  vielen  Proselyten,   welche  in  allen  größeren  Städten 
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einige  ihrer  Gebräuche  hielten,  war  es  schwer  einzusehen, 
daß  diese  jüdisch-nationale  Herrlichkeit  ein  Ende  habe,  daß 
auch  bei  ihnen,  den  bekehrten  Juden,  die  streng  israelitische 
Lebensart  nur  mehr  erlaubt  sei,  um  das  erstorbene  Gesetz 
ehrenvoll  zu  Grabe  zu  tragen.  Diese  Frage  war  in  damaliger 
Zeit  nicht  bloß  ein  theoretisches  Problem;  sie  schnitt  praktisch 
in  alle  Fasern  des  Lebens  ein,  legte  ein  gutes  Stück  nationalen 
Eigendünkels  bloß  und  führte  eine  in  der  Einbildung  riesen- 
haft aufgeführte,  religiöse  Machtstellung  in  der  nüchternen 
Wirklichkeit  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maß  zurück. 

Paulus  legte  nun  in  Jerusalem  als  Apostel,  der  in  Bezug 
auf  den  Lehrinhalt  unfehlbar  ist,  klar  den  Satz  vor:  derHeiden- 
christ  ist  an  das  jüdische  Gesetz  nicht  gebunden.  Nur  der 
entstandenen  Zwistigkeiten  wegen  erkannten  die  Zwölfe  das 
von  Paulus  verkündete  Evangelium  auch  öffentlich  an;  eine 
Meinungsverschiedenheit  konnte  gar  nicht  obwalten,  da  sie 
die  christliche  Lehre  alle  unmittelbar  von  Christus  empfangen 
hatten.  Jacobus,  Petrus  und  Johannes  gaben  dem  Mitapostel 
die  Rechte,  und  Petrus  endlich  promulgierte  am  Schlüsse  der 
Versanmilung  den  von  Paulus  aufgestellten  Satz  als  rechts- 
kräftig. Auch  in  allen  kommenden  Schwierigkeiten  konnte 
Paulus  später  immer  wieder  diese  offene  Anerkennung  in 
Jerusalem  für  die  Rechtmäßigkeit  seines  Auftretens  zur  Gel- 
tun«  bringen.») 


^)  Das  Benehmen  der  christlichen  Pharisäer  in  Jerusalem  muß 
man  sich  recht  menschlich  yorstellen.  Der  Stellung  wegen,  die  sie 
in  der  jüdischen  Religion  eingenommen  hatten,  hielten  sie  sich  auch 
in  den  christlichen  Fragen  für  die  allein  entscheidende  Auktorität. 
Ihre  eingebildete  Auktorität  stellt  Paulas  in  einem  Wortspiel  einer 
wirklichen,  ausschlaggebenden  gegenüber:  den  öoxovvxsq  elvcU  vi,  iitdiol 
nore  fottv,  den  «yermeintlichen*,  stehen  im  selben  Verse  ol  doxowteQf 
die  .wirklichen*  Auktoritäten  gegenüber  (Gal.  2,  6),  und  drei  Verse 
weiter  sind  letztere  emphatisch  hervorgehoben  als  ol  öoxovvtbq  arvXai 
Blvai  «die,  welche  als  Säulen  gelten  und  es  wirklich  sind'  (Gal.  2,  9; 
cf.  Gal.  2,  2;  Act.  15,  6).  Die  Prediger  des  jüdischen  Gesetzes  in 
Antiochien  hatten  sich  direkt  auf  eine  amtliche  Sendung  von  Jeru- 
salem berufen.    In  dem  Beschluß  aber,   der  den  Heidenkirchen  nach 
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Der  Weg,  den  er  niinmehr  allein  als  Heidenapostel  ging, 
war  schwierig  und  mühevoll,  aber  auch  reich  an  Tröstungen 
mitten  in  vieler  Drangsal:  er  führte  erfolgreich  über  alle 
Hindemisse  hinweg  und  umspannte  an  Ausdehnung  die  ganze 
damals  kultivierte  Welt.  Diese  segensreiche  äuBere  Wirk- 
samkeit stützte  sich  auf  übernatürliche  Graben  und  Wunder, 
vor  allem  aber  auf  die  Auktoritftt,  welche  Paulus  in  Bezug 
auf  christliche  Lehre  und  Sitte  für  seine  Person  in  Anspruch 
nahm.    Seine  Auktoritftt  ist  im  wesentlichen  der  des  Petrus 


dem  Konzil  bekannt  gegeben  wurde,  wird  sie  ausdrücklich  yon  den 
Zwölfen  dementiert  (Act  15,  24:  Olg  od  SteatstldfieBii),  Ihr  Auftrag 
ging  yon  den  judenchristUchen  Phaiisftem  selbst  ans,  and  auch  vor 
Paolos  schämten  sie  sich  ihres  Vorgehens  nicht.  Sie  stellten  an  ihn 
sogar  die  Forderong,  seinen  Begleiter  Titos  dorch  die  Beschneidong 
ins  aaserwählte  Volk  aofzonehmen. 

Auf  dem  sogenannten  Eondl  zu  Jerusalem  wurde  erst  eine  Art 
Generalyersammlong  abgehalten,  sodann  sogen  sich  die  Apostel  ond 
Presbyter  zorück  ond  hielten  im  engeren  Kreise  eine  gesonderte  Be- 
ratong.  Ihr  Beschloß  wurde  in  einer  dritten  Versammlang  dem 
gansen  Volke  mitgeteilt. 

In  der  ersten  ond  dritten  Zosanmienkonft  fehlte  es  nicht  an 
heftigen  Auftritten  (Act  15,  7:  noXX^  dh  aw^iiT^Qf^  yevofiiv^).  Erst 
als  Petras,  mit  der  Bekehrung  des  Gornelios  yor  acht  Jahren  be- 
ginnend, nochmals  alle  Momente  zosammenfiELfite,  schwiegen  alle. 

Auf  die  Jadenchristen  ond  ihre  altererbten  Gebräuche  nahm 
msn  Übrigens  recht  yerständige  Bücksicht  Und  um  in  G^emeinden, 
wo  firühere  Juden  ond  Heiden  als  Christen  gemeinsam  miteinander 
yerkehrten,  das  Zosammenleben  nicht  onnCtig  zo  erschweren,  empfahl 
msn  letzteren,  Blot  oder  Ersticktes  nicht  bei  Tisch  yorzosetzen,  noch 
aoch  Fleisch,  das  beim  heidnischen  Opfermahl  gedient  hatte.  Solche 
Gerichte  weckten  bei  einem  ehemaligen  Israeliten  einen  natürlichen 
Widerwillen,  den  niemand  plötzlich  dorch  ein  positiyes  Gtobot  weg- 
dekretieren konnte.  Waren  aber  sehr  wenige  oder  keine  Jodenchristen 
in  dem  Orte  yorhanden,  so  braochte  aoch  diese  ledig^ch  praktische 
Anordnung  nicht  eingehalten  zo  werden.  Paolos  spricht  daram  den 
Korinthera  gegenüber  sehr  frei  yon  dem  Gtooß  des  Opferfleisches. 

Die  Heiden  der  damaligen  Zeit  hielten  ganz  im  Gegensatz  zo 
den  Joden  die  Unsittlichkeit  sehr  oft  für  etwas  Gleichgültiges  ond 
Erlaobtes.  Den  Heidenchristen  worde  darom  mit  Becht  eingeschärft, 
ja  in  dieser  Beziehung  ihre  früheren  Begriffe  praktisch  zo  bessern. 
Die  Notwendigkeit  dieser  M<^>'""Tig  drückt  eine  zu  ideale  AofGusong 
der  ersten  Christen  ond  ihrer  Lebensstrenge  aof  ein  rechtes  Mafi  herab. 
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und  der  übrigen  Apostel  gleich  und  hat  den  letzten  Grund 
in  der  unmittelbaren  Berufung  durch  Christus.  Die  unmittel- 
bare Berufung  oder  Einsetzung  durch  Jesus  ^  den  Stifter  der 
neuen  Lehre^  ist  in  dem  noch  jugendlichen  Christentum  die 
Quelle  aller  Macht  und  Auktorität  Das  immer  wieder  er- 
neute Zeugnis  des  Apostels  für  seine  Einsetzung  gleich  Kephas 
und  gleich  den  «Säulen''  ist  nur  verständlich^  wenn  die  Christen 
allgemein  der  Überzeugung  lebten^  Christus  selbst  habe  Ver- 
treter mit  höchster  Machtvollkommenheit  eingesetzt  und  ihren 
Anordnungen  alle  Nationen  unterworfen  (Matth.  28^  18 — 20), 
mit  andern  Worten:  Christus  habe  eine  sichtbare  Kirche 
gestiftet.  Eine  sichtbare,  stets  sich  fortpflanzende  Vertretung 
Gottes  auf  Erden,  ein  andauerndes,  göttliches  Gesandtschafts- 
amt steht  auch  mit  dem  übrigen  Lehrinhalte  des  von  Paulus 
verkündigten  Evangeliums  in  voller  Harmonie.  Vor  dem 
Erscheinen  Christi  trennte  die  Sünde  die  Menschen  von  Gott 
(GaL  8, 1 3).  Sünder  waren  nicht  nur  alle  Heiden  (Bom.  1, 1 8 — 3  2), 
sondern  auch  die  Juden  (Bom.  2, 1 — 28).  Da  stellte  Gott  Christus 
in  seinem  Blute  als  Sühnmittel  hin  (Bom.  3,  25).  Von  jetzt 
an  sind  die  Menschen  durch  den  Glauben  an  Christus  ge- 
recht; sie  stehen  wieder  in  einem  friedlichen  Verhältnisse  zu 
Gott  (Bom.  5,  1:  eiQi^vfjp  fx^fiev  ngog  top  d-eov).  Bei  diesen 
Menschen,  die  zu  Gott  in  einem  Friedensverhältnis  stehen,  ist 
Paulus  selbst  xXfizog  dnoaroXog,  berufener  Gesandte  Gottes, 
ähnlich  wie  der  Gesandte  eines  Fürsten,  der  sich  bei  einer 
befreundeten  Nation  aufhält  und  dort  ständig  bleibt.  Als  Ge- 
sandter Gottes  hat  Paulus  die  Macht  erhalten,  andere  durch 
seioe  Handauflegung  zu  Gesandten  Gottes  aufzustellen.^)  Diese 
Vereinigung  aller  Menschen  unter  der  Oberleitung  der  Ver- 

^)  Ähnlich  wie  der  Clemensbrief,  stützt  der  Brief  an  die  Hebräer 
seinen  ganzen  Beweisgang  auf  die  .sichtbare  Gesandtschaft  Gottes 
auf  Erden*.  Nach  ihm  ist  Christus,  der  Gesandte  des  N.  B.,  «hoher* 
als  alle  Gesandten,  die  yorauf gegangen  sind:  so  steht  er  Über 
den  £ngeln,  die  das  alte  G^etz  yerkündet  haben  (1,  5—2,  18),  über 
Moses  (8,  1—14),  und  endlich  (als  Priester)  über  dem  Priestertum  des 
A.  B.  durch  seine  Person  und  durch  das  Opfer,  das  er  dargebracht 
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treter  von  Gottes  Sache  auf  Erden  ist  der  wirksame  Anfang 
jenes  Gottesreiches,  das  zu  bringen  Christas  nach  den  Aus- 
sagen der  Propheten  berufen  war.  Dieses  Gottesreich  ist 
jener  andaaemde  Zustand,  wo  jede  Empörung  (gegen  Gott) 
ein  Ende  nimmt  und  Gott  allein  die  Herrschaft  führt  AGt 
Vollendung  des  Erlßsungswerkes  hat  dieser  FriedensEustand 
wirksam  angefangen,  er  setzt  sich  in  stetem  äuSerem  Wachs- 
tum fort  und  wird  seine  Vollendung  erreichen,  wenn  Christus 
am  Ende  der  Weltzeit  das  Beich  dem  Vater  übergibt  (1.  Cor. 
15,  24:  Eita  tÖ  rdlos.  Stop  nafaitdoi  r^f  ßaotltlav  t^  -^tm 
xai  jutTffl),  damit  Er  Gott  sei  alles  in  allem  (ibid.  15,  28: 
"I*a  ^  6  &tos  nui^B  iv  n&atp). 

hat  (S,  14—10,  16).  Der  christliche  Opferaltar  ist  von  dem  jadiBcken 
wesentlich  TencMeden  (18,  10). 

Das  Bchreibea  wendet  sich  an  Jadenchristen  in  Pal&stina  nnter 
folgenden  ZeitrerhUtnissen.  Featus  war  im  J&hre  62  gestorben,  sein 
Nachfolger  Älbinus  aber  noch  nicht  da.  In  dieser  Zwiscbenieit  tötete 
das  jfldische  SyDedrinm  onter  dem  Hohenpriester  AnanuB  den  Jakobus 
nnd  lieft  andere  GbriBten  steinigen.  Andrerseits  entfalteten  die  PharisAer 
im  Tempel  znJemsalem  eine  große  Pracht,  wobei  HerodeaAgrippa  IL  sich 
als  großer  OOnner  erwies.  Die  Verfolgimg  des  ChriBtentams  und  die 
Nenbelebung  des  rein  jüdischen  Oottesdienstes,  beides  sollte  anf  die 
Eiemlich  zahlreichen  Judencbristeo  wirken,  deren  phaDtastische,  religiöse 
wie  nationale  HoSbungen  in  dem  einfachen  Christenleben  nicht  lie- 
friedigt  worden.  Vergl.  hiesa  S.  87  und  88,  sowie  das  achte  Kapitel, 
,die  judaiatische  Reaktion',  nnten  S.  204—207. 

Sollte  der  Brief  nicht  ganz  im  Namen  des  Paulus  gedacht  nnd 
geschrieben  sein,  so  ist  der  Urheber  wenigstens  ein  Gehilfe  des  Apostels. 
Jede  andere  Annahme  ist  aosgeachlossen.  Denn  der  Verfasser  ver- 
spricht die  Christen  bald  auf  einer  MissioDBreise  in  Begleitung  des 
TimotheuB  lu  besuchen;  unmittelbar  an  die  Ankllndigung  des  persön- 
lichen Erscheinens  schließen  sich  QrOÜe  an  die  Amtstr&ger  an  (18, 
■z-2—2-[i,  \u  li'.tn.H'  iIltcpi  fr  kurz  vorher  schon  die  Christen  gemahnt 
hst:  .Übet  Gehuraiim  gegen  die  Vorsteher  und  seid  ihnen  Untertan. 
Denn  sie  wachen  sls  die,  welchen  die  Bechenschaft  für  enre  Seelen 
obliegt*  (18,  17). 

Im  Vergleich  zu  den  andern  Zeugnissen  des  ersten  Jahrhnnderts 
(S.  81—100)  hebt  diesea  Schreiben  die  außerordentliche  Stellung  des 
ersten  Sendungsgiiedes  besonders  hervor.  Der  Brief  will  vor  dem  RBck- 
Atll  ine  Judentum  bewahren;  so  sclüldert  er  die  Orfiße  des  Neuen 
Bundes  in  der  erhsbenen  Stellung,  die  dessen  Stifter  , Christus'  einnimmt. 
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Stellt  man  in  den  Schriften  des  ersten  und  zweiten  Jahr- 
linnderts  die  Bemerkungen  zusammen^  welche  sich  über  die 
Ausbreitung  des  christlichen  Glaubens  darin  finden^  so  machen 
<tiese  Aussagen  auf  uns  leicht  den  Eindruck  einer  schwung- 
vollen und  darum  übertriebenen  Kedeweise.  Die  Yerschieden- 
lieit  zwischen  der  heutigen  und  der  früheren  Zeit^  die  sich 
unwillkürlich  dem  modernen  Leser  aufdrängt^  liegt  aber  nicht 
30  sehr  in  der  Sprache^  die  vordem  rhetorisch  war,  jetzt  mehr 
statistisch  und  nüchtern  ist,  sie  besteht  vielmehr  in  der  Auf- 
fassung über  die  geographische  Ausdehnung  der  Welt  und 
findet  in  ihr  allein  eine  ausreichende  und  richtige  Erklärung.^) 
Die  Sprache-  der  christlichen  Schriften  will  billigerweise  an 
xler  Denk-  und  Bedeweise  der  Zeitgenossen  gemessen  und 
beurteilt  sein;  ihre  Verfasser  haben  deren  geographische 
Xenntnisse  und  Ansichten  geteilt.  Daher  dürfen  wir  ihre 
Ausdrucksweise  nicht  willkürlich  nach  unseren  Anschauungen 
bleuten,  ihre  Worte  haben  einen  ganz  konkreten  und  genau 
bestimmten  Sinn,  welcher  der  damaligen  Zeit  ohne  jede  Er- 
klärung leicht  verständlich  war. 

Durch  die  interessanten  Berichte,  die  Cäsar  jeweils  vom 
Kriegsschauplatz  nach  Bom  geschickt  hatte,  war  Gallien  dem 
gebildeten  Bömer  näher  gerückt.  Auch  Germanien,  wo  die 
römischen  Heere  standen,  war  seinem  Gesichtskreis  erschlossen 
worden:  jenseits  der  Alpen  gab  es  Wälder  und  Sümpfe  und 
barbarische  Menschen,  die  darin  lebten.  Für  den  gewöhn- 
lichen Bürger  und  den  Mann  des  Volkes  aber  ging  der 
Blick  nicht  über  die  Länder  des  Mittelmeeres  hinaus.   Italien 


^)  Biehe  Anhang  No.  VL  Geographische  Karte:  Die  Kultur- 
Staaten  des  römischen  Reiches  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  als 
'Christliches  Missionsgebiet. 
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mit  der  überall  bekannten  Stadt  Born  ragte  als  die  geborene 
Herrin  mitten  in  diese  Welt  hinein.  Bom  war  nicht  nur 
politisch  der  Ausgangspunkt  all  der  Macht,  welche  alle  be- 
kannten Teile  der  damaligen  Erde  in  ihrem  Banne  hielt,  es 
war  auch  rein  geographisch  das  Zentrum  der  damals  kulti- 
vierten Länder.  Was  östlich  von  Bom  lag,  zählte  zum  Morgen- 
land, was  westlich,  zum  Abendland.  Der  Norden  jenseits  der 
Alpen  kam  praktisch  wenig  in  Bechnung,  er  galt  als  unwirt- 
liches Land,  dessen  halbwilde  Einwohner  man  mit  Waffengewalt 
an  der  Überschreitung  der  Grenzen  hinderte.  Der  Süden,  der 
freundliche  Küstenstreifen  von  Afrika,  lag  in  unmittelbarer 
Nähe,  aber  er  war  eng  begrenzt,  da  die  weite  Wüste,  die  sich 
im  Lmem  des  Landes  ausdehnte,  von  jedem  weiteren  Vor- 
dringen  zurückhielt  In  diesen  engen  geographischen  Grenzen 
war  der  Weltverkehr  ein  überaus  reger,  die  griechische 
Sprache  wurde  überall  an  den  Verkehrsplätzen  verstanden, 
die  öffentliche  Sicherheit  durch  straffe  Zucht  ziemlich  gut 
gewährleistet;  auch  auf  dem  Meere  war  das  Seeräuberwesen 
vor  kurzem  gewaltsam  unterdrückt  worden.  Die  Schifffahrt 
konnte  freilich  nur  in  der  guten  Jahreszeit  untemonmien  werden 
und  war  auch  dann  noch  vielen  Unglücksfällen  ausgesetzt. 

Dies  ist  die  Welt,  welche  auch  Paulus  im  Auge  hatte, 
da  er  den  Beruf  in  sich  fühlte  und  den  praktischen  Ent- 
schluß faßte,  als  Heidenapostel  Christus  allen  Völkern  zu 
predigen.  Er  hielt  die  Ausführung  dieser  Aufgabe  moralisch 
für  möglich.  Die  zweite  Ankunft  des  Herrn  sollte  erst  statt- 
haben können,  wann  das  Evangelium  bis  an  die  Grenzen  der 
Erde  getragen  sei;  und  doch  hielt  Paulus  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, daß  er  zu  seinen  Lebzeiten  noch  diese  Wieder- 
kunft des  Herrn  sehen  werde  (2.  Thess.  2,  6 — ll)»^)    An  die 


^)  Wie  Paulus,  so  sprechen  auch  die  Zwölfe  oft  in  einer  Weise, 
als  stehe  die  Ankunft  Christi  bald  bevor.  —  Die  Apostel  reden  yon 
der  Wiederkunft  des  Herrn,  um  die  Gläubigen  zu  belehren  oder  zu 
mahnen,  ganz  in  denselben  Ausdrücken,  die  den  Evangelien  zufolge 
der  Heiland  selbst,  gebrauchte,    a)  Christus  braucht  Wendungen,   die 
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kulturelle  Entwickelung  und  zukünftige  Größe  all  der  Yolks- 
stämme^  die  im  Norden  und  Osten  das  Römerreich  bedrohten, 
an  die  EIrschließung  eines  neuen,  ungekannten  IMteiles,  kurz 
an  eine  jahrhundertelange  christHche  Völkergeschichte  dachte 
Paulus  wohl  kaum;  wie  ja  auch  heute ,  wo  im  Vergleich 
zu  der  Zeit  des  Apostels  die  Aufmerksamkeit  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Nationen  weit  mehr  rege  ist, 
die  Menschen  zumeist  für  die  Gegenwart  leben  und  arbeiten, 
ohne  die  eventuellen  Änderungen  kommender  Jahrhunderte  zu 
erwägen« 

Die  Missionierung  der  Länder  rings  um  das  Mittelmeer 
herum  blieb  gleichwohl  eine  große  und  überaus  schwierige 
Arbeit  Sie  war  aber  bei  der  charismatischen  Begabung,  die 
den  Bekehrten  durch  die  Handauflegung  des  Apostels  von 
Gott  verliehen  wurde,  bedeutend  leichter,  als  man  sich  heute, 
wo  Charismen  als  übernatürliche  Mittel  bei  der  Ausbreitung 


eine  unmittelbar  bevorstehende  Wiederkunft  nahelegen:  Matth.  24, 
42  ff.;  25,  18;  Marc.  18,  88.  85.  87;  Luc.  21,  28—36;  b)  er  hebt  aus- 
drücklich hervor,  dafi  vor  dem  Ende  das  Evangelium  auf  dem  ganzen 
Erdkreise  allen  Völkern  verkündet  sein  werde:  Matth.  24,  14;  c)  er 
sagt  klar,  daß  Tag  und  Stunde  keinem  Meuschen  bekannt  gegeben 
seien:  Matth.  25,  18;  Marc.  15,  83. 

Christus,  der  in  dieser  ftlr  uns  überraschenden  Weise  von  seiner 
Wiederkunft  sprach  und  lehrte,  ¥riewohi  er  genau  wuBte,  daß  nach 
seinem  und  der  Apostel  Tode  noch  eine  jahrhundertelange  Entwicke- 
lung statthaben  werde,  wollte,  daß  die  Kirche  stets  seiner  Bückkehr 
gewftrtig  sei.  Dann  faßt  er  aber  auch  in  diesen  prophetischen  Beden, 
die  alle  Femen  umspannen,  das  Geschick  der  Kirche  als  ein  einheit- 
liches Ganze  auf,  das  im  wesentlichen  sich  stets  gleichbleibend  nach 
vielen  Anfeindungen  am  Ende  den  härtesten  Kampf  zu  bestehen  hat. 
Das  Los  der  Gesamtkirche  gleicht  daher  dem  Leben  des  einzelneu 
Christen,  für  den,  wie  der  Heiland  ausdrücklich  angibt,  diese  .Wieder- 
kunft" im  Augenblicke  des  Todes  wirklich  stattfindet:  «Wenn  ich  heim- 
gegangen bin,  bereite  ich  euch  eine  Stätte.  Hierauf  komme  ich  ¥deder 
und  nehme  euch  zu  mir,  damit  dort,  wo  ich  bin,  auch  ihr  seiet* 
(Matth.  14,  8).  ,Die  Siegeskrone  der  Gerechtigkeit  ist  für  mich 
hinterlegt;  der  Herr,  der  gerechte  Bichter,  wird  sie  mir  an  jenem  Tage 
geben;  aber  nicht  mir  allein,  sondern  auch  allen  denen,  welche  seine 
Wiederkunft  liebgewonnen  haben*  (2.  Tim.  4,  7.  8). 
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des  Glaubens  fehlen,  gemeiniglich  vorstellt.  Die  übernatür- 
lichen Weisungen  hinderten  femer  den  Apostel  oft  an  einem 
tieferen  Vordringen  ins  Land  hinein  und  ermöglichten  ihm 
so,  der  Hauptsache  nach  den  Weg  ringsherum  zu  vollenden. 
Dieser  Weg  erstreckte  sich  von  Antiochien  über  Eleinasien 
nach  Thracien,  Griechenland,  Italien  und  Spanien.  Dabei  galt 
Italien  und  Rom  nur  als  kurzer  Aufenthaltsort,  weil  dort  vor 
der  Ankunft  des  Paulus  das  Evangelium  schon  verkündet 
war.  Auch  die  Nordküste  von  Afrika  schien  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  zu  sein.  Weil  wahrscheinlich  Bamabas  mit 
Markus  sich  schon  dorthin  begeben  hatten  (Act.  15,  87; 
Eus.  h.  e.  n,  16). 

Hat  nun  der  Heidenapostel  diese  Aufgabe,  welche  wir 
im  Sinne  seiner  Zeit  zu  umgrenzen  suchten,  wirklich  gelöst? 
Diese  Frage  läßt  sich  vom  rein  geschichtlichen  Standpunkte 
aus  klar  und  sicher  mit  ja  beantworten. 

Ein  sicherer  Zeuge  hiefür  ist  der  Brief  des  Clemens  an 
die  Korinther.  Schon  früher  (S.  95,  Anm.  1)  wurde  bemerkt, 
daß  dieser  Schriftsteller  über  Paulus,  sein  Leben  und  seine 
Wirksamkeit  durch  persönlichen  Verkehr  weit  mehr  wußte, 
als  wir  heute  durch  die  überkommenen  Briefe  in  Erfahrung 
bringen  können.  Die  Mitteilungen  des  Clemens  richten  sich 
an  die  Korinther,  welche  Paulus  als  den  Gründer  ihrer  Earche 
verehrten  und  ihn  zum  großen  Teil  vor  ungefähr  vierzig 
Jahren  noch  in  ihrer  Mitte  gesehen  hatten  (cf.  Anhang 
No.  IV).  Der  Schreiber  befindet  sich  in  Rom,  dem  politi- 
schen und  geographischen  Mittelpunkt  der  Welt  Von  hier 
aus  hält  er  einen  Ausblick  über  das  Wirken  und  Leiden  des 
Apostels,  der  beiden  Städten,  Korinth  wie  Bom,  sehr  nahe 
stand;  seine  eigenen  Erinnerungen  und  die  der  Korinther 
kleidet  er  in  die  Worte  5,  6:  ,  Paulus  erntete  als  Verkün- 
diger des  Evangeliums  im  Orient  und  Occident  den  herr- 
lichen Buhm  seines  Glaubens.  7.  Den  ganzen  Erdkreis  lehrte 
er  Gerechtigkeit,  drang  bis  an  die  Grenzen  des  Occi- 
dent es    vor    und    erlitt    dann    unter    dem    Magistrat    das 
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Martyrium."^)  Für  einen  Bömer  ist  der  Orient  und  Occident 
rechts  und  links  von  der  Hauptstadt,  die  Länder  im  Osten 
und  Westen  von  Italien  bilden  für  ihn  den  ganzen  Erdkreis, 
denn  der  Norden  und  Süden  kommt  praktisch  nicht  zur 
Geltung;  die  Grenzen  des  Occidentes  aber  liegen  für  den 
eng  begrenzten  geographischen  Blick  an  der  Küste  Spaniens 
und  zwar  an  der  Innenseite,  die  Afrika  und  Italien  zugekehrt 
ist.  Die  Korinther  des  Jahres  96,  an  welche  die  Ausführungen 
des  Clemens  sich  richteten,  verstanden  diese  geographischen 
Ausdrücke  ohne  nähere  Erklärung,  weil  sie  ihrem  Gesichts- 
kreis entsprachen. 

Aus  dieser  sicheren  geschichtlichen  Nachricht  über  die  Aus- 
dehnung der  Missionstätigkeit  des  Heidenapostels  folgt  unmittel- 
bar, daB  Paulus  nicht  dauernd  zu  Kom  in  der  ersten  Gefangenschaft 
geblieben  ist.  Denn  als  Gefangener  an  der  Seite  eines  Soldaten 
konnte  er  sich  nicht  weit  über  die  Hauptstadt  hinaus  auf  Mission 
begeben.  Somit  ist  eine  Befreiung  schon  notwendig  von  den 
geschichtlichen  Tatsachen  gefordert.  Außerdem  hat  ein  Urteils- 
spruch auf  Freilassung  die  denkbar  größte  innere  Wahrschein- 
Uchkeit«);   sodann  ist  die  Freüassung  selbst,   abgesehen  von 


*)  1.  Clem.  5,  6:  KfJQvS  yevSfjievog  Iv  rs  xy  dvaroXy  xal  iv  xy 
Svaei  xb  yewaXov  xtjg  nioxewg  a^xov  xJJog  IXaßev,  7  dueaioavvrjv  diöa^ag 
oXov  xov  xoöfjiov,  xaX  htl  xo  xiQfia  x^g  6va6<og  iXd'ibv  xal  ßOQXVQ^accg 
inl  xwv  ijyov/iiv€Jv,  ovxiog  iatriKk&yri  xov  xoofiov  xal  sig  xov  ayiov  xonav 
inoQev&ij, 

')  Paulus  war  bekanntlich  in  Jerusalem  von  einem  römischen 
Tribun  gegen  die  Volkswnt  geschützt  worden  und  yerblieb  dann  in 
Gewahrsam.  Die  jüdischen  Kläger  traten  in  den  verschiedensten 
Prozessen  gegen  ihn  auf,  konnten  aber  keinen  gewichtigen  Grund  bei 
der  römischen  Behörde  gegen  ihn  geltend  machen.  Da  Paulus  keine 
Geldsummen  aufwandte,  um  die  Freilassung  von  den  Beamten  zu  er- 
wirken, hielten  diese  ihn  in  milder  Haft,  weil  sie  sahen,  daß  sie  durch 
dieses  Vorgehen  sich  bei  den  Juden  Gunst  erwarben.  Nur  um  den 
Juden  zu  gefallen,  gab  Felix  den  Gefangenen  nicht  los  (Act.  24,  27). 
Dieselbe  Bücksicht  bestimmte  Festus,  dem  Paulus  nochmals  Jerusalem 
als  Gerichtsort  yorzuschlagen,  obwohl  der  Tribun  dieser  Stadt  ihn  unter 
militärischer  Eskorte  hatte  entfernen  lassen,  damit  das  Leben  des  Ge- 
fangenen, der  römischer  Bürger  war,  gesichert  sei  (Act.  25,  9);  in  seinem 
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dem  Clemensbriefe^  durch  verschiedene  andere  Nachrichten 
direkt  bezeugt.  Die  Pastoralbriefe  berichten  nämlich  über 
zahlreiche  Wandergehilfen  des  Apostels  ganz  im  Elinklang  mit 
den  andern  Nachrichten,  welche  über  diese  Männer  vorliegen, 
und  diese  Urkunden  weisen  denselben  an  der  Seite  des  Paulus 
eine  Tätigkeit  zu,  welche  nur  in  die  Zeit  von  der  Freilassung 
bis  zum  Tode  unter  Nero,   vor  68,  fallen  kann^);   es  lassen 


mündlichen  Bericht  an  Agrippa  gibt  der  Statthalter  zu,  daß  der  yon 
den  iBraeliten  mit  so  viel  Hafi  Verfolgte  nichts  Strafwürdiges  gegen 
die  Gesetze  begangen  habe.  Der  Apostel  kam  bald  zu  der  Einsicht, 
daß  für  ihn  um  so  mehr  Hoffnung  auf  endgültige  Freisprechung  vor- 
handen sei,  je  femer  er  der  jüdischen  MachtsphAre  stehe.  Diese  hatte 
nun  in  Jerusalem  ihren  Hauptsitz.  Darum  appellierte  er  an  das  Tribunal 
des  Kaisers. 

Als  Paulus  daraufhin  als  Untersuchungsgefangener  nach  Bom 
gebracht  worden  war,  suchte  er  sogleich  die  dort  wohnenden  Juden  in 
ihrer  Synagoge  auf.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  daß  die  Verfolgungen 
der  palftstinensischen  Juden  durch  die  Übersiedelung  nach  Bom  kurz 
abgeschnitten  worden  waren.  Den  Israeliten  dortselbst  war  gar  keine 
Klage  über  den  neuen  Ankömmling  zugeschickt  worden.  Die  Über- 
fahrt zur  See  hatte  ziemlich  spät  stattgefunden,  und  die  Passagiere 
hatten  nach  vielen  Leiden  gerade  das  Leben  gerettet  So  ist  es  nicht 
unmöglich,  daß  man  in  Jerusalem  den  Paulus  für  tot  hielt.  Um  jene  Zeit 
galt  aber  das  Christentum  dem  heidnischen  Richter  noch  als  ein  Zweig 
der  jüdischen  Beligion,  die  allen  gesetzlichen  Rechtsschutz  genoß,  und 
der  Apostel  konnte  schwerlich  für  die  Tätigkeit,  die  er  als  Gefangener 
an  der  Seite  eines  Soldaten  ausübte,  des  Todes  schuldig  befunden 
werden.  Andererseits  ist  es  begreiflich,  daß  das  Gerichtsverfahren  sich 
in  die  Länge  zog.  Denn  in  der  großen  Beichshauptstadt  hatte  der 
Bechtsfall  all  das  religiöse  und  politische  Interesse  eingebüßt,  das 
ihn  in  Palästina  interessant  und  brennend  erscheinen  ließ.  Für  Felix, 
Festus  und  Agrippa  11.  war  ein  Urteil  über  die  Strafbarkeit  des 
Apostels  ein  Mittel,  ihr  Verhältnis  zu  dem  reizbaren  jüdischen  Volke 
aufzubessern,  in  Bom  dagegen  schob  man  gleichgültig  die  Verhand- 
lung hinaus,  ruhig  abwartend,  ob  vielleicht  aus  der  entlegenen  Provinz 
Beweismaterial  zugeschickt  würde.  Als  dies  nicht  geschah,  setzte  man 
den  Gefangenen  auf  freien  Fuß,  bevor  die  Verfolgung  unter  Nero  aus- 
brach. Denn  Paulus  wurde  erst  in  der  offenen  Verfolgung,  und  zwar 
nicht  allein,  sondern  mit  vielen  andern  Christen  hingerichtet  (l.Olem. 5). 

^)  Kurz  vor  seiner  Gefangennahme  in  Jerusalem  verabschiedete 
sich  Paulus  in  Milet  von  den  Christen;  es  waren  auch  die  Presbyter  von 
Ephesus  herzugerufen  worden  (i.  J.  58).   Im  Geiste  sah  der  Apostel  die 
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sich  endlich  alle  diese  Ereignisse  ohne  Mühe  chronologisch 
unterbringen,  kurz,  man  kann  allen  Anforderungen  genügen, 
die  ein  Geschichtsforscher  billigerweise  zur  Prüfung  des  Sach- 
verhaltes stellen  kann.^) 


Gefahren  yoraus,  welche  seiner  in  Jerusalem  warteten.  Da  sprach 
er  vor  der  yersammelten  Menge  recht  menschlich  die  Hoffnungen 
and  Befürchtungen  aus,  die  in  diesem  Augenblicke  sein  Herz  be- 
wegten. £r  war  sicher,  daß  er  viel  Leid  und  Verfolgung  yon  selten 
der  Juden  zu  gewärtigen  habe.  Diese  Nachstellungen  konnten  zwei 
üble  Folgen  nach  sich  ziehen:  erstens,  die  Trennung  für  immer  yon 
den  Christen  Kleinasiens  —  dies  spricht  er  als  Befürchtung  aus  — 
sweitens,  das  yollständige  Abbrechen  der  Missionstätigkeit,  beyor  er 
in  die  andere  Hälfte  der  Mittelmeerländer  yorgedrungen  war  —  hier 
wiegt  die  Hoffnung  auf  Erfüllung  der  Lebensaufgabe  yor. 

Die  Pastoralbriefe  bringen  nun  eine  Tatsache  nach  der  andern, 
nach  denen  wir  sicher  urteilen  können,  wie  sich  die  Zukunft  des 
Apostels  wirklich  gestaltet  hat.  Gemäß  dem  prophetischen  Gesichte 
kam  er  in  große  Lebensgefahr  und  in  eine  langwierige  Gefangenschaft. 
Dann  aber  durfte  er  seinen  Lauf  fortsetzen  und  auch  die  Christen  in 
Milet  ¥riedersehen. 

^)  Jahr  61—68:  erste  Gefangenschaft,  68:  Freilassung,  Herbst  63 
oder  Frühjahr  64:  Beise  nach  Spanien,  Herbst  64  oder  Frühling  65: 
Bückkehr  yon  Spanien,  Beise  nach  Eleinasien  (yielleicht  wird  Bom, 
wo  die  Christen  schon  yerfolgt  wurden,  nicht  berührt).  Der  Apostel 
läßt  in  Kreta  Titus,  in  Ephesus  den  Timotheus  zurück.  Letzterem 
schreibt  er  bald  darauf  yon  Macedonien  aus  den  ersten  Brief.  In 
Milet  wurde  Trophimus  krank  und  begleitete  den  Apostel  nicht  mehr, 
Erastus  blieb  in  Eorinth  zurück.  Von  dieser  Stadt  aus  sandte  Paulus 
Apollo  und  Zenas  nach  Elreta  zu  Titus  und  ließ  denselben  brieflich 
nach  Nikopolis  in  Epirus  bestellen.  Stellyertreter  des  Titus  wurde 
Artemas  in  Kreta.  Winter  65:  Der  Apostel  reist  nach  Nikopolis, 
sendet  den  dort  eingetroffenen  Titus  nach  Dalmatien,  den  Crescens 
nach  Galatien.  Frühjahr  66:  Paulus  kommt  nach  Bom  und  wird  yer- 
haftet.  Demas,  ein  Gehilfe,  kehrt  gegen  den  Willen  des  Apostels 
nach  Thessalonich  in  seine  Heimat  zurück;  auch  Hermogenes  und 
Phigelus  yerlassen  ihn.  Da  schreibt  Paulus  an  Timotheus  und  bittet 
ihn,  nach  Bom  zu  kommen;  Tychikus  soll  in  Ephesus  seine  Stelle  ein- 
nehmen. Nach  dem  Abschied  dieses  Gehilfen  war  nur  noch  Lukas 
dem  Apostel  zur  Seite.  Timotheus  brach  noch  yor  dem  Winter  des 
Jahres  66  yon  Ephesus  auf,  richtete  an  Aquila  und  Prisca  die  letzten 
Grüße  des  Apostels  aus,  teilte  den  Bekannten  des  Trophimus  die  Er- 
krankung, sowie  das  Zurückbleiben  dieses  Gehilfen  in  Milet  mit,  zog 
erst  nach  Troas,  holte  im  Hause  des  Carpus  den  Beisemantel,   die 
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In  den  vorhergehenden  llniersuchnngen  (bcBonderi  S.  88 — 97) 
fanden  wir,  daß  die  Psatoralbriefe  in  Bezug  auf  den  VeriaaBungainhall 
genau  zu  den  Zeugnistten  ihrer  Zeit  paeaen.  Hier  erBchienen  ans  die 
erz!lhlten  Handlungen  des  Paulus  und  dei  Qchilfea  in  vollendeter 
Übereinstimmung  mit  der  Nachricht,  die  Clemens  ßber  die  Missiona- 
tfitigkeit  gibt.  Da  endlich  diese  drei  Briefe  konstant  und  ohne  Unter- 
brechung in  der  ersten  Kirche  als  paulinisch  gegolten  haben,  fehlt  fortan 
jede  geecbichtlicbe  Unterlage,  um  ihre  Echtheit  zu  beetrciten.  Daraufhin 
halten  wir  uns  für  berechtigt,  die  Aussagen  des  zweiten  Briefes  an 
Timotheus  nicht  bloB  als  eine  Nachricht  aus  der  Zeit  bis  zum  Jahre 
138,  sondern  als  ein  Selbstneugnis  dea  Apostels  vom  Jahre  66  hinzu- 
stellen. 

Wie  Clemens  das  ganze  Arbeitsfeld  des  Paulus  im  Jahre  96 
von  Rom  aus  überschaute,  so  tat  auch  Paulus  selbst  30  Jahre 
früher  einen  Rückblick  über  seine  gesamte  Wirksamkeit  von 
der  Hauptstadt  aus,  in  der  er  als  christlicher  Gefangener 
unter  Nero  den  Tod  erwartete.  Der  Aufgabe  gegenüber,  die 
er  sich  frülier  gestellt  hatte,  hat  er  nur  Worte  zufriedenen 
Dankes,  die  wirkliche  Erfüllung  derselben  tat  nunmehr  er- 
reichti  ,Ich  habe  den  Lauf  vollendet"  (2.  Tim,  i,  6),  ,der 
Herr  hat  mir  beigestanden  und  mich  gekräftigt,  damit 
durch  mich  die  Predigt  vollbracht  würde  und  alle  Völker 
sie  hörten'  (2.  Tim.  4,  17).  Diese  zufriedene  Rüokerinneruug 
an  die  geleistete  Arbeit  gibt,  in  den  geographischen  Grenzen 
der  Zeit  aufgefafit  und  in  Rom  selbst  niedet^eschrieben, 
genau  die  örtliche  Ausdehnung  an,  welche  der  Bericht  des 
Clemens  nahe  legt;  „Er  verkündete  das  Evangelium  im  Orient 
und  Occident  .  .  .  lehrte  die  ganze  Welt  Gerechtigkeit  und 
drang  bis  an  die  Grenze  des  Occidentea  vor"  (l.Clem.  5, 6, 7). 
Paulus  fügt  seinem  Rückblick  auf  das  vergangene  Wirken 
einen  Ausbhck  in  die  Zukunft  bei;  er  erwartet  keine  neuen 
apostolischen  Arbeiten  mehr,  der  Tod  wird  ihn  heimholen: 
,Die  Zeit  meiner  Auflösung  steht  bevor'  {2.  Tim.  4,  6). 
Clemens,  der  Schüler  des  Paulus,  ergänzt  auch  diese  Aussage 

Bücher  und  Pergamente,  welche  Paulua  dort  zurückgelassen,  und  brach 
dann  in  Begleitung  des  Marcus  nach  Kom  auf.  Letzteren  hatte  der 
Apostel  ausdrücklich  zu  sich  gebeten,  damit  er  ihm  die  letzten  Tage 
in  unmittelbarer  Nähe  zu  Diensten  sei. 
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mit  den  Worten:    «Er  erlitt  unter  dem  Magistrate  das  Mar- 
tyrium** (1.  aem.  6,  7). 

Die  im  Timotheusbriefe  gekennzeichnete  Art  des  Apostels: 
,aus  der  guten  ^  aber  mühevollen  Vergangenheit  für  eine 
noch  schwierigere  Zukunft**  Mut  zu  schöpfen,  mag  als 
charakteristischer  Zug  und  zugleich  als  Ursache  für  die 
Spannkraft  und  Leistungsfähigkeit  des  Heidenapostels  gelten; 
sie  ist  im  Grunde  identisch  mit  dem  Bewußtsein,  für  eine 
große  Aufgabe  bestimmt  zu  sein.  Dieser  Gedanke  hob  immer 
wieder  über  den  Druck  des  Augenblickes  und  die  gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten  hinweg;  er  eröffnete  neue  Femsichten 
in  die  Zukunft,  und  ließ  trotz  alles  menschlichen  Schwankens 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht  nie  an  dem  endlichen  Gelingen 
des  unternommenen  Werkes  zweifeln. 

So  schaute  Paulus,  als  er  von  Ephesus  aufbrach,  noch 
ehe  er  Macedonien  und  Griechenland  aufsuchte,  schon  in 
weiter  Perspektive  nach  Bom  aus  (Act  19,  30).  Die  Hoff- 
nung, bald  von  der  Ostseite  der  Mittelmeerländer  auf  die  West- 
seite überzugehen,  tröstete  ihn  in  den  unliebsamen  Verhand- 
lungen mit  Korinth  (cf.  der  zweite  Korintherbrief,  S.  34).  In  dieser 
Stadt  selbst  bereitete  er  durch  ein  Schreiben  allsogleich  seine 
baldige  Ankunft  in  Rom  vor.  Aber  Bom  war  nur  die  Station, 
von  der  aus  er  die  Beise  in  die  westlichen  Länder  antreten 
wollte.  Auch  für  dieses  weite,  zukünftige  Arbeitsfeld  machte 
ihm  der  Erfolg  im  Osten  Mut  und  Vertrauen:  »Von  Jeru- 
salem ausgehend  habe  ich  ringsherum  bis  nach  Illyrien  hin 
das  Evangelium  verkündet**  (Bom.  15,  19).  » Jetzt  finde  ich 
für  meine  Tätigkeit  hier  keinen  Baum  mehr,  darum  hoffe  ich 
auf  meiner  Durchreise  nach  Spanien  euch  in  Bom  zu  sehen** 
(ibid.  15,  23.  24).  In  ganz  ähnlicher  Weise  blickt  Paulus  im 
Jahre  66  auf  seine  Wirksamkeit  zurück.  Alle  kultivierten 
Völker  haben  nunmehr  das  Wort  Gottes  gehört  und  zwar 
durch  ihn,  er  hat  seinen  Lauf  vollendet.  Diese  Erinnerung 
mehrt  seinen  Mut  für  die  Zeit,  welche  unmittelbar  bevorsteht, 
die  ihn  dem  Martertode  entgegenführt.    Er  sieht  sein  Werk 
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ala  voUeodet  an,  wiewohl  das  römische  Reich  zum  ersteo  1 
offen  alle  Macht  anwandte,  um  dasselbe  zu  zerstören. 
lieh  gesprochen  hat  es  für  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
nie  mehr  Tage  gegeben,  die  zu  größerer  Soi^e  und  zu  tiefgehen- 
derer Befürchtung  berechtigten.  Zahlreiche  Christen,  Männer  und 
Frauen,  hatten  bereits  unter  Martern  und  Qualen,  die  man 
sich  heute  kaum  vorzustellen  wagt,  einen  heldenmütigen  Tod 
gefunden.  Aber  der  Apostel  blickte  voll  Zuversicht  in  die 
Zukunft,  und  das  gleiche  Vertrauen  flößte  er  den  Christen 
ein.  Ea  war  die  praktische  Betätigung  des  Glaubens,  den  er 
einst  meisterhaft  an  Abraliam  gezeichnet:  des  Glaubens,  der 
angesichts  des  Todes  an  das  Leben  glaubt.  Der  Mut,  der 
die  Christen  gerade  in  diesen  schrecklichen  Augenblicken  des 
Martyriums  beseelte  und  sie  als  göttliches  Kennzeichen  un- 
tilgbarer Lebenskraft  in  den  Tod  geleitete,  spricht  sich  bei 
Paulus  selbst  in  folgenden  Worten  ausr  „Ich  habe  den  guten 
Kampf  gekämpft,  habe  meinen  Lauf  vollendet  und  den  Glauben 
bewahrt.  Die  Siegeskrone  der  Gerechtigkeit  ist  für  mich 
hinterlegt,  welche  mir  der  Herr,  der  gerechte  Richter,  au 
jenem  Tage  geben  wird,  aber  nicht  mir  allein,  sondern  auch 
allen  denen,  welche  seine  Wiederkunft  liebgewonnen  haben" 
(2.  Tim.  4,  7.  8). 

Achtes  Kapitel. 

Die  jadaiBüsche  Reaktion. 

Der  mutigen  Tätigkeit  des  Heide nap osteis,  welche  wir 
geographisch  zu  umgrenzen  versucht  haben,  stand  eine  ständige, 
entgegengesetzte  W^irksamkeit  gegenüber,  welche  man  passend 
mit  .judaistischer  Reaktion'  bezeichnen  kann.  Für  die  späteren 
Zeiten  ist  sie  zwar  in  ihren  Folgen  belanglos,  aber  den  ersten 
apostolischen  Jahrzehnten  hat  sie  ein  eigenes  Gepräge  gegeben; 
der  Kampf  gegen  diese  Reaktion  ist  auch  ein  charakteristisches 
Merkmal  in  der  Wirksamkeit  des  Apostels, 
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In  Jerusalem  gab  es  wohl  eine  ziemlich  große  Zahl  von 
bekehrten  Pharisäern^  welche  bis  zum  Jahre  84  im  Muttei^ 
lande  nur  bekehrte  Juden  gesehen  hatten.  Die  dort  ansässigen 
Judenchristen  beobachteten  nach  wie  vor  das  mosaische  Ge- 
setz ^  und  diese  Lebensart  war  das  einzige  ihnen  bekannte 
praktische  Christentum.  Der  zähe  Eifer,  den  sie  bekundeten, 
diese  Lebensweise  auch  den  heidnischen  Christen  als  Pflicht 
oder  doch  als  Vollkommenheit  hinzustellen,  ist  die  judaistische 
Bewegung.  Die  Vorkämpfer  dieser  judaistischen  Strömung 
waren  nicht  gegen  die  Aufnahme  von  Heiden  als  solchen 
eingenommen;  denn  durch  den  Anschluß  vieler  Griechen 
fühlten  gerade  sie  sich  in  ihrem  nationalen  Ehrgefühl  ge- 
schmeichelt; sie  wandten  sich  nur  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Mission  sofort  nach  der  Steinigung  des  Stephanus 
betrieben  wurde:  nirgendwo  war  von  dem  ererbten  Gesetze, 
von  einer  Eingliederung  in  das  jüdische  Volk  durch  die 
Zeremonie  der  Beschneidung  die  Bede.  Die  Beaktionäre 
machten  sich  daher,  sobald  in  einer  Stadt  eine  christliche 
Gemeinde  eingerichtet  war,  auf  den  Weg  und  predigten  den 
oft  noch  recht  unwissenden  Bekehrten  das  Christentum,  welches 
man  in  Jerusalem  inmitten  der  zwölf  Apostel  ausübte.  Wie 
verfänglich  ihre  Mahnung  für  Griechen  klang,  liegt  offen  zu 
Tage.  Aber  sie  war  für  die  Heidenchristen  Anlaß  zu  steten 
Lrrungen.  Hatten  nämlich  solche  Judaisten  in  Abwesenheit 
des  Apostels  mit  Geschick  ihr  Werk  der  Unterwühlung  getan, 
dann  war  es  recht  schwer,  diesen  Hellenen  den  Unterschied 
klar  zu  machen,  der  zwischen  ihnen  und  Judenchristen  zu 
Becht  bestand,  daß  nämlich  Judenchristen  die  seit  Jahr- 
hunderten überkommenen  Gesetzesbräuche  erst  in  Jahrzehnten 
ablegen  konnten  (cf.  S.  87),  und  daß  der  Aufenthalt  in  einer 
Stadt,  welche  noch  eine  rein  jüdische  Behörde  hatte,  die 
Beibehaltung  derselben  als  dringend  ratsam  erscheinen  ließ. 
Grewiß,  in  dem  Vorgehen  der  Pharisäer  zeigte  sich  eine 
große  Anhänglichkeit  an  die  ehemalige,  einzig  wahre  Beligion; 
aber  nicht  darin  lag  das  Tadelnswerte  der  Handlungsweise^ 
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sondern  in  dem  Mangel  an  tieferer  Elinsicht  in  die  von 
Christus  gebrachte  Erfüllung  dieses  Vorbildes,  und  in  der 
Verkennung  der  Beligion,  welche  alle  Völker  in  Liebe 
einen  und  zur  firkenntnis  des  wahren  Gottes  führen  sollte. 
Ihre  törichten  Bemühungen  werden,  im  Rahmen  der  Zeit  auf- 
gefaßt, durch  die  politische  und  religiöse  Zerfahrenheit  des 
Judenvolkes,  menschlich  gesprochen,  sehr  leicht  begreiflich 
(cf.  S.  37  und  38);  auch  die  Apostel  werden  vor  der  öffent- 
lichen Entscheidung  zu  Jerusalem  im  Jahre  50  in  kluger 
Mäßigung  sich  nicht  allzu  scharf  gegen  die  Reaktionäre  ausge- 
sprochen haben.  Auf  der  Versaomilung  der  Gesamtkirche  wurde 
aber  die  Tätigkeit  derselben  mitten  in  der  jüdischen  Hauptstadt 
prinzipiell  verurteilt  und  hiedurch  die  Bewegung  selbst  in  der 
Wurzel  geknickt.  Denn  von  diesem  Augenblicke  an  war  das 
Vorgehen  ihrer  Vertreter  ein  offener  Ungehorsam  gegen  die 
von  Gott  eingesetzte  Auktorität.  Trotzdem  setzten  sie  un- 
entwegt ihre  Bemühungen  fort  und  wurden  so  die  ersten 
Sektierer.  Gerade  die  erfolgreiche  Tätigkeit  des  Heidenapostels 
in  den  östlichen  Ländern  des  Mittelmeeres  reizte  die  ehe- 
maligen Pharisäer  zu  immer  neuen  Versuchen.  Vertreter 
dieser  Sekte  kamen  nach  Galatien,  nach  Korinth  und  Kolossä; 
sogar  während  der  Zeit,  wo  Paulus  das  erste  Mal  in  Rom 
gefangen  war,  benutzten  sie  die  günstige  Gelegenheit,  den  von 
ihm  gegründeten  Kirchen  wenigstens  etwas  von  ihren  Ge- 
bräuchen aufzudrängen.  Für  diese  eigenartige  Missionstätig- 
keit befähigte  sie  die  gleiche  Zähigkeit,  die  sie  auch  zu  den 
besten  Kaufleuten  der  Zeit  machte:  man  brauchte  nur  etwas 
von  ihnen  anzunehmen,  so  waren  sie  zufrieden;  daß  man 
konsequent  alle  ihre  jüdischen  Prinzipien  anerkenne,  haben 
sie  nie  verlangt.  Dieser  religiös-nationalen,  aber  antichrist- 
lichen Bewegung  wurde  im  Jahre  70  der  Todesstoß  versetzt. 
Mit  der  Hauptstadt  und  dem  Tempel  brachen  auch  die  rein 
irdischen  Hoffnungen  des  Judenchristentums  zusammen.  Ais 
Ebioniten  und  Nazaräer  fristeten  noch  einzelne  Gemeinden 
ein  kümmerliches  Dasein,   aber  sie  hatten   keine  Spannkraft 
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mehr^  um  rings  um  sich  her  ihre  Grundsätze  zu  verbreiten. 
Wie  die  Schriften  der  judaistischen  (und  zugleich  gnostischen) 
Sekten  bekunden  ^  lebten  sie  fortan  nur  mehr  in  der  Er- 
innerung einer  großen  Vergangenheit.  Die  früheren  glor- 
reichen Zeiten  bauten  sie  mit  ihrer  Einbildungskraft  ans  und 
um,  so  wie  es  ihrer  Selbstgefälligkeit  am  meisten  schmeichelte. 
Um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  wurde  dieses  phantasie- 
volle Geschichtsbild  aus  allen  Schriften  zu  folgendem  Romane 
zusammengestellt  (Pseudodementinen):  Jakobus  ist  der  Ober- 
hirte  der  Urkirche;  ihm  unterstehen  alle  Apostel.  Das  Konzil 
zu  Jerusalem  ist  an  dem  Untergange  des  wahren  Glaubens 
nicht  schuld;  die  Lehre  wurde  durch  Paulus  verfälscht;  ihm 
allein  gilt  aller  Unwille;  Benennungen  wie  .der  Feind*,  , Simon 
Magus'^  und  Paulus  sind  in  ihren  Au&eichnungen  identisch« 
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Das  Yerh&ltnis  des  Apostels  zu  Juden  und  Jnden- 

christen. 

Mit  den  häretischen  Vertretern  des  Judaismus  ist  nie- 
mand unsanfter  umgegangen  als  Paulus.  Daß  gerade  er  sich 
mit  diesen  Gegnern  am  meisten  abfinden  mußte,  ist  leicht 
begreiflich;  der  göttliche  Auftrag:  „sich  an  die  Heiden  zu 
wenden *y  brachte  dies  mit  sich;  auch  wurde  der  Apostel  immer 
in  den  von  ihm  gegründeten  Gemeinden  durch  die  Judaisten 
zuerst  angegriffen  und  behelligt.  Die  Ausdrücke,  die  er  in 
seinen  Briefen  braucht,  sind  recht  kräftig.  Falsche  Apostel 
nennt  er  sie,  schlechte  Werkgesellen,  Diener  Satans,  kurz 
die  Beschneidung,  Hunde.  Seit  die  Sektierer  offen  von  der 
Kirche  verurteilt  worden  waren,  hatte  er  nicht  bloß  ein  Recht, 
sondern  die  Pflicht,  energisch  gegen  sie  vorzugehen. 

Die   übrigen   Menschenklassen,    denen   der   Apostel   auf 
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seinem  großen  Arbeitsfelde  beg^nete,  scheiden  sich  in  (1.) 
Judenchristen,  die  nicht  Sektierer  sind,  in  (2.)  nicht  bekehrte 
Juden  und  in  (8.)  Heiden  resp.  Heidenchristen. 

Am  leichtesten  war  dem  Paulus  der  Verkehr  mit  Heiden 
und  Heidenohristen.  Er  galt  als  ihr  Befreier  von  drüoken- 
den,  zeremoniellen  Vorschriften  (8.).  Auch  den  noch  nicht  be- 
kehrten Juden  zeigte  er  in  Wort  und  Schrift  ungeheuohelte 
Liebe  und  verständiges  Entgegenkommen.  Die  Bekehrung 
des  Pharisäers^  sowie  seine  Sendung  an  die  Heiden  hatten  in 
keiner  Weise  die  Vorliebe  und  die  Anhänglichkeit  an  dife 
Nation  zerstört^  in  der  er  geboren  und  auferzogen  war.  Wenn 
er  in  den  Briefen  Ausdrücke  braucht,  wie:  «die  Beschneidung 
hat  keinen  Wert*  (1.  Cor.  7,  19;  GaL  5,  6),  so  stellt  er  die 
nunmehr  inhaltsleere  jüdische  Zeremonie  der  Kraft  des  Evange- 
liums gegenüber.  Mit  Recht  sagt  er  aber  das  gerade  Gegen- 
teil, wenn  er  zwischen  Juden  und  Heiden  die  Parallele  zieht 
und  beide  ohne  Kücksicht  auf  das  Christentum  vergleicht 
(Rom.  2,  25:  üifirofifj  (itjv  yoQ  wfptlti,  cf.  Rom.  8,  1—8).  Die 
tiefsinnigen  Auseinandersetzungen  über  die  Geschicke  seines 
Volkes  in  der  Vergangenheit  und  Zukunft  (im  Briefe  an  die 
Römer:  9,  1—88;  11,  1—86)  sind  gewiß  das  Resultat 
häufigen,  kummervollen  Nachdenkens  über  die  Verstocktheit 
der  jüdischen  E^reise,  in  denen  er  aufgewachsen  war.  Er  ver- 
schmähte auch  keine  erlaubte  Maßregel  der  Vorsicht,  um  sich 
eine  nachhaltige  Einwirkung  auf  seine  Volksgenossen  zu  ermög- 
lichen. Als  z.  B.  dem  Apostel  von  bekehrten  Judenchristen  das 
Ansinnen  gestellt  wurde,  seinen  Begleiter  Titus  zu  beschneiden, 
wehrte  er  sich  energisch,  weil  darin  notwendig  ein  Zugeständnis 
an  die  häretische  Partei  lag;  an  Timotheus  dagegen,  der  eine 
jüdische  Mutter  hatte,  ließ  er  selbst  und  ganz  ungebeten  die 
Zeremonie  vornehmen,  damit  jener  auf  der  Missionsreise  den 
nicht  bekehrten  Juden  keinen  Anlaß  zur  Unzufriedenheit 
gebe.  Paulus  selbst  begann  seine  Predigt  immer  zuerst  in  der 
jüdischen  Synagoge,  und  der  im  Durchschnitt  erzielte  Erfolg 
war  dieser:  ein  kleiner  jüdischer  Bruchteil,  sowie  die  weitaus 
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größte  Zahl  der  heidnischeii  Proselyten  nahmen  das  Christen- 
tum an;  ein  Zusammenkonmien  mit  der  eifersüchtigen  jüdi- 
schen Bevölkerung  war  bald  nicht  mehr  möglich^  und  dann 
hielt  man  die  Versanmüung  von  der  Synagoge  getrennt  in 
einem  christlichen  Wohnhause  ab  (2.). 

Um  das  Verhalten  des  Heidenapostels  gegen  bekehrte 
nicht-häretische  Juden  kurz  zu  kennzeichnen ,  ist  folgender 
Unterschied  charakteristisch.  War  die  christliche  Gemeinde 
vorwiegend  aus  heidnischen  Elementen  zusammengesetzt,  wie 
z.  B.  die  von  Antiochien,  so  hielt  er  die  gesetzesfreie ,  nicht 
die  jüdische  Lebensweise  ein.  Kam  er  dagegen  in  eine  Stadt, 
wo  unter  der  christlichen  Bevölkerung  das  jüdische  Element 
überwog,  z.  B.  nach  Jerusalem,  so  beobachtete  er  strenge  die 
jüdische  Lebensart.  Kleinlichen  Bedenken  gegenüber,  welche 
damals  manche  Christen  in  Zweifel  und  Beängstigungen  ver- 
wickelten, brachte  Paulus  möglichst  scharf  die  Berechtigung 
dieses  verschiedenartigen  Verhaltens  zum  Ausdruck.  Er 
übernahm  nämlich  in  Jerusalem  ein  Nasiräergelübde,  wie- 
wohl er  in  EQeinasien  überall  frei  mit  Heidenchristen  gelebt 
hatte  (1.).^) 

Aus  diesem  Benehmen  ergibt  sich  als  wichtige  Folge 
diese  Tatsache:  Paulus  sprach  nicht  nur  die  Heiden  vom 
jüdischen  Gesetze  frei,  sondern  er  hielt  sich  auch  selbst,  wie- 
wohl er  Jude  war,  in  einer  heidenchristlichen  Gemeinde  nicht 
mehr  an  das  Gesetz,  wurde  also  (nach  Auffassung  der 
Israeliten)  den  jüdischen  Gebräuchen  untreu.  Zu  Jerusalem 
war  diese  Frage  im  Jahre  50  nicht  zur  Sprache  gekommen, 
man  hatte  sich  auf  Heidenchristen  beschränkt.  Nun  wäre  es 
aber  sehr  auffallend,  wenn  in  dieser  Praxis  vereinzelte  be- 
kehrte Juden  heidnischer  Kirchen  sich  dem  Beispiele  des 
Apostels  nicht  angeschlossen  hätten.  Diese  Anklage  hat  man 
auch  in  Jerusalem,  in  der  judenchristlichen  Gemeinde  gegen  ihn 


^)  Die  klare  Konsequenz,  die  im  Charakter  des  Heidenapostels 
lag,  zeigt  sich  auch  in  dieser  berechtigten  Handlungsweise,  welche 
nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  gegensätzlich  erscheint.  Gf.S.88. 

B  rudert,  Di«  VerfMtiuig  der  Kiroh«  oiw.  14 
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erlLobeD :  Er  lehre  die  im  Aaelande  «eretreat  lebenden  Jaden  den 
Abfall  vom  Gesetz  (Act  21,  21).  Ich  fOr  meine  Person  glaube, 
dafi  er  es  in  besagter  Weise  wirklich  getan  hat,  wiewohl  man 
die  Beschwerde  oft  fOr  eine  bloße  Yeiieumdong  hält  Das 
Nasirfiergetübde  war  eine  kräftige  Antwort  anf  die  Schwierigkeit 
und  besagte,  daS  derselbe  Mann  unter  andern  Verhältnissen 
erlaubterweise  anders  handeln  könne  und  mtisse  (lex  mortua 
qoidem,  sed  non  mortifera). 


juaiscne,  raui 

^^^^^^^^^racheinen  vo 

^  tn  na 

mäsxgs 
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YerhUtnis  des  Paulus  zu  Petms. 

Die  Anklage,  die  man  in  Jerusalem  gegen  Paulus  voiv 
brachte  (er  lehre  die  im  Auslande  lebenden  Juden  den  Abfall 
vom  Gesetze),  führt  uns  in  sachlicher  Ordnung  zu  der  Be- 
gegnung in  Antiochien,  wo  zwischen  Petrus  und  Paulus  eine 
wirkliche  Meinungsverschiedenheit  obgewaltet  hat  und,  wie 
ich  meine,  obwalten  muBte  nach  den  verschiedenen  Aufgaben, 
die  jedem  zufielen  (Gal.  S,  11).  Aas  dem  im  Briefe  au  die 
Galater  erzählten  Vorgange  ergibt  sich  folgendes  ab  sichere 
Tatsache:  In  der  Frage,  ob  in  einer  vorwiegend  heiden- 
christlicben  Gemeinde  ein  geborener  Jude  besser  gesetzes- 
frei oder  aber  jüdisch  lebe,  gingen  die  beiden  zuerst  ganz 
übereinstimmend  voran;  es  entschied  sich  aber  Petrus  für 
jüdische,  Paulus  für  griechische  Lebensart,  sobald  durch  das 
^ächeini^ji  vuii  Juduu  aus  Jerusalem  ElugbeitsrOcksichten  in 
welche  dem  verschiedenen  Arbeitsfeld  eut- 
jeden  eu  ein^r  verschiedenen  (jeden  auch  zu  einer 
Handlungsweise  bestimmten. 

nämlU-h  die  Ankömmlinge  aus  Jerusalem  eifrige 
gar  Judaiüteti  waren,  dann  konnte  sich  ihr  religiös- 
Fanatisnius    nicht   an    dem    bescheidenen   Kephas 
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stoßen,  der,  soweit  es  erlaubt  war,  ihren  Forderungen  entgegen- 
kam^ und  der  ihnen  in  einer  peinlichen  Lage  gegenüber  stand 
Petras  trug  den  ihm  gemachten  Vorwurf  in  Geduld,  stand 
aber  keineswegs  dem  Paulus  zu  lieb  von  dem  rein  juden- 
christlichen Interesse  ab;  durch  dieses  bescheidene  Benehmen 
erreichte  er,  was  er  unter  allen  Bedingungen  anstreben  mußte: 
eine  unbehinderte  Wirksamkeit  unter  Juden  und  Judenchristen. 
Die  Gründe  für  diese  Auffassung  liegen  in  den  wirklichen 
historischen  Umständen.  Eine  kluge  Rücksichtnahme  auf  die 
streng  jüdischen  Vorurteile  war  in  jener  Zeit  ganz  und  gar 
berechtigt.  Wie  leicht  die  jüdische  Nation  damals  in  religiöser 
und  politischer  Hinsicht  verletzt  wurde,  zeigt  unter  vielem 
andern  auch  die  von  Christen  gegen  Paulus  erhobene  An- 
klage «auf  Abfall  vom  Gesetze**,  sobald  dieser  Jerusalem 
betreten  hatte  (Act.  21, 21)  und  die  Verschwörung  gegen  sein 
Leben  von  selten  der  unbekehrten  Juden  (Act.  23,  21).  Daß 
Paulus  solche  Gefahren  als  Heidenapostel  nicht  scheute,  zeugt 
von  Mut  und  Opfersinn.  Für  Petrus  aber,  den  Apostel  der 
Juden,  wäre  das  gleiche  Vorgehen  unberechtigt  und  wahnwitzig 
gewesen;  er  hätte  sich  ja  selbst  mit  einem  Male  in  Judäa 
unmöglich  gemacht,  wo  doch  vorderhand  noch  sein  Arbeits- 
feld war.  Die  Handlungsweise  des  Petrus  war  demnach 
klug;  war  darum  aber  das  Vorgehen  des  Paulus  unklug? 
Keineswegs. 

Wir  sahen  bereits,  wie  die  ganze  Wirksamkeit  des  Paulus 
durch  die  judaistische  Bewegung  immer  und  inmier  wieder  in 
Frage  gestellt  wurde,  bis  zu  seiner  Gefangenschaft  in  Rom 
hin.  Er  war  schon  der  Mann,  sich  zu  wehren  und  an  allen 
seinen  Rechten  festzuhalten,  aber  um  dies  gegen  eine  über- 
mächtige Partei  mit  Erfolg  zu  tun,  durfte  er  derselben  keinen 
objektiven  Scheingrund  lassen.  Sein  unausgesetzter  Kampf 
gegen  die  Anfeindungen  und  Verdächtigimgen  der  Judaisten 
bestimmte  ihn,  im  Unterschied  von  allen  andern  Aposteln  für 
seine  Person  keinen  Lebensunterhalt  von  den  Bekehrten 
anzunehmen.   Um  ihre  Verleumdungen  Lügen  zu  strafen,  legte 
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er  zu  Jerusalem  offen  seine  Rechte  in  die  des  Petrua,  Jakobua 
und  Johannes  als  Zeichen  gemeinsamer  Wirksamkeit,  darum 
auch  widerstand  er  in  Antiochien  dem  angeseheneu  Kephas. 
Denn  das  Verhalten  des  letzteren  konnte  seiner  ferneren 
Tätigkeit  unter  Heiden  große  Schwierigkeiten  bereiten.  Auf 
das  nachgiebigere  Benehmen  des  Petrus  hätten  sich  die 
Reaktionäre  immer  wieder  berufen  können.  In  diesem  Sinne 
war  der  Apostelfürst  Petrua  wirklich  xaityvmafi^voi  getadelt 
(Oal.  2,  II),  und  in  diesem  Sinne  widersetzte  Paulus  sich  dem 
Kephaä  offen  vor  Juden-  und  Heiden  Christen. 

Wie  viele  andere  menscliliche  Handlungen,  so  hatte  aucli 
die  Handlung  des  Petrus  eine  zweifache  unmittelbare  Wirkung. 
Hievon  war  die  eine  gut,  die  andere  nicht  gut.*)  War  die 
gute  Wirkung  allein  beabsichtigt,  so  war  die  Handlung  er- 
laubt, selbst  wenn  die  schädliche  Folge  nicht  verhindert  wurde, 
vorausgesetzt,  daß  ein  hinreichend  schwerer  Grund  zum 
Handeln  berechtigte.  Dadurch  nun,  daß  Petrus  seine  Hand- 
lungsweise in  Geduld  nach  der  Seite  hin  von  Paulus  tadeln 
ließ,  wo  sie  sonst  eine  üble  Wirkung  hätte  haben  können, 
verhinderte  er  eine  wirkliche  Schädigung  der  Sache;  die 
unmittelbare  gute  Folge  aber,  welche  sein  Vorgehen  nach  sich 
zog,  wurde  durch  die  offene  Rüge  eher  verstärkt,  als  ver- 
mindert. Das  Benehmen  des  Petrus  hatte  den  Juden  keinen 
Anlaß  zu  Mißtrauen  gegeben,  den  Heidenchristen  gegenüber 
diente  es  als  Beweismument,  daß  sie  vom  Gesetze  entbunden 
seien,  und  es  ist  gerade  Paulus,  der  sich  desselben  mit  Geschick 
bedient.  Freilich  diese  Beweiskraft  hatte  es  nur  auf  Grund 
des  Vorwurfes  erlangt,  den  der  erste  Apostel  von  Paulus 
in  Schweigen  hingenommen  hatte. 

'1  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  geaetzesfreien  Lebensart  des  Paulus. 
Sie  hatte  eine  gute  Wirkung  bei  den  Heidenchristeu;  sie  stieß  aber  die 
JudeDchriaten  in  Jerusalem  (Act.  21,  21).  Denn  weun  auch  die  Heiden- 
christen vom  Gesetze  entbunden  waren,  so  durfte  Paulus  als  geborener 
Jude  dasselbe  doch  beobachten,  Dafi  er  es  trotzdem  nicht  tat,  ver- 
letzte die  Israeliten. 
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Für  ein  ernstes,  andauerndes  Mißverhältnis  zwischen 
Petrus  und  Paulus  bieten  daher  die  Quellen  auch  nicht  den 
geringsten  Anhalt  AUes,  was  darüber  in  unseren  Tagen 
geschrieben  wurde,  beruht  auf  einer  falschen  Kombination  der 
eben  erklärten  Szene  mit  mißverstandenen  Angaben  in  den 
Pseudoklementinen.  Denn  auch  dort  ist  nur  ein  Mißverhältnis 
zwischen  Jakobus  und  Paulus  betont;  Petrus  aber  stimmt 
gerade  so  wie  alle  anderen  Apostel  mit  Jakobus  überein« 

Nach  den  Mitteilungen  der  wirklichen  Quellen  bestehen 
vielmehr  zwischen  Petrus  und  Paulus  enge  Beziehungen  gegen- 
seitiger Hilfeleistung.  Sobald  sich  für  den  bekehrten  Pharisäer 
eine  Gelegenheit  bot,  nach  Jerusalem  zu  kommen,  suchte  er 
den  Petrus  auf,  und  dieser  Besuch  bei  Kephas  war  der  eigent» 
liehe  Zweck  seiner  Beise  (cf.  das  dritte  Kapitel,  S.  181 — 188). 
Markus,  ein  Jünger  des  Petrus,  den  Paulus  einmal  wegen 
Unbestöndigkeit  als  Wandergehilfen  von  sich  gewiesen,  hatte 
in  Bom  zu  beiden  Aposteln  die  engsten  Beziehungen,  und  im 
Jahre  66,  kurz  vor  der  Hinrichtung,  ließ  Paulus  denselben 
eigens  zu  sich  nach  Bom  bescheiden  (2.  Tim.  4,  11).  Andrer- 
seits war  Silas,  der  erste  Gefährte  des  Paulus,  dem  Petrus 
behilflich  für  den  Verkehr  mit  den  Christen  in  Kleinasien. 
Dem  Clemens  von  Bom  und  dem  Ignatius  von  Antiochien, 
den  ältesten  Zeugen  seit  dem  Tode  der  Apostel,  steht  das 
Martyrium  der  beiden  Apostelfürsten  in  Bom  noch  frisch  und 
lebendig  vor  Augen.  Beide  Männer  beschlossen  dort  den 
Kampf,  den  sie  für  die  eine  große  Sache  ihr  Leben  lang 
geführt:  Petrus  starb  als  verachteter  Jude  am  Kreuze,  Paulus 
endete  seinen  Siegeslauf,  indem  er  als  Bömer  sein  Haupt  dem 
Schwertstreiche  darbot.  Wie  sie  am  Tage  des  Martyriums 
auf  verschiedenen  Wegen  zum  gleichen  Ziele  gelangten,  so 
auch  in  der  vorher  besprochenen  Szene;  auch  dort  haben 
beide,  jeder  nach  seinem  Charakter  und  nach  seiner  Aufgabe, 
zielbewußt  und  mit  Erfolg  für  die  gleiche  große  Sache 
gekämpft:  Der  eine  durch  energische  Verfechtung  seines 
Bechtes,  der  andere  durch  Geduld  und  Schweigen,  indem  er 
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uDter  peinlichen  Umständen  eine  ganz  berechtigte  Handlungs- 
weise nach  der  Seite  hin  tadeln  ließ,  wo  sie  schaden  kotmte, 
ohne  den  Natsen,  den  sie  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
hin  wirklich  stiftete,  in  verteidigenden  Worten  hervorzuheben. 

Die  Voraehung  und  Qnade  paßt  eich  in  Lenkung  und 
Geschick  dem  natürlichen  Charakter  wunderbar  an.  Durch 
größere  Tiefe,  Klarheit  und  Festigkeit  läßt  sie  die  guten 
natürlichen  Eigenschaften  schärfer  hervortreten,  ohne  eine 
einzige  davon  zn  verwischen. 

£m  Vorgang  wie  jener,  welcher  zwischen  den  Apostelf  Ursten 
stattfand,  erfährt  in  der  eben  dargelegten  Auffassung  vielfache  Er- 
neuerung in  jedem  Menschenleben;  auch  heute  noch  stehen  sich 
in  allen  Berufszweigen  bei  ganz  überlegtem,  tugendhaftem  Handeln 
zuweilen  verschieden  geartete  Charaktere  für  einen  Augenblick 
in  befremdender  Situation  gegenüber.  Wenn  beide  Charaktere 
groß  und  stark  sind,  dann  wird  ein  jeder  derselben  gerade 
durch  den  Zusammenstoß  seine  Stärke  und  Klarheit  offen- 
baren. Gibt  es  nun  überhaupt  Männer,  die  man  in  der  Ge- 
schichte von  einem  höheren  Gesichtspunkt  aus  beurteilen  muß, 
um  ihre  ganze  Größe  richtig  zn  verstehen,  so,  denke  ich,  darf 
man  einen  ähnlichen  Maßstab  auch  an  den  Charakter  der 
Apostelfürsten  Petras  und  Paulus  anlegen.  Der  eine  ist  groß, 
wenn  er,  auf  die  Tugend  des  Gefährten  bauend,  ein  festes 
Wort  auszusprechen  wagt,  um  Übles  zn  verhindern;  der 
andere  ist  nicht  minder  edel,  wenn  er  in  stiller,  zäher  Geduld 
seine  Handlungsweise  rügen  läßt  und  doch  an  ihr  festhält, 
weil  Gutes  aus  ihr  entsprießt.  Sobald  man  aber  das  Vor- 
gelien  lii.:»  einen  bemängelt ,  fällt  i!oi'  I^chatten  sofort  mit 
iriiuk.  Denn  auch  Paulus 
6  wege«  eines  wirklichen  Fehlers 
I  schwach  sind,  an  den  Pranger 
■  die  Jiiileiuhristen  in  gleicher 
i  desKeii    mit    vollem   Hechte    in 

^olkscharakter,    die    allmähliche 
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Abschaffung  des  mosaischen  Gesetzes^  die  Erhebung  der 
Heiden  zur  christlichen  Sittenstrenge  und  die  Ausbreitung 
des  Glaubens  bei  denselben  ohne  Zulassung  der  von  den 
Judaisten  aufgedrungenen  jüdischen  Gebräuche  —  all  das 
sind  Faktoren^  welche  für  die  gemeinsame  Wirksamkeit  des 
Petrus  und  Paulus  von  weittragender  Bedeutung  waren.  Dem 
Gesichtskreise  unserer  Zeit  liegen  diese  ehemaligen  Schwierig- 
keiten überaus  f em,  sie  sind  aber  ungefähr  alle  in  der  Begegnung 
zu  Antiochien,  sowie  in  den  Fragen,  die  das  Apostelkonzil  be- 
schäftigt hatten,  vereinigt.  Sie  sind  es  auch,  die  der  aposto- 
lischen Zeit  ein  eigenes  Gepräge  aufgedrückt  haben.^) 


(Die  Reihenfolge  der  Namen  ist  nach  dem  gpriechischen  Alphabet 

geordnet.) 

AgabüS  C^r^ßog). 

Agabus  ist  ein  christlicher  Prophet  von  Judäa;  er  geht 
wiederholt  auf  Wanderung  nach  Kleinasien.  Durch  symbo- 
lische Handlungen  sagt  er  nach  Art  der  Propheten  des  Alten 
Bundes    zukünftige   Ereignisse    vorher.      Er    fügt    aber   der 


^)  Bei  dem  LebensbUd  , Paulus*^  wurden  absichtlich  die  Zeit- 
yerhftltnisse  in  besonderer  Weise  berücksichtigt;  dagegen  sind  die  nun 
folgenden  Skizzen  möglichst  kurz  gefaßt  und  auf  die  Tatsachen  be- 
schränkt, welche  jede  Person  alleinstehend  charakterisieren  als  Prophet, 
Amtstrftger  u.  s.  f.  Die  bei  diesen  Bufhamen  berichteten  Einzelheiten 
werden  leicht  durch  die  bei  , Paulus*^  gemachten  Ausführungen  er- 
gänzt und  so  mit  den  Zeitumständen  des  ersten  Jahrhunderts  in  histori- 
schen Zusammenhang  gebracht. 

Um  das  Nachschlagen  in  diesem  Namenlezikon  bequemer  zu 
machen,  wurden  bei  jeder  Person  alle  Ereignisse  aufgeführt;  dadurch 
ließ  es  sich  allerdings  nicht  vermeiden,  daß  Tatsachen,  die  verschiedene 
Namen  betrafen,  öfters  aufgeführt  werden  mußten.  So  wird  z.  B.  die 
bekannte  Entzweiung  zwischen  Paulus  und  Bamabas  auch  bei  Markus 
und  Silas  kurz  berührt. 


A 
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STroboUsohen  Weissagung  in  Handlang«!!  eine  andere  in  er- 
klärenden Worten  bei  und  will  im  G^;ensatz  zu  den  o£t 
drohenden  Prophezeiungen  alttefitamentlicher  Propheten,  selbst 
wenn  er  kommendes  Unglück  ankündigt,  nicht  strafen  oder 
schrecken,  sondern  znm  voraus  tijisten  und  hiedurch  das  Leid 
selbst  mildem. 

ÄqnUa  C^^x^xat). 

Aquila  war  ein  geborener  Jude.  Sein  Heimatland  war 
Pontus;  aber  wie  viele  seiner  israehtischen  Stammesgenossen, 
begab  er  sich  auf  Wanderschaft  und  kam  von  der  SUdküste 
des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Hauptstadt  des  Reiches,  nach 
Born.  Hier  fand  er  als  Zeltweber  Unterhalt  und  Beschäftigung 
(J.  £0  oder  51).     Seine  Frau  hieß  Priska. 

Als  Kaiser  Claudios  durch  ein  Edikt  die  Juden  des 
Xiandes  verwies,  schlug  Aquila  die  Biohtimg  nach  Klein- 
asien ein,  woher  er  früher  gekommen  war;  allein  er  blieb 
sogleich  in  Korinth,  der  ersten  Hafenstadt,  die  er  erreichte, 
zurück,  ohne  seinen  Weg  weiter  fortzusetzen.  Auch  Paulus 
war  Zeltweber.  Damm  suchte  er  bei  seiner  Ankunft  (J.  51)  in 
dieser  griechischen  Hauptstadt  bei  Aquila  um  Arbeit  nach; 
in  seineoi  Hause  fand  der  Apostel  einundeinhalb  Jahr  Woh- 
nung, Unterhalt  und  Yerdienst.  Aquila  schlofi  sich  durch  den 
fortgesetzten  christlichen  Unterricht  and  das  lange  ZoBammen- 
leben  sehr  enge  an  Paulos  an.  Dieser  war  fortan  nicht 
mehr  bloß  Lohnarbeiter  in  der  Weberei;  es  scheint  vielmehr, 
daß  der  christliche  Aquila  sich  mit  seinem  ganzen  Etanswesen 
dem  Heiileoapostel  zur  Verfügung  stellte:  in  seiner  Wohnung 
versamiuclten  sich  die  Christen,  und  als  Paulus  von  Korinth 
nach  Epheaus  zog,  verlegte  auch  jener  seinen  ganzen  Haos- 
staod  in  diese  erste  Stadt  tTTpirmMPim  Hier  fand  Paulos  ein 
Beim  bereit,  als  er,  von  PaUstina  zurückgekehrt,  jene  aposto- 
lische Tiiügkeit  begann,  welche  sich  auf  zweiundeinhalb  Jahre 
ausdehnte.  —  Nach  den  Worten  des  Apostels  bot  Aqaila 
während  dieser  Zeit  ,den  Hals  für  ihn  dar*,  um  sein  bedrohtes 
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Leben  m  echützen.  —  Während  der  Abwesenheit  des  Apostels 
(i.  J.  58)  genoß  der  Jude  Apollo  in  der  Wohnung  des  Aquila 
christlichen  Unterricht  und  wurde  so^  entfernt  wenigstens,  auf 
seine  spätere^  segensreiche  Wirksamkeit  vorbereitet  Auch  der 
erste  Brief  an  die  Korinther  ist  wohl  im  Frühjahr  56  noch  in 
diesem  christlichen  Hause  geschrieben.  Sodann  paßte  sich 
Aquila  dem  von  Paulus  oft  ausgesprochenen  Verlangen,  bald 
Rom  ssu  sehen,  in  eigener  Weise  an;  er  selbst  richtete  sich  mit 
seinem  Hauswesen  schon  dort  ein  und  war  im  Jahre  58,  als 
der  Apostel  von  Korinth  aus  sein  Schreiben  nach  Rom  sandte, 
bereit^  ihn  zu  empfangen.  Die  Verfolgung  des  Nero  bestimmte 
Aquila  später  (Sept.  64),  Rom  wieder  zu  verlassen  und  sich  nach 
Ephesus  zurückzuziehen.  Hier  brachte  Timotheus  ihm  wie  seiner 
Frau  im  Jahre  66  die  letzten  Grüße  des  Apostels,  und  nahm 
auch,  bevor  er  von  Ephesus  nach  Rom  aufbrach,  die  letzten 
Mitteilungen  entgegen,  die  sie  dem  Paulus  vor  seiner  Hinrich- 
tung noch  auszurichten  wünschten. 

Ananias  c^fw/«^). 

Ananias  wohnte  als  Christ  in  Damaskus  zur  Zeit^  als  Paulus 
in  Jerusalem  die  Christen  verfolgte  (i.  J.  37  [88]).  Nach  der 
wunderbaren  Erscheinung  auf  der  Heerstraße  nahe  bei  Damaskus 
sollte  der  Bekehrte  sich  auf  Geheiß  Gottes  an  diesen  Christen 
wenden.  Ananias  selbst  erfreute  sich  eines  unmittelbaren  Ver- 
kehrs mit  Gott.  Er  begab  sich  in  die  „gerade*  Straße  der 
Stadt  und  fand  im  Hause  des  Judas  den  Paulus,  der  noch 
blind  war.  Sobald  er  den  niedergebeugten,  ehemaligen  Ver- 
folger erblickte,  erkannte  er  auch  dessen  inneren  Seelen- 
zustand.  Durch  Handauflegung  gab  er  ihm  das  Augenlicht 
wieder,  nahm  ihn  durch  Spendung  der  hL  Taufe  unter  die 
Zahl  der  Christen  auf  und  sägte  ihm  seine  dereinstige  Be- 
rufung zum  Apostolat  vorher. 

Apollo  (.^isiSklmg). 
Apollo  (eigenth'ch  ApoUonius)  wurde  in  Alexandrien  von 
jüdischen  Eltern  geboren  und  genoß,  wahrscheinlich  in  seiner 
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Heimatotadt,  eine  wissenscbftftliche  Ausbildnng.  Die  Grelehrten 
damaliger  Zeit  reisten  viel,  teils,  um  neue  Kenntnisse  eo  er- 
werben, teils  auch,  um  in  andern  StSdten  als  Lehrer  und 
Sedner  aufzutreten.  Auf  solch  einer  Wanderschaft  kam 
Apollo  um  das  Jahr  53  nach  I^hesus.  Er  kannte  die  Taufe 
des  Johannes  und  redete  in  der  jüdischen  Synagoge  dieser 
ersten  Stadt  Eleinasiens  von  der  nahen  Ankunft  des  Mesüas, 
den  dieser  Prophet  angekündigt  habe.  Alle  Beweismoment« 
waren  den  Schriften  des  Alten  Testamentes  sowie  den  Nach- 
richten entnommen,  die  der  Kedner  über  die  Wirksamkeit 
des  lHufers  erhalten  hatte;  seine  Ausführungen  wandten  sich 
nur  an  die  jüdischen  Glaubensgenossen  und  machten  groBen 
Eindruck  auf  dieselben.  Apollo  selbst  kannte  nicht  die  volle 
christliche  Wahrheit  und  hatte  die  christliche  Taufe  noch  nicht 
empfangen. 

Um  diese  Zeit  hatten  auch  Aqoila  and  Priska  ihren 
WohnsitE  in  Ephesus.  Wiewohl  sie  bereits  Christen  waren, 
nahmen  sie  an  den  jüdischen  Zusanunenkünften  in  der 
Synagoge  teil;  sie  hfirten  den  begeisterten  Worten  des  ApoUo 
KU  und  redeten  dann  mit  ihm  über  das  Christentum.  Apollo 
wurde  von  dieser  christlichen  Familie  noch  länger  unterrichtet 
und  dann  in  deren  Hause  getauft 

Außer  Aquita,  der  auch  erst  vor  kurzem  von  Eorinth 
nach  Ephesus  übergesiedelt  war,  hielten  sich  noch  andere 
Christen  aus  Korinth,  aber  nur  vorübergehend,  in  Ephesus 
auf.  Die  Art,  wie  Apollo,  blofi  auf  die  religiSse  jüdische 
Überlieferung  gestützt,  für  die  christhchen  Ideen  hier  ein- 
getreten war,  bestimmte  sie,  den  gewandten  Redner  zu  sich 
nach  Korinth  zu  laden. 

l->  war  i^mlich  in  Korinth  zwischen  der  jüdischen 
Svuagi'p'  uiid  den  christlichen  Juden  und  Proselyten  zum 
Bruch  ^k<^itiunen.  Der  offene  Ansturm  der  Israeliten  gegen 
die  ChrUien  war  durch  das  verstindige  Benehmen  des  Pro- 
koA^uk  Gallio  zwar  gSnzlich  vereitelt  worden  ^J,  521,  aber  die 
Aitfrmwtimwn  JcT  Juden  Setzten  sich  trotzdem  in  bescheideneren 
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Grenzen  fort.  Unter  diesen  Umständen  mußte  den  Christen 
dortselbst  ein  Mann  wie  Apollo  sehr  willkommen  sein;  denn 
er  war  imstande,  jedem  AngrifE  der  Juden  auf  Grund  des 
Gesetzes  und  alter  religiöser  Überlieferung  entgegenzutreten 
und  die  christliche  Lebensart  warm  zu  verteidigen. 

Apollo  folgte  der  Einladung,  disputierte  mit  den  Juden 
und  stärkte  auch  die  Christen  im  Glauben.  Das  gewandte, 
glanzvolle  Auftreten  dieses  Mannes  nährte  bei  manchen  Juden- 
christen die  tief  eingewurzelte  religiös-nationale  Eitelkeit;  sie 
nahmen  in  besonderer  Weise  für  ihn  Partei  und  nannten  sich 
seine  Jünger.  Im  Gegensatz  hiezu  prahlten  dann  wohl  andere, 
daß  sie  von  Petrus  oder  unmittelbar  von  Christus  den  Glauben 
empfangen  hätten.  Sobald  Apollo  dies  kleinliche  Gebahren 
wahrnahm,  machte  er  ihm  kurzerhand  ein  Ende.  Er  verließ 
Korinth  und  suchte  Paulus  in  Ephesus  auf.  Trotz  erneuter 
Einladungen  weigerte  er  sich  standhaft,  nach  Korinth  zurück- 
zukehren. Die  edle,  selbstlose  Gesinnung,  die  aus  diesem  Ver- 
halten spricht,  befähigte  ihn,  als  Gehilfe  des  Heidenapostels 
amtlich  ein  weit  größeres  Arbeitsfeld  zu  übernehmen.  Clemens 
von  Rom  nennt  ihn  ausdrücklich  als  einen  von  den  Aposteln 
erprobten,  d.  h.  mit  dem  christlichen  Ajnte  betrauten  Mann, 
und  stellt  ihn  in  Gegensatz  zu  Leuten,  die  sich  diese  Würde 
zu  Unrecht  anmaßen.  Noch  im  Winter  des  Jahres  65,  also 
kurz  vor  dem  Tode  des  Paulus,  war  er  in  dessen  Auf- 
trag in  Kreta  tätig  und  hatte  sogar  einen  gewissen  Zenas 
zum  Begleiter.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  im 
Jahre  63  oder  64  in  Italien  bei  Paulus  weilte  und  in  seinem 
Namen  den  Brief  an  die  Hebräer  schrieb,  nach  den  Weisungen, 
die  er  hiezu  erhalten. 

Aristarchus  (A^iuTaQ^og). 

Aristarchus  stammte  aus  Thessalonich.  Er  weilte  als 
Gehilfe  bei  Paulus  in  Ephesus,  als  sich  die  durch  den  Silber- 
schmied Demetrius  angestiftete  Szene  abspielte;  er  gehörte 
auch  zu  den  Begleitern  für  die  Reise  nach  Macedonien  und 
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Korinthy  welche  nach  dem  Aufruhr  angetreten  wurde.  In 
Korinth  wurde  im  Jahre  58  der  Reiaeplan  durch  die  An- 
feindungen der  Juden  durchkreuzt  Paulus  konnte  nicht,  wie 
er  beabsichtigte  y  vom  Hafen  aus  direkt  nach  Syrien  fahren, 
um  Jerusalem  zu  erreichen,  sondern  mußte  die  Richtung  nach 
Macedonien  nehmen.  Wohl  in  Neapolis  trennte  sich  Aristarch 
von  ihm,  ging  direkt  nach  Troas  und  wartete  dort  die  An- 
kunft des  Apostels  ab,  indes  Paulus  noch  bis  nach  Philippi 
ging.  Während  der  ganzen  weiteren  Beise  bis  nach  Jerusalem, 
zur  Zeit  der  Gefangennahme  dortselbst,  sowie  bei  der  Über- 
führung des  Apostels  nach  Cäsarea,  scheint  er  an  dessen  Seite 
ausgeharrt  zu  haben.  Jedenfalls  war  er  mit  Lukas  wieder  sein 
ReisegefiLhrte,  als  man  vor  Winter  des  Jahres  60  den  Ge- 
fangenen von  Cäsarea  abführte,  um  ihn  zur  See  nach  Rom 
zu  bringen.  Er  teilte  alle  Gefahren,  welche  die  Überfahrt 
mit  sich  brachte,  und  langte  im  Februar  61  in  Rom  an. 
Auch  hier  war  er  Gehilfe  und  Mitarbeiter  des  gefangenen 
Apostels.  Als  Paulus  im  Spätsommer  des  Jahres  66  den 
Timotheus  zu  sich  beschied,  war  Aristarch  nicht  mehr  an 
seiner  Seite;  er  weilte  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Apostels 
außerhalb  Roms. 

Archippus  (^AQxvmtoq). 

Archippus  wohnte  im  Jahre  62  in  Kolossä  und  hatte  als 
ansässiger  Gehilfe  des  Apostels  Paulus  ein  christliches  Amt. 
Da  diese  Würde  gewöhnlich  nur  älteren  ansässigen  Christen 
anvertraut  wurde,  so  ist  die  aufgestellte  Vermutung,  Archippus 
sei  der  Sohn  des  Philemon,  unbegründet  Denn  Philemon  selbst 
(also  der  angebliche  Vater)  war  jünger  als  Paulus.  Dieser 
ansässige  Vorsteher  wird  nicht  nur  in  dem  an  die  ganze  Ge- 
meinde gerichteten  Schreiben  mit  Namen  als  Amtsträger 
genannt,  sondern  auch  in  dem  Privatbriefe  an  Philemon.  Er 
sollte  die  öffentlichen  und  privaten  Interessen  des  Paulus  in 
Kolossä  vertreten  helfen. 
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Artemas  0^«^!«?). 

Artemas  war  ein  Wandergehilfe  des  Paulus  und  hatte 
als  solcher  die  christliche  Amtsgewalt.  Im  Jahre  65  war  er 
mit  Tychikus  in  Griechenland-  an  der  Seite  des  Apostels 
tätig.  Wann  er  sich  Paulus  angeschlossen,  ist  unbekannt. 
Jedenfalls  war  sein  Gefährte  Tychikus  schon  seit  langen 
Jahren  bei  Paulus  in  Dienste  getreten.  Da  sie  an  Vertrimen 
und  amtlichen  Aufträgen  ungefiLhr  auf  gleicher  Stufe  stehen, 
dürfte  auch  Artemas  nicht  ganz  kürzlich  erst  unter  die  Zahl 
der  Gehilfen  aufgenommen  worden  sein.  Der  Apostel  beschied 
vor  dem  Winter  des  Jahres  65  Titus  von  Ejreta  zu  sich  nach 
Nikopolis  und  sandte  ihn  dann  nach  Dalmatien.  Die  hervor- 
ragende Stellung,  welche  bislang  litus  in  Elreta  inne  gehabt 
hatte,  nahm  fortan  Artemas  ein.  Gleichwohl  steht  er  dem 
litus  an  Ansehen  nach;  denn  er  übernahm  nur  die  friedliche 
Leitung  der  Ejrchen,  welche  von  seinem  Vor^mger  organi- 
siert waren,  und  zwar  den  Anordnungen  gemäß,  welche  dieser 
getroffen  hatte. 

Barnabas  {BaQvißag). 

Bamabas  war  in  CTpern  geboren.  Er  war  Levit  und 
hieß  Joseph.  Vielleicht  weilte  er  schon  zu  Lebzeiten  des 
Herrn  in  Judäa  und  zählte  zu  den  72  Jüngern.  Weil  ihm 
bei  der  Taufe  die  Gabe  der  Prophezie  in  reichem  Maße  zu 
teil  wurde,  nannten  ihn  die  Apostel  .Sohn  des  ermuntern- 
den Zuspruches":  Bamabas  (aus  BuQpaßfi,  BaQvaßi  mit  griechi- 
scher Endung).  Nur  unter  diesem  Ehrennamen  war  er  später 
bekannt. 

Li  Jerusalem  hatte  er  nicht  nur  sein  Vermögen,  sondern 
auch  seine  Person  den  Aposteln  zur  Verfügung  gestellt.  Er 
führte  den  bekehrten  Paulus  zum  ersten  Male  bei  Petrus  ein. 
Und  als  in  Antiochien  durch  Christen  aus  Cypem  und  Cyrene 
die  erste  heidenchristliche  Kirche  gegründet  worden  war, 
wurde  Bamabas  als  amtlicher  Vertreter  der  Apostel  geschickt. 
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um  das  von  seinen  Landsleuten  begonnene  Werk  zu  festigen 
und  zu  leiten.  Diese  Oberleitung  behielt  er  auch  noch  in  seiner 
Handy  als  Paulus  von  Tarsus  zu  ihm  nach  Antiochien  ge- 
kommen war^  um  sich  praktisch  auf  die  spätere  selbständige 
Tätigkeit  als  Heidenapostel  vorzubereiten  (Jahr  43).  Bamabas 
entfaltete  als  Judenchrist  auf  der  Versammlung  zu  Jerusalem 
eine  segensreiche  Tätigkeit  ^  um  die  Anforderungen  der 
Judaisten  zurückzuweisen. 

Er  war  noch  um  das  Jahr  44  (46)  in  Jerusalem  gewesen 
und  hatte  den  Christen  dortselbst  Almosen  übermittelt.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nahm  er  seinen  Vetter  Johannes  Marcus 
mit  sich  nach  Antiochien,  und  bald  darauf  als  Begleiter  für 
die  erste  Missionsreise,  die  er  mit  Paulus  antrat.  Er  kam 
nach  Paphos  auf  der  Insel  Gypern,  setzte  von  dort  nach 
Pamphilien  über  und  ging  in  die  Stadt  Perge.  Hier  faßten 
Bamabas  und  Paulus  den  Beschluß,  sich  nicht  lange  mit  der 
Missionierung  der  kleinen  Stadt  aufzuhalten,  sondern  sogleich 
die  Reise  durch  Pamphilien  und  über  die  Gebirge  von 
Pisidien  fortzusetzen  und  dann  in  Antiochien  die  Predigt  zu 
beginnen.  Marcus  war  mit  dieser  Änderung  des  Reiseplanes 
nicht  zufrieden,  trennte  sich  in  Perge  von  Bamabas  und 
kehrte  nach  Jerusalem  zurück. 

Bamabas  nahm  seinen  Vetter  nach  dem  Konzil  in  Jeru- 
salem wieder  mit  sich  und  wollte  ihn  auch  für  die  neue 
Missionsreise  als  Begleiter  haben.  Als  Paulus  sich  gegen 
seine  Zulassung  wehrte,  kam  man  überein,  das  Arbeitsfeld  zu 
teilen:  Paulus  zog  nordwärts  mit  Silas,  Bamabas  und  Marcus 
südwärts  zunächst  nach  Cjpem  und  dann  nach  Alexandrien 
(Eus.  h.  e.  n,  16.     Clem.  hom.  I,  9  —  14). 

Gajus  (riiog). 

Zur  Zeit  des  von  Demetrius  angestifteten  Aufruhrs  be- 
fand sich  in  Ephesus  neben  Aristarchus  ein  Gajus  aus  Mace- 
donien  als  Reisegefährte  des  Paulus.  Ob  er  dauernd  dessen 
Wandergehilfe  blieb,  läßt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
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Sobald  Paulus  infolge  der  Nachstellungen  diese  Stadt 
verließ,  begleitete  ihn  auch  ein  anderer  Gajus  aus  Derbe  in 
Lykaonien.  Auch  er  ist  unter  den  gewöhnlichen  Wander- 
gehilfen  neben  Timotheus  erwähnt.  Über  seine  Tätigkeit 
liegen  aber  weitere  Mitteilungen  nicht  vor. 

Im  Jahre  58  wohnte  ein  gewisser  Gajus  schon  seit 
geraumer  Zeit  in  Korinth.  Er  hatte  von  Paulus  selbst  die 
heilige  Taufe  empfangen  und  beherbergte  den  Apostel  in 
seinem  Hause. 

In  einer  nicht  näher  bekannten  Stadt  Kleinasiens  wohnte 
im  letzten  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  ein  Gajus, 
welcher  zum  Apostel  Johannes  in  Ephesus  nahe  Beziehungen 
hatte.  Die  von  letzterem  ausgesandten  Wandergehilfen  hatte 
er  beherbergt  und  unterstützt.  Am  selben  Orte  war  Diotrephes 
Einzelvorsteher.  Dieser  nahm  die  Wanderprediger  nicht  mehr 
in  sein  Haus  auf  und  verbot  auch  den  Gläubigen,  dieses 
zu  tun.  Gajus  handelte  also  gegen  den  Willen  desselben, 
vielleicht  im  geheimen  als  einfacher  Christ,  vielleicht  auch 
offen  als  Presbyter,  der  von  Johannes  selbst  eingesetzt  war 
und  daraufhin  großes  Ansehen  genoß. 

Demas  (^w«?)- 

Demas  wird  unter  den  Wandergehilfen  des  Paulus  neben 
Aristarchus  erwähnt.  Wahrscheinlich  stammte  er  wie  dieser 
aus  Thessalonich.  Zur  Zeit  der  ersten  Gefangenschaft  in  Rom 
zählte  er  zu  den  Mitarbeitern  des  Apostels.  Im  Jahre  66 
aber,  als  Paulus  zum  zweiten  Male  gefangen  war,  ließ  er  den 
Apostel  im  Stiche  und  kehrte  nach  Thessalonich  zurück.  Die 
Lage  des  Gefangenen  wurde  durch  die  Flucht  dieses  Ge- 
fährten vor  den  Gefahren  der  Verfolgung  recht  traurig  und 
hilflos.  Denn  außer  Lukas  waren  aUe  anderen  Mitarbeiter 
außerhalb  Eoms  tätig.  „Er  liebte  diese  Welt'',  sagt  Paulus 
von  Demas.  Diese  Worte  können  als  Grund  der  Trennung, 
außer  der  Scheu  vor  Leiden,  auch  den  AbfaU  vom  Glauben 
bezeichnen. 
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Demetrins  {jf^/i^TQ^^g). 

In  derselben  Stadt  Kleinasiens^  wo  Gajus  und  Diotrephes 
ansässig  waren,  lebte  ein  Demetrins.  Er  scheint  in  der 
Christengemeinde  (vielleicht  als  Presbyter)  großes  Ansehen 
gehabt  zu  haben.  Auch  der  Apostel  Johannes  schätzte  ihn 
sehr  hocL 

Diotrephes  {JM%(fiq>nQ). 

Diotrephes  lebte  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  in 
einer  kleinen  Stadt  EQeinasiens  als  ansässiger  Amtsträger. 
Die  größeren  Städte  Kleinasiens  hatten  um  diese  Zeit  alle 
einen  selbständigen  Einzelvorsteher,  wiewohl  Johannes  von 
Ephesus  aus  eine  gewisse  Oberleitung  ausübte.  Außerdem  hatte 
dieser  Apostel  noch  viele  amtliche  und  oft  auch  charismatisch 
begabte  Wandergehilfen  um  sich,  welche  die  christliche  Lehre 
weiter  auszubreiten  trachteten  und  auch  wohl  zuweilen  Wünsche 
oder  Mahnungen  von  Johannes  an  die  ansässigea  Vorsteher 
überbrachten.  Schon  die  Didache  mahnt  die  Christen,  nicht 
um  dieser  Missionare  wegen  die  ansässigen  AmtstrSger  gering 
zu  schätzen.  Vielleicht  hatte  Diotrephes  solche  unangenehme 
Erfahrungen  machen  müssen,  vielleicht  war  ihm  auch  ein  Ein- 
greifen des  Johannes  in  die  Leitung  seiner  Gemeinde  un- 
angenehm. Jedenfalls  verbot  er  die  Aufnahme  der  Wander- 
gehilfen und  ließ  sie  auch  selbst  nicht  zu  sich  ins  Haus 
kommen.  Der  Apostel  Johannes  droht,  dies  Mißverhältnis 
durch  persönliches  Einschreiten  regeln  zu  wollen  (cf.  S.  119 
u.  123). 

£päneta8  (^Enalvtiog). 

Epänetus  wird  von  Paulus  ehrend  und  zugleich  in  liebe- 
voller Erinnerung  der  Erstling  Asiens  für  Christus  genannt. 
Er  wurde  ganz  zu  Anfang  der  Wirksamkeit  (J.  53)  des  Apostels  in 
Ephesus  bekehrt,  hatte  nahe  Beziehungen  zu  dem  christlichen 
Ehepaar  Aquila  und  Priska,  und  begleitete  dasselbe  nach 
Kom.  Im  Jahre  58  hoffte  Paulus  bald  mit  den  dreien  dort 
zusammen  zu  treffen. 
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Epaphras  wurde  in  KoloBsä^  im  südwestlichen  Teile  Phry- 
giens,  geboren.  Als  Heide  war  er  wahrscheinlich  in  Ephesus 
von  Paulus  im  Christentume  unterrichtet  worden  (i.  J.  5  3).  Darauf 
wirkte  er  als  ansässiger  Apostelgehilfe  in  seiner  Heimat  und 
breitete  in  Kolossä^  Laodicea  und  ffierapolis  nach  Kräften 
die  christliche  Lehre  aus.  Als  nun  im  Jahre  62,  während 
der  Gefangenschaft  des  Paulus,  Judaisten  dort  eine  rege 
Tätigkeit  entfalteten,  begab  sich  Epaphras  nach  Bom,  b^ 
richtete  dem  Apostel  über  den  Zustand  der  Christengemeinde 
und  bat  um  Verhaltungsmafiregeln.  Die  Mitteilungen  des 
Epaphras  veranlaßten  Paulus,  den  Wandergehilfen  Tychicus 
mit  einem  amtlichen  Schreiben  nach  Kolossä  zu  schicken, 
während  Epaphras,  der  Gründer  und  Vorsteher  der  Christen- 
gemeinde, noch  kuree  Zeit  bei  dem  Apostel  in  Rom  blieb. 
Paulus  hatte  zwar  nicht  selbst  die  Kirche  in  Kolossä  gestiftet, 
er  hatte  aber  dem  Epaphras  hiezu  amtlichen  Auftrag  gegeben, 
und  dieser  übte  als  ansässiger  Gehilfe  seine  Tätigkeit  nur 
nach  den  Weisungen  des  Paulus  aus.  Wohl  erst  nach  der 
Abreise  des  Tychicus  von  Kolossä,  und  als  aUe  Schwierig- 
keiten geregelt  waren,  verließ  Epaphras  Rom  wieder,  um  das 
Yorsteheramt  weiter  zu  verwalten. 

Epaphroditns  CEnatpQodiros). 

Epaphroditus  brachte  von  Philippi  eine  Geldspende  nach 
Rom;  hier  erkrankte  er,  bevor  er  in  seine  Heimat  zurück- 
kehren konnte.  Die  Kunde  davon  rief  unter  den  Bewohnern 
von  Philippi  Beunruhigung  hervor.  Es  war  um  das  Früh- 
jahr 63;  der  Prozeß  und  die  eigentlichen  Gerichtsverhandlungen 
gegen  Paulus  waren  in  Angriff  genommen  worden.  Infolge- 
dessen war  auch  seine  Haft  eine  strengere.  Obwohl  nun 
seine  Lage  dadurch  der  nächsten  Umgebung  härter  erschien, 
war  doch  in  Wirklichkeit  die  Hoffnung  auf  Freisprechung 
und    baldige   Befreiung    groß.     Diese    frohe   Zuversicht    auf 

Brad«ri,  Di«  V«rfMSttiig  d«r  Kirohe  niw.  15 
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fernere  Missionstätigkeit  und  auf  ein  Wiedersehen  der  Be- 
wohner von  Philippi  drückte  Paulus  in  einem  eingehenden 
Schreiben  aus.  Epaphroditus  selbst  war  der  Briefbote.  Ihm 
sollen  die  Philipper  Ehre  erweisen^  denn  er  ist  amtlicher 
Mitarbeiter  des  Apostels.^) 

EraStnS  C^aorog). 

Kurze  Zeit  vor  Abfassung  des  ersten  Korintherbriefes 
befand  sich  ein  Erastus  in  der  Stadt  Ephesus.  Paulus  sandte 
ihn  zugleich  mit  Timotheus  nach  Korinth;  indes  kehrte 
Timotheus  sehr  bald  aUein^  wohl  noch  vor  Ankunft  des 
ersten  Korintherbriefes,  zum  Apostel  zurück.  Um  diese  Zeit 
waren  auch  Stephanas,  Fortunatus  und  Achaikus  schon  bei 
Paulus  in  Ephesus ;  sie  besprachen  mit  ihm  die  Regelung  der 


^)  Bei  der  Übersendung  eines  Briefes  bediente  man  sich  sehr  oft 
einer  Person,  die  ohnehin  schon  zur  Reise  nach  dem  betreffenden  Orte 
gezwungen  war.  Mußte  man  aber  eigens  zur  Übermittelung  des 
Schreibens  den  Mann  selbst  stellen,  so  war  derjenige,  der  für  diesen 
Dienst  ausersehen  wurde,  fCLr  gewöhnlich  nicht  bloß  Brief  böte,  sondern 
er  genoß  das  Vertrauen  des  Schreibers  und  der  Adressaten  und  konnte 
meist  selbständig  deren  wechselseitige  Angelegenheiten  regeln.  Zur  Zeit 
des  Ignatius  waren  diejenigen,  die  Briefe  von  einer  Kirche  an  die 
andere  zu  übergeben  hatten,  wenigstens  Diakons.  War  die  Sache, 
worüber  der  Brief  handelte,  yon  Bedeutung,  so  wählte  man,  wenn  es 
irgendwie  tunlich  war,  angesehene  Männer:  so  begleiteten  im  Jahre  96 
die  römischen  Presbyter  Claudius  Ephebus  und  Valerius  Bito  den 
Fortunatus  nach  Korinth,  wiewohl  dieser  schon  ein  Schreiben  des 
Clemens  mit  sich  führte.  Paulus  ließ  seine  Briefe  gewöhnlich  durch 
einen  amtlichen  Wandergehilfen  überbringen;  dieselben  hatten  darum 
allgemeinen,  offiziellen  Charakter.  Viele  Einzelaufträge  wurden  dazu 
noch  mündlich  ausgerichtet. 

Ist  die  Existenz  eines  christlichen  Amtes  sicher  erwiesen,  so  ist 
man  berechtigt,  gerade  unter  den  Personen,  die  Briefe  von  der  Ge- 
meinde an  den  Apostel,  oder  umgekehrt  yon  diesem  an  die  Kirche, 
überbringen,  christliche  Amtsträger  zu  suchen;  nur  müssen  die  sonst 
noch  gemachten  Angaben  mit  der  Ausübung  der  christlichen  Amts- 
gewalt im  Einklänge  stehen,  so  z.  B.  bei  Fortunatus,  bei  Stephanas, 
Epaphroditus  und  andern;  bei  Phöbe  dagegen  ist  die  Annahme  eines 
Amtes  ausgeschlossen,  weil  Frauen  zu  einem  solchen  nicht  zugelassen 
werden  konnten. 
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Verhältnisse  in  Korinth  und  brachten  die  geschriebene  Antwort 
des  Apostels  auf  alle  Fragen  und  Schwierigkeiten  selbst  mit. 
Erastus  war^  wie  zu  vermuten^  auch  nur  vorübergehend 
bei  Paulus  gewesen;  denn  im  Jahre  58  sendet  ein  Erastus^ 
Schatzmeister  der  Stadt  Eorinth^  mit  Paulus  Grüße  nach 
Kom.  Wenn  dieser  Bentmeister  identisch  ist  mit  dem  Begleiter 
des  TimotheuSy  so  hatte  derselbe  nur  eine  Reise  zum  Apostel 
hin  gemacht,  war  aber  nicht,  wie  Timotheus,  ständig  in  dessen 
Dienst.  Auch  im  Jahre  65  oder  Aiifang  66,  ab  der  Apostel 
aus  EQeinasieii  über  Milet,  Troas  und  Eorinth  nach  Bom  reiste, 
befand  sich  neben  Trophimus  Erastus  unter  den  Begleitern. 
Erastus  ging  nicht  mit  bis  Bom,  sondern  blieb  wieder  in 
Korinth  zurück. 

Heimogenes  CEffioyivvo). 

Hermogenes  hatte  bis  zum  Jahre  66  zu  den  Gehilfen  des 
Paulus  gezählt.  Dann  aber  verließ  er  ihn  mit  Phigelus  xmd 
blieb  in  seiner  Heimat  EQeinasien.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  dieser  Hermogenes,  der  Paulus  ein  Jahr 
vor  dem  Martertode  viel  Kummer  bereitete,  identisch  ist 
mit  dem  Häretiker  Hermogenes,  gegen  dessen  irrige  Lehren 
(Hermogenes  selbst  war  tot)  Theophilus,  Bischof  von  Antiochien, 
um  das  Jahr  170  ein  Buch  geschrieben  hat  (cf.  Eus.  L  e. 
IV,  24). 

Eabülns  (Mßoviog). 

Eubulus  gehört  mit  Pudens  und  Linus  zu  jenen  Christen 
Boms,  die  mit  Paulus  in  seinem  letzten  Lebensjahre  trotz 
der  Gefangenschaft  enge  Beziehungen  unterhielten;  auch 
dem  Timotheus  war  er  nicht  fremd. 

Zenas  {Znpäg). 

Zenas  begleitete  vor   dem  Winter  des  Jahres  65  Apollo 

auf    der  Beise    von   Korinth   nach   Kreta.    Hier  übergaben 

sie    Titus    ein   Schreiben    des   Apostels,    hatten    aber    sonst 

wohl   keine   amtlichen  Aufträge  auf    der  Lisel  auszuführen; 

16  ♦ 
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denn  TitnB  wird  für  seine  Abreise  nach  Nikopolis  ausdrüok- 
lich  an  Artemas ^  der  seine  Stellung  übernehmen  werde,  ver- 
wiesen« Zenas  war  ein  Gesetzesgelehrter  und  stand  wohl  als 
Wandergehilfe  des  Paulus  unter  Leitung  des  Apollo,  der  schon 
lange  mit  dem  Apostel  arbeitete. 

Jason 

(^laamv,  römische  Benennung  für  das  jüdische  Itiaovg). 

Jason  war  ein  Stammesgenosse  {pvyyußvig)  des  Paulus, 
also  ein  Israelit  Um  das  Jahr  51  oder  52  diente  seine 
Wohnung  in  Thessalonioh  dem  Apostel  als  Herberge.  Bei 
einem  Aufruhr,  den  die  Juden  ins  Werk  gesetat  hatten,  sohütste 
er  Paulus  und  seine  Gefährten,  wurde  aber  selbst  vor  den 
Magistrat  der  Stadt  geführt;  dieser  setzte  ihn  gegen  Bürg- 
schaft wieder  auf  freien  FuB. 

Im  Jahre  58  weilte  ein  Jason  bei  Paulus  in  Korinth. 
Als  der  Apostel  in  dieser  Stadt  im  Monat  März  wegen  der 
jüdischen  Nachstellungen  seinen  Reiseplan  änderte  und,  statt 
direkt  nach  Sjrrien  zu  fahren,  die  Richtung  nach  Macedonien 
nahm,  begleitete  ihn  dieser  Jason.  Daß  er  mit  dem  Jason  in 
Thessalonich  identisch  ist,   läßt  sich  nicht  als  sicher  dartun. 

Jeans  Jnstns  (Ii?<f(W(?  -iwinog). 

Jesus  war  ein  Judenchrist  und  führte  vor  NichtJuden 
den  römischen  Namen  Justus.  Im  Jahre  62  zählte  er  mit 
Marcus  und  Aristarch  zu  den  jüdischen  Mitarbeitern  des 
Paulus.  Sie  machten  durch  aufopfernde  Hingabe  dem  ge- 
fangenen Apostel  in  Rom  gerade  zu  der  Zeit  große  Freude, 
als  Judaisten  die  Gefangenschaft  sich  zu  nutze  machten,  um 
die  von  Paulus  gegründeten  Heidenkirchen  im  jüdischen 
Sinne  umzugestalten. 

Jndas  Baisabas  (^if^d^g  BaQuaßßäg). 

Judas  hatte  bei  seiner  Taufe  in  Jerusalem  die  Gabe  der 
Prophezie  in  hohem  Grade  erhalten  und  stand  bei  der  Juden- 
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ohrifitliohen  Kirche  dortselbst  in  großem  Ansehen.  Nach  dem 
Konzil  zu  Jerusalem  wurde  er  zugleich  mit  Silas  ausersehen^ 
den  Beschluß  der  Apostel  in  Antiochien  zu  verkünden;  zu 
dem  Zwecke  begleitete  er  Paulus  und  Bamabas  dorthin.  ISr 
verlas  das  Schreiben^  brachte  aber  zudem  auch  durch  sein 
mächtiges  Wort  die  Christen  zum  Frieden  und  stärkte  sie 
im  heiligen  Glauben,  dank  seiner  Stellung  als  Prophet  Als 
er  sich  seines  Auftrages  entledigt  hatte ,  kehrte  er  nach 
Jerusalem  zurück. 

Johannes  Marens  citoipptjg  Mifxog). 

Johannes,  der  Sohn  einer  in  Jerusalem  wohnenden  Maria 
und  ein  Vetter  des  Bamabas,  führte  in  der  Heimat  den 
hebräischen  Namen  Johannes,  vor  Griechen  und  Römern  hatte 
er  den  heute  geläufigeren  Namen  Marcus.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  der  Marc.  14,  51  genannte  »fliehende 
Jüngling*  identisch  ist  mit  dem  Verfasser  des  Evangeliums. 
Demnach  wurde  vielleicht  in  dem  elterlichen  Hause  des  Marcus 
das  Abendmahl  gefeiert,  und  dort  versammelten  sich  die  Jünger 
nach  der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn.  Dieser 
bloß  wahrscheinlichen  Annahme  gegenüber  ist  es  ganz  sicher, 
daß  in  späterer  Zeit,  um  das  Jahr  42,  die  Wohnung  Marias, 
der  Mutter  des  Marcus,  den  Christen  als  Versammlungsort 
diente.  Petrus  lenkte  sofort  nach  der  wunderbaren  Errettung  aus 
dem  Kerker  seine  Schritte  dorthin,  um  seine  Befreiung  den 
Christen  anzuzeigen.  Johannes  schloß  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit dem  Apostelfürsten  als  Begleiter  an  und  wurde  hiedurch 
schon  frühe  in  alle  Arbeiten  eines  Wandergehilfen  eingeweiht. 
Im  Jahre  44  (46),  als  Paulus  und  Barnabas  von  Antiochien 
kamen  und  den  Presbytern  eine  Geldspende  einhändigten, 
war  der  Schüler  des  heiligen  Petrus  wieder  im  Eltemhause, 
schloß  sich  aber  diesen  Männern  sogleich  für  eine  neue 
Tätigkeit  an  und  begleitete  sie  auch  auf  der  ersten  Missions- 
reise von  Cypem  nach  Pamphylien.  In  Perge  trennte  er  sich 
von  Paulus,   weil  ihm  der  erst  dort  gefaßte    neue   Plan  zu 
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mühevoll  schien.  Die  beiden  IkUssionare  hatten  nämlich  in 
dieser  Stadt  beschlossen^  gleich  durch  Pamphylien  und  Pisidien 
bis  Antiochien  vorzudringen  und  erst  dort  tatkräftig  mit  der 
Predigt  einzusetzen.  Im  Vergleich  zu  Paulus  und  Bamabas 
war  Marcus  recht  jung^  und  die  Reisen  kosteten  damals  große 
Anstrengungen;  nichtsdestoweniger  kehrte  er  bald  wieder  zu 
seinem  Berufe  zurück^  indes  mancher  andere  G^ilfe  des  Paulus 
wegen  der  großen  Opfer^  die  solch  eine  Lebensweise  auf- 
erlegte^ ihr  für  immer  entsagte. 

Sobald  Paulus  und  Bamabas  von  dieser  ersten  Reise 
zurückgekehrt  waren,  suchte  Marcus  den  in  Perge  begangenen 
Fehler  wieder  gut  zu  machen.  Mit  Hilfe  des  Barnabas  bot 
er  sich  für  eine  neue  Missionsreise  an.  Paulus  strafte  ihn 
diesmal  recht  hart;  er  wies  das  Anerbieten  des  Marcus 
zurück  und  wählte  an  seiner  Stelle  Silas  zum  Begleiter. 
Bamabas  jedoch,  welcher  den  guten  Willen  des  noch  jungen 
Gehilfen  kannte,  suchte  dessen  herbe  Lage  zu  mildem  und 
schlug  zu  dem  Zwecke  eine  Teilung  des  Arbeitsfeldes  vor. 
Hienach  sollte  Paulus  mit  Silas  sich  gegen  Norden  wenden, 
er  dagegen  mit  Marcus  nach  Süden  zu,  auf  Cypem  und  in 
Alexandrien,  das  Evangelium  predigen.  Auf  diese  Weise  er- 
gänzte seine  Arbeit  durch  die  Bekehrung  der  Länder  am 
Mittelmeere  die  Tätigkeit  des  Heidenapostels. 

Doch  schon  nach  einigen  Jahren  sollte  Marcus  wieder 
in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Paulus  selbst  treten.  Dieser 
war  vom  Jahre  61 — 68  in  Rom  gefangen  und  brauchte 
viele  Wandergehilfen,  um  die  Leitung  der  zahlreichen  von 
ihm  gegründeten  Kirchen  fortführen  zu  können.  Da  war 
denn  Marcus  edel  genug,  sich  hiefür  selbst  anzubieten.  Ln 
Jahre  62  kam  er  nach  Rom;  er  hatte  durch  eine  segens- 
reiche Tätigkeit  den  Beweis  geliefert,  daß  sein  Charakter  in 
den  Mühen  und  Opfern  der  apostolischen  Wirksamkeit  stark 
und  fest  geworden  war.  Paulus  nahm  ihn  liebevoll  auf,  und 
bis  zum  Martertode  67  sMhlte  Marcus  zu  seinen  nützlichsten 
Gefährten.     Den  Kolossem  steUte  der  Apostel  einen  Besuch 
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des  Marcus  in  Aossioht^  und  im  Jahre  66^  zur  Zeit  der  zweiten 
Gefangenschaft^  arbeitete  dieser  als  Wandergehilfe  in  Klein- 
asien.  Kurs  vor  seinem  Tode  wünschte  aber  Paulus,  ihn 
bei  sich  zu  sehen;  darum  beauftragte  er  Timotheus,  ihn 
aufzusuchen  und  mit  nach  Rom  zu  bringen«  —  Im  Jahre  68, 
vor  seiner  Reise  nach  EQeinasien,  stand  Marcus  in  Rom  auch 
wieder  in  enger  Beziehung  zu  Petrus,  mit  dem  er  vor  zwanzig 
Jahren  zum  erstenmal  die  Reise  nach  dieser  Stadt  angetreten 
hatte.  Im  Rückblick  auf  diese  gemeinsame  lange  Wirksam- 
keit nennt  ihn  Petrus  seinen  Sohn;  er  zieht  ihn  zu  Rate, 
um  den  Christen  Eleinasiens  in  ihren  Leiden  Trost  zu 
spenden  zur  Zeit,  wo  Paulus,  der  Gründer  dieser  Ejrchen, 
nach  Spanien  gereist  war. 

Marcus  war  nicht  eine  energische,  selbständige  Natur,  wie 
Paulus^  aber  als  Gehilfe  der  Apostelfürsten  hat  er  sich  immer 
wieder  an  deren  Größe  angelehnt  und  wurde  durch  den  Um- 
gang mit  ihnen  als  Gehilfe  überaus  nützlich  in  Wort  und 
Schrift,  sowie  in  aufopfernder  Tätigkeit. 

Grescens  (Kif^mcns). 

Seit  der  Befreiung  aus  der  ersten  G^angensohaft  ent- 
faltete Paulus  eine  rege  Tätigkeit  zur  Ausbreitung  der  christ- 
lichen Lehre.  Er  sandte  seine  Wandergehilfen  nicht  mehr, 
wie  früher,  bloß  aus,  um  gegründete  Kirchen  zu  besuchen;  er 
verwandte  jetzt  auch  den  einen  und  andern  derselben,  um 
das  Evangelium  in  Länder  zu  tragen,  zu  denen  er  selbst  nicht 
hatte  gelangen  können.  Solch  eine  Aufgabe  setzte  ein  großes 
Vertrauen  voraus.  Crescens  besaß  dies  Vertrauen  des  Apostels 
und  wurde  deshalb  nach  Gallien  (oder  nach  Gidatien)  ge- 
schickt. Paulus  vermißte  ihn  sehr  in  Rom  zur  Zeit  der  zweiten 
Gefangenschaft 

GrispnS  {Kflanog). 

Crispus  war  STuagogenvorsteher  in  Koxinth  zu  der  Zeit, 
als  Paulus  seine  Predigt  dort  begann  (L  J.  51).  Es  kam  bald 
zum  Bruch  mit  der  jüdischen  Bevölkerung;  viele  Proselyten, 
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aber  wenige  Juden  schlössen  sich  der  neuen  Lehre  an.  Der 
Apostel  mußte  sich  mit  den  Gläubigen  in  ein  Privathaus 
jsurttcknehen«  Während  der  eineinhalbjMhrigen  Ü^Hrksamkeit 
bekehrten  sich  immer  mehr  Heiden^  meist  aus  den  niederen 
StiKnden  und  auch  dann  und  wann  einige  Juden.  Crispns 
bekannte  sich  gleichfalls  offen  zu  der  neuen  Lehre^  als  Paulus 
schon  einige  Zeit  im  Hause  des  Justus  gepredigt  hatte.  Er 
wurde  mit  seiner  Familie  vom  Apostel  getauft  und  daraufhin 
von  den  Juden  seines  Amtes  als  Vorsteher  entsetzt  Sosthenes 
wurde  in  der  Synagoge  und  später  wohl  auch  in  der  Be- 
kehrung sein  Nachfolger. 

Lncas  {jiovKäg). 

Lucas  gehörte  um  das  Jahr  40 — 41  zu  den  Heiden 
(Ool.  i,  11 — 14),  welche  in  Antiochien  den  christlichen  Glauben 
annahmen«  Er  war  Arzt  und  hatte  als  solcher  eine  griechische 
Ausbildung  erhalten.  Sein  Name  ist  eine  Abkürzung  von 
Lucanus,  das  sich  in  einigen  Codices  findet  Als  Paulus  sich 
auf  der  zweiten  Missionsreise  in  Troas  aufhielt,  schloß  sich 
ihm  Lucas  als  Begleiter  an.  Li  Philippi  blieb  er  im  Auf- 
trage des  Apostels  zurück,  bis  er  von  diesem  auf  der  dritten 
Reise  dort  wieder  abgeholt  wurde.  Er  begleitete  Paulus  bis 
Jerusalem,  teilte  seine  Gefangenschaft  in  Cäsarea  und  alle 
Gefahren  der  Überfahrt  nach  Rom.  Während  des  Aufenthaltes 
in  Rom  in  den  Jahren  61 — 68  schrieb  er  für  die  Römer  das 
von  Paulus  verkündigte  Evangelium  nieder,  ähnlich  wie  in 
den  Jahren  42  und  48  Marcus  die  Predigt  des  Petrus  auf- 
gezeichnet hatte.  Im  Frühling  des  Jahres  68  hatte  er  auch 
die  Apostelgeschichte  fertig  gestellt  Ehe  die  Entscheidung 
im  ersten  Gerichtsverfahren  gegen  Paulus  getroffen  worden 
war,  hatte  er  die  tatsächliche  Wirksamkeit  des  Heidenapostels 
im  römischen  Reiche  geschildert,  damit  dieser  wahre  Bericht 
ebenfalls  auf  eine  Freilassung  hinwirke. 

Als  der  Prozeß  des  Paulus  wirklich  entschieden  wurde^ 
war  Lucas  nicht  mehr  in  Rom;  der  Apostel  focht  den  sohwie- 
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rigen  Kampf  allein  aus^  und  niemand  von  seinen  Wander- 
gehilfen war  bei  ihm.^)  Sicher  traf  Lnoas  im  Jahre  66  mit  ihm 
zusammen,  als  die  zweite  Gefangenschaft  begonnen  hatte;  alle 
andern  Wandergehilfen  waren  aber  als  Missionare  aofierhalb 
Roms  tätig.  Lucas  hat  dann  auch  nach  dem  Eintreffen  des 
Timotheus  und  Marcus  den  Apostel  vor  dessen  Tode  gewiß 
nicht  mehr  verlassen. 

Lneins  (Aai%$og). 

Lucius  befand  sich  im  Jahre  68  in  Eorinth  bei  Paulus; 
er  war  zugleich  mit  Jason .  und  Sosipater  dessen  Stammes- 
genosse, d.  h.  Jude.  —  Ein  Lucius  aus  Cyrene  in  Afrika  war 
im  Jahre  48  in  Antiochien  mit  Bamabas  und  Simon  Niger 
als  Prophet  tätig,  indes  Paulus  mit  Manahen  dort  gleichzeitig 
als  Lehrer  wirkte.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  dieselbe 
Person. 

OnesimuB  (Op^a^fwg). 

Onesimos  war  Sklave  des  Philemon  in  Eolossä.  Er  ent- 
lief seinem  Herrn  und  flüchtete  nach  Born;  hier  lernte  er 
Paulus  während  der  ersten  Gefangenschaft  kennen*  Vom 
Apostel  wurde  er  zum  Christentume  bekehrt  und  dann  mit 
Empfehlungsschreiben  seinem  christlichen  Herrn  zurückerstattet. 
Onesimus  selbst  war  bereit,  als  Christ  den  verlassenen  Dienst 
wieder  aufzunehmen.  Im  Jahre  62  verließ  er,  von  lychicus 
begleitet,  Born,  landete  in  Uphesus  und  zog  von  dort 
über  Laodicea  nach  Kolossä.  Dem  ansässigen  Vorsteher 
Arohippus  händigte  er  wohl  das  Schreiben  an  die  Kirche  ein, 
dem  Philemon  und  seiner  Frau  Appia  den  privaten  Emp- 
fehlungsbrief. Er  war  den  Christen  besonders  willkommen, 
weil  er  alle  Lebensverhältnisse  des  Paulus  in  Bom  genau 
kannte  und  darüber  eingehend  erzählen  konnte.  Durch  die 
Bekehrung  zum  Christentum  hatte  sich  somit  die  Stellux^ 
des  Sklaven  bedeutend  gebessert;  er  war  geachtet  bei  den 

^)  Diese  Amiahme  besteht  freilich  nur  dami  zu  Recht,  wemi  die 
Worte  2.  Tim.  4,  16  iich  auf  die  erste  Qefangenschaft  beziehen. 
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Christen  in  Ephesus^  Laodicea  nnd  Kolossä;  darum  ist  es 
nicht  ganz  ausgeschlossen^  daß  der  Bischof  Onesimus  in  Ephesus 
um  110  identisch  ist  mit  dem  im  Jahre  61  von  Paulus  be- 
kehrten jungen  Sklaven. 

Onisephoros  (iOvnoiq>oQog). 

Onesiphorus  wohnte  in  Ephesus.  Im  Jahre  66  suchte 
er  in  Rom  den  Apostel  auf^  sobald  er  von  der  zweiten  Ver- 
haftung desselben  Nachricht  erhalten  hatte.  Wie  im  Jahre  68^ 
als  sein  erster  Prozeß  entschieden  wurde^  so  war  auch  diesmal 
Paulus  fast  ganz  allein;  denn  nur  Lucas  stand  ihm  zur  Seite. 
Er  hatte  eben  aUe  Wandergehilfen  auf  Missionsarbeit  aus- 
gesandt; mehrere  hatten  ihn  aber  auch  wegen  der  andauern- 
den Verfolgung  verlassen.  Der  Besuch  des  Onesiphorus 
machte  ihm  daher  eine  besondere  Freude.  Auch  in  Ephesus 
hatte  ihm  dieser  Christ  wohl  in  den  Jahren  53 — 56  große 
Dienste  geleistet.  Das  Haus  desselben  stand^  ähnlich  wie  das 
des  Aquila^  dem  Apostel  zur  Verfügung^  und  Timotheus,  der 
Stellvertreter  des  Paulus  in  Ephesus^  unterhielt  enge  B^ 
Ziehungen  mit  der  ganzen  Familie. 

Silas,  SüYanns  (:5a«ir,  2^iavavig). 

Silas  gehörte  zu  den  ersten  Christen  der  Kirche  in 
Jerusalem  und  hatte  das  römische  Bürgerrecht.  Der  Name 
Silas  ist  eine  Abkürzui^  des  griechisch-römischen  Silvanus. 
Ähnlich  dem  Bamabas  und  Judas  war  auch  ihm  die  Grabe 
der  Prophezie  in  besonderer  Weise  zu  teil  geworden^  und  als 
Prophet  hatte  er  sich  den  Zwölfen  für  die  Ausbreitung  der 
neuen  Lehre  zur  Verfügung  gestellt  Im  Auftrage  des  Petrus 
brachte  er  den  Beschluß  des  Konzils  zu  Jerusalem  nach 
Antiochien^  beruhigte  durch  sein  prophetisches  Wort  die 
Christen  dortselbst  und  gewann  die  Wirksamkeit  unter  Heiden- 
christen lieb.  Durch  die  segensreiche  Tätigkeit,  welche  er  in 
Antiochien  entfaltete,  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  des 
Paulus  auf  sich.    Als  der  Apostel  sich  zur  zweiten  Missions- 
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reise  rüstete^  wies  er  das  Angebot  des  Johannes  Marcus  zurück, 
nahm  dagegen  den  Silas  gerne  als  Begleiter  an.  Silas  hatte, 
wie  Marcus,  zunächst  unmittelbar  im  Dienste  des  Apostel- 
fürsten Petrus  gestanden,  sodann  war  er  auch,  wie  dieser,  in 
Jerusalem  bekannt  und  angesehen.  Zählt  man  Marcus  für 
diese  Zeit  als  Genossen  des  Bamabas,  so  ist  Silvanus  der 
erste  und  älteste  Wandergehilfe,  den  Paulus  seit  seiner  selb- 
ständigen Tätigkeit  als  Heidenapostel  mit  sich  nahm.  Timo- 
theus  war  zwar  in  Lystra  seit  der  ersten  Missionsreise  zum 
Christentume  bekehrt,  aber  bislang  hatte  er  diese  C!hristen- 
gemeinde  nicht  verlassen.  Silas  dagegen  hatte  schon  in 
Jerusalem  und  in  Antiochien  für  den  christlichen  Glauben 
gearbeitet,  bevor  Paulus  daran  dachte,  ihn  zu  seinem  Begleiter 
zu  wählen:  bei  Silas  bestimmte  ihn  die  Vergangenheit  zur 
Wahl,  bei  Timotheus  die  Hoffnung  für  die  Zukunft,  über  die 
sich  in  Lystra  ppophetiBohe  Stimmen  anasprachen.  -  Silas  «og 
also  mit  Paulus  aus  und  fand  bald  in  Lystra  in  Lykaonien 
in  Timotheus  einen  allerdings  viel  jüngeren  (1.  TinL  4,  12) 
Gefährten.  Alle  drei  kamen  sodann  durch  Phrygien,  über 
Mysien  und  Troas  nach  Neapolis  und  auf  der  Via  Egnatia 
nach  Philippi,  Thessalonich  und  Beröa.  Indes  Paulus  wegen 
der  ausgebrochenen  Verfolgung  die  Stadt  verließ  und  nach 
Athen  zog,  blieb  Silas  zunächst  mit  Timotheus  in  Beröa 
zurück;  doch  bald  schon  folgte  Timotheus  dem  Apostel  und 
holte  ihn  in  Athen  ein.  Von  hier  aus  schickte  ihn  Paulus 
nach  Thessalonich,  und  auf  der  Bückreise  von  Macedonien 
nach  Ghiechenland  kam  er  in  Beröa  wieder  zu  Silas,  in 
dessen  Begleitung  er  in  Korinth  bei  Paulus  eintral  Silas 
wirkte  noch  in  Korinth  geraume  Zeit  an  der  Seite  des  Apostels, 
Die  Art  seines  Auftretens  dortselbst  sowie  in  Thessalonich 
spricht  sich  auch  in  den  Briefen  aus,  die  Paulus  an  diese 
Gemeinden  gerichtet:  an  Ansehen  und  Einfluß  kommt  er  un- 
mittelbar nach  dem  Apostel,  dem  jüngeren  Timotheus  steht 
er  voran,  wiewohl  dieser  Thessalonich  allein  in  besonderem 
Auftrage  des  Paulus  aufgesucht  hatte. 
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Über  die  fernere  Wirksamkeit  des  Silas  liegen  nur  dürftige 
Naohriohten  vor.  Im  Jahre  68,  als  der  erste  Proseß  zur  Eint- 
Scheidung  kam^  war  Paulus  in  Rom  ganz  allein.  Silvanus  war 
damals  wohl  im  Auftrage  des  Paulus  in  Kleinasien  tätig  und 
zwar  in  den  Christengemeinden  ^  welche  er  frfiher  mit  dem 
Apostel  zusammen  bereist  hatte;  noch  im  Jahre  68  traf  er  aber 
von  dort  wieder  in  Rom  ein.  Da  Paulus  bereits  die  Stadt  ver- 
lassen hattC;  um  sich  nach  Spanien  zu  begeben^  erstattete 
Silvanus  dem  Petrus  Bericht  über  die  Heimsuchungen  der 
Christen  in  EQeinasien.  Den  Angaben  zufolge,  welche  Silas 
über  die  Zustände  und  Gefahren  der  kleinasiatischen  Kirchen 
machte,  verfaSte  Petrus  selbständig  ein  Schreiben,  übergab  es 
Silas  und  sandte  ihn  auch  mit  mündlichen  Weisungen  in  den 
Wirkungskreis  zurück,  aus  dem  er  gekommen  war. 

Die  Quellen,  aus  denen  sich  Nachrichten  über  die  Tätig- 
keit jener  hervorragenden  Männer  entnehmen  lassen,  sind  fast 
ausschließlich  die  Apostelgeschichte  und  die  Briefe  der  Apostel. 
Bamabas,  Silas  und  viele  andere  treten  darum  für  die  ge- 
schichtliche Beurteilung  ins  Dunkel,  sobald  sie  örtlich  vom 
Apostel  getrennt  sind,  wenn  sie  dabei  auch  eine  noch  so 
rege  Wirksamkeit  entfalten. 

Simon  der  Gerber  {sifmv). 

Bevor  Lucas  in  der  Apostelgeschichte  die  Missionstätig- 
keit  des  Paulus  und  dessen  Gefangenschaft  in  Jerusalem, 
Cäsarea  und  Rom  zur  Darstellung  bringt,  schickt  er  kurz  die 
Nachrichten  voraus,  die  notwendig  sind,  damit  der  Leser  einen 
Überblick  über  die  Ausbreitung  des  Christentums  in  Palästina 
und  Syrien  gewinne.  Hierbei  erwähnt  er  die  Tätigkeit  des 
Petrus  in  Joppe.  Der  Apostel  fand  Wohnung  und  Unterhalt 
in  dem  Hause  eines  Gerbers  mit  Namen  Simon;  sein  Haus 
lag  am  Meere,  vielleicht  vor  der  Stadt  Hier  trafen  auch  die 
Boten  des  heidnischen  Hauptmanns  Cornelius  ein,  und  Petrus 
hatte  dort  das  G^cht  über  die  Aufhebung  des  jüdischen 
Gesetzes.  Der  Gerber  muß  wohl  ziemlich  vermögend  gewesen 
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sein;  denn  er  konnte  den  von  Cornelius  geschickten  Soldaten 
und  die  zwei  Diener  in  seinem  Hause  bis  zum  andern  Tage 
beherbergen,  an  dem  sie  zusammen  mit  Petrus  nach  Cäsarea 
aufbrachen.  Die  Stellung,  welche  Simon  in  der  Christen- 
gemeinde zu  Joppe  einnahm,  mag  dem  Vertrauen  entsprochen 
haben,  das  ihm  der  Apostelfürst  während  des  ziemlich  langen 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  entgegenbrachte;  die  Apostelgeschichte 
behandelt  jedoch  die  ganze  Wirksamkeit  des  Petrus  zu  summar 
risch,  um  über  ein  etwaiges  Amt  dieses  Simon  in  Joppe  Aufschluß 
zu  geben. 

StephanaS  (Sreipaväg). 

Im  Jahre  57  wohnte  Stephanas  mit  seiner  Familie  in 
Korinth.  Paulus  schreibt  über  ihn  an  die  Bewohner  dieser 
Stadt:  «Ihr  kennt  (pldare)  das  Haus  des  Stephanas;.  es  wurde 
unter  den  ersten  in  Achaia  zum  Christentum  bekehrt  (mctfxh 
T^g  *A%alag)  und  widmete  sich  dem  Dienste  der  Heiligen.* 
Nun  war  Patdus,  bevor  er  in  Korinth  seine  erste  Predigt 
begann,  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Athen,  das  zu  Achaia  gehörte, 
tätig  gewesen;  sonach  ist  es  möglich,  daß  Stephanas  vorüber- 
gehend in  dieser  Stadt  weilte,  den  Paulus  predigen  hörte  und 
zu  den  wenigen  Bekehrten  zählte,  die  sich  dem  Apostel  an- 
schlössen (Act  17,  34).  Diese  Annahme  ist  aber  nicht  dringend 
gefordert  durch  die  Angaben  im  ersten  Korintherbriefe;  denn 
der  Apostel  konnte  in  einem  Schreiben  an  die  Korinther  das 
allen  bekannte  Haus  des  Stephanas  sehr  wohl  ^eine  Erst- 
lingsfrucht Achaias*  nennen,  wenngleich  die  Bekehrung  erst 
zu  Beginn  der  Wirksamkeit  in  Korinth,  unmittelbar  nach  dem 
Mißerfolg  in  Athen,  stattgefunden  hatte.  Jedenfalls  war 
Stephanas  im  Jahre  57  schon  längere  2ieit  in  Korinth 
ansässig,  hatte  in  der  dortigen  Christengemeinde  eine  an- 
gesehene, vertrauensvolle  Stellung  und  gehörte  zu  den  Mitr 
arbeitem  des  Paulus,  denen  die  Korinther  sich  in  Gehorsam 
unterwerfen  mußten  {ynoxaaafia^iy  inifipdioxin). 

Zur  Regelung  verschiedener  Mißstände,  welche  sich  seit 
der   Abreise   des   Paulus   und    der  Wirksamkeit   des   Apollo 
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fühlbar  machten^  war  Stephanas  in  Begleitung  von  Fortunatus 
und  Achaicus  nach  Ephesus  gereist  Paulus  übergab  ihm 
das  als  ,  erster  Korintherbrief'  bekannte  Schreiben.  Stephanas 
bestieg  in  Ephesus  ein  Schiff,  um  nach  Korinth  zurückzukehren, 
indes  Timotheus  über  Macedonien  nach  Griechenland  vordrang; 
Timotheus  sollte  als  Wandergehilfe  des  Paulus  den  Stephanas 
unterstützen.  Wahrscheinlich  kam  er  jedoch  vor  ihm  in 
Korinth  an,  verließ  aber  die  Stadt  bald  wieder,  weil  er  ohne 
das  Schreiben  des  Paulus  keinen  nachhaltigen  Erfolg  für 
seine  Wirksamkeit  hoffen  konnte.  Durch  diese  frühzeitige 
Abreise  des  Wandergehilfen  wurde  dem  Stephanas  die  Begelung 
der  obwaltenden  Notstönde  sehr  erschwert.  Als  daher  Timo- 
theus von  seiner  Heise  zurückgekehrt  war,  konnte  er  Paulus 
in  Ephesus  nichts  über  den  Erfolg  des  ersten  Korinther- 
briefes  berichten.  Der  Apostel  hielt  es  nun  für  nötig,  sofort 
den  Titus  nach  Korinth  zu  senden.  Dieser  kam  nach  Griechen- 
land und  konnte  nur  die  erfolgreiche  und  nachhaltige  Tätig- 
keit des  Stephanas  in  allen  wesentlichen  Angelegenheiten 
bekräftigen.  In  diesem  Sinne  berichtete  er  mündlich  dem 
Paulus  in  Philippi,  wohin  dieser  inzwischen  gereist  war.  Der 
Apostel  bereitete  durch  ein  zweites  Schreiben  seine  baldige 
Ankunft  vor,  und  sein  persönliches  Erscheinen  beseitigte  end- 
gültig alle  vorhandenen  Schwierigkeiten.  Daß  die  Wirksam- 
keit der  ansässigen,  christlichen  Amtstri^r  bei  den  Be- 
wohnern der  leichtlebigen  Handelsstadt  überaus  mühevoU 
und  unsicher  war,  sollte  Fortunatus,  der  jüngere  Ge&hrte 
des  Stephanas,  noch  in  den  Jahren  95  bis  96  erfahren. 

Lucas  erzählt  in  den  drei  ersten  Abschnitten  der 
Apostelgeschichte  (1.)  das  Verhalten  der  Zwölfe  von  der 
Himmelfahrt  bis  Pfingsten,  (2.)  die  Ausbreitung  des  Christen- 
tums in  Jerusalem,  (8.)  die  Einsetzung  von  sieben  Apostel- 
gehilfen, die  Steinigung  des  Stephanus  und  die  sich  daran 
anschließende   Verfolgung    der   Christen.   —  Stephanus   war 
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einer  der  sieben  Apostelgehilfen.  Die  ohristliclie  Elirche 
mufite  in  der  jüdischen  Hauptstadt  schon  sehr  gewachsen 
sein;  denn  die  Notwendigkeit,  Gehilfen  zu  wählen,  konnte 
sich  damals  in  Jerusalem,  wo  noch  alle  zwölf  Apostel  ver- 
weilten, nicht  so  leicht  fühlbar  machen,  wie  später  in  andern 
Gemeinden,  wo  nur  ein  Apostel  und  zwar  vorübergehend 
sich  aufhielt  Eine  äufiere  Schwierigkeit  gab  Veranlassung, 
daS  Petrus  gerade  jetzt  die  Wahl  und  Weihe  von  Amts- 
trägem vornahm.^)  Die  hellenistischen  Juden  hatten  nändich 
Klage  geführt,  daS  ihre  Witwen  bei  der  Almosenverteilung 
minder  gut  bedacht  wurden.  Sieben  Männer  sollten  darum  die 
Oberleitung  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  übernehmen; 
das  Volk  durfte  sie  wählen  mit  Einhaltung  der  folgenden 
Vorschriften:  die  Zahl  sieben  sollte  nicht  überschritten  werden, 
die  Apostelgehilfen  mußten  in  gutem  Kufe  stehen  und  G^istes- 
gaben  besitzen.  Über  die  von  den  Christen  gewählten 
Männer  beteten  die  Apostel  und  legten  ihnen  die  Hände 
auf.  Gebet  und  Handauflegung  waren  das  Zeichen  der  Über- 
tragung der  christlichen  Amtsgewalt 

Als  erster  unter  den  sieben  Amtsträgem  wird  Stephanus 
genannt  Er  bekräftigte  seine  Worte  durch  wunderbare 
Zeichen,  und  als  Prophet  legte  er  den  Juden  gegenüber  mit 
unwiderstehlicher  Beredsamkeit  Zeugnis  für  Christus  ab.  Die 
sonst  untereinander  hadernden  Vertreter  der  verschiedenen 
Synagogen  einigten  sich,  um  gemeinsam  dieses  Gegners  Herr 
zu  werden,  hielten  aber  dem  Geiste,  in  dem  er  redete,  nicht 
stand.  Sie  griffen  darauf  zu  offener  Gewalt,  führten  den  Veiv 
haßten  in  wildem  Aufruhr  vor  das  Synedrium  und  steinigten 
ihn  vor  der  Stadt  —  Als  Stephanus  sich  dem  Gerichtshofe 
gegenüber  sah,  vor  dem  sein  Herr  und  Meister  gestanden, 
wurde  er  vom  heiligen  Geiste  erfüllt,  und  er  zeichnete  in 
beredter  Kühnheit  kurz  und  scharf  die  bisherige  Geschichte 
Israels.    Er  sah   darin  prophetisch   sein   eigenes  Lebensende 

^)  Über  die  Amtsstufe  dieser  sieben  M&nner  vergleiche  S.  107—111, 
besonders  S.  109,  Anm.  1. 
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voraus:  .Die  Ahnen  derer^  die  hier  cu  Gerioht  aitsen,  haben 
die  Propheten  fast  ohne  Ausnahme  ermordet,  und  dieser 
Gerichtshof  selbst  hat  den  Gerechten,  den  anaukünden  die 
Propheten  nur  berufen  waren,  verurteilt  und  hingerichtet* 
Stephanus  denkt  nicht  an  Verteidigung,  die  Bichter  geraten 
in  immer  g^fiere  Wut  und  bestätigen  sein  prophetisches  Wort 
durch  die  Tat  Der  erste  christliche  Blutseuge  bricht  unter 
ihren  Steinwürfen  zusammen,  und  spricht  als  letztes  Qeheti 
«Herr,  behalte  ihnen  diese  Sünde  nicht I'^ 

Dieser  Ideengang,  den  Stephanus  in  seiner  leteten  Bede 
vorbringt,  war  gerade  den  Christen  des  eisten  Jahrhunderts 
sehr  geläufig.  Man  mag  daher  auch  im  Sinne  jener  Zeit  die 
gance  Wucht  vorwurfsvoUer  Beredsamkeit  bemessen,  welche 
Clemens  von  Rom  im  Jahre  96  gegen  die  aufrührerischen 
Korinther  zur  Anwendung  bringt:  er  stellt  die  Aufständi- 
schen mit  den  Christenverfolgem  auf  die  gleiche  Stufe,  die 
verjagten  Presbyter  vergleicht  er  mit  den  unschuldigen  Opfern 
von  Tyrannen  und  Verbrechern  (cf.  S.  160  ff.). 

Auf  Inschriften  aus  Macedonien  werden  mit  «Sopater'^ 
und  „Sosipater*^  die  gleichen  Personen  bezeichnet  und  beide 
Namen  als  ganz  gleichbedeutend  gebraucht 

Ein  Sopater  befand  sich  im  Jahre  58  bei  Paulus  in 
Korinth;  er  war  in  Beröa  geboren,  sein  Vater  hieß  Pyrrhus. 
Paulus  nennt  ihn  mit  Lucius  und  Jason  .Stammesgenossen'', 
d.  h.  Juden.  Der  Apostel  stand  eben  im  Begriffe,  von  dem 
Hafen  in  Korinth  nach  Syrien  zu  fahren.  Heftige  Feind- 
seligkeiten von  Seiten  der  Juden  zwangen  ihn  aber,  unerwartet 
die  Richtung  nach  Macedonien  zu  nehmen  (vielleicht  zur  See 
nach  Neapolis).  Sopater  war  auf  dieser  Reise  sein  Begleiter; 
wahrscheinlich  befanden  sich  auch  Timotheus,  Aristarch 
und  Secundus  bei  ihnen.  Von  Neapolis  ging  Sopater  mit 
den  genannten  Männern  direkt  nach  Troas,  während  Paulus 
allein  noch  Philippi  besuchte.     Dort  nahm  der  Apostel  den 
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Lucas  SU  sioh  und  vereinigte  sich  in  Troas  wieder  mit  seinen 
frfiheren  Begleitern.  —  Es  ist  möglich,  daß  Sopater  nicht  bloß 
als  Vertreter  der  Ejrche  in  Beröa  Paulus  nach  Jerusalem 
begleiten  woUte,  sondern  daß  er  sich  ihm  dauernd  als  Wander- 
gehilfe rar  Verfügung  gestellt  hatte.  Deshalb  wohl  sandte 
derselbe  nach  Rom,  dem  nächsten  Reiseziele  (nach  dem  Plane 
des  Paulus),  schon  Grüße  voraus. 

SOStheneS  {^ma^vtig). 

Als  Paulus  während  seiner  ersten  Wirksamkeit  in  Korinth  die 
Synagoge  zu  verlassen  gezwungen  wurde,  setzte  er  im  Hause 
des  Justus  seine  Lehrtätigkeit  fort  Bald  schloß  sich  ihm 
der  bisherige  jüdische  Synagogenvorsteher  Crispus  an,  der 
deshalb  naturgemäß  seine  Stellung  aufgeben  mußte;  sein 
Nachfolger  wurde  Sosthenes.  Dieser  neue  Synagogenvorsteher 
war  zugegen,  als  die  Juden  vor  dem  Richterstuhl  des  L.  Junius 
Gallio  einen  Auflauf  ins  Werk  setzten,  um  den  römischen 
Prokonsul  zu  Maßregeln  gegen  die  Christen  zu  bestimmen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sammelte  sich  viel  heidnisches  Volk,  das 
neugierig  den  leidenschaftlichen  Bemühungen  der  Israeliten 
zusah;  auch  Paulus  war  anwesend.  Der  kluge,  maßvolle  römische 
Richter  war  bei  der  Menge  sehr  beliebt,  und  als  er  kühl  und 
ziemlich  verächtlich  die  heißblütigen  Juden  mit  ihren  Rache- 
plänen abwies,  zollte  die  heidnische  Bevölkerung  dem  Schieds- 
sprüche in  eigenartiger  Weise  Beifall:  sie  fiel  über  die  noch 
eifernden  Juden  her  und  schlug  besonders  kräftig  auf  den 
Synagogenvorsteher  Sosthenes  ein.  Gallio  schaute  dem  Aus- 
bruche des  heidnischen  Unwillens  gegen  die  Israeliten  ruhig 
zu  und  ließ  ihm  freien  Lauf;  sein  Ansehen  beim  Volke  wurde 
durch  diese  Haltung  nur  erhöht  Seit  jener  Szene  hatten 
die  Christen  offene  Angriffe  von  den  Juden  in  Korinth  nicht 
mehr  zu  fürchten. 

Zwischen  diesem  Vorgange  (52)  und  der  Abfassung  des 
ersten  Korintherbriefes  (56)  liegen  vier  Jahre.  Nun  weilte 
im  Jahre   56  bei   Paulus    ein  Sosthenes   als  Wandergehilfe, 
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der  den  Bewohnern  der  Hafenstadt  als  Christ  gut  bekannt 
war,  und  dessen  Name  unmittelbar  neben  dem  des  Apostels 
als  Briefschreiber  erwähnt  wird.  Diese  Angaben  legen  den 
Schluß  nahe,  daß  Sosthenes  seinem  Vorgänger  Crispus  wie 
im  Amte,  so  auch  in  der  Bekehrung  folgte  und  sich  nach 
dem  Verzicht  auf  seine  Stellung  in  der  jüdischen  Synagoge 
enge  an  Paulus  anschloß. 

Tertins  {Td^riog). 

Tertius  hieß  der  Christ,  dem  Paulus  im  Jahre  58  in 
Korinth  das  lange  Schreiben  an  die  B.ömer  diktierte.  Er 
gibt  sich  selbst  im  Briefe  als  Schreiber  an  und  fügt  einen 
Gruß  beL 

Timofhens  {T^^og). 

Timotheus  war  in  Lystra  (Lykaonien)  geboren.  Sein 
Vater  war  Heide,  die  Mutter  aber  eine  Jüdin,  die  ihrem  Sohne 
eine  tiefreligiöse  Erziehung  hatte  angedeihen  lassen.  Wohl 
auf  der  ersten  Missionsreise  des  Paulus  und  Bamabas  wurde 
Timotheus  zum  Christentum  bekehrt  Als  dann  der  Heiden- 
apostel auf  der  nächsten  Heise  mit  Silas  wieder  nach  Lystra 
kam,  nahm  er  den  jungen  Christen  «Is  zweiten  Begleiter  zu 
sich,  und,  damit  derselbe  auch  zu  den  jüdischen  Synagogen 
Zutritt  habe,  ließ  er  ihn  beschneiden. 

Timotheus  war  noch  recht  jung  (1.  Tim.  4,  12)  und  konnte 
zu  Anfang  an  der  Seite  des  Paulus  schwerlich  die  gleiche  Bang- 
stellung wie  Silas  einnehmen;  daraus  begreift  sich  auch  leicht 
die  Schwierigkeit,  die  sich  jedem  Versuch  entgegenstellt,  die 
erste  TeUnahme  des  jungen  GrefiLhrten  an  der  Missionsarbeit 
näher  zu  bestimmen. 

Auf  der  in  der  Apostelgeschichte  erzählten  Beise  des 
Paulus  und  Silas  durch  Phrygien  und  Mysien  über  Troas  und 
Neapolis  und  dann  auf  der  Via  Egnatia  nach  Philippi,  Thessa- 
lonich und  Beröa  wird  Timotheus  erst  in  letzterer  Stadt  als  Be- 
gleiter erwähnt  (Act.  5,  14);  bei  den  Leiden  in  Philippi  und 
der  Tätigkeit  in  Thessalonich  dagegen  wird  sein  Name  (wohl  als 
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noch  zu  unbedeutend)  übergangen.  Gleichwohl  geht  aus  den 
beiden  Briefen  an  die  Thessalonicher  hervor^  daß  Timotheus  um 
diese  Zeit  den  Christen  dortselbst  als  apostolischer  Arbeiter 
schon  bekannt  war;  ebenso  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  er  auch  in  Philippi  mit  Paulus  arbeitete,  aber  von  allen 
Anfeindungen  unbehelligt  blieb  und  darum  nach  der  Abreise 
des  Patdus  und  Silas  seinen  Aufenthalt  daselbst  zugleich 
mit  Lucas  noch  etwas  ausdehnen  konnte.  Dann  folgte  er 
wohl  dem  Apostel  und  traf  ihn,  wenn  nicht  schon  in  Thessar 
lonich,  sicher  in  Beröa.  In  dieser  Stadt  arbeitete  er  zuerst 
eine  kurze  Zeit  mit  Paulus  und  Silas  zusammen.  Bald  wurde 
der  Apostel  von  den  Juden  gezwungen,  weiter  zu  ziehen;  seine 
beiden  Grehilf en  jedoch  konnten  ihre  Tätigkeit  fortsetzen.  Einem 
Auftrag  des  Paulus  Folge  leistend,  verließ  dann  Timotheus 
allein  Beröa  und  holte  den  Apostel  in  Athen  ein. 

Von  hier  aus  wurde  Timotheus  nach  Thessalonich  ge- 
schickt. Dies  ist  der  erste  (bekannte)  Auftrag,  den  der  neue 
Mitarbeiter  allein  und  selbständig  für  den  Apostel  ausführte; 
seine  Mitteilungen  über  den  Zustand  der  Christengemeinde 
in  Thessalonich  boten  die  nächste  Veranlassung  für  den  ersten 
Thessalonicherbrief.  Auf  der  Eückreise  von  Thessalonich 
nach  Korinth  traf  Timotheus  wahrscheinlich  in  Beröa  noch 
Silas  an,  der  ihn  dann  nach  Griechenland  zu  Paulus  begleitete^); 


^)  Cf.  B  eis  er,  Einleitung  in  das  Neue  Testament  (Freiburg  im 
Breisgau  1901),  8.  211,  6.  a.  456,  1.  Die  AusführuDgen  8.  211,  6 
lawen  8Ua8  und  Timotheus  zusammen  von  Beröa  aufbrechen,  um 
Paulus  nach  Athen  zu  folgen.  Hierauf  geht  erst  Timotheus  nach 
Thessalonich  und  sodann  8ilas  wieder  nach  BerOa  ab.  Im  Gegen- 
satze zu  dieser  Annahme  wird  8.  456,  1  die  Beise  des  8ilas  so  ge- 
ordnet, daß  er  bei  der  Abreise  des  Timotheus  nach  Athen  allein 
in  BerOa  zurückbleibt  und  hier  von  dem  aus  Thessalonich  zurück- 
kehrenden Timotheus  abgeholt  wird,  mit  dem  er  dann  bei  Paulus  in 
Korinth  eintrifft  (Act.  18,  5). 

Der  geschätzte  Verfasser  hat  wahrscheinlich  mit  der  zweiten  Er- 
klärung die  erste  yerbessem  wollen;  beide  Anordnungen  stehen  mit 
den  Angaben  der  Apostelgeschichte  und  des  Thessalonicherbriefes  im 
Einklang,  doch  dürfte  die  letztere  (456,  1)  den  Vorzug  verdienen. 

16* 
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denn  alle  drei  sind  in  der  Adresse  des  eben  erwähnten  Briefes 
als  Schreiber  namenüioh  angeführt 

Während  der  eineinhalbjährigen  Wirksamkeit  des  Paulus 
in  Korinth  war  Timotheus  sein  ständiger  Gehilfe;  er  siedelte 
hernach  auch  mit  ihm  nach  Ephesns  über.  Unterdessen  hatte 
Apollo  um  das  Jahr  58/54  in  Korinth  segensreich  gewirkt,  nach- 
her aber  diese  Stadt  wieder  verlassen  und  sich  nach  Ephesus  zu 
Patdus  begeben,  weil  die  Judenchristen  anfingen,  in  eitler  Partei-* 
nähme  seine  Person  zu  bevorzugen;  der  Apostel  hatte  darauf 
wohl  ein  (jetzt  verlorenes)  Schreiben  nach  Korinth  gerichtet. 
Späterhin  hatte  dann  ChloS  Nachrichten  über  Streitigkeiten  in 
Korinth  an  Paulus  gesandt,  und  im  Jahre  55/56  kamen  die  an- 
sässigen Vorsteher  Stephanas,  Fortnnatus  und  Achaicus  selbst 
von  dort  nach  Ephesus,  um  ihn  über  die  Notslände  ihrer 
Christengemeinde  zu  unterrichten.  Den  Brief,  welchen  er 
daraufhin  schrieb,  übergab  er  zwar  den  genannten  ansässigen 
Gehilfen,  aber  er  wünschte  deren  Tätigkeit  durch  einen 
Wandergehilfen  zu  unterstützen  und  durch  diesen  auch  mög- 
lichst bald  Nachricht  über  den  Erfolg  seines  Schreibens  zu 
erhalten.  Timotheus  wurde  dazu  ausersehen,  diesen  Auftrag 
auszuführen;  doch  es  scheint,  daß  er  mit  der  Vollziehung 
desselben  wenig  Glück  hatte.  Sicher  ist,  daß  er  sich  in 
Begleitung  des  Erastus  auf  den  Weg  machte  (Act  19,  22; 
1.  Cor.  4,  17);  femer  steht  fest,  daß  er  zu  Paulus  nach 
Ephesus  zurückkehrte,  ohne  über  die  Wirkung  des  Schreibens 
etwas  melden  zu  können.  Er  ist  jedoch  wahrscheinlich  in 
Korinth  gewesen,  um  den  Auftrag  des  Apostels  auszuführen; 
der  geringe  Erfolg,  den  er  erzielte,  mag  sich  aus  der  folgenden 
Annahme  erklären: 

Timotheus  ging  mit  Erastus  auf  dem  Landwege  über 
Macedonien  nach  Korinth;  Stephanas  aber  erreichte  auf  dem 
umständlicheren  Seewege  erst  nach  ihnen  die  griechische  Hafen- 
stadt. Die  Regelung  der  schwierigen  Verhältnisse  in  der  Christen- 
gemeinde dortselbst  war  für  einen  jungen  Wandergehilfeu 
nicht   leicht.     Als   daher  Timotheus  in  Korinth   eingetroffen 
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war  und  vergebens  einige  Zeit  auf  Stepbanas  und  das  Schreiben 
des  Apostels  gewartet  hatte^  zog  er  vor  deren  Ankunft  unver- 
richteter  Sache  wieder  ab.  Denn  einerseits  getraute  er  sich 
nicht^  ohne  den  ansässigen  Vorsteher  und  ohne  den  Brief  des 
Apostels  ganz  selbst^dig  an  die  auktoritative  Ordnung  aller 
Schwierigkeiten  heranzutreten^  andrerseits  war  für  ihn  ein 
tatenloses  Zuwarten  bis  zur  Ankunft  der  drei  Briefboten  überaus 
peinlich;  der  Seeverkehr  der  damaligen  Zeit  konnte  leicht  eine 
Verspätung  von  mehreren  Wochen  herbeiführen.  Timotheus 
kehrte  somit  nach  Ephesus  zu  Paulus  zurück,  ohne  in  Korinth 
die  Wirkung  und  den  etwaigen  Erfolg  des  ersten  Korinther- 
briefes  abgewartet  zu  haben.  Der  Apostel  schickte  darauf  ohne 
Verzug  Titus  ab,  um  die  notwendigen  Nachrichten  einzuholen. 
Timotheus  blieb  fortan  Paulus  in  Ephesus  zur  Seite 
und  begleitete  ihn  auch  nach  Troas  und  Philippi.  In  dieser 
Stadt  traf  Titus  mit  ihnen  zusanmien  und  berichtete  über  die 
Erfahrungen,  die  er  in  Korinth  gesammelt;  seine  Mitteilungen 
gaben  die  nötigen  Anhaltspunkte  für  die  Anlage  und  den 
Inhalt  des  zweiten  Korintherbriefes.  In  demselben  erwähnt 
Paulus  ausdrücklich  Timotheus  als  Mitbrie&teller;  aber  nicht 
dieser,  sondern  Titus  hatte  das  Schreiben  zu  überbringen  und 
die  nötigen  Anordnungen  in  der  Stadt  Korinth  zu  treffen, 
unterdessen  wirkte  Timotheus  mit  dem  Apostel  zunächst  in 
Philippi  und  begleitete  ihn  dann  auch  nach  Korinth,  wo 
inzwischen  alle  Mißstände  endgültig  geregelt  worden  waren. 
Der  dort  verfaßte  Brief  an  die  Bömer  sollte  schon  den  Weg 
zu  einem  neuen  Arbeitsfelde  vorbereiten,  und  Timotheus  wurde 
den  Christen  in  Rom  als  Mitarbeiter  des  Paulus  zum  voraus 
empfohlen.  Es  erübrigte  nur  noch,  vor  Antritt  der  Bomreise 
die  KoUekte  für  die  Christen  in  Palästina  nach  Jerusalem  zu 
bringen.  Schon  waren  alle  Vorbereitungen  für  die  Fahrt  von 
Korinth  nach  Palästina  getroffen;  die  einzelnen  Provinzen,  welche 
zu  der  Sammlung  beigesteuert^  hatten  Vertreter  geschickt,  die 
in  Jerusalem  der  Überreichung  dieser  Gaben  beiwohnen  sollten: 
da  machten   die  Nachstellungen   der  Juden   in   Korinth   die 
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Ausführung  der  Abreise  unmöglich;  die  Überfahrt  cur  See  von 
Korinth  nach  Sjrrien  war  verlegt. 

Man  konnte  nun  das  gesteckte  Reiseziel^  Jerusalem, 
noch  auf  zweifachem  Wege  erreichen:  entweder  ging  man  zur 
See  von  Korinth  nach  Neapolis,  oder  man  schlug  den  Land- 
weg ein  durch  Griechenland,  Macedonien  bis  Neapolis;  von 
hier  setzte  man  jedenfalls  nach  Troas  über.  Nimmt  man  eine 
Landreise  bis  Macedonien  an,  so  ist  es  möglich,  daß  Timotheus 
dem  Paulus  vorauseilte;  hält  man  aber  die  Seereise  nach 
Neapolis  für  wahrscheinlicher,  so  ist  die  Erklärung  am  natür- 
lichsten, daß  sämtliche  Abgeordnete  (auch  Timotheus)  Paulus 
von  Korinth  aus  begleiteten.  Die  letzte  Annahme  dürfte  bei 
dem  vorerwähnten  unerwartet  eingetretenen  Hindemisse,  sowie 
bei  der  Gefahr,  die  unter  den  obwaltenden  Umständen  eine 
Beise  zu  Land  in  sich  schloß,  als  die  näher  liegende  er- 
scheinen. 

In  Jerusalem  begann  bald  die  Gefangenschaft  des  Apostels. 
Ob  ihm  Timotheus  in  Jerusalem  und  Cäsarea  und  bei  der  Über- 
fahrt nach  Bom  zur  Seite  blieb,  oder  ob  er  in  seinem  Auf- 
trage in  anderen  Städten  tätig  war,  läßt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  ermitteln.  Gewiß  ist  aber,  daß  Timotheus  auch  während 
dieser  Zeit  Paulus  gegenüber  die  gleiche  Stellung  einnahm, 
wie  vorher.  Während  der  ersten  Grefangenschaft  des  Paulus 
zu  Rom  stand  er  dem  Apostel  als  Wandergehilfe  zur  Ver- 
fügung und  wird  als  solcher  in  der  Au&chrift  der  Briefe 
an  die  Philipper,  die  Kolosser  und  an  Philemon  mit  Ehren 
neben  Paulus  genannt  Erst  als  die  strengere  Haft  in  Bom 
angefangen  hatte,  und  der  Prozeß  wirklich  zur  günstigen  Ent^ 
Scheidung  kam,  war  Timotheus  nicht  in  Bom  selbst  zugegen 
(vorausgesetzt,  daß  man  die  Worte  2.  Tim.  4,  16:  »Bei  der 
ersten  Verteidigung  stand  mir  niemand  zur  Seite, '^  auf  das 
Ende  der  ersten  Gefangenschaft  bezieht).  Als  Paulus 
im  Frühjahre  63  wieder  in  Italien  frei  über  sich  verfügen 
konnte,  stellte  er  im  Hebräerbriefe  den  Christen  in  Palästina 
einen  Besuch  in  Begleitung  des  Timotheus  in  Aussicht    Er 
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hat  dann  auoh  wahrscheinlich  diese  Heise  im  Jahre  64/65, 
wohl  nach  der  Büokkehr  von  Spanien,  ausgeführt.  Im  Jahre  65 
durchwanderte  er  bereits  wieder  mit  Timotheus  die  Gremeinden, 
welche  er  in  Kleinasien  vor  mehr  als  sieben  Jahren  gegründet 
hatte.  Der  Apostel  konnte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  davon 
überzeugen,  daß  in  den  einzelnen  Kirchen  die  Zahl  der  Gläubigen 
gewachsen  war,  und  daß  somit  der  extensiven  Ausbreitung 
des  Christentums  im  römischen  Beiche  die  intensive  an  den 
einzelnen  Orten  unmittelbar  gefolgt  war  und  die  erstere  ergänzt 
hatte.  Paulus  hatte  überall  kurz  nach  Gründung  einer  christr- 
lichen  Gremeinde  ansässige  Yorsteher  eingesetzt,  deren  Amt  im 
wesentlichen  dem  der  Wandergehilfen  gleich  war:  sie  waren 
ansässige  Gehilfen  des  Apostels  und  damit  Stellvertreter 
Gottes.  Als  Paulus  nun  mit  Timotheus  nach  Ephesus,  der 
bedeutendsten  Stadt  Kleinasiens  und  dem  ofFenen  Hafen  zur 
Überfahrt  nach  Rom,  gekommen  war,  hielt  er  es  für  geraten, 
seinen  bisherigen  Wandergehilfen  hier  zurückzulassen,  damit 
derselbe  von  dieser  Metropole  aus  die  Christengemeinden  von 
ganz  Kleinasien  überschaue,  deren  Oberleitung  in  der  Hand  be- 
halte und  die  lebendige  Verbindung  mit  Paulus  fördere.  Was 
sonach  Timotheus  und  viele  andere  Wandergehilfen  mit  ihm 
in  früheren  Jahren  nur  vorübergehend  und  bloß  auf  besondere 
Veranlassung  ausgeübt  hatten,  nämlich:  die  außerordentliche 
Vertretung  des  Apostels  in  einer  mit  ordentUchen  Amts- 
tiägem  versehenen  Gemeinde,  das  sollte  er  nunmehr  dauernd 
von  dieser  Stadt  aus  für  ein  ganzes  Land  tun. 

Die  Namenentwickelung:  Buf-,  Klassen-,  technische  Amts- 
namen, fordert  für  das  Jahr  65  überall  die  Existenz  derjenigen 
Eänzelvorsteher,  welche  schon  in  den  Jahren  110  bis  117  einen 
technischen  Amtsnamen  haben.  Timotheus  wurde  sonach 
keineswegs  in  der  großen  Stadt  Ephesus  als  erster  ansässiger 
Vorsteher  eingesetzt;  er  hatte  auch  nicht  erst  kurz  vorher  die 
Vollgewalt  des  christlichen  Amtes  erhalten,  diese  war  ihm 
vielmehr  schon  seit  langer  Zeit  für  die  apostolischen  Aufträge 
in  Thessalonich  und  Korinth  nötig  gewesen;   denn  auch  dort 
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hatte  er^  als  Wandergehilfe  des  Apostels^  an  Bang  über  den 
ansässigen  Vorstehern  gestanden.  Es  bedeutet  also  die  Zorüok- 
lassung  des  Timotheus  im  Jahre  65  keine  neue,  abgegrenzte 
Stufe  in  der  Entwickelung  des  Amtes  ansässiger  Vorsteher. 
Oleichwohl  weist  diese  Maßnahme  auf  einen  festen  Ab- 
schnitt in  der  Missionsarbeit  des  Apostels  hin.  In  den 
Jahren  53 — 56  zog  es  Paulus  mächtig  von  Ephesus  su  neuer 
Arbeit  nach  Bom  und  Spanien:  all  seine  Tatkraft  widmete 
sich  damals  der  Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  in  den 
Provinzen  des  römischen  Reiches.  Als  er  im  Jahre  65  wieder 
in  Ephesus  weilte^  hatte  er  den  Lauf  vollendet^  den  er  sich 
vor  Jahren  als  Ziel  gesteckt;  seine  Au&ierksamkeit  wandte 
sich  nunmehr  in  besonderer  Weise  der  Ausbildung  und  Leitung 
der  gegründeten  Christengemeinden  zu,  und  deshalb  ließ  er 
Timotheus  in  Ephesus,  dem  Zentrum  des  Ostens,  zurück.  Der 
Kirche  von  Ephesus  allein  war  Timotheus  trotzdem  nicht 
dringend  notwendig,  denn  sie  hatte  längst  vor  65  ihre  an- 
sässigen Vorsteher.  Darum  konnte  der  frühere  Wandeigehilfe 
auch  femer  jedes  Winkes  gewärtig  sein^  der  ihn  in  einen  andern 
Wirkungskreis  rufen  würde. 

Timotheus  kam  der  Auftrag  des  Apostels  recht  hart 
an;  er  weinte,  als  Paulus  allein  die  Beise  nach  Norden  hin 
fortsetzte  (2.  Tim.  1,  4).  Von  Macedonien  aus  sandte  ihm 
Paulus  das  als  erster  Timotheusbrief  bekannte  Schreiben  zu. 
Die  Anlage  und  der  Ton,  in  dein  dieser  Brief  gehalten  ist,  hebt 
sich  naturgemäß  von  dem  jener  Briefe  ab,  die  an  eine  ganze 
Christengemeinde  gerichtet  sind;  er  eröffnet  aber  einen  sicheren 
Blick  in  die  Art,  wie  Paulus  mit  den  zahlreichen  Wander- 
gehilfen zu  verkehren  pflegte.  —  Li  Ephesus  erwiesen  die 
Freunde  des  Paulus,  Aquila  und  Prisca,  auch  Timotheus 
liebevolle  Fürsorge,  und  die  Feinde  des  Apostels  (der 
Schmied   Alexander)   stellten   ihm    in    gleicher  Weise    nach. 

Lizwischen  hatte  Paulus  von  Philippi  in  Macedonien,  der 
letzten  Briefstation,  seine  Wanderung  auf  Italien  zu  fort- 
gesetzt   Li  der  Stadt  Bom  wütete  die  Verfolgung  gegen  die 


Christen.  Anch  der  Apostel  wurde  im  Frühjahr  66  verhaftet 
und  befand  sich  somit  zum  zweiten  Male  in  römischem  Ge- 
wahrsam; Lucas  9  der  Arzt^  war  sein  einziger  Gefthrte.  In 
dieser  einsamen  Haft  erinnerte  sich  Paulus  an  die  Zeit  der 
ersten  Gefangenschaft,  wo  er  im  entscheidenden  letzten  Augen- 
blick ganz  allein  gestanden  hatte.  Diese  GMUmken  bestimmten 
ihn  9  Timotheus  noch  vor  dem  Winter  des  Jahres  66  von 
Ephesus  zu  sich  nach  Rom  zu  bescheiden.  In  seinen  schrift- 
lichen Mitteilungen  an  den  vertrauten  Gehilfen,  den  er  von 
Jugend  auf  wie  ein  Vater  geleitet,  wechseln  freudige  und 
trübe  Erinnerungen,  so  wie  es  der  herzliche  Verkehr  und 
die  Lage  im  Kerker  naturgenülS  mit  sich  brachten.  Timotheus 
leistete  dem  Auftrage  Folge  und  blieb  sicher  bis  zu  dem 
Martertode  des  Paulus  in  Rom.  Wenn  er,  wie  Eusebius 
berichtet  (h.  e.  m,  4,  6),  wieder  nach  Ephesus  zurückkehrte,  so 
geschah  dies  wahrscheinlich  auf  eine  ausdrückliche  Weisung 
des  Paulus  hin.  Die  Wichtigkeit  der  Stellung  in  Ephesus 
geht  unmittelbar  daraus  hervor,  daß  um  das  Jahr  69  Johannes, 
der  Apostel,  sich  auch  dorthin  begab.  Timotheus  ynrd  zu 
diesem  Apostel  in  das  gleiche  Verhiltms  getreten  sein,  das 
er  noch  vor  zwei  Jahren  zu  Paulus  einnahm.  Er  war 
wohl  schon  tot  um  das  Jahr  95,  als  Johannes  die  Apokalypse 
schrieb  und  darin  den  Engel  von  Ephesus  lobte,  daß  er  ge- 
duldig, aber  standhaft  gegen  die  Nikolaiten  vorgegangen  sei, 
ihn  aber  auch  tadelte,  daß  er  von  seiner  ersten  liebe  abgelassen 
habe.  Die  ausgesprochene  Anerkennung  sowie  die  Mahnung 
passen  besser  für  einen  kürzlich  erst  eingesetzten  Bischof  der 
im  ersten  Elif er  etwas  erlahmt  ist^  als  für  einen  im  Amte  er- 
grauten Mann.  Timotheus  war  zwar  im  Jahre  66  noch  ver- 
hiltnismäßig  jung,  so  daß  sein  Amt  in  Ephesus  damals  seinem 
Alter  nicht  entsprach  (1.  TioL  4,  12);  aber  nach  80  Jahren 
hätte  er  in  derselben  Stellung  doch  ein  Ghreis  sein  müssen. 

Während  das  ganze  Leben  des  Paulus  in  rastloser  Missions- 
arbeit ausging,  teilen  sich  die  Lebensjahre  des  jüngeren  TIsmh 
theus  ungefilhr  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  eine  der  exten- 
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siven  Ausbreitung  der  christliohen  Lehre,  die  andere  dagegen 
an  einem  festen,  bedeutsamen  Orte  der  Leitung  der  ge- 
gründeten Ejrchen  geweiht  ist  Dieser  Übergang  von  wan- 
dernder zu  ansässiger  AmtsiUtigkeit  ist  für  die  ganze  2jeit 
charakteristisch.  Bis  zum  Jahre  67  waren  die  hervorragendsten 
Kräfte,  die  Apostel  und  die  Wandergehilfen,  fast  ausschließlich 
für  die  örtliche  Ausbreitung  des  Christentums  tätig.  Zwar 
wirkten  auch  überall  schon  ansässige  Vorsteher  an  der  Leitung 
und  intensiven  Stärkung  der  Einzelkirchen;  aber  diese  Arbeit 
trat  (wenigstens  den  schriftlichen  Zeugnissen  zufolge)  gar  nicht 
in  den  Vordergrund.  Mit  dem  Jahre  67  kam  ein  völliger 
Umschwung  zustande.  Die  extensive  Ausbreitung  war  jetzt  im 
römischen  Reiche  der  Hauptsache  nach  vollendet;  die  be- 
deutendsten Männer:  der  Apostel  Johannes,  Timotheus,  Titus, 
Clemens  von  Rom,  widmeten  daher  nunmehr  ihre  Kraft  der 
Leitung  und  Befestigung  der  gegründeten  Ejrchen.  Die  Missions- 
arbeit wurde  dabei  von  den  einzelnen  Provinzen  aus  stöndig 
fortgesetzt;  aber  von  den  hiezu  verwandten  Männern  ist  uns 
kein  Name  überkommen,  während  die  ansässigen  Vorsteher 
sich  um  diese  Zeit  überall  in  den  Urkunden  durch  technische 
Namen  und  durch  eine  ganz  hervorragende  Stellung  scharf 
abheben. 

Titus   (Tirog). 

Titus,  der  Sohn  heidnischer  Eltern,  hatte  wahrscheinlich 
in  Antiochien  seine  Heimat  (G^.  2,  1;  Act  15,  2)  und  war 
wohl  schon  seit  geraumer  Zeit  Christ,  als  Paulus  und 
Bamabas  von  der  ersten  Missionsreise  dorthin  zurückgekehrt 
waren.  Wie  die  übrigen  christlich  gewordenen  Heiden  in 
dieser  Stadt,  so  hatte  auch  er  nichts  vom  mosaischen  Gre- 
setze,  auch  nicht  die  Beschneidung,  angenommen;  er  zeichnete 
sich  aber  vor  allen  andern  durch  christliche  Gesinnung 
aus.  Paulus  schickte  sich  gerade  zur  Heise  nach  Jerusalem  an, 
um  die  durch  die  Judaisten  angeregte  Schwierigkeit  über  die 
Beobachtung  des  Gesetzes  in  der  jüdischen  Hauptstadt  selbst 
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zur  endgültigen  Entscheidung  zu  bringen.  In  diesem  für  die 
jungen  christüchen  Kirchen  so  wichtigen  Augenblicke  kam 
der  Heidenapostel  auf  den  Gedanken^  Titus  als  Muster  eines 
Heidenchristen  mit  nach  Jerusalem  zu  nehmen  und  ihn  den 
Judaisten  dortselbst  als  ebenbürtig  gegenüberzustellen.  Diese 
fühlten  die  ganze  Kraft^  die  solch  ein  konkretes  Beweismittel 
in  sich  schloß^  erhoben  aber  lebhaften  Widerspruch  und  ver- 
langten^ daß  man  den  Heiden  beschneiden  lasse,  ehe  man  ihn 
in  ihre  Mitte  führe.  Ob  sich  Titus  von  dieser  Zeit  an  Paulus 
angeschlossen,  läßt  sich  aus  keiner  positiven  Angabe  ermitteln; 
Lucas  nennt  überhaupt  Titus  in  seiner  Apostelgeschichte  nicht. 

Im  Jahre  56  wartete  Paulus  in  Ephesus  mit  Sehnsucht 
auf  den  Bescheid,  welchen  Timotheus  von  Korinth  bringen  sollte. 
Damals  stand  gerade  Titus  dem  Apostel  als  Grehilfe  zur  Seite. 
Da  Timotheus  in  Korinth  die  Ankunft  des  Stephanas  und 
des  Briefes  nicht  abgewartet  hatte,  waren  seine  Mitteilungen 
für  Paulus  nicht  befriedigend,  und  deshalb  entsandte  der 
Apostel  mit  dem  gleichen  Auftrage  den  noch  jugendlichen 
Titus.  Dieser  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  mit  bestem 
Erfolge.  Gleichwohl  dürfte  man  nicht  berechtigt  sein,  ihn 
deswegen  über  Timotheus  zu  stellen;  denn  es  waren  eher 
die  äußeren  Umstände,  als  die  persönlichen  Eigenschaften, 
welche  für  Timotheus  ein  ungünstiges,  für  Titus  aber  ein 
günstiges  Besultat  bedingten. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Abgang  des  Timotheus  und 
der  Ankunft  des  Titus  war  nämlich  in  Korinth  eine  große 
Änderung  vor  sich  gegangen:  Stephanas,  der  ansässige  Vor- 
steher, war  auf  dem  Seewege  von  Ephesus  in  der  griechischen 
Hafenstadt  eingetrofEen;  als  er  von  der  frühzeitigen  Abreise 
des  Timotheus  hörte,  hoffte  er  von  Paulus  keine  andere  Hilfe 
mehr  für  die  Regelung  der  Mißstände,  als  die,  welche  ihm  der 
mitgegebene  Brief  des  Apostels  bringen  sollte.  Ganz  auf 
seine  Person  allein  angewiesen,  brachte  er  das  Schreiben  öffent- 
lich zur  Verlesung;  seine  Auktorität,  sowie  die  des  Fortunatus 
und  Achaicus,  wurde  besonders  gefestigt  durch  die  ausdrück- 
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liehe  y  schriftliche  Mahnung  des  Paulus,  diesen  Männern  allen 
schuldigen  Gehorsam  entgegenzubringen.  So  gelang  es  dem 
klugen  Vorgehen  der  ansterigen  Vorsteher,  alle  obwaltenden 
Schwierigkeiten  im  wesentlichen  auszugleichen.  Titus  brauchte 
daher  bei  seiner  Ankunft  nur  die  von  ihnen  getroffenen  MaS- 
nahmen  anzuerkennen*  Dank  der  angesehenen  Stellung,  welche 
diese  Vorsteher,  auf  die  schriftlichen  Weisungen  des  Apostels 
gestützt^  sich  zu  verschaffen  gewußt^  brachten  die  treugebliebenen 
Korinther  auch  dem  überaus  jugendlichen  Wandergehilfen 
Gehorsam  entgegen  (2.  Cor.  7, 15),  während  der  kleinere  Bruch- 
teil, der  zu  Paulus  in  Gegensatz  stand,  sich  vor  dem  Ab- 
gesandten fürchtete. 

Titus  verließ  Korinth  und  traf  mit  Paulus,  der  inzwischen 
von  Ephesus  aus  nach  Troas  und  Macedonien  gezogen  war, 
wahrscheinlich  in  Philipp!  zusammen.  Der  Apostel  be&nd 
sich  damals  schon  auf  dem  Wege  nach  Korinth,  hielt  es  aber 
für  angebracht,  vor  seinem  Eintreffen  dort  die  kleine  Zahl 
von  widerspenstigen  Christen  nochmals  brieflich  zu  malmen 
und  zu  einer  verständigen  Entscheidung  zu  bewegen.  Titus 
überbrachte  den  Adressaten  dieses  Schreiben. 

Schon  vor  der  Abreise  des  Stephanas  nach  Ephesus  hatte 
man  in  Korinth  mit  einer  Kollekte  für  Jerusalem  begonnen. 
Als  Titus,  von  einem  Christen  begleitet,  das  erste  Mal  zu  den 
Korinthem  kam,  fand  er,  daß  sie  diese  Sammlung  in  reger 
Tätigkeit  betrieben;  bei  seiner  zweiten  Ankunft  hatte  er  von 
Paulus  den  ausdrücklichen  Auftrag,  mit  den  zwei  Christen, 
die  ihm  beigegeben  waren,  diese  Beisteuer  zum  Abschluß  zu 
bringen.  Nachdem  dies  geschehen,  kehrte  Titus  mit  den  beiden 
christlichen  GrefUirten,  die  ihn  von  Philippi  nach  Griechen- 
land begleitet  hatten,  wieder  zu  Paulus  zurück. 

Von  jetzt  ab  verlieren  wir  ihn,  da  schriftliche  2^ng- 
nisse  fehlen,  für  längere  Zeit  ganz  und  gar  aus  den  Augen. 
In  den  Berichten  über  die  Beise  des  Paulus  nach  Korinth  und 
von  dort  nach  Syrien,  über  die  Gk&ngenschaft  in  Jerusalem, 
Cäsarea    und    Bom    fehlt  jede    nähere   Angabe    über  Titus. 
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Erst  65^  also  acht  Jahre  nach  der  letzterwähnten  geschicht- 
lich bekannten  Wirksamkeit^  wird  er  wieder  als  Wander- 
gehilfe des  Paulus  genannt;  die  Art  aber,  wie  dort  sein 
Name  und  seine  Tätigkeit  angegeben  sind,  legt  den 
Schluß  nahe,  daß  er  dauernd  in  apostolischen  Diensten  ge- 
blieben ist  Diese  Tatsache  mahnt  mit  vielen  andern  daran, 
daß  unsere  auf  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  beruhende 
Kenntnis  der  Tätigkeit  vieler  bedeutender  Männer  eine  sehr 
lückenhafte  ist 

Nach  zweijähriger  Gefangenschaft  in  Bom  freigelassen, 
hatte  sich  Paulus  nach  Spanien  begeben  und  kehrte  von  dort 
ziemlich  bald  in  den  Orient  zurück.  Auf  dieser  Beise  wird 
Titus  in  Kreta  als  sein  Begleiter  erwähnt.  Beide  arbeiteten 
auf  dieser  Insel  eine  Zeit  lang  gemeinsam;  sodann  zog  Paulus 
mit  Erastus  nordwärts  nach  Griechenland,  indes  Titus  die 
Missionsarbeit  auf  der  Insel  weiter  ausdehnen  und  die  daselbst 
gegründeten  Kirchen  durch  eine  einheitliche  Verfassung  in  ihrem 
Fortbestande  sichern  sollte.  Als  Erastus,  der  Ge&hrte  des 
Apostels,  in  Korinth  zurückblieb,  wünschte  Paulus,  Titus 
bald  wiederum  bei  sich  zu  sehen.  Er  faßte  darum  wohl  in 
Korinth  selbst  aUe  Auftiilge,  die  er  ihm  vordem  mündlich 
gegeben,  nochmals  in  dem  als  „Titusbrief  **  bekannten  Schreiben 
zusammen  und  befahl  ihm,  vor  dem  Winter  nach  Nikopolis 
zu  kommen. 

Alle  die  Weisungen,  welche  Paulus  dem  WandergehUfen 
Titus  gelegentlich  nach  Kreta  zugehen  ließ,  müssen  als 
Beispiel  dienen  für  die  Art  und  Weise,  in  der  er  auch  jene 
zahlreichen  Wandergehilfen  verwandte,  von  denen  wir  kaum 
mehr  als  den  Namen  kennen. 

Bald  nach  dem  «Titusbriefe*  traf  Artemas  auf  Kreta  ein 
und  übernahm  die  Stellung,  welche  Titus  bisher  verwaltet  hatte, 
damit  dieser  nach  Nikopolis  aufbrechen  könnte.  Als  Titus  vor 
dem  Winter  des  Jahres  65  in  dieser  Stadt  mit  Paulus  zusammen«^ 
traf,  war  der  Apostel  noch  voll  freudiger  Schaffenslust.  Er 
verwandte  seine  Gehilfen  dazu,  um  in  Länder  vorzudringen, 
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welche  er  selbst  vorher  nicht  hatte  erreichen  können.  So 
sandte  er  Titus  in  das  nach  den  damaligen  geographischen 
Anschauungen  weit  entlegene  Dalmatien. 

Als  Paulas  von  Nikopolis  im  Frühjahre  66  nach  Italien 
und  dann  nach  Born  kam^  waren  außer  Lucas  alle  seine 
Wandergehilfen  in  Missionsgebieten  tätig.  Hier  in  Bom  trat 
aber  wohl  eine  Änderung  in  der  Richtung  seiner  Haupttätig-* 
keit  ein.  In  der  2^it  nach  der  ersten  Gefangenschaft  im 
Jahre  68^  wo  er  zwei  Jahre  in  Born  selbst  festgelegen  hatte^ 
vollendete  Paulus  in  eUigem  Lauf  das  Ziel^  das  er  sich 
früher  gesteckt  hatte:  die  christliche  Lehre  in  alle  Provinzen 
des  römischen  Beiches  zu  tragen;  mit  seinem  Eifer^  das 
Christentum  auszubreiten,  wußte  er  alle  ihn  umgebenden  Ge- 
fährten zu  beseelen.  Doch  als  man  ihm  im  Jahre  66  zum 
zweitenmal  Fesseln  anlegte,  und  zwar  diesmal  allein  des  christ- 
lichen Glaubens  wegen,  kam  ihm  die  Lage  der  von  ihm  auf- 
gebauten Edrche  erst  recht  zum  Bewußtsein.  Die  mächtigste 
Staatsgewalt  wandte  alle  Mittel  an,  das  Werk,  das  er  aufgeführt 
hatte  und  für  vollendet  hielt,  von  Grund  aus  zu  zerstören. 
Wie  Ignatius  um  110  zur  Zeit  der  Verfolgung  auf  Einheit 
drang,  und  zwar  auf  Einheit  an  der  Hand  der  christlichen 
Verfassung,  so  wird  auch  Paulus  in  den  Monaten  vor  dem 
Martertode  den  früheren  Wandergehilfen  die  Sl&tten  an- 
gewiesen haben,  wo  sie  von  da  an  als  ansässige  Vorsteher  die 
Ejrche  in  Einheit  erhalten  sollten.  Es  wäre  merkwürdig, 
wenn  Paulus  damals  Timotheus,  Marcus  und  andere  bloß  zu 
seinem  eigenen  Tröste  nach  Bom  beschieden  hätte;  wahrschein- 
licher ist,  daß  er  diesen  seinen  Schülern  Aufträge  für  die  Zu- 
kunft gab  und  daraufhin  Timotheus  nach  Ephesus,  Titus 
nach  Ejreta  zurückschickte.  Es  begann  jetzt  die  nachapostolische 
Zeit,  wo  nicht  mehr  die  Neugründung  von  Kirchen,  sondern  die 
Leitung  der  bestehenden  die  Hauptsorge  war  und  die  taug^ 
liebsten  Männer  beanspruchte.  So  wird  es  auch  begreiflich,  warum 
Titus  —  wiewohl  er  im  Jahre  65  in  Kreta  durch  Artemas  ersetzt 
wurde  und  sich  nach  Nikopolis  begab,  von  wo  er  noch  nach 


Trophimufl  (TQwpqtoq).  255 

Dalmatieii  ausgeschickt  wurde  —  dem  christlichen  Altertum 
hauptsächlich  als  ansässiger  Vorsteher  auf  Kreta  bekannt  ist. 
Dieses  Zeugnis  gründet  sich  nicht  auf  die  Tätigkeit  während 
des  Jahres  65^  die  im  Titusbrief  geschildert  wird,  sondern 
auf  die  anhaltende  Wirksamkeit  auf  der  Insel  nach  dem  Tode 
der  Apostelfürsten  vom  Jahre  67  an.  Wie  die  Tätigkeit  der 
wandernden  und  ansässigen  Gehilfen  schon  in  den  frühesten 
apostolischen  Jahrzehnten  sich  wechselseitig  in  harmonischem 
Zusammenwirken  er^bizte  und  unterstützte,  so  konnten 
und  mußten  auch  nach  dem  Tode  des  Apostels  die  ehe- 
maligen Missionare  das  Arbeitsfeld  ansässiger  Vorsteher  über- 
nehmen, als  dieses  in  den  Zeiten  schwerster  Bedrängnis  eine 
besondere  Wichtigkeit  gewann.  Dieser  Gedanke  leitete  Paulus, 
als  er  die  Wandergehilfen  vor  dem  Tode  nach  Bom  beschied; 
in  ähnlicher  Weise  verfuhr  Clemens  von  Bom  unter  Domitian, 
Ignatius  unter  Trajan;  kurz,  alle  großen  christlichen  Männer 
lenkten,  wenn  sie  die  Gefahren,  welche  die  Verfolgung  für 
die  Kirche  mit  sich  brachte,  selbst  gesehen  und  erlebt  hatten, 
ihre  Hauptaufmerksamkeit  auf  die  Leitung  und  Erhaltung  der 
schon  bestehenden  Earchen. 

Trophimns  (Tpogp^^^?). 

Als  Titus  das  als  ^zweiter  Korintherbrief*  bekannte 
Schreiben  den  Adressaten  überbracht  hatte,  ging  Paulus  vor 
dem  Winter  des  Jahres  57  selbst  nach  Korinth.  In  dieser  Stadt^ 
sowie  auch  in  Macedonien,  hatte  man  Geld  für  die  Christen 
in  Palästina  gesammelt;  eine  ziemliche  Anzahl  von  Vertretern 
der  einzelnen  Kirchen  sollten  Paulus  nach  Jerusalem  begleiten, 
um  diese  Gaben  zu  überreichen.  Zu  den  Gefährten  des  Paulus 
auf  der  Beise  nach  der  jüdischen  Hauptstadt  zählte  auch 
Trophimus.  Er  war  heidnischer  Abkunft  und  in  Ephesus,  seiner 
Vaterstadt,  zum  Christentum  bekehrt  worden.  Als  der  Apostel 
(wohl  in  Neapolis)  noch  nach  Philippi  abbog,  um  Lucas  ab- 
zuholen, ging  Trophimus  mit  den  andern  Begleitern  schon  nach 
Troas  voraus  und  wartete   dort  die  Ankunft  des  Paulus  ab. 
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Die  großen  Erfolge  welche  Paulas  in  Elleinasien,  Maoe* 
dornen  und  Griechenland  bei  Bekehrung  der  Heiden  erzielt 
hatte,  besonders  auch  die  Art,  in  der  er  die  Neubekehrten 
von  der  Beobachtung  des  jüdischen  Gresetzes  freisprach,  hatten 
ihm  in  Jerusalem  bei  Juden  und  Judenchristen  sehr  viele 
Feinde  gemacht.  Als  er  dort  angekommen  war,  wurde 
sein  ganzes  Verhalten  mit  scharfem  Auge  beobachtet  Der 
frühere  Heide  Trophimus  schritt  an  seiner  Seite  durch  die 
Strafien  der  Stadt;  bei  dem  regen  Handelsverkehr  zwischen 
Ephesus  und  Jerusalem  war  auch  er  vielen  Juden  bekannt 
Sobald  nun  Paulus  den  Tempel  betreten  hatte,  und  zwar  allein 
ohne  Trophimus,  streute  man  das  Gkrücht  aus,  er  habe  einen 
unbeschnittenen  Heiden  mit  in  das  Heiligtum  geführt  Das  reiz- 
bare Volk  geriet  in  Aufregung,  und  nur  die  römischen  Soldaten 
konnten  den  Apostel  dem  Tode  entreißen.  Für  Paulus  begann 
jetzt  die  erste,  lange  Gefangenschaft  in  Jerusalem,  die  sich  in 
CSsarea  und  Bom  fortsetzte. 

Über  die  Tätigkeit  des  Trophimus  während  dieser  vielen 
Jahre  liegen  keine  Angaben  vor,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  er  immer  als  Gehilfe  im  Dienste  des  Apostels  stand.  Im 
Jahre  65  war  er  ganz  sicher  wieder  Begleiter  des  Paulus  auf 
der  Beise  durch  Kleinasien.  Unterwegs  wurde  er  krank  und 
mußte  zur  Pflege  in  Milet  zurückbleiben.  Paulus  selbst  setzte 
Timotheus  hievon  in  Kenntnis,  weil  dieser  damals  schon  in 
Ephesus,  der  Heimat  des  Trophimus,  ani^Lssig  war  und 
daher  den  Angehörigen  des  erkrankten  Gkhilfen  über  dessen 
Aufenthaltsort  Nachricht  geben  konnte. 

Tyehiens  {tAx^kos). 

Tychicus  wird  mit  Trophimus  von  Lucas  unter  die- 
jenigen Gefilhrten  des  Paulus  gerechnet^  welche  aus  Kleinasien 
stammten.  Da  nun  Trophimus  sicher  aus  Ephesus  war,  liegt  es 
nahe,  auch  die  Heimat  des  neben  ihm  als  Asiaten  erwähnten 
lychicus  nicht  weit  von  dieser  Stadt  zu  suchen.  Es  ist  un- 
bekannt, wann  dieser  Gehilfe  sich  Paulus  angeschlossen;  er 
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wirdy  wie  Trophimus,  zuerst  als  Begleiter  für  jene  Reise  nach 
Jerusalem  erwähnt^  welche  mit  Gefangenschaft  endete.  AUein 
es  liegen  für  die  Zeit  von  der  ersten  römischen  Gefangenschaft 
bis  zum  Martertod  des  Paulus  noch  ziemlich  viele  Nachrichten 
über  ihn  vor. 

Dreimal  wandte  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Paulus  in 
dieser  Zeit  dem  lychicus  zu.  Im  Jahre  68  fiel  sein  Blick  auf 
ihn,  als  er  einen  zuverlässigen  Vertreter  brauchte,  um  das  unter 
dem  Namen  „Epheserbrief''  bekannte  Bundschreiben  nach 
Kleinasien  zu  bringen;  auch  die  Christengemeinden  in  Laodicea 
und  Kolossä  sollte  er  besuchen  und  die  schriftlichen  Mitteilungen 
des  Paulus  durch  sein  Wort  ergänzen  und  zur  Durchführung 
bringen.  Femer  beschied  der  Apostel  im  Jahre  65  Titus  nach 
Nikopolis:  damals  dachte  er  daran,  lychicus  als  dessen  Stell- 
vertreter nach  E!reta  zu  senden,  änderte  aber  später  diesen 
Entschluß  und  behielt  ihn  in  seiner  Nähe.  Im  Jahre  66 
endlich,  als  er  Timotheus  nach  Bom  berief,  damit  er  ihn 
vor  dem  Tode  bei  sich  habe,  war  jychicus  schon  unterwegs 
nach  Ephesus,  um  die  Stellung  des  Timotheus  zu  über- 
nehmen. 

Im  Jahre  68  kam  also  Tychicus,  von  dem  Sklaven 
Onesimus  begleitet,  in  Ephesus  an,  zwei  Jahre  bevor 
Timotheus  zu  länger  andauerndem  Aufenthalte  in  dieser  größten 
Stadt  Kleinasiens  von  Paulus  zurückgelassen  wurde.  Tychicus 
brachte  hier  vor  den  ansässigen  Vorstehern  und  dem  christ- 
lichen Volke  das  Schreiben  des  Paulus  zur  Verlesung,  nahm 
als  Vertreter  des  Apostels  Kenntnis  von  dem  Zustande  der 
Christengemeinde  und  zog  dann  nach  Laodicea  und  Kolossä 
weiter.  Diese  Earchen  waren  von  Epaphras  gegründet  worden 
und  unterstanden  auch  jetzt  noch  dessen  unmittelbarer  Leitung. 
Für  den  Augenblick  weilte  Epaphras  in  Bom;  sein  münd- 
licher Bericht  hatte  Paulus  zur  Absendung  des  Tyohicus  und 
zur  Abfassung  der  Briefe  veranlaßt.  In  Kolossä  war  mit 
Epaphras  auch  Archippus  als  ansässiger  Apostelgehilfe  tätig. 
Wie  dieser  in  dem  öffentlichen  (Kol.)  und  privaten  Schreiben 
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(Philem.)  vom  Apostel  eigens  erwähnt  wurde^  so  schuldete 
ihm  auch  Tychicus  besondere  Rücksicht,  wiewohl  ein  Wander- 
gehilfe als  direkt  beauftragter  Vertreter  des  Apostels  über 
den  ansässigen  Vorstehern  stand.  Die  Tätigkeit  des 
Tychicus  war  eine  vorübergehende  und  sollte  der  ferneren 
Wirksamkeit  des  Epaphras  die  Wege  ebnen;  denn  dieser 
kehrte  bald  von  Rom  in  seine  Heimat,  Tychicus  aber  von 
Kolossä  wieder  nach  Rom  zurück.  Die  Wirksamkeit  der 
beiden  Männer  zeigt,  wie  zur  Zeit  des  Paulus  die  wandernden 
und  ansässigen  Gehilfen  sich  unter  der  einheitlichen  Leitung 
des  Apostels  in  ihren  Arbeiten  er^Lnzten  und  unterstützten. 
Im  Jahre  65  sandte  Paulus  nicht  Tychicus,  sondern 
Artemas  nach  E[reta,  damit  Titus  die  Reise  nach  Nikopolis 
antreten  könnte;  aber  im  Jahre  66  gab  er  Tychicus  den  weit 
wichtigeren  Auftrag,  nach  Ephesus  zu  gehen  und  dort,  in  der 
bedeutendsten  Stadt  Kleinasiens,  die  Stellung  des  Timotheus 
einzunehmen. 

PhilippnS  (OlUnnog). 

Unter  den  Sieben,  welche  von  den  zwölf  Aposteln  schon  in 
Jerusalem  zu  Gehilfen  bestellt  worden  waren,  ist  an  zweiter  Stelle 
(nach  Stephanus)  Philippus  genannt  Er  war  somit  charis- 
matisch begabt  und  stand  in  gutem  Rufe;  denn  diese  beiden 
Vorzüge  hatten  die  Apostel  für  jeden  verlangt,  damit  er  zur 
Wahl  und  Weihe  zugelassen  werden  könnte.  Die  erste 
Wirksamkeit  des  Philippus  erstreckte  sich  auf  die  Witwen 
und  Armen  in  Jerusalem.  Als  aber  nach  der  Steinigung  des 
Stephanus  die  Christen  zahlreich  die  Stadt  verließen,  war 
auch  Philippus  nicht  mehr  an  seine  bisherige  Tätigkeit  ge- 
bunden; er  verließ  deshalb  Jerusalem  und  kam  nach  Samarien. 
Die  Bewohner  dieses  Landes  waren  nur  Halbjuden  und 
wollten  sich  keineswegs  den  Israeliten  von  Judäa  in  religiösen 
Fragen  unterordnen.  Philippus  predigte  diesen  Samaritern 
die  Ankunft  des  Erlösers,  bekräftigte  seine  Worte  durch 
Wunder  und  spendete  vielen  die  heiUge  Taufe.     Von  einer 
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Bückkehr  dieser  Neubekehrten  zum  vollen  Judentum  war  gar 
keine  Bede. 

Es  scheint,  daß  die  Zwölfe  den  sieben  Gehilfen  bei  der 
Weihe  in  Jerusalem  die  Gewalt^  durch  Handauflegung  den  hei- 
ligen Geist  miteuteilen,  vorenthalten  hatten;  dennPhilippusmuBte 
zu  diesem  Zwecke  die  Apostel  ausdrücklich  rufen.  So  kamen 
Petrus  und  Johannes  eigens  von  Jerusalem  nach  Samarien  und 
erteilten  den  Christen  durch  Handauflegung  den  heiligen  Geist. 
Simon  Magus  bat  um  dieseVollmacht,  Act.8,19:  Joie  xifiol  riiv 
i^ovalav  TctVTtiv,  iVa  cj»  iav  irn^m  rag  %Hifag  lagAßavif  Ttpavfut  ayiov 
,Gebt  auch  mir  die  Gewalt,  durch  Ebndauflegung  den  heiligen 
Geist  mitzuteilen.*'  Petrus  wies  den  Bittsteller  entschieden 
zurück,  weil  jener  dieser  Amtsgewalt  ganz  unwürdig  war,  nicht 
aber,  weil  er  selbst  diese  Gewalt  nicht  hätte  übertragen  können. 

Philippus  taufte  auf  der  Heerstraße  nach  Gaza  den 
Kämmerer  und  zog  dann  nordwärts  auf  Cäsarea  zu.  In  den 
einzelnen  Städten  predigte  er  mit  vielem  Erfolge,  hielt  sich  in 
denselben  jedoch  nur  kurze  Zeit  auf;  in  Cäsarea  aber  setzte  er 
nicht  nur  seine  apostolische  Tätigkeit  fort,  sondern  ließ  sich 
auch  zugleich  dort  dauernd  nieder.  Wahrscheinlich  war  er  für 
die  Christen  dieser  Stadt  der  erste  ansässige  Vorsteher.  Sein 
Haus  war  als  Herberge  für  die  Christen,  die  von  Eleinasien 
nach  Palästina  oder  umgekehrt  von  Jerusalem  kamen,  weit 
und  breit  bekannt  Die  vier  Töchter  des  Philippus  über- 
nahmen die  Arbeiten,  welche  die  Pflege  der  Beisenden  mit 
sich  brachte,  und  sie  waren,  obschon  Frauen,  mit  der  Gabe 
der  Prophezie  ausgestattet,  ein  Zeichen,  daß  sie  sich  ganz  dem 
Dienste  Gottes  und  der  Christen  geweiht  hatten. 

Als  Paulus  im  Jahre  58  nach  Jerusalem  zog,  blieb  er 
mit  seinen  vielen  Begleitern  mehrere  Tage  bei  Philippus; 
gleichzeitig  traf  von  der  entgegengesetzten  Bichtung  der 
Prophet  Agabus  ein.  So  glich  in  Cäsarea  das  Haus  des 
Philippus  durch  die  christliche  Fremden-  und  Armenpflege 
schon  der  Wohnung  eines  Bischofs  späterer  Jahrzehnte. 


17* 


260  FortunatuB  (^o^owSrog).    PhigeluB  (^v/eXog). 

Fortanatns  {OoQrovp&Tog). 

Fortunatus  kam  im  Jahre  56  mit  Stephanas  und  Achaicus 
von  Korinth  nach  Ephesus.  Er  war  jünger  als  Stephanas^ 
aber,  wie  dieser,  ein  ansässiger  Vorsteher  in  der  griechischen 
Handelsstadt.  Paulus  empfahl  im  ersten  Korintherbrief,  welchen 
Stephanas  mit  Fortunatus  selbst  in  die  Heimat  hinüber- 
brachten^  den  Christen  dortselbst  Gehorsam  gegen  diese  seine 
Mitarbeiter.  Der  im  Jahre  56  noch  verhältnismäßig  junge 
Fortunatus  war  im  Jahre  96  ein  Greis.  Auch  damals  Mrar  er 
noch  ansässiger  Vorsteher  der  Christengemeinde  zu  Korinth. 
Trotz  der  gefährlichen  Verfolgung  unter  Domitian  hatte  der 
alte  Mann  zu  jener  Zeit  eine  Reise  nach  Bom  gewagt,  weil 
der  Aufruhr  gegen  die  Presbyter  in  Korinth  das  ganze 
Christenleben  dieser  Stadt  gefährdete.  Wie  Fortunatus  im 
Jahre  56  den  Brief  des  Paulus^  so  brachte  er  im  Jahre  96 
das  Schreiben  des  Clemens  mit  und  legte  mit  Hilfe  der 
römischen  Abgesandten  Ephebus  und  Bito  den  Au&tand 
glücklich  bei 

Plligelllß  {Oiyilog). 

Als  Paulus  im  Jahre  66  unter  Nero  zum  zweitenmal 
eingekerkert  wurde^  befanden  sich  viele  seiner  Gehilfen  außer- 
halb Roms  auf  dem  Arbeitsfelde ,  das  er  selbst  ihnen  ange- 
wiesen hatte.  Einige  wenige  unter  ihnen  bereiteten  ihm  großen 
Kummer,  darunter  Phigelus  undHermogenes.  Als  diese  Männer 
die  traurige  Lage  des  Apostels  erfuhren  und  zugleich  an  die 
Gefahren  dachten,  die  auch  ihnen  drohten,  wandten  sie  sich 
endgültig  von  ihm  ab.  Das  Benehmen  dieser  Gefährten,  das 
Verhalten  des  Demas,  der  energische  Kampf  der  römischen 
Staatsmacht  gegen  das  Missionswerk,  das  er  soeben  in  der 
Hauptsache  zu  Ende  geführt  hatte:  dies  alles  schnürte  für  einen 
Augenblick  auch  das  große  Herz  eines  Paulus  zusammen; 
seinem  Schmerz  lieh  er  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an 
Timotheus  Ausdruck. 


Fenonenliste. 
B.  Texte.') 


^)  Die  ZuBammenstellung  dieser  Texte  ergänzt  die  kurzen  Aua- 
ftthnmgen  (im  vierten  Kapitel  des  ersten  Teiles)  über  die  Feststellung 
des  für  die  Verfassung  wichtigen  Sonderinhaltes  jeder  einzelnen  Quelle 
(8. 49—61);  sie  gibt  auch  ein  Gesamtbild  für  die  wechselnde  Benennung 
der  etwaigen  ersten  Amtstrftger.  (Vergleiche  das  erste  Kapitel  des 
zweiten  Teiles,  8.  68—69.) 


"Idyaßog. 

Act.  11^  27:  *Ev  rcevraig  di  raig  ^fidfa^  ncnifh&ov  dno 
*IiQoaolvfMiv  iiQOipiJTai  elg  IdpTMxeucp'  28  dvaarag  di  ilg  i| 
cevTwv  ovofictTi  Zdyaßog  ia^fuxivev  dia  rav  jTpivfAaTOg  kifAOP  fjuyaXfjv 
fA^kXiiv  iaeG'&ai  iip    ohjv  rijv  oixovfJi^vfiv,  iJTig  iyivero  htl  KXfxvHov, 

Act.  21;  10:  *E7vif€€v6vT<ov  di  ^fi&v  tifiiffag  nlilovg,  nuniih&iv 
T^  diro  trig  ^Lyvdalag  nQOfp^rtjg  OPOfiazi  Z^yaßog'  11  xai  ih&iiv  nQog 
filiäg  xai  ägag  Ttjv  ((ovfjv  xov  Ilcevkov,  di^ffag  iavrov  roifg  nodag 
Kai  rag  %Bi(fag  einep'  Tide  U/h  to  nvevfia  t6  ayiov*  Tov  äpdfa 
oi  iaxiv  ^  C^rtj  ceÖTtj,  o^rtog  dtinovai^v  ip  'leQOVuakijfi  ol  *Iovda7oi 
%ai  nafadAaawiv  elg  x^^Q^S  i^v&v, 

Itinvlag. 

Act.  18;  1:  Mira  tavta  lonQia^üg  in  t&p  IddtiP&p  ^l&iv 
eig  KoffifV'&ov'  2  %ai  tÖQ(ov  %vva  *Iovdaiov  opOfMtTi,  'uäifvlap, 
Ilovriitov  TcS  yivHj  nQOfffparmg  ilfjlv&oza  cbro  z^g  ^TsaXiag,  xai 
iTjp/crxUXay  yvpaixa  cpjtov  (d&a  rb  diarerax^vai  KXtxvdiow  fWffl^Md-ai, 
navrag  Toifg  'lovdaiovg  dnb  rijg  'Pdfiijg),  TVQoa^ld'SP  avioig. 
8  Kai  dut  TO  öfAorexPOv  ilvat,  ffuvev  naQ*  ainoig^  xai  ^Qycfyro' 
(ijaap  yoQ  (rxijvo'jvot^ki  ry  ri^vif), 

Act.  18;  18:  'O  di  Ilavlog  hi  nQoofuivag  ^fidgag  Ixapog, 
TOig  ddilq>Oig  dnoraiafavog  iiinlit  iig  riiv  2v(fiap,  xai  aifp  airtp 
Üflaxilla  xai  ^AniXag,  xei^afAivog  iv  Kev^Q^aig  rijp  xetpixX^p' 
ilfip  yoQ  i^X^^'  ^^  Kar^PTfjaiP  di  iig  TEipiffOv,  xdxilpovg 
xmiUniv  ctirov, 

Act.  18 ;  26 :  Otxog  re  iJQiazo  naq^tiGia^ta^ai  iv 
T^    awaytuy^,      ^jtxfyuaavxig    di    avroif    Ü^laxikla    tcai  \Axvlecg 
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AgabuB. 

Act  11^  27:  Es  kamen  in  diesen  Tagen  Propheten  von 
Jerusalem  nach  Antiochien;  28  einer  aus  ihnen^  Agabus  mit 
Namen^  erhob  sich^  und  im  Geiste  kündigte  er  durch  Zeichen 
an^  eine  groBe  Hungersnot  werde  über  den  ganzen  Erdkreis 
kommen^  die  denn  auch  unter  Claudius  stattfand. 

Act  21^  10:  Während  wir  nun  einige  Tage  uns  aufhielten 
[in  «Cäsarea,  im  Hause  des  Philippus],  kam  von  Judäa  ein 
Prophet^  der  Agabus  hieß;  11  er  trat  zu  uns  hin,  ergri£E 
den  Gürtel  des  Paulus,  band  sich  Hände  und  Füße  und  sagte: 
,So  spricht  der  heilige  Geist:  ,Der,  dem  dieser  Gürtel  hier  zu 
eigen  ist,  den  werden  in  Jerusalem  die  Juden  also  fesseln 
und  ihn  den  Heiden  überantworten/*'  (Cf. Lebensskizze,  8.215). 

Aquila. 

Act  18,  1:  Hierauf  verließ  Paulus  Athen  und  zog  nach 
Korinth;  2  er  traf  mit  einem  Juden^  namens  Aquila,  zusanmien, 
der  aus  Pontus  stammte  und  jüngst  mit  seiner  Frau  Pris- 
cilla  aus  Italien  herübergekommen  war.  (Grund  war  der 
Befehl  des  Claudius,  alle  Juden  sollten  Bom  verlassen.)  Zu 
diesen  ging  er  hin.  8  Und  da  sie  das  gleiche  Handwerk  aus- 
übten, blieb  er  bei  ihnen  und  lag  der  Arbeit  ob;  (sie  waren 
nämlich  Zeltmacher  von  Gewerbe). 

Act.  18,  18:  Nachdem  Paulus  seinen  Aufenthalt  noch 
auf  viele  Tage  ausgedehnt  hatte,  verabschiedete  er  sich  von 
den  Brüdern  und  ging  nach  Syrien  unter  Segel;  Priscilla 
und  Aquila  waren  mit  ihm.  In  Cenchito  hatte  er  sich  das 
Haar  geschoren;  denn  er  hatte  ein  Gelübde.  19  Dann  kam 
er  nach  Ephesus  und  ließ  jene  dort  zurück. 

Act.  18,  26:  Dieser  [Apollo]  fing  an,  voll  Freimut  in 
der  Synagoge  zu  reden.     Priscilla   und   Aquila,   welche   ihn 


264  *Apapia^, 

TiffoaBXißovxo   ttVTOP   xai   axQiftdaxiQov   avrtf   ij^d&ivro  rijv  ddop 
TOC  d'iov. 

Born.  16y  8:  ^tianiaaa&e  Üflaxav  xal  *jixvkav  roitg  aw- 
iQyovg  (Aov  iv  Xfiart^  *IfiiTOV,  4  o'ir&vig  vni(f  z^g  ipvjfig  fiov  rov 
icevT&p  Tfipilop  'öni&ipiaVf  otg  ov%  iyoi  (AOvog  et;;Kap»4rrS  dlla 
MÜ  näaai  ai  i»%hiala&  x&v  i&w&p,  5  %ai  riip  xar*  olxov  avr&p 

1.  Cor.  16^  19:  *Aimiiov%M  vfutg  iv  KvQlt^  nolXa  *AxfüXag 
»ai  II(fla%illa  avv  Tjf  xor*  ohtov  vin&v  ixxhjalif, 

2.  TixiL  4,  19:  '^Aancurcu  n^Unutp  xai  *jixvlav,  xcd  to» 
*Oiniai4poQOv  ohov. 

Idvaplag, 

Act.  9^  10:  ^v  di  xitg  fM&tirijg  iv  /^afutaxtf  ovoimti  'jivavlag, 
xal  ilnep  nQog  cevzbv  iv  dgifiari  o  xifftog'  *j£vavla,  *0  di  tJnev* 
*Idov  iym,  xvfu.  11  *0  di  xvQ^tg  nfog  odrov  Idvaarag  nO' 
(ftu&fjT&  int  Tfjv  ^viMjv  Ttiv  xcclovfUvfiv  eMiiav  xai  C^n^irov  iv 
oixlif  ^loida  SavXov  ovofiari  TaQaia'  idav  yoQ  nQOfftux^^h  ^^  >^^ 
ildev  avd(fa  *Avavlav  iv6fAavi  eiatld'ovra  xai  iniS'dvra  ovTcji 
X^^Qag  Snag  avaßXi^.  18  *JbtiX(}L-d^  di  *Avavlag'  Kifu,  ^oi^aa 
dnb  Tiollciv  ni(fi  rov  ävdffog  tovtov,  Saa  xaxa  rotg  ayloig  aov 
inolffaiv  iv  *Ie(fOV(f€cl^fA'  14  xai  &di  ij(ii  i^ovalav  naga  r&v 
a^ugiotv  &^aa^  navrag  zovg  inixaXovfUvavg  to  ovofia  aov. 
15  Elnev  di  ngog  ceirov  6  xifiog'  ÜOQevov,  oxi  oxivog  ixloy^g 
iarlv  (loi  oihog  tov  ßaaraacu  to  ovofM  fiov  ivdniov  i&v&v  n 
xai  ßaüiXifov  vl&v  rt  *Iafa^L  16  *Ey&  yoQ  imodtlißa  avr^  oaa 
dti  aiftov  VTtiff  raC  dvofiarog  fiOv  na&Hv,  17  Idn^l&iv  di 
IdvavUcg  xai  iia^l&ev  lig  tijv  olxlav,  xcd  iniSiig  in  avrov  tag 
idffag  ilniv'  Saoifl  ddthpi,  6  xvQiog  aniffxalxiv  fu,  *Ljao€g  o 
6q>&ilg  aov  iv  t^  öd^  ^  VQX^^f  omag  dvaßXixfn^g  scoi  nhtjaSfg 
nveifJuxTog  ayiov.  18  Kai  evd'img  dndntaav  dno  xmv  6<p&€clfmv 
avTOV  <bg  ktnidig,  dvißJierpiv  n,  xai  dvaazäg  ißanTla&tj. 
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hörten,    nahmen    ihn   darauf  zu   sich   und   wiesen    ihm    des 
Näheren  den  Weg  des  Herrn. 

Born.  16,  8:  Grüßet  Prisca  und  Aquila^  meine  IMQtarbeiter 
in  Christo  Jesu.  4  Sie  haben  zum  Schutze  meines  Lebens 
ihren  eigenen  Nacken  hingehalten;  nicht  allein  ich  danke 
ihnen  dafür,  sondern  auch  alle  Elirchen  der  Heiden.  5  GrüBet 
auch  die  Kirche  in  ihrem  Hause. 

1.  Cor.  16,  19:  Es  grüfien  vielmals  im  Herrn  Aquila 
und  Priscilla,  zugleich  mit  der  Kirche  in  ihrem  Hause. 

2.  Tim.  4,  19:  Ghrüße  Prisca  und  Aquila^  sowie  das  Haus 
des  Onesiphoms.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  216.) 


Act  9,  10:  In  Damaskus  war  ein  Jünger  mit  Namen 
Ananias,  Zu  ihm  sprach  der  Herr:  «Ananiaa*  Er  erwiderte: 
,Hier  bin  ich,  Herr.**  11  «Steh  auf*,  sagte  ihm  der  Herr, 
,geh  in  die  Straße,  welche  die  gerade  heifit,  und  frage  im 
Hause  des  Judas  nach  einem  Saulus  aus  Tarsus;  denn  siehe, 
er  betet  12  und  hat  in  einem  G^chte  geschaut^  wie  ein  Mann^ 
der  Ananiaa  heifit^  zu  ihm  kommt  und  ihm  die  Hände  auflegt^ 
damit  er  wieder  sehe.**  18  Ananias  antwortete:  «Herr,  ich  hörte 
von  manchen,  wie  dieser  Mann  in  Jerusalem  den  Heiligen 
soviel  Böses  angetan;  14  und  auch  hier  hat  er  von  den 
Hohenpriestern  Gewalt^  alle  zu  fesseln,  die  deinen  Namen  an- 
rufen.* 15  Es  entgegnete  ihm  aber  der  Herr:  «Geh  hin; 
denn  dieser  ist  für  mich  ein  Grefilfi  der  Auserii^ddung,  damit 
er  meinen  Namen  vor  Heiden,  vor  Könige  und  vor  Israeliten 
trage.  16  Ich  werde  ihm  zeigen,  wie  viel  er  um  meines 
Namens  willen  dulden  mufi.**  17  Ananias  machte  sich  auf 
den  Weg,  kam  ins  Haus  und  1^^  Saul  die  HiLnde  auf 
mit  den  Worten:  «Saul,  mein  Bruder,  mich  hat  der  Herr  ge- 
schickt^ jener  Jesus,  der  dir  auf  dem  Wege  erschien,  auf  dem 
du  kamst^  damit  du  das  Augenlicht  wieder  erlangest  und  mit 
dem  heiligen  Geiste  erfüllt  werdest  18  Alsbald  fiel  es  wie 
Schuppen  von  seinen  Augen,  er  sah,  erhob  sich  und  wurde  getauft. 
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Act.  22^  12:  *uävapiag  de  zig,  dvijf  tvhttßiig  xaw  %hv  voftov, 
(jMQTVfO'viuvog  1^0  TrayToiy  T&v  xaTOixovpwv  *Iovdam9,  18  ä/&aiv 
Ttfbg  ifii  nal  inunäg  elndv  fioi'  Scmfl  ddeltjpd,  dvaßketpov, 
JCa/oi  €CVT^  ry  &f(f  dvißhiyfta  Hg  avrov.  14  *0  di  slmv  *0 
&€og  T&v  naxigmv  ^/a&v  nffoeiHQiaato  ai  ypwvai  %o  d'iltifAa 
avTOV  x€u  idilv  xov  dlxaiov  %al  d%ov(ra&  (patviiiß  i%  rov  (nofuxrog 
avtov'  15  OTi  eatj  fiaQwg  avTtp  nffog  nivtag  dif^fünovg  &v 
idpaxag  xal  tjxovirag,  16  Kai  vvv  ri  fiikXag;  *j4.vaa%ag  ßamurai 
xai  dnokavaai  rag  dfioQTlag  aov  inixakiadfuvog  to  owofia  osvto€. 


*^noll(og. 

Act.  18^  24:  'lovdatog  de  r&g  ^uinoHmg  ovofiaTi,  *uiXiiapdfeifg 
Ttji  yivei,  dvfjf  loyiog,  xar^vTtjaev  itg  ^Tkpeaovj  dvvarbg  &v  iv 
Toig  yguipalg.  25  Otrog  Ijv  xartj^itifiivog  riiv  odov  xav  xvfiov, 
xai  ymv  rcji  itviVfiaTi  ilalii  xal  idldaoxev  dxfißwg  ra  itift  rov 
*Ifia<yv,  imazifAiPog  fiovov  t6  ßanTiofia  *I(aapvov.  26  Otrog  re 
IjQ^aTO  napffjauiCea&ai  iv  zy  iruvaytoy^,  Idxavaavreg  di  avrov 
IlQiiTXilla  xai  l/ixvlag  nqoQeXaßovxo  avrov  xai  djcgißdazefov 
avT^  i^i&evTO  Ttjv  odov  rov  &eov.  27  BovXofiivov  di  avrov 
duld'eiv  eig  rijv  *^)^atav,  ngorpetpiftevoi  ol  ddilipoi  eyfatpav  roig 
fMt^fjraig  dnodiian^ai  avrov.  ''Og  nagayevofievog  aweßalero  noXv 
roig  neniorevxooiv  dUt  rrig  yaQirog.  28  Eirtovmg  yaq  rotg 
*Iovdaloig  diaxartiXiyxero  dfjfioaitf,  enideixvvg  dia  r&v  yqaqt&v 
elvai  rov  Xfiarov  *Ifjaovv. 

Act.  1 9^  1 :  'Eyeviro  di  iv  Tcji  rov  'uäno^lio  elvai  iv  Koflv&if 
Uccvlov  duh^ovra  ra  dvmregixa  fiiffj  ih&eiv  iig  ^"Efpeoov  xai 
ivgeiv  rivag  fia&tirag, 

1.  Cor.  1^  12:  ^nxaarog  'öfUtv  Uyw  *Eym  (idv  iifii  ÜcevloVf 
iym  di  ^.AjvoIXo),  iyo)  di  Ktjipä,  iym  di  Xfiarov,  18  MefUfurra& 
ö  Xfiarog; 

1.  Cor.  d,  4:  "Orav  yäg  Xiytf  rig'  *Eyii  fidv  eif/U  Ilavlov,  etiQog 


Apollo.  267 

Aoi  22, 12:  «Em  gewisser  Ananias^  der  getreulich  "nach 
dem  Gesetee  wandelte  and  in  gutem  Leumund  bei  allen  dort 
[Damaskus]  wohnenden  Juden  stand,  18  suchte  mich  auf  und  sagte 
zu  mir:  «Bruder  Saul,  schlage  deine  Augen  wieder  auf!'  Und 
zur  selben  Stande  schaute  ich  auf  zu  ihm.  14  Er  sagte  weiter: 
«Der  Gott  unserer  Väter  hat  dich  erwählt,  seinen  Willen  zu 
erkennen,  den  Gerechten  zu  sehen  und  Worte  aus  seinem 
eigenen  Munde  zu  vernehmen,  15  wonach  du  ihm  vor  allen 
Menschen  zum  Zeugen  dessen  werden  sollst,  was  du  gesehen 
und  gehört.  16  Und  was  wartest  du  jetzt  noch  zu?  Steh 
auf,  laS  dich  taufen  und  wasche  unter  Anrufung  seines  Namens 
deine  Sünden  ab."     (Cf.  Lebehsskizze,  S.  217.) 

AxK>llo. 

Act.  18,  24:  Ein  Jude,  namens  Apollo,  der  Herkunft  nach 
aus  Alexandrien,  kam  nach  Ephesus;  er  war  zugleich  beredt 
und  bewandert  in  der  Schrift.  25  XJber  den  Weg  des  Herrn 
belehrt,  erglühte  er  im  Geiste,  wenn  er  mit  Worten  genau 
nachwies,  was  auf  Jesus  Bezug  hatte;  gleichwohl  kannte  er 
nur  die  Taufe  des  Johannes.  26  Es  war  in  der  Synagoge, 
wo  er  voU  Freimut  zu  reden  anfing.  Priscüla  und  Aquüa, 
welche  ihn  hörten,  nahmen  ihn  darauf  zu  sich  imd  wiesen  ihm 
des  Näheren  den  Weg  des  Herrn.  27  Als  er  dann  nach 
Achaja  zu  gehen  wünschte,  gaben  ihm  die  Brüder  ein  Em- 
pfehlungsschreiben, damit  die  Jünger  ihn  aufnähmen.  Er  kam 
dorthin  und  war  den  Gläubigen  sehr  förderlich  durch  die  Gnade. 
28  Die  Juden  überführte  er  mit  Nachdruck  und  wies  aus  der 
Schrift  nach,  dafi  Jesus  der  CSiristus  sei. 

Act  19,  1:  Während  Apollo  in  Korinth  weilte,  kam 
Paulus,  der  die  oberen  Landesteile  durchwandert  hatte,  nach 
Ephesus  und  traf  dort  einige  Jünger  an. 

1.  Cor.  1,  12:  Ein  jeder  von  euch  sagt:  «Ich  gehöre  dem 
Paulus  zu,  ich  dem  Apollo,  ich  dem  Kephas,  ich  Christus. '^ 
18  Ist  denn  Christas  geteilt? 

1.  Cor.  8,  4:  Denn  wenn  der  eine  sagt:  «Ich  gehöre  dem 
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di'  'Eyia  *AnoXlm,  ov%  ap&fanol  i<n€;  5  r/  oiv  iariv  'jinoHAg; 
xl  di  iaxw  üosvlog;  Siaxopoi  dt  &v  hnazeiaari,  xcU  htwnpf  Ag 
ö  Ttif&og  Idmtuv.  6  *Ey&  itpiirevea,  Iditollmg  enoztceVf  dlUt  6 
&eog  ffiiaißiP'  7  &fni  oihe  d  ipvreifop  itrxw  t&  aihs  6  norlCav, 
all*  6  wdlavmv  ^iog.  8  *0  q>vrei(i»p  di  %ai  6  noriCmv  Sp  ehip, 
?%aaTog   di  rov    id$oiß  fiur&w   l^fitpinu  xavä   rov   td&av   uoxtov. 


1.  Cor.  8^  21:  Mfjdilg  lutv^ao^m  iv  av^famotg'  nirta  yaQ 
vfA&v  itnlv,  22  ihe  Ilavkog  tin  ^AnolXoog  iize  Kfig>&g,  itte  xoaftog 
cm  (mii  etti  ß-dpotrog,  Mi  iviorara  iize  fAUXovra'  napra  ^(tmv, 
28  'öftiig  di  Xg&arov,  Xfi^nog  di  &eai).  4, 1  Ovrcug  ^fi&g  Xoyith&io 
ap&QWJiog  Ag  'ÖTttj^drag  Xfunov  xat  oixopofiovg  fiVurtiQlav  ß-iov. 

1.  Cor.  if  6:  Tcnha  di,  ddilipol,  (uxioffniaxiaa  Hg  ifuewov 
xcU  *j£jiollm  dl  ^futg,  tva  iv  ^fitv  fm&tjzi  xo  fAtf  ^ip  S  yiyQcntrai, 
Iva  ftij  etg  imiff  xav  ipog  ipvaiovaß'i  xora  xav  ixifov. 


1.  Cor.  16,  12:  Htfi  di  'Aitolkü  xov  ddelipoif,  noUa 
nafixdXiffa  ctöxov  <Va  £1^  itQog  'öfiäg  fuxa  xAv  ddshp&V  X€U 
ndvxfag  ov%  Ijv  S'ihifm  Xva  vvv  fh^,  iXeiaixai  di  Sxav  töxaiQ^ffti, 


Tit.  8,  12:  "Oxav  nifitpm  *AQXi(Utp  n^og  ai  rj  Tv^ikop, 
anoidaaoiß  ih&Hv  iiQog  fii  tlg  NixinoUv'  i%il  yag  %iK(f i%a  nofa- 
j^Hfiiaüu.  18  Zfiv&v  xov  pofunov  xai  '.Anollm  anovdalmg 
nQontfjnlfOP ,  iva  fitjdiv  cedxoig  kilny,  14  Mav&avixmaaiß  di  %ai 
ol  ^fiixefoi  iKxk&v  iQyav  TVQottnaaS'üti  iig  xäg  dvayxalag  XQiiag, 
iva  (ifi  &QIV  a%€Cfnoi, 

1.  Clem.  47,  8:  'En    dkti&ilag  nvtvfiaxix&g  inioxitliv  vfuv 
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Paulus  za*,  ein  anderer:  «Und  loh  dem  Apollo '^^  seid  ihr  da 
nicht  Menschen?  5  Was  ist  denn  Apollo  und  was  Paulus? 
Diener  sind  sie^  durch  die  ihr  zum  Glauben  gelangt,  ein  jeder 
nach  dem  Maße,  das  der  Herr  ihm  gegeben.  6  Ich  habe 
gepflanzt^  Apollo  hat  bewässert,  aber  Qott  hat  das  Wachstum 
gegeben.  7  Somit  ist  weder  der  Pflanzer  etwas,  noch  der 
Begießer,  sondern  nur  6ott^  der  das  Wachstum  verliehen. 
8  Der  Pflanzer  und  der  Begießer  sind  eins;  jeglichem  aber 
wird  sein  eigener  Lohn  zu  teil  gemäß  der  ihm  zugefallenen 
Arbeit  9  Denn  wir  sind  Gottes  Mitarbeiter,  ihr  dagegen  seid 
Gottes  Saatfeld,  Gottes  Bauwerk. 

1.  Cor.  3,  21:  Keiner  rühme  sich  darum  mit  Menschen; 
denn  alles  ist  euer,  22  Paulus  oder  Apollo  oder  Kephas,  Welt, 
Leben  imd  Tod,  Gegenwart  wie  Zukunft:  alles  ist  euer,  28  ihr 
aber  seid  da  für  Christus,  Christus  für  Gott  4,  1  Darum 
halte  uns  ein  jeder  für  Diener  Christi  und  für  Verwalter  der 
Geheimnisse  Gottes. 

1.  Cor.  4,  6:  Um  euretwillen,  Brüder,  habe  ich  dies  auf 
mich  und  Apollo  übertragen,  damit  ihr  an  uns  lernet,  imd 
auf  daß  ihr  nicht  über  das  hinaus,  was  geschrieben  steht, 
einer  zu  Gunsten  des  andern  euch  aufblähet  gegen  einen 
Dritten. 

1.  Cor.  16,  12:  Was  den  Bruder  Apollo  betrifft,  so  habe 
ich  ihm  sehr  zugeredet^  jfnit  den  Brüdern  [die  den  Brief  über- 
bringen] zu  euch  zu  kommen.  Zur  jetzigen  Abreise  stand 
ihm  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Sinn;  doch  wird  er  hinüber- 
kommen, sobald  sich  ihm  freie  Zeit  bietet. 

Tit  8,  12:  Wenn  ich  Artemas  oder  Tychicus  zu  dir 
schicke,  so  komme  in  Eile  zu  mir  nach  Nikopolis;  denn 
ich  bin  entschlossen,  dort  den  Winter  zuzubringen.  18  Den 
gesetzeskundigen  Zenas  sowie  Apollo  schicke  voraus  und  sorge, 
daß  ihnen  nichts  auf  der  Reise  mangle.  14  Es  sollen  auch 
die  Unsrigen  lernen,  in  notwendigen  Anforderungen  gute 
Werke  zu  vollbringen,  damit  sie  nicht  ohne  Frucht  bleiben. 

1.  CleuL  47,  8:  Er  [Paulus]  schrieb  euch  wahrhaftig  im 
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neft  iavrav  n  xai  Kfi^pä  n  Kai  'j^oXloi,  dUt,  ro  %od  rort  nQOü' 
xlheig  vfAäg  TUTtoi^tr&ai.  4  *jiX^*  ^  nQoaxUe&g  ixelvtj  ijxTOva 
äfutfriav  iffuv  htf^vtyiuv'  ngoaixll'&fiTi  yicf  anoarolo^  fAifuxruftj' 
fiivo^  xai  avdql  dedoiUfiaaiUvo^  nag*  ctAroIg, 


I 


Act.  19^  29:  Kai  enli^if&fj  tj  nol&g  r^g  avy^vaifag'  &Qfifiüav  n 
öfia&vfAadbv  iig  ro  '&da%fov,  avvagnaaavtig  laibif  xai  ^^plaraQ^ov 
Maiudovag,  awi%d^fMvg  Ilavlav, 

Act.  20^  4:  2vviln€T0  di  a!vx^  SwnaxQog  Hvqqov  BtQOUiuog, 
&tiTaakovixi(ov  di  *.AQl(naQxog  xai  Sdxovpdog,  xai  Fatog  /^efßatog 
xai  TifW&iog'  'jiai^avoi  di  Tv^ixog  xai  TfOipifiog.  5  Otroi 
ngoch^ovxig  ifjupov  ^(uig  iv  Tfc^adi, 

Act.  27,  2:  *Ejiißavxig  di  nkolc^  IddfafiVTTfiißt^  fi^Hopreg 
Tikiiv  €ig  xovg  xaxa  xijv  *jiifiav  xonovg  dpfj^^tifiiv,  ovxog  avv  rifiuv 
*u£QiirxaQxov  Maxidovog  0eaacclovix^mg. 

4 

Col.  4, 10:  IdanaCixai  vgiag  [A^iaxaQxog  o  avt^a^j^jtfaXcDTO^  fiov. 

Phflem.  23:  'uäunaCixal  ae  'Enaqffäg  6  awatxfiaXmxog  fwv 
iv  Xfiaxc^  *Iij(rov,  24  Ma^xog,  *ji(fiaxa^'jKpgj  Jtifiag,  Aovxäg,  ol 
ovviQyol  fAOV. 

^jiffX^'^'^og, 

Col.  4,  17:  EiTiaxi  *AQ%imifja'  BUne  xtjv  diaxovlav  ^ 
naffäaßig  iv  xvflm,  iva  oAxtiv  nhriQotg. 

Philem.  1:  Ilavlog  dügAiog  Xqmxov  ^Ifiaov,  xai  Tifwd-eog  6 
ädah^pog,  0iX^f4Ov&  xqJ  dyanfjxc^  xai  awify^  ^fi&v,  2  xai  l/impltf 
fy  ddiX<p^,  xai  *^fx^irji(a  xm  awaxQaxmxti  ^fi&v,  xai  x^  xav* 
olx6v  aov  ixxXfjaltf. 
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heUigen  Greiste  betreffs  seiner  selbst^  des  Kephas  und  des 
Apollo^  weil  ihr  auch  damals  euch  in  parteilicher  Vorliebe 
erginget.  4  Allein  jene  Vorliebe  verwickelte  euch  in  eine  ge- 
ringere Schuld;  denn  eure  Zuneigung  galt  bezeugten  Aposteln 
und  einem  Mann,  den  jene  erprobt  (Cf.  Lebensskizze,  S.  21 7  ff.) 

Aristarohus. 

Act  19,  29:  Aufruhr  erfüllte  die  Stadt  [Ephesus],  alles 
stürmte  zum  Theater  und  rifi  des  Paulus  Reisebegleiter,  die 
Macedonier  Gajus  und  Aristarch,  mit  sich  fort. 

Act  20,  4:  Es  begleiteten  ihn  Sopater,  Sohn  des  Pyrrhus, 
aus  Beröa,  Aristarch  und  Secundus  aus  Thessalonich,  Gajus 
aus  Derbe  und  Timotheus;  aus  Asien  waren  bei  ihm 
lychicus  und  Trophimus.  5  Diese  gingen  voraus  und  warteten 
auf  uns  in  Troas. 

Act  27,  2:  Wir  bestiegen  ein  Schiff  von  Adrumet,  um 
auf  der  Fahrt  die  Stationen  längs  der  asiatischen  Küste  an- 
zulaufen, und  stachen  in  See.  Es  begleitete  uns  Aristarch 
aus  Thessalonich  in  Macedonien. 

Col.  4,  10:  Es  grüBt  euch  Aristarch,  mein  Mit- 
gefangener. 

Philem.  23:  Es  grüBen  dich  Epraphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas,  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  21 9  f.) 

ArohippuB. 

Col.  4,  17:  Dem  Archippns  saget:  ^Habe  acht  auf  den 
Dienst,  welchen  du  im  Herrn  übernommen,  auf  daß  du  ihn 
erfüllest" 

Philem.  1:  Paulus,  ein  Gefangener  Christi  Jesu,  und 
Timotheus,  der  Bruder,  an  Philemon,  der  uns  lieb  und  auch 
unser  Mitarbeiter  ist,  2  an  die  Schwester  Appia,  an  unsem 
Mitstreiter  Archippus  und  an  die  E[irche  in  deinem  Hause. 
(Cf.  Lebensskizze,  S.  220.) 
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Afi  Giftig. 
Tit.  8,  12:    "Otav     ndnifito    'ji^tfi&v    n^ög    ai    ^    Tv^miov, 
OTiovdaaoii  ik&etv  ^ißöj  fu  tig  NittonoXiv, 

Act.   4,   36:    'Iiotsijtf    di    ö    ijuxlti^iti    Ba^vaßat    ttnö    xäv 
(nraffToXci)»  (ä  imiv  fu&epftjjvtvöfitvov  Yliti  nit^axX^ataig),  Atviitrii, 


Act.  9,  27:    Boiqvttßag    6i    i-ntKußoftevog  aiti 
TOVi'  änotnölovt,  xai  duiyr/aaTO  otJior^  it&g  fv  i^ 
ttvifio*  >tai  ozt  ilältiacv  avrä,   hu!  n&g  iv  ^afiaonm  inaQQni 
fV  c(ü  d«ö|UaT(  rov  'It}Qov. 


fjyaycv  ^pog 

iiJlü    fldtv    lö»" 


Act.  lI,22:'HMii}<r^  rfiö  loyog  tif  ja  ä-ra  ^g  tnidiialag  i^g  tv 
'Itpoaoi,vfioig  Tiipi  avtm»,  xal  i^an^aTitkav  Bapväßav  i'iog  L4*t(o- 
Xtiag.  23  "Og  Tta^aycvö/iivos  xal  idüiv  Ttjv  "fäpi*  tov  &iav  iX^V'l' 
xttt  Tiaftita)^!.  it avtag  i^  Tiqa&^aft  lijs  »apilag  TtpoaitevHv  Ttü 
Kvplia'  24  öVi  ^  avrip  äya&og  %ai  nX^^ia  Tivivfiazog  äyiov  tutl 
Ttimftas.  Kai  npoatr^&t]  Öjfioj  Ixavog  Tai  xv^iio,  2h  'ES^l^fv 
ii  lig  Tapao*  äval^tix^aai  2av),ov,  xai  firpäm  ijyaytii  aitov  iig 
'jivrt-oy^iiav.  26  'Eydvfro  rf(  avTOig  iviavröv  lilov  tniva'g&ijvat  iv 
1^  ixxi.7j<ii)f  xai  iida^ai  oj[},ov  iKttvoii,  "(ptjiiaiiaai  it  np&to*  fv 
'jimut^tlif  tovg  fta&fjtäe  Xpioxtavovg. 


Act.  11,  30 ;  "0  %al  iuoltjcav  änoarfikavtfg  rcpög  tovg 
nqtußvidpovg  rfiö   ^H^og   Bagvaßa   xai   Savlov. 

Act,  12, 25:  Bapvaßai  dl  xai  2aiii.og  VTiiaigtipav  fl'lfpOVoaX^ft. 
n)^pia<iavtfg  liiv  3ia*ovittv .  avvnapa}.aßävTeg  'Itaavwtiv  tÖv  fni- 
xXr/ö^vTa   Uäfxov. 
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Artemas. 

Tit.  8, 12:  Wenn  ich  dir  Artemas  zuschicke  oder  Tychicus^ 
dann  komme  in  Eile  zu  mir  nach  Nikopolis.  (Cf.  Lebens- 
skizze, S.  221.) 

Bomabaa. 

Act  4^  86:  Joseph,  von  den  Apostehi  Bamabas  (das  heiflt 
Sohn  des  ermunternden  Zuspruches)  genannt,  war  Levit  und 
stammte  aus  CTpem.  Er  verkaufte  einen  ihm  zugehörigen 
Acker,  brachte  den  Erlös  mit  und  legte  ihn  zu  den  Füfien 
der  Apostel  nieder. 

Act  9,  27:  Bamabas  jedoch  nahm  ihn  [Saulus],  führte 
ihn  zu  den  Aposteln  und  legte  ihnen  auseinander,  wie  der^ 
selbe  unterwegs  den  Herrn  gesehen,  der  zu  ihm  gesprochen 
habe,  und  wie  er  in  Damaskus  im  Namen  Jesu  offen  auf- 
getreten sei. 

Act  11,  22:  Es  gelangte  aber  die  Nachricht  von  all  dem 
[of.  11,  20]  zur  Kenntnis  der  Earche  von  Jerusalem.  Da 
sandte  man  Bamabas  nach  Antiochien.  28  Als  dieser 
nach  seiner  Ankunft  die  Gnade  Oottes  wahrnahm,  freute  er 
sieh  und  ermunterte  alle  zur  Standhaftigkeit  in  ihrer  Herzens- 
gesinnung im  Herrn;  24  er  war  nämlich  ein  ausgezeichneter 
Mann,  voll  des  heiligen  Geistes  und  voll  Glauben.  Eine 
große  Menge  Volkes  wurde  so  für  den  Herrn  gewonnen. 
2&  Daraufhin  reiste  er  [Barnabas]  nach  Tarsus,  um  Saulus 
aufzusuchen;  er  traf  mit  ihm  zusammen  und  bestimmte  ihn, 
nach  Antiochien  zu  kommen.  26  Ein  volles  Jahr  verblieben 
sie  in  der  Eirchengemeinde  und  unterrichteten  eine  große 
Menge,  und  so  erhielten  die  Jünger  zuerst  in  Antiochien  den 
Namen  ,, Christen*. 

Act  11,  80:  So  taten  sie  denn  auch  und  schickten  es 
[das  Gkld]  durch  Bamabas  und  Saulus  an  die  Presbyter. 

Act.  12,  25:  Als  Bamabas  und  Saulus  diese  Angelegenheit 
bereinigt  hatten,  kehrten  sie  zurück  von  Jerusalem;  Johannes, 
der  den  Zunamen  Marcus  hat,  nahmen  sie  mit  sich. 

Bruders,  Di«  VerfMsung  der  Kirche  asw.  18 
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Act.  13^  1:  ^Hirav  di  ip  lAvrioxflff  aarä  rijv  oiaav  ixxlfiaiap 
TTfOip^Tai  xai  d^aaxaloi,  o  Ti  Baqvaßag  %ai  Svfjuinv  6  xcclov- 
fAevog  Niyef,  %al  Aovxiog  6  Kvfijvaiog,  Mava^v  re  'Hfmdov  xov 
i€TQaf^ov  aivTfo<pog  xai  2ixvXog,  2  AHTOVffyovvnov  di  aviwp 
Tto  KvQitf  xai  vfi<nev6vT0}v  ilmv  to  nvivfia  ro  äyiop'  *uäg>ofi'' 
aare  dii  fiov  top  Bagvißav  %ai  Savlop  iig  t6  igyov  o  TTQoaxdxkfjfAai 
ttVTOvg.  3  Tore  vfitmvaavxig  %ai  nfoifcviafuvoi  %ou  mkd'ivxeg 
Tag  lEtQag  ctvrotg,  mtihvitap.  4  Aturoi  fiiv  oiv  itaiffU^iwTtg 
vno  Tov  ayiov  irpevfmzog  nantp^ov  eig  Seletmlcnf. 

Act.  13,  7:  Oirog  nQotntcdurifAivog  Bct^vaßav  xal  Sctvlop, 
iitiifiTTiQtv  dxovaai  top  Xoyop  tov  ß-eov, 

Act.  13,  43:  Av&flatjg  di  T^g  avpaymyijg  ^%oloi&iprap 
noUfOi  T&p  ^lovdal^p  kcU  t&p  i^eßofMjpoMß  nfoatjlvroMß  x^  IJixvktf 
xcu  Tcji  Baqpaßif'  oiTipeg  nfoaX€t}MPTig  avTOtg  fno/^op  ovroig 
nqoGiiipHP  T^  yaQiTi  tov  S'eoC, 

Act.  13,  46:  IJafQfjiriaaafUPoi  tb  6  Ilavlog  xai  6  BoL^pißag 
elnap'  *YfUP  ^p  dpa/xaiop  tiq&top  kakfidijpai  top  koyop  rov 
^iov'  imidij  di  djtm'd'iiaß't  ccvtop  %ai  o{>%  diiovg  x^ipeTi  iixvTOvg 
T^g  cuanflov  ((oijg,  Idov  OTffiqiOfU^a  Hg  toc  i&pt^, 

Act.  13,  48:  *ji%ovopTa  di  tol  i'&vf]  Ij^aifop  Kai  ido^aCop 
TOP  loyop  TOV  %vffLov,  %al  inicTivaap  oaoi  ^aap  Terayfi^poi  eig 
Ctorjp  aimpMP. 

Act.  13,  50:  Ol  di  *Iovda7oi  .  .  .  em^yngap  ditoyiiop  inl 
TOP  HavXop  %ai  BaQpaßap,  xal  il^ißotkop  avTOvg  dno  t&p 
OQifap  avT&p» 

Act.  14,  4:  ^Eayio'&ri  di  to  nl^d'og  T^g  noleag,  xal  ol  fiip 
Jiaap  ovp  TOig  *Iovdaloig,  ol  di  avp  Totg  anooToloig. 

Act.  14,  12:  'Exalovp  Tt  top  BccQpaßap  ALa,  top  di  Ilavkop 
'EQfifjp,  ineidf]  aiiTog  Ijp  6  tiyovfupog  tov  loyov, 

Act.  14,  14:  *ALxov(faPTig  di  ol  dnofnolot'  Baifvaßag  xal 
Ilavlog,  .  .  .  S^tntidfiaap  eig  top  oyltOP. 

Act.  14,  23:  XeiffOTOPtioapTeg  di  a:vTo'ig  xar'  exxkfiüiap 
TiQetrßvTdQovgf  .  .  .  naqi&epTO  avTovg  rm  xvfita. 
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Act.  13,  1 :  In  der  Kirche  zu  Antiochien  gab  es  Propheten 
and  Lehrer^  nämlich  Bamabas,  Simon,  auch  Niger  genannt, 
Laciufi  aus  Cyrene,  Manahen,  der  mit  dem  Yierfürsten  Herodes 
auJ^ewachsen  war,  endlich  Saulus.  2  Als  diese  dem  Herrn 
dienten  und  fasteten,  sprach  der  heilige  Geist:  ,|Sondert  mir 
Bamabas  und  Saulus  zu  dem  Werke  ab,  zu  dem  ich  sie 
berufen/  8  Da  fasteten  und  beteten  sie  und  legten  ihnen 
die  Hände  auf;  dann  ließen  sie  dieselben  ziehen.  4  Sie  zogen 
also  mit  der  Sendung  vom  heiligen  Geiste  betraut  aus  und 
kamen  nach  Seleucia. 

Act  13,  7:  Dieser  [Sergius  Paulus]  ließ  Barnabas  und 
Saulus  kommen  und  verlangte,  das  Wort  Gt)ttes  zu  hören. 

Act.  13,  48:  Als  die  in  der  Synagoge  versammelte  Menge 
sich  zerstreute,  folgten  viele  Juden  und  fromme  Proselyten 
Paulus  und  Bamabas.  Diese  sprachen  mit  ihnen  und  er^ 
mahnten  sie  zur  Standhaftigkeit  in  der  Gnade  Gottes. 

Act.  18,  46:  Paulus  und  Bamabas  sagten  ihnen  frei 
heraus:  «Euch  mußte  zuerst  Gottes  Wort  verkündet  werden; 
da  ihr  es  aber  abweist  und  euch  des  ewigen  Lebens  nicht 
wert  erachtet,  sehet^  so  wenden  wir  uns  den  Heiden  zu.*^ 

Act  18,  48:  Auf  diese  Kunde  hin  freuten  sich  die  Heiden 
und  priesen  das  Wort  des  Herm;  und  es  glaubten  alle,  welche 
zum  ewigen  Leben  bestimmt  waren. 

Act  18,  60:  Die  Juden  aber  ....  schürten  eine  Ver- 
folgung gegen  Paulus  und  Bamabas  und  vertrieben  sie  aus 
ihrem  Gebiete  [Antiochien]. 

Act.  14,  4:  Es  vollzog  sich  in  der  Bevölkerung  der  Stadt 
eine  Spaltung;  die  einen  hielten  zu  den  Juden,  die  anderen 
zu  den  Aposteln  [Paulus  und  Bamabas]. 

Act  14,  12:  Bamabas  nannten  sie  Zeus,  Paulus  aber 
Hermes,  weil  letzterer  das  Wort  geführt 

Act  14,  14:  Als  die  Apostel  Bamabas  und  Paulus  dies 
hörten,  ....  sprangen  sie  hinaus  unter  die  Menge. 

Act  14, 28:  Sie  [Bamabas  und  Paulus]  setzten  ihnen  in  jeder 

Kirche  Presbyter  ein  und  stellten  sie  unter  den  Schutz  des  Herrn. 

18* 
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Act.  15^  2:  FevofUvfig  oiv  orMnag  küU  (tiz^aimg  a^%  oUpjg 
T(u  Ilaild^  xai  rcji  BaQvaß^  ngbg  ixvrovg,  fxaJ^av  avaßalvei^  Ilaülop 
icai  Ba^vißav  %al  ripag  aHovg  il  ftdr&p  nfdg  Toifg  dno(n6lavg 
%od  itfecßuT^fOvg  iig  'leQavffc^Xijfi  jiifi  raO  itjTtifuxTog  va^ov, 

Act.  15^  12:  Tlitavov  Ba^vißa  xal  IIwlov  ilriyoiVfAivmv 
oVra  inolfiaiv  6  ß'tog  aijfuia  xal  xigwia  iv  roig  f^itnv  iC  ain&v» 

Act.  IS^  22:  Toxi  fdo^i  roig  Anoüroloig  xai  xolg  nffwfl^niqo^ 
avp  olfi  ry  ixxlfjalif,  ixltl^afi/vovg  avÖQog  ii  a&twp  n^fAtfßa^  iig 
*^PTiij[Hap  aifv  T<u  Ilaifilf^  ncU  Bci^vaßqi,  *Iovdav  rov  xtclovfuvow 
Bci^aaßßäv  xcU  2llap,  ävdQog  ^yovfi^ovg  iv  votg  ddelfOig, 

Act.  15, 25:  ...  ainf  roig  aycmfixotg  ^fi&v  Bafvaßff  iwlllavlw,' 
26  Av&ffOTioig  na^adidmxooi  rag  tffvj[äg  cnrrdtr  vnig  rov  opo/Mtrog 
ro€  xvfflov  ^fA&v  *IfiGOv  XfunoC, 

Act.  15,  35:  Tlaöl^g  di  %al  Ba^ißag  dih(ftßov  iv  IdmO' 
Xfl%  d^daaxopr€g  nal  €vayytU(6favoi  fura  xai  h^mp  noXlAp  rov 
Xofov  roü  nvQlov,  86  Merä  di  rivag  ^fUgag  eJrnv  nQog  Ba^aßav 
JIcevXog'  *Eniarfdtfjavrtg  dii  in&(rxe%ffAfU'&a  rovg  ddt)jpo^g  xarii 
Tiäcav  noXvv  iv  utg  xarfjyytllafMv  rov  Xoyov  roß  xvflov,  7v&g 
fyyvaiv.  37  Boffvaßag  di  ißoiXtto  ovfinaQctlaßiiV  %€U  tov 
*I(oavvfiv  rov  xalovfuvov  Maffxov  38  IlaClog  di  i^lov,  rov 
mtoaravra  an*  a!drwv  dno  Haf^pvlAag  xai  fifj  avvel&ovra  aiuroig 
tig  t6  ffyov,  fifj  avfinaQakafißaviiv  roOrov,  89  'Eyiviro  di 
Tvaf oSvofiog,  Surte  dnox<ofur&^vai  avrovg  dit*  oXkrihonv,  riv  n 
BaQvdßav  naffalaßovra  rov  Md^itov  ixnXevaai  iig  Kvnqov. 
40  Ilaeiog  di  iniliidfavog  2llav  i^l&tv, 

1.  Cor.  9,  5:  Mfj  ovx  tx^fnv  i^ovolav  ddiltp^v  yvvaJxa 
Ttif&dyiiv  dig  xai  ol  Xotnoi  dnoaroloi,  xai  ol  ddilqtoi  rov  xv^lov, 
xai  Kfi^g;  6  *H  fiovog  iyw  xai  BaQvaßag  oi;x  fj^ofuv  i^ovelav 
M  igydiio&ai'; 

6al.  2,  1:    *TSmira    dUt    dixaranrifmv    ir&v    naXiv   dvtßtiv 
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Act  Ih,  2:  Da  sich  von  seilen  des  PaoloB  and  Barnabas 
ein  heftiger  Widerstand  gegen  sie  erhoben,  kam  der  BeschloB 
zustande,  es  sollten  dieser  Frage  wegen  [Gesetzespflicht  der 
Heidenchristen]  Paulus,  Bamabas  und  einige  andere  aus  ihnen 
zu  den  Aposteln  und  Presbytern  nach  Jerusalem  gehen. 

Act  16,  12:  Man  lauschte  der  Erzählung  des  Bamabas 
und  Paulus  über  die  vielen  Wunderzeiohen,  welche  Qott  durch 
sie  unter  den  Heiden  gewirkt  hatte. 

Act  15,  22:  Die  Apostel  und  Presbyter  entschlossen 
sich  in  Übereinstimmung  mit  der  ganzen  Gemeinde,  Männer 
auszuwählen  und  mit  Paulus  und  Bamabas  nach  Antiochien 
zu  schicken;  sie  wählten  Judas,  auch  Barsabas  geheifien,  und 
Silas,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern. 

Act  15,  25:  .  .  .  mit  Bamabas  und  Paulus,  die  uns  lieb 
sind  als  Männer,  26  die  ihr  lieben  unserm  Herrn  Jesus 
Christas  geweiht  haben. 

Act  15,  85:  Paulus  und  Bamabas  blieben  in  Antiochien 
imd  lehrten  und  verkündeten  mit  vielen  anderen  die  frohe 
Botschaft  des  Herm.  36  Nach  einigen  Tagen  sagte  Paulus 
zu  Bamabas:  »Laß  uns  wieder  wandern  und  Umschau  halten, 
wie  es  den  Brüdern  in  all  den  Städten  geht,  in  welchen 
wir  das  Wort  Gottes  gepredigt  haben*.  87  Bamabas  wollte 
nun  auch  Johannes  mit  dem  Zunamen  Marcus  mitnehmen« 
88  Allein  Paulus  verlangte,  dafi  man  ihn  nicht  wieder  mitnehme, 
da  er  sie  in  Pamphylien  verlassen  habe  und  nicht  mit  ihnen 
ans  Werk  gegangen  sei.  89  Da  entstand  Zwiespalt,  und  sie 
schieden  voneinander.  Bamabas  segelte  unter  Begleitung  des 
Marcus  nach  Cypem,  40  Paulus  zog  dagegen  mit  dem  von 
ihm  erwählten  Silas  aus. 

1.  Cor.  9,  5:  Haben  wir  nicht  das  Becht^  eine  Frau  als 
Schwester  mitzuft&hren,  wie  auch  die  übrigen  Apostel,  die 
Brüder  des  Herm  und  Eephas?  Oder  haben  nur  ich  allein 
und  Bamabas  nicht  das  Recht,  nicht  zu  arbeiten  [um  den 
Lebensunterhalt]? 

GaL  2,  1:   Mit  Bamabas   und  in  Begleitung   des  Titus 
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ei^  ^ItffoaohvfAa  fura  Bagpaßa,  cvmioLfakaßmv  %cU  Ttvop.  2  Idvi/hiv 
di  nwtk  oato%a)AnffW  xal  avid'ifMpf  avroig  to  t^a/ydUav  o 
%ri(fV(r(raf  ip  xoig  fO'veaiv,  xar*  Idlav  di  roig  dontovcw,  iitpinq  eig 

Gel,  2j  9:  Kai  yifovreg  rijp  X^qw  rijv  dty&Miv  fioi,  *Ia%mßog 
%ai  Sfj(päg  %ctl  *I(oavvfig,  ol  donoCvrig  atvloi  ehai,  di^iag  idmuop 
Ifiol  xal  Bagvaßtf  ttoivanflag,  iva  ^fuig  elg  rä  fO'Vfi,  ceiiroi  di  €ig 

Gral.  2f  11:  "Oze  di  ijJl/&iv  Ktjipäg  eig  *j4.vxi6ftiav  y  xor« 
TiQoaianov  aifx^  dvT^arijv,  Sri  naxiyvmcfiivog  f^v.  12  Tlgb  raif 
yaq  ik&Hv  ripog  dno  *Iaxa}/3ov  fura  rmv  id'v&v  awtiad'itv'  ort 
di  ^h&ovj  imifixilXfv  xal  anp&ffiiiv  ictvrov,  ipofiovfuvog  rovy  ix 
Tiif&TOfA^g.  13  Kfd  avwnix(fl'äfj(rav  mrcp  xai  ol  lomoi  *IavdaiO&, 
mare  xal  Baqvaßag  awan^xfi^  oAx&v  x^  imoxqlaH.  14  *jtX£ 
0T€  eJdov  Sri  ovx  6(fd'<modovetv  nqog  vijv  dk^e^av  xoiv  evayyellov, 
ilnov  Tcji  Ktiq)f  fynQoa^iv  ndprwiß  .  .  . 


Col.  if  10:  ^jiand^ixai,  vfiag  l/iQlaroQxog  6  awai^fidluvog 
fiov,  xai  Mdqxog  6  dveypMg  Baqvißa,  n€Qi  ot  ilaßtre  iirxolag' 
iav  iXS^  npbg  "öf^äg,  d^aa^i  avriv. 


Faiog, 

Act.  19,  29:  Kai  enl^tf'&fi  ^  noUg  xiig  av/fvanug'  &ffifiaav 
xt  Ofio&vfAadov  iig  x6  d'iaxQov,  awaqndftavxig  Fdlov  xai  *jiQl(naQX^^ 
Mixxidovag,  awixdtiiMvg  IlaiiXov, 

Act.  20,  4 :  Svveinixo  di  adxtf  Sdnax^og  Il6(fQov  Biffouziog, 
0€aaaXovixe(ov  di  ^^flaxag^og  xai  Sditavvdog,  xai  rdiog  diQßcuog 
xal  Ti^fw&iog'  *j£fti,avoi  di  Tv%vKog  xal  TgofptiMg,  5  O6xoh  di 
nfoil&6vxig  ffuvov  ^fi&g  iv  Tp<^ddi. 
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ging  ich  nach  vierzehn  Jahren  wieder  nach  Jerusalem. 
2  Diese  Reise  unternahm  ich  einer  Offenbarung  zufolge;  ich 
legte  dortselbst  mein  Evangelium^  welches  ich  den  Heiden 
predip;e^  vor^  besonders  denen^  die  Ansehen  genießen^  damit 
ich  nicht  ins  Leere  renne  oder  gerannt  sei. 

GaL  2f  9:  Als  Jakobus^  Kephas  und  Johannes^  die  als 
, Säulen''  erachtet  werden^  die  mir  verliehene  Gnade  erkannt 
hatten^  gaben  sie  mir  und  Bamabas  zu  gemeinschaftlichem 
Handeln  die  Rechte^  auf  daß  wir  die  Heiden^  sie  die  Be- 
schnittenen übernehmen  sollten. 

Gal.  2,  11:  Als  dann  Kephas  nach  Antiöchien  kam,  habe 
ich  ihm  ins  Antlitz  widerstanden,  weil  er  getadelt  worden  war 
[von  den  Heidenchristen].  12  Denn  vor  der  Ankunft  einiger 
Männer  von  Jakobus  aß  er  mit  den  Heiden;  bei  deren  An- 
wesenheit aber  trat  er  zurück  und  sonderte  sich  aus  Furcht 
vor  den  Beschnittenen  ab.  18  Die  übrigen  Juden  ahmten 
diese  verheimlichende  Handlungsweise  nach;  sogar  Bamabas 
ließ  sich  zu  dieser  verbergenden  Rücksichtnahme  gegen  sie 
verleiten.  14  Als  ich  sah,  daß  sie  nicht  geraden  Weges  nach 
der  Wahrheit  des  Evangeliums  wandelten,  sagte  ich  in  Gegen- 
wart aller  andern  zu  Kephas  .  .  . 

Col.  4,  10:  Aristarch  grüßt  euch,  mein  Mitgefangener, 
und  Marcus,  der  Geschwistersohn  des  Bamabas,  über  den  ihr 
Empfehlungsschreiben  erhieltet;  nehmet  ihn  auf,  wenn  er  zu 
euch  konunt.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  221  f.) 

Act  19,  29:  Aufruhr  erfüllte  die  Stadt  [Ephesus];  alles 
Volk  stürmte  zum  Theater  und  riß  die  Reisebegleiter  des 
Paulus,  die  beiden  Macedonier  Gajus  und  Aristarch,  mit  sich  fort. 

Act.  20,  4:  Es  begleiteten  ihn  Sopater,  der  Sohn  des 
Pyrrhus,  aus  Beröa,  Aristarch  und  Secundus  aus  Thessalonich, 
Gkijus  aus  Derbe  und  Timotheus;  aus  Asien  waren  bei  ihm 
lychicns  und  Trophimus.  5  Diese  gingen  voraus  und  warteten 
auf  uns  in  Troas. 


J 
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BoOL  16,  28:  *AinuiCiT€u  ^fiäg  riiog  6  idpog  (mv  moI  iüyffg 
tilg  iwiüi^laQ. 

1.  Cor.  1, 14:  .Si)g(afMrT«»  vcp  4^<q»  oxi  ovdiim  i^v  IßimtWK 
ii  ftii  Sflanov  xfxi  Fcuop. 

8.  Jo.  1:  *0  Ttfiaflitifi^g  F«fi|»  t^  myanfft^,  op  fyA  iyctnS 
ip  ilfi^il^  ... 

CoL  4,  14:  *jionaC^iu  ifi&g  A^vnag  6  imtfbg  6  i/ßnffxig, 
%al  ^fifiäg, 

2.  Tim.  4y  9:  STwidcurop  th&üv  ng6g  fu  xafimg.  10  Jfifiäg 
yoQ  fii  i/xazdlüftp  dyarc^cotg  top  p€v  al&va,  mä  inofiv^  §lg 
OiiracdopUtjv. 

Philem.  28:  ^Afma^nal  ci  ^Enaipfäg  6  ovpaix/ialmTog  pw) 
£p  Xf^ar^  'Ifi^av,  24  üür^o^,  lMfUnttQf[i9g,  ^^(täg,  Ammmgf  ol 
frvpifyol  ft»v. 

^flfi^Tffiog, 

8.  Jo.   12;    ^fififiTfldf    fiifiafTVQiygtu  ^o  napxmp   xai  int 
avTfjg  rijg  dXtjd'flag'   %ai  ^fUig  di  fActfTVfo€fiiP,  xai  oldag  Sri  ^ 
fuifvuQla  ^fi&p  dhf&^g  iaxip. 

j^io%ifif4g. 

8.  Jo.  9:  '^ftnptt  ip  %^  hnüi^vlff  iH*  6  ^p§lonfm%ii»p 
a!dx&p  /:^iorfi(pfig  oim  fntddfintn  ijfiäg,  10  ^€a  voifro,  ikp  H&m, 
imofiPfiaia  ixirtoij  xa  fpya,  a  noui  loyovg  nopfjfotg  ipJi/voc^&p  ^fi&g' 
xai  fifi  dfxovfiipog  ini  xavxoig,  ovxi  aiixog  hudiyjBxai  xovg 
md^Kipovg,  xai  xovg  ßovkofUpovg  «oiiUyM  xai  ix  x^g  hmhiaiag 
4xftaUjH, 


*EnaiPix6g. 

Born.  10^  5:  ^Aaaiaaa^i  *BnatiPixop  xov  myoMtgxop  ^tov,  8g 
iax&p  onaQpj  xijg  \Aoittg  eig  Xf^axop. 


Demas.    Demetrius.    Diotraphet.    Epftnetas.  281 

B5m.  16,  23:  Es  grüBt  ench  Gajus,  mein  Grastfreund  und 
der  der  ganzen  Gemeinde. 

1.  Cor.  ly  14:  Gk>tt  Dank,  daß  ich  außer  Criapus  und 
Gajus  niemanden  von  euch  getauft  habe. 

8.  Joh.  1:  Der  [ala]  Presbjter  [Bekannte]  an  den  lieben 

Gkgua,  dem  ich  wahrhaft  angetan  bin  .  .  .  (Cf.  Lebena^iase, 

S.  222  f.) 

Demaa. 

CoL  4,  14:  Es  grüßen  euch  der  teure  Lucas,  der  Arst^ 
und  Demas. 

2.  Tim.  4,  9:  Beeile  dich  und  komme  schleunigst  zu  mir; 
10  denn  Demas  hat  mich  infolge  seiner  Liebe  su  dieser  Welt 
verlassen  und  ist  nach  Thessalonich  gegangen. 

Philem.  23:  Es  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristaroh,  Demas,  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.    (Cf.  Lebensskiaze,  8.  228.) 

Demetriua. 

8.  Joh.  12:  Dem  Demetrius  wird  von  allen  und  von  der 
Wahrheit  selbst  [ein  gutes]  Zeugnis  ausgestellt;  auch  wir 
zeugen  [für  ihn],  und  du  weißt,  daß  unser  Zeugnis  wahr  ist. 
(Cf.  Lebensskizze,  S.  224.) 

Oiotreph0a. 

8.  Joh.  9:  Ich  h&tte  wohl  der  Kirche  einiges  geschrieben; 
allein  Diotrephes,  der  gerne  den  Vorsitz  über  sie  inne  hat, 
nimmt  uns  nicht  auf.  10  Darum  werde  ich  ihm  bei  meiner 
Ankunft  die  Werke,  die  er  vollführt,  vorhalten,  da  er  in 
übler  Nachrede  sich  über  uns  ergeht.  Doch  dies  ist  ihm 
nicht  genug:  er  nimmt  auch  selbst  keine  Brüder  auf  und 
verbietet  es  gar  denen,  die  es  tun  wollen,  und  schließt  sie 
von  der  Gemeinde  aus.    (C&  LebenaAizze,  8.  224.) 


Epänetua« 

Rom.  16,  6:  Grüßet  den  mir  teuren  Epftnetus;  er  ist  de 
Erstling  Asiens  für  Christus.    (Cf.  Lebensskizze,  S,  224.) 


282  *Bna^p^,    ^Ena^^^tto^. 

CoL  1^  7:  Ka^wg  ifia&tte  dno  *Bna^f^a  xov  dycmtiTOV 
awdovXov  ^fi&v,  og  iati^v  nunhg  'önift  ibfi&p  ÖHtxovog  rot;  XQunw, 
8  6  %al  dfilMüog  lifup  ztiv  t^ficSy  äyini^v  iv  rsptiftari, 

Col.  4y  12:  *jiintaCeTai  vfiäg  *EnafpQäg  ö  i^  vft&p,  doi/log 
XfftcTOV  *IfiiTOv,  nivTOTi  d/aviiofiivog  vnif  i>ii&v  hß  xaig  TtQoirtvj^cug, 
Yva  <rr$Tf  rAi&oi  xai  nenlfi(foq)OftjfUpo&  ip  navri  &eX^f€aT&  %ov 
d'iov.  18  MafTVQci  ya^  avr^  or^  ^f»  TtoXifv  7v6vop  ihr^p  ^fi&p 
xai  T&p  ip  Aaod&xlqi  xai  t&p  iv  *Ii(^an6Xii. 

Philem.  28:  *jiff7iiCtTal  tft  ^Enaipfag  6  avvat/ifiihoxog  fiav 
iv  XfKTTtß  *Iijffov,  24  Mafitog,  l/i^^lara^og ,  Jt^mg,  AovKäg,  ol 
awi^yoi  fiov. 

*Eita^(t6di%og. 

Phil.  2y  25:  l/ävayxaiov  di  ^/fjuafifiv ,  'EnatpQodi^rov  %ov 
ddiXq>ov  xai  avveftyov  xai  avvaxQaxwntiv  fiov,  -öfA&v  di  oaioaroXav 
xai  XfiTOvqyov  v^g  %qfiag  fwv,  nifixpai  nqog  vfiäg,  26  intidii 
intn(y&&v  f^v  vfiag  navzag  xai  ddfjfAOv&v,  diori  ^Tcov^an  w 
flüd'ivfiaiv.  27  Kai  yaq  ^U'O'ivfjaiv  naQctnX^aiov  ^avart^'  dU,a 
6  ^iog  ^Xifjüiv  ccvTOv,  oix  av%ov  di  fiovov  dXXa  xai  ifii,  Yva  fifj 
kvTifjv  ini  kvTifiv  ax^'  ^^  ^novdaioxif^iag  oÜv  InifAxpa  airtivf  Yva 
idovxeg  ccvrov  nal^v  xaqrixi  xdym  dXvnortfog  &,  29  n^o^difio^i 
oiv  avTOv  iv  xvfltf  fura  na^fig  X^^f  ^  ^^^^  ro&oiravg  iv' 
vlftovg  ^rr«'  80  St&  dw  xo  Igyov  Xqmtov  ^(fi^  ^ayarov  vyyictv, 
naQ<zßoltwrafiivog  ry  tfn^X?'  ^^^  dvemk^Qmoy  rb  ^fi&v  iari^fta 
Tfjg  Ttf^og  fu  XtirTovf^yiag. 


Phil.  4,  18:   ThjiXfiQfafMU   diiifuvog  nafä  *Ena^fodirau  %a 
Tiaff  "öfA&v,  oiTfA^v  ii^mdiag,  &üüiav  dixr^v,  tvafefrrov  Tqi  &if^. 


Epaphnui.    Epaphroditos.  283 

Epaphras. 

CoL  1,  7:  So  wie  ihr  gelernt  habt  von  Epaphras,  unserm 
lieben  Mitknechte,  der  für  euch  ein  treuer  Diener  Christi  ist. 
8  Er  hat  uns  auch  eure  Liebe  im  Oeiste  kundgetan. 

CoL  4,  12:  Epaphras  grüßt  euch  als  einer  aus  eurer 
Mtte.  Für  euch  ringt  er  beständig  im  Glebete,  ein  Diener 
Christi  Jesu,  auf  daß  ihr  durch  Ekfüllun^  des  Willens  Gottes 
in  allem  in  Vollkommenheit  verharret  18  Ich  kann  ihm 
das  Zeugnis  geben,  daß  er  viele  Mühe  tiUgt  für  euch,  für  die 
[Christen]  in  Laodicea  und  in  Hierapolis. 

Philem.  23:  Es  grüßt  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas,  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  225.) 

EpaphroditUB. 

PhiL  2,  25:  Ich  hielt  es  für  notwendig,  den  Epaphroditus 
zu  euch  zurückzuschicken  —  meinen  Bruder,  Mitarbeiter  und 
Mitkämpfer,  euren  Abgesandten,  den  Pfleger  in  meiner  Notdurft. 
26  Er  sehnte  sich  nach  euch  allen  und  war  unruhig,  weil  ihr 
von  seiner  E[rankheit  Nachricht  erhalten  hattet.  27  Und 
wirklich,  er  war  krank  und  dem  Tode  nahe.  Aber  Gott 
hatte  Erbarmen  mit  ihm,  doch  nicht  mit  ihm  allein,  sondern 
auch  mit  mir,  auf  daß  ich  nicht  Trübsal  über  Trübsal  erlitte. 
28  Um  so  eiliger  sende  ich  ihn,  daß  ihr  euch  über  sein  Wieder- 
sehen freuet^  und  auch  ich  weniger  [tief]  betrübt  seL  29  So 
nehmet  ihn  im  Herrn  voller  Freude  auf,  und  haltet  solche 
Männer  in  Ehren;  80  denn  für  das  Werk  Christi  setzte  er 
sein  Leben  ein  und  kam  dem  Tode  nahe,  um  so  wieder  gut  zu 
machen,  was  [etwa]  eurer  Dienstleistung  gegen  mich  abging. 

PhiL  4,  18:  Ich  bin  überreich,  nachdem  ich  eure  Gabe 
—  ein  in  lieblichem  Wohlgeruch  Gott  genehmes,  wohlgefidlij 
Opfer  —  durch  Epaphroditus  entgegengenonmien.  (C£  Lebe: 
akizze,  S.  225  f.) 


284  "EgaatOQ,    ^E^puiyimfQ.    EUßovXöQ.    Ztiväg.    liutwy. 

"EfaaTog, 
Act.  19|  22:   *jinoatiUag  di  tig  t)ip  Manttiovlav  üo  t&p 

Rom.  16,  28:  ^Aani^irm^  ^fiag  TSQwnog  6  oinopoftog  r^g 
nikimg  %al  Koice^og  6  adiX^pog. 

2.  Tim.  4,  20:  '^(fcunog  ffut^ip  iv  Kofip&tf,  Tfag>&fMr  di 
AniUnop  h  M^kn"^  aa^t^c/üma.     21  Snaidaaop  itQo  xi^fimpog 

*Effioyiwfig. 

2.  Tun.  1,  16:  Oldttg  xovro,  Sri'  mtiOTf^a^fioip  fu  nimig 
ol  iv  ry  *Aaifff  &p  imlv  Ov/ilog  %ai  'B^fioyhfijg, 


ESfiovlog, 

2.  Tim.   4f   21:    *jianaCi%al   m   Evßavkog    »ai   Thvdtig  %ai 
Aivog  %od  KXavdla  xai  ol  ddiXipoi  itavng, 

Zfipäg. 

Tit.  8|   18:    2^pap    top    po/uhop    xai   ^jinoHw    unrntdalmg 
nfonifiipoVf  Tva  fifiüp  cevtatg  Itlnif, 


*r  f 


AiCt.  17,  5:  Ol  *Iovdai0i  .  .  .  intcTawxig  %^  öixl^  'iMOWog 
tfjjtovp  0e{f%ovg  ngo^/aytiw  ilg  to»  dfjftop.  6  3ßi  eifipreg  di 
mApovg  f^vgop  *Ii(ropu  nul  x&pag  &diXipoifg  ini  roitg  nolt'TOQxmg, 
ßoihftig'  '^0%i  ol  zifp  oinov/i^ptip  ipoprcnivapTig  o{to$  mei  ip&idt 
nitQii9W,  7  o^g  imodÜtmai  'laoüHf'  %ai  otro^  nipug  ijtdp«pr& 
%&p  iayfiavnp  Kahafog  nfiavovaip,  ß€to$ldu  mpoy  Ifyoprtg  ihm^, 
*Ifliro€p,  8  ^EtaQoiap  di  top  SxIop  %ai  Tottg  noXiTi(fxng  d^ioi^Ptftg 
Totrra'    9   iwi   XaßopTig   to    Ixapop   rtaQa   tov   *Iaaopog   xai   t&p 


Enurtns.    Hermogonefl.    Eabnlna.    Zenas.    Jason.  286 

BrMtiui. 

Act.  19^  22:  Zwei  von  seinen  Grehilfen^  Timotheus  und 
Erastus,  Bcluckte  er  [Paulus]  nach  Macedonien,  indes  er  selbst 
noch  einige  Zeit  in  Asien  blieb. 

Bom.  16,  28:  Der  Stadtrentmeidter  Erastus  grüßt  euch, 
sowie  audi  der  Bruder  Quartus. 

2.  Tim.  4,  20:  Erastus  blieb  in  Eorinth,  und  Trophimus 
muAte  ich  in  Milet  krank  zurücklassen;  21  beeile  dich,  noch 
vor  dem  Winter  zu  kommen.    (CSf.  Lebensskizze,  8.  226  f.) 

Hermogenea. 

2.  Tim.  1,  15:  Du  weißt,  daß  alle,  die  in  Asien  [sind], 
mir  hier  den  Rücken  gekehrt  haben,  unter  Urnen  Phigelus 
und  Hermogenes.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  227.) 

BubuluB. 

2.  Tim.  4,  21:  Es  grüßen  dich  Eubulus,  Pudens,  Linus, 
Claudia  und  alle  Brüder.    (Cf.  Lebensskizze,  8.  227.) 

Zenas. 

Ht  8,  13:  Den  rechtskundigen  Zenas  sowie  auch  Apollo 
sende  voraus  und  trage  8orge,  daß  ihnen  nichts  mangle. 
(Ci  Lebensskizze,  8.  2 27  f.) 

Jason. 

Act.  17,  5:  Die  Juden  .  .  .  zogen  vor  das  Haus  des 
Jason  und  suchten  nach  ihnen  [Paulus  und  Silas],  um 
sie  unter  das  Volk  herauszuzerren,  6  fanden  sie  aber 
nicht  Da  schleppten  sie  Jason  und  einige  Brüder  vor  den 
Magistrat  der  8tadt  und  schrieen  laut:  «Die,  welche  die  Welt 
in  Aufruhr  bringen,  halten  sich  auch  hier  auf,  7  und  Jason 
hat  ihnen  Obdach  gewährt  Diese  handeln  allesamt  gegen 
die   Satzungen   des   Kaisers    und   reden    von    einem    andern 


lom&v,  mikvüap  a&rovg,     10  Ol  di  ddilipoi  aö^ing  dUc  pvKTOg 


Rom.  16|  21:  'jifntiCoprai  vfiog  Ttfii&iog  6  avptf/6g  ftov, 
%at  Aoviuog  xai  ^litmv  %al  S^tfrinatfog  ol  uvy/tpiig  fiov. 

Col.  4^  11:  Kai  *IfiQa€g  6  Xiy6fAivog  *IoCarogy  ol  omg  Ix 
7it(fiT0fifig'  oiroi  /mvoi  amnqyoi  iig  ripr  ßaatXiiav  tov  &tov,  ot' 
%i¥ig  fyip^^aap  (tot  Ttaftiyofia. 


*Iovdag  BaQQaßßäg, 

Act.  15^  22:  Tore  fdo^i  rotg  dnoar6)i,oig  xai  xo7g  nfioßvr^ffoig 
avp  oXfj  ry  ixxlfjoiqi,  ixltiaft^vovg  avd^ag  i|  avx&v  n^ftxpai  iig 
*AvTt6)^iiav  avp  Tcji  IlavXfp  xai  Ba^vaßtf,  *Iovdav  rov  xctkovfUPOv 
BaQoaßßäp  xai  Slkav,  avd^ag  fjyovgtdvovg  iv  roJg  ddiXipoig, 
23  yQaxftavTtg  dut,  x^^og  oi/TcSy  .  .  . 

Act.  15^  27:  'AsviorakxafUP  oiv  'lovdap  xai  Sllap,  xai 
avTOvg  dia  Xoyov  dnayy&Xovrixg  rä  cn^r«. 

Act.  15|  32:  *Iovdag  n  xai  2lXag  xai  avrol,  nfOipiJTai 
ovTig,  dt^a  Xoyov  T€o)Jkov  naqsxaXiaav  xovg  ddiX^oifg  xai  hnar^ffiiav. 
33  IIoiiiQamig  di  ^f^^^^  djiiXv&riaap  für*  fiff^Pfig  dno  %&v 
ddtkip&p  nfog  rovg  ditoattilapvag  atjtovg. 


'IwavPfig  Mafxog. 

Act.  12^  12:  ''HMiv  ini  riip  olxlav  r^g  Maf^Lag  t^g  fin^fog 
*I(odpvov  Toiß  inixaXovftdpov  Magxov,  oi  ijoap  Ixavoi  aviffi&QO$Cfidpoi 
xaj  nffoa9%f%i^voi. 


Jesus  Justns.    Judas  Banabas.    Johannes  Marcus.  287 

Könige^  von  Jesus.*  8  So  brachten  sie  das  Volk  und  den 
Magistrat^  der  dieses  hörte,  in  Unruhe.  9  Letzterer  nahm 
Bürgschaft  von  Jason  und  den  übrigen  entgegen  und  ließ  sie 
daraufhin  freL  10  Sogleich  aber  in  der  Nacht  schickten  die 
Brüder  Paulus  und  Silas  nach  Beröa. 

Rom.  16,  21:  Es  grüJBen  euch  Timotheus^  mein  Mit- 
arbeiter, wie  auch  Lucius,  Jason  und  Sosipater,  meine  Stammes^ 
genossen.    (CSf.  Lebensskizze,  S.  228.) 

Jesus  JustuB. 

CoL  4,  11:  Auch  Jesus  mit  dem  Beinamen  Justus  [grüBt]; 
wiewohl  aus  der  Besohneidung,  wurden  sie  [Aristarch,  Marcus, 
Jesus  Justus],  sie  allein,  zu  Mitarbeitern  für  das  Reich  Gottes; 
sie  boten  mir  Trost.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  228.) 

Judas  Barsabas. 

Act  15,  22:  Die  Apostel  und  Presbyter  entschlossen  sich 
damals  in  Übereinstimmung  mit  der  ganzen  Gemeinde,  Männer 
auszuwählen  und  mit  Paulus  und  Bamabas  nach  Antiochien 
zu  schicken;  es  waren  Judas,  auch  Barsabas  geheißen,  und 
Silas,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern.  23  Durch  ihre 
Hand  teilten  sie  brieflich  mit  .  .  . 

Act  15,  27:  Judas  und  Silas  haben  wir  zu  euch  gesandt, 
damit  sie  euch  mündlich  dasselbe  melden. 

Act  15,  82:  Judas  und  Silas  besänftigten  und  störkten 
auch  selbst  die  Brüder  in  vieler  Rede;  sie  waren  nämlich 
Propheten.  33  Als  sie  geraume  Zeit  [dort]  sich  aufgehalten 
hatten,  wurden  sie  von  den  Brüdern  mit  [dem]  Frieden[sgruß] 
zu  denen  entlassen,  welche  ihnen  die  Sendung  übertragen 
hatten.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  228  f). 

Johannes  Harons. 

Act.  12,  12:  Er  [Petrus]  ging  zum  Hause  Marias,  der 
Mutter  des  Johannes,  welcher  den  Beinamen  Marcus  hat;  dort 
waren  ziemlich  viele  zusammengekommen  und  beteten. 


288  iKip^aK^- 

Act.  12y  25:  Baffifaßug  di  nat  SctDXog  luxrdmfitlfap  ^  *J«fotf- 
iial^fi,   ni^iftoeoiitgig   r^y    dntnoplav,    avfm9t(fetlaft6pTig  'ImJtprtiv 

Act.  18^  5:  Kai  ytpdfupoi  hf  SecXa(U9$  nat^j^iHop  top 
loyop  raü  ^eoif  h  rwig  avpatymyaig  %&p  'lovdtämp'  ilfOP  di  icai 
*Imi¥iniP  ^nfifdnip, 

Act.  18,  18:  *j£vaj^ivTig  di  am  rifg  Tlifav  ol  ihqI  HaijUkP 
^h&ov  iig  Hi^Y^v  r^g  ÜafAipvXiixg'  'ItoavPfjg  di  dnojnufi^irag 
cot*  avwp   vn^OTfixpiP  iig  'It^OffokvfAa. 

Act.  15,  87:  Baffpaßag  di  ißoiXixo  avfota^akaßiip  xai  top 
'InappfiP  TOP  KoXavfiiPOP  Maqwop*  88  IlavXog  di  «}|/ot;,  top 
dnoarapTa  an*  mr^hf  mo  IIaf»fvXiag  %ai  fMti  avpehOipTa  ceinolg 
sig  TO  ifyop,  ftij  avftnafolafAftapHp  tovtop.  89  'Efiptro  di 
nafoivoftog,  &CTi  dnoxmfiadijpeu  a&fovg  an*  dXX^lo^p,  top  ts 
BoQpaßap  naifakaßopTa  top  Mofxop  innlivoai  iig  Kinfop, 
40  IIaö}^g  di  in^XifafitPog  SUap  B^^l^ip,  nofado^iig  t^  x^^'^^ 
To€  &ioif  vno  ToSy  adihfp&p. 


Col.  4,  10:  *jianaiiTa^  "öfiäg  *AQlaTaQiog  6  avpaiX(*aluT6g 
fiov,  xai  Mofxog  ö  dptyfibg  Bofpaßa,  mfi  ot  iXaßiTi  iproXag' 
iicp  iXOtf  ngog  ^fiäg,  di^aa^i  ainop. 

2.  Tim.  4,  11:  Aovxäq  iarip  (A6pog  fUT*  ifAoif,^  Mdpnop 
dpakaß&p  afi  (Ura  aiavrov'  fmip  fdf  fioi  ii^ftioTOg  iig  diaxopiap. 

Philem.  28:  *jixmdiiTaL  oi  *Enag>(fäg  6  ovpa$xfMilorT6g  fMv 
ip  Xquitä  *Ifioo€,  24  Mdfxog,  'ji^loTaf^xog,  ^hifiäg,  Aovxäg,  ol 
avpifyol  ftov. 

1.  Petr.  5,  18:  *jiimd(iTat  ^(täg  17  ip  BaßvXnpi  (rvpixkiXTii 
xai  Mdffxog  6  vlog  ftov. 

Kf^üXfjg. 

2.  Tim.  4,  10:  Atjfiäg  ydf^  /a  iyxwtikinip  dyan^irag  t^p  pvp 
aiiipa,  xai  inoQtvSTi  iig  Sioadkoplxtip;  Kf^ünrig  iig  rakceriop, 
TiTog  iig  Aalfiariccp. 


CrescenB.  289 

Act.  12,  25:  Als  Bamabas  und  Paulus  in  Jerusalem  die 
Angelegenheit  [Verteilung  der  Almosen]  erledigt  hatten,  kehrten 
sie  heim  und  nahmen  Johannes,  auch  Marcus  geheißen, 
mit  sich. 

Act.  13,  5:  Nach  ihrer  [Paulus  und  Bamabas]  Ankunft 
in  Salamis  predigten  sie  das  Wort  Gottes  in  den  Synagogen 
der  Juden;  als  Gehilfen  hatten  sie  Johannes. 

Act.  18,  18f  Paulus  und  seine  Gefährten  kamen  zu  SchifE 
von  Paphus  nach  Perge  in  Pamphylien;  Johannes  dagegen 
trennte  sich  von  ihnen  und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück. 

Act  15,  37:  Bamabas  wollte  Johannes,  mit  dem  Zu- 
namen Marcus,  auch  mit  sich  führen.  88  Paulus  dagegen 
verlangte,  daß  man  ihn  nicht  wieder  aufnehme,  da  er  sie  in 
Pamphylien  verlassen  habe  und  nicht  mit  ihnen  ans  Werk 
gegangen  seL  39  So  entstand  Zwiespalt,  und  sie  trennten  sich 
von  einander:  Bamabas  nahm  Johannes  als  Begleiter  und 
segelte  nach  Cypem;  40  Paulus  aber  wählte  für  sich  Silas 
aus  und,  nachdem  ihn  die  Brüder  der  Gnade  Gottes  befohlen 
hatten,  zog  er  fort. 

Col.  4, 10:  Es  grüßt  euch  Aristarch,  mein  Mitgefangener, 
und  Marcus,  der  Geschwistersohn  des  Bamabas,  über  den  ihr 
Empfehlungsschreiben  erhieltet;  nehmt  ihn  freundlich  auf, 
wenn  er  zu  euch  kommt. 

2.  Tim.  4,  11:  Lucas  allein  ist  noch  bei  mir.  Bringe 
Marcus  mit  dir  her;  denn  er  ist  mir  nützlich  zur  Dienstleistung. 

Philem.  23:  Es  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas  und  Lucas, 
meine  Mitarbeiter. 

1.  Pet  5,  13:  Es  grüßt  euch   die   in   Babylon  Mitaus- 

erwählte  [Kirche]  und  Marcus,  mein  Sohn.    (Cf.  Lebensskizze, 

8.  229  ff.) 

Cresoens. 

2.  Tim.  4,  10:  Demas  verließ  mich,  da  er  die  Welt  liebte, 
und  ging  nach  Thessalonich;  Crescens  zog  nach  Galatien, 
Titus  nach  Dalmatien.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  231.) 

Brudtri,  Di«  Vtrfaaraiig  d«r  Kirohe  ntw.  19 


290  K^ivKof.    AwxSe.    jtoüaof.    'Of^aifUt- 

Act.  18,  8:    S^ianos    ^i    6    ä^iovvä^'co/oc    inivrevat*    t^ 

ÖMoiortlg  inlnevo*  xai  ifirnnlCovro. 

1.  Cor.  1,  14:  Evj^a^ivtSi  t^  &t^  St*  oid^v  iftä*  ißeamaa 
tl  p^  KQlmtair  »ai  rä'iov. 


CoL  4,  14:   'jtaitäfyrtu  i/iSf  jitnmäs   6  tcnfog   ö  äytmtjvög, 

2.  Tim.  4,  11:  Aav*S^  iviln  fiopot  itn'  iftov. 

PhUem.  23:  jitmecCnai  at  'Enaif^äs  ö  vmatifiilMtis  fwv 
i*  Xfun^  'Itiaoßj  24  Mäfnot,  jitfiara^-ptg,  J^ftSs,  Aommg,  ol 
owtfjnt  ftov. 

jiovxtoe- 
Act.  18, 1:  ^auf  di  h  'Avttöytlif  %atii  tijv  oiaav  hatlijalav 
n^wp^Tcu  xal  St3äv%alot,  S  te  Bafpäßag  xat  Svfumv  6  xaXoifteimi 

ttttfäfp»;  oivTfo^ot  ital  2(ri>>lo(.  2  Amov^fowit»*  di  miiäv 
T^  xvfflip  xai  vijimvowtm*  tintr  lo  nveCfta  to  Sytov  'Aipo^iamt 
dij  fuu  to*  Bttfpäflap  mi  SaSlov  eig  to  f^/ov  S  afotnc^itliiftat 
ttvrovf.  3  Töte  pjimtiaafxtt  »ai  irfootvEafMW»*  Mal  hti9imtg 
T&(  xÜ^ag  avTOig,  mtikvauv. 

Rom.  16,  21:  l^nräfbrrat  v^;  Ttfw^tog  i  avut^/ög  ftovr 
»tcl  Ao^iuog  xoj  'latmv  tuxl  SwalnaT^og  ol  avy/tvtig  ftov. 


'On^atftoe. 
Col.  4,  9;    Sv»  'OfTiaifUf   %tf  nurr^   »al   dyarti^w   ädei/p^, 
Sg  iaxiv  t'|  vfimi'  natrxa  vfüv  j^tmfiaowrtv  ric  &dt. 

Pfailem.  10:   iTo^oxalci    ae   ntifi   toG  iftoC  xi%»av,    S»    iym 
ifiwfiaa  (V  toig  itcftotg,  'On^atfum. 
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Orlspiui. 

Act  18^  8:  Der  SjBagogenvorsteher  Crispus  mit  seinem 
gaiueen  Hause  glaubte  an  den  Herrn;  auch  viele  unter  den 
Zuhörern  in  Korinth  glaubten  und  ließen  sich  taufen. 

1.  Cor.  1,  14:   Ich   danke  Gott,   dafi  ich  auBer  Crispus 

und  Gajus  niemanden  von  euch  getauft  habe.     (Cf.  Lebens^ 

Skizze,  S.  231  f.) 

Luoas. 

Col.  4,  14:  Es  grüßen  euch  der  geliebte  Lucas,  der  Arzt, 
und  Demas. 

2.  Tim.  4,  11:  Lucas  allein  ist  noch  bei  mir. 

Philem.  23:  Es  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas  und  Lucas, 
meine  Mitarbeiter.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  232 f.) 

Luoins. 

Act.  18,  1:  Li  der  Kirche  zu  Antiochien  gab  es  Propheten 
und  Lehrer,  nämlich  Bamabas,  Simon,  auch  Niger  genannt, 
Lucius  aus  Cyrene,  Manahen,  der  mit  Herodes,  dem  Vier- 
fürsteU;  erzogen  worden  war,  endlich  Saulus.  2  Als  diese  Gott 
dienten  und  fasteten,  sprach  der  heilige  Geist:  , Sondert 
Bamabas  und  Saulus  für  mich  zu  dem  Werke  ab,  zu  dem 
ich  sie  berufen*.  8  Da  fasteten  und  beteten  sie  und  legten 
ihnen  die  Hände  auf;  dann  ließen  sie  dieselben  ziehen. 

Rom.  16,  21:  Es  grüßen  euch  Timotheus,  mein  Mit- 
arbeiter, Lucius,  Jason  und  Sosipater,  meine  Stammes- 
genossen.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  238.) 

Onesimiu. 

Col.  4,  9:  [Ich  habe  Tychicus  zu  euch  gesandt]  mit 
Onesimus,  dem  getreuen,  lieben  Bruder,  der  aus  eurer  Mitte 
ist.    Alles,  was  hier  vorgeht^  werden  sie  euch  wissen  lassen 

Philem.  10:  Ich   bitte   dich  inständig  in  betreff  meine 

Sohnes,  den  ich  in  Fesseln  gezeugt,  in  betreff  des  Onesimus 

(Cf.  Lebensskizze,  S.  23 3 f.) 

19*^ 
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*Opfjiri<poQog. 

2.  Tim.  ly  16:  ^a^fi  ektog  6  xv^&og  r^  *Ovf]ai<p6fov  otxw, 
OTi  nollanig  fu  avhfwiiv  %ai  %tiv  äkvaiv  (lav  ov»  htaiajvv^' 

17  aXXa  ftvofuvog  iv  'Pc&jui?   anovdaltog  ii^rtjiriv   fu   %al  siftv. 

18  ^t^  ovTcj»  6  xvQiog  cifQHv  fleog  Trapa  *v(^lov  iv  ixilrtj  r^ 
^fi^Qif.     Kai  Sita  iv  *EipiitQ^  ^nptopfjatv,  ßikxiov  aif  yivonnu^g. 


2.  Tim.  4,  19:  ^jlanaüai  IlQloKav  xai  j^wilav,  %ai  tov 
*Ovtja&q>6fov  olnov, 

2iXag  =  2iXovav6g, 

Act.  15^  22:  Ton  ido^e  roig  arroaroloig  %al  %otg  nftiaßvripoig 
avv  oly  T^  i%KXf]irliji,  inkila^Uvovg  avd^ag  il  aix&v  nifixpai 
iig  *Avri^iiiav  avp  Tcji  Tlccilt!^  %ai  Bafvafttf,  'lovdav  tov  ncdovfupov 
Ba^aaßßav  %ai  Sllav,  avdfag  i^yoviiivovg  iv  xolg  ädehpolg, 
23  yQaxpavTig  dw  xivQog  avx&v  .... 

Act.  \hy  21 1  'AneiTzalxafav  oiv  *Iovdav  xai  Silav,  xal 
€tvToifg  dva  Xoyov  dna/yAlovzag  za  ccvra. 

Act.  15,  32:  *Iovdag  xe  xai  2ilag,  %ai  avxol  nfof^rai  ovreg, 
dia  Xiyov  nolXov  noQtxak^aav  xovg  ddeXipovg  xai  inior^Qi^av. 
33  TIoi^aavTig  di  iqovov  anshv^üav  für*  iifiivijg  dno  %&v 
adihp&v  nffog  xovg  dnofFxilkavxag  avxovg,  34  Tldo^ev  di  tcü 
2ll(f  inifiiivai  avxoij. 

Act  15,  40:  IlavXog  di  inikiiifitvog  SiXav  iiijX&iv, 
naf^adod^ilg  xy  foQi^xi  xov  ^iov  vno  xav  ddshp&v.  41  Aifti^iro 
di  xriv  Sv^lav  xai  xijv  KiXixlav  imoxfjQiCcav  xicg  ixxXfjaitxg, 

Act.  16y  19:  *EmXaß6fiivo^  xov  Ilavlov  xai  xov  Silav 
i'iXxvoav  iig  xtjv  ayoffav  ini  xovg  a^ovxag. 

Act.  16,  25:  Kaxa  di  x6  fuoovvxx&ov  IlavXog  xai  Silag 
nQooiv%6fUvoi,  vfAvovv  xov  ^eov  iTttjx^o&vxo  Ü  avx&v  ol  diofuoi. 
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Oneaiphoras. 

2.  Tim.  1,  16:  Der  Herr  schenke  sein  Erbarmen  dem 
Hanse  des  Onesiphorus;  denn  dieser  hat  mich  oft  erquickt  und 
sich  meiner  Fessebi  nicht  geschämt  ^  17  sondern  gleich  bei 
seinerAnkunft  in  Rom  mich  emsig  gesucht  und  auch  gefunden. 
18  Es  verleihe  ihm  der  Herr,  Gnade  zu  finden  vor  dem  Herrn 
an  jenem  Tage.  Wie  große  Dienste  er  in  Ephesus  geleistet^ 
weißt  du  besser. 

2.  Tim.  4^  19:  Orüße  Prisca  und  Aquila  und  das  Haus 
des  Onesiphorus.     (Cf.  Lebensskizze,  8.  284.) 

Silas  =  Silvaniu. 

Act.  15,  22:  Die  Apostel  und  Presbyter  entschlossen  sich 
damals  in  Übereinstimmung  mit  der  ganzen  Gemeinde,  Männer 
auszuwählen  und  mit  Paulus  und  Bamabas  nach  Antiochien 
zu  schicken;  es  waren  Judas,  auch  Barsabas  geheißen,  und 
Silas,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern.  28  Durch  ihre 
Hand  teilten  sie  brieflich  mit  .  .  . 

Act.  15,  27:  Judas  und  Silas  haben  wir  zu  euch  gesandt, 
damit  sie  euch  mündlich  dasselbe  melden. 

Act  15,  82:  Judas  und  Silas  trösteten  und  stärkten  die 
Brüder  in  vieler  Rede;  sie  waren  nämlich  auch  selbst  Propheten. 
88  Nachdem  sie  geraume  Zeit  [dort]  sich  aufgehalten  hatten, 
wurden  sie  von  den  Brüdern  mit  [dem]  Frieden[8gruß]  zu 
denen  entlassen,  welche  sie  mit  der  Sendung  betraut  hatten. 
84  Silas  jedoch  entschloß  sich,  dort  zu  bleiben. 

Act.  15,  40:  Paulus  wählte  sich  Silas  [als  Reisebegleiter]; 
von  den  Brüdern  der  Gnade  des  Herrn  befohlen,  zog  er  aus 
41  und  bestärkte  die  Gemeinden  auf  seiner  Wanderung  durch 
Sjrrien  und  Cülicien. 

Act.  16,  19:  Sie  ergriffen  Paulus  und  Silas  und  schleppten 
sie  auf  den  Markt  vor  die  Obrigkeit. 

Act.  16,  25:  Gegen  Mittemacht  stimmten  Paulus  ui 
Silas  im  Gebete  Gott  ein  Loblied  an,  und  die  Gefangene 
hörten  ihnen  zu. 


894  Sif^- 

Act.  16,  29:  Ugoa^tai*  (tji  flmiXi^  xalx^  Silq,. 

Act.   17,  i;    Kai    t(w;   <£    ct6v&v    intta^aup    xal   a^ov- 

Act.  17,  10:  Ol  Si  iStixpol  tv&img  dUt  mmrot  ^iiuiitpav 
so»  xt  Ilttvioii  *iä  TO*  Siiaf  tif  BiQotKV. 

Act  17,  14:  'YnifuivM  äi  S  w  Sli^s  xtü  ö  Tifiö^tos  i»f7. 
15  Ol  di  %u&t<nävotmi  xov  IltniXo*  ^fayov  uixo*  tiae  'j4&*ipä* 
nal  Xaßövxts  ifxoliiw  nfbs  tov  2i),av  xai  Ttft6&top,  'i*u  äs  xäj^taza 
iJ^ionv  n^^f  avrov,  i^ritaav. 

Act.  18,  5:  'i2g  di  %at^l&o*  ottÖ  x^g  Maxidowias  S  xt 
Silag  x«^  0  Ttfw&fos,  mmelj^eto  icp  löytf  6  TIceviog,  dtafta^xv^ofUfog 
xQig  'lovialotf  t^yat  xov  X^Kfxov  'h}aav*. 

2.  Cor.  1,  19:  'O  xav  &toS  yäf  vlog  'Itjarnie  Xfunös,  ö  fv 
ifü*  dl-'  rsfiüv  %t}^v%&tls,  dt  ifioG  xcci  StiovcivoC  xai  TtfUt&^ov, 
OVK  iyiirtzo  ful  »al  ov,  äXla  vai  i*  ovrij»  yiyovtv. 

1,  u,  2.  Thess.  1,  1:  Jlavlog  xal  Siiovavog  xai  Ttftö&iog 
xfi  had,t}alif  QeaaaXotunim*  iv  ^Etji  nax^t  (^fiäv)  xat  xv^iqi 
'Irjaaf)  X^taxtf. 

1.  Fetr.  5,  12:  ^ü  StXovatiov  ifü*  xov  TUtno^  äde}><pov, 
<&;  loyiioftat,  dt  öXiyuf  fyftcipa,  nafonaltit'  xal  in^iifxviföiv 
xtcircTjv  tlvac  liiUf^  Z^'f'  '"^  #fov  eig  ^p  ioxrinaxe. 

Act.  9,  43:  'Eyiptxo  äi  aixop  ^itd^ag  Ixapäg  ftfipat  ip 
'löjiTitj  napä  xivi  2ifiaipt  ßvfaei. 

Act.  10,  6:  Mnimtfttfiat  Sl/impä  xipk  Sg  inuMltixat  nhffos' 
6  oftTOs  ieplC^M  TTagä  xipt  Siftaipt  ßvfati,    ij)   iarh  ohla  nopä 
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Act.  16,  29:  Er  [der  Kerkermeister]  fiel  Paulus  und  Silas 
zu  FüAen. 

Act  17,  4:  Einige  von  ihnen  [den  Juden]  wurden  ge- 
wonnen und  schlössen  sich  Paulus  und  Silas  an,  auch  eine 
große  Zahl  von  den  Proselyten  und  Griechen  und  nicht  wenige 
unter  den  angesehenen  Frauen. 

Act.  17,  10:  Die  Brüder  schickten  allsogleich  in  der 
Nacht  Paulus  und  Silas  nach  Beröa. 

Act.  17,  14:  Silas  und  Timotheus  blieben  dort  zurück 
[in  Beröa].  16  Die,  welche  Paulus  das  Geleite  gaben,  gingen 
mit  bis  Athen;  dann  schieden  sie  mit  dem  Auftrage  an  Silas 
und  Timotheus,  letztere  sollten  möglichst  schnell  [dem  Paulus] 
folgen. 

Act.  18,  5:  Als  Silas  und  Timotheus  von  Macedonien 
her  angekommen  waren,  bezeugte  Paulus  den  Juden  mit  großem 
Eifer,  daß  Jesus  der  Christus  sei. 

2.  Cor.  1,  19:  Denn  der  Sohn  Gottes  Jesus  Christus,  der 
bei  euch  verkündet  worden  ist  durch  uns:  durch  mich, 
Silvanus  und  Timotheus,  ist  nicht  Ja  und  Nein  geworden, 
sondern  Ja  ist  in  ihm  geworden. 

1.  und  2.  Thess.  1,  1:  Paulus,  Silvanus  und  Timotheus 
an  die  Kirche  in  Thessalonich  in  Gott  (unserm)  Vater  und  dem 
Herrn  Jesus  Christus. 

1.  Petr.  5,  12:  Der  Brief,  den  ich  euch  durch  Silvanus, 
den  getreuen  Bruder,  schicke,  ist,  so  denke  ich,  nicht  allzu- 
lang; er  soll  euch  ermutigen  und  bezeugen,  daß  die  Gnade 
Gottes,  in  der  ihr  steht,  die  wahre  ist  (C£  Lebensskizze,  S.  234  £E.) 

Simon. 

Act  9,  48:  Er  [Simon  Petrus]  dehnte  seinen  Aufenthalt 
in  Joppe  auf  viele  Tage  aus  [und  wohnte]  im  Hause  Simons, 
eines  Gerbers. 

Act  10,  6:  Sende  [Centurio  Cornelius],  ^Männer  nach 
Joppe  und  laß  einen  gewissen  Simon,  der  den  Beinamen 
Petrus  hat,  rufen.  Dieser  wohnt  bei  einem  Gerber  Simon, 
dessen  Haus  am  Meere  liegt 


i 
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Act.  10,  32:  lUfi^ov  oir  tif  'IÖ7ijit]f  tut  furmmltaw  Slfuantc 

1.  Cor.  1,  16:  'Efiönrriaa  Si  »ai  tov  Sti^atrS  olito*'  loiTiiw 
«t!x  olSa  t7  ntra  äUilor  ißämma. 

1.  Cor.  16,  16:  IIaqttxal&  di  iftäg,  äitX^ol'  oidmt  lij* 
oUlav  STt^afä  nai  (l>of tovcÖtov  »ai  '^j^eciitmi,  Sri  tari*  ÖTiafx'l 
T^g  Id^tttat,  %ai  etg  iiaxopiap  roif  aflotg  hala*  iavtois'  16  cna 

Kai  Mt7i»ä«Ti.  17  Xaifoi  di  mi  t^  na^ovaiif  ^(tfae«  xai  0of- 
TOVfcirov  tiat  'ji%ai»iiv,  ort  rö  initif/o*  icrd^rifia  ainoi  äwenl^^etaa* ' 
IS  ävinavaap  yAf  to  iitor  nveCfta  xai  rö  iftäf.  'Entj'tvdiaxtTt 
oip  Tovs  rowvtovg. 


Srdqiawos. 
Act.  6,  3:  'Bntiixi\ptta9i  oS»,  ädtXipol,  &*dfttg  i^  ift&ti 
fta^TVfOVfi^vovs  inta  nXtidttg  nveiftarog  äyiov  xai  aotpiag,  ov; 
xarmn^aofu*  ini  rijt  ][(felag  TonJnjff'  4  ^fuig  di  vf  Trifoatv][§ 
xai  t§  dia*o*tif  TOÜ  lö/ov  Jifoaxa(fii(fiaofup.  5  Kai  ^(ftat*  6 
löyog  iföintov  nartog  toC  nl^ovg,  xai  i^il^wra  Stdifavo*, 
ap6ffa  Tfi,niin  nivrtoig  xai  npfVftazog  äjriov,  xai  OiltTtnov  xai 
/Tpöjofo*'  xal^  Nixäfo^a  xai  Tifttova  xai  üa^fmäv  xat  Nixölaop 
■it(foa^lvrov  'jävTU>x^a,  6  ovg  fatrjaair  ivoiinov  x&p  scnaaxöiAav 
xai  n^oam^iuvot  iitd&jjxap  a^oig  tag  xei^ag. 

Act.  6,  8:  2ti(papQg  di  TtXnuns  Z"?""*  *"^  ivpäiumg  iifottt 
r^ftna  xa!  atiiuta  (U/äU  h  TtÜ  i«(fi.  9  "Aviartitaw  dt  tittg 
x&v  itc  I-7,-  avwayair^g  rJJs  Uyofttvrig  Aißi^rivmp  xai  Kvff^paitov 
xa!  .rJlf^itvdpt'mp  xai  tSp  ÜTvö  Ktltxiag  xa!  'Aaiag,  avp^tittnipTtg 
iii»  5'«7ßi't|j.  10  Kai  (rix  lajvop  ävTiar^pai  t^  aoipiff  xai  rm 
nvfvt'ari .    (.'   iläUi.       11    TÖTt    vnißaXov    äpd^ag   Uyoprag-    "Ozt 
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Act  10,  82:  Schicke  Leute  nach  Joppe,  um  Simon,  der 
den  Beinamen  Petrus  hat^  zu  rufen.  Dieser  wohnt  im  Hause 
des  Gerbers  Simon  am  Meere.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  236 f.) 

Stephanas. 

1.  Cor.  1,  16:  Ich  habe  auch  das  Haus  des  Stephanas 
getauft;  im  übrigen  weiß  ich  nicht,  ob  ich  sonst  noch  irgend 
jemand  getauft  habe. 

1.  Cor.  16,  15:  Dies  lege  ich  euch  ans  Herz,  Brüder: 
ihr  wißt,  daß  das  Haus  des  Stephanas,  des  Fortunatus  und 
Achaicus  der  Erstling  von  Achaja  ist,  und  daß  sie  sich  den 
Heiligen  zur  Dienstleistung  gewidmet  haben.  16  Auch  ihr 
sollt  demnach  ihnen  Untertan  sein  und  jedem,  der  Mitarbeiter 
wird  und  die  Mühen  übernimmt.  17  Die  Anwesenheit  des 
Stephanas,  des  Fortunatus  und  Achaicus  macht  mir  Freude; 
denn  sie  haben  ersetzt,  was  euch  abging.  18  Sie  brachten 
meinem  und  eurem  Geiste  Buhe  und  Frieden;  heget  deshalb 
Hochschätzung  gegen  solche  Männer.  (Cf.  Lebensskizze,  S.  23  7  f.) 

Stephanas. 

Act.  6,  8:  «Brüder,  wählet  aus  eurer  Mitte  Männer 
von  gutem  Leumund,  sieben  an  der  Zahl,  voll  des  Geistes 
und  der  Weisheit,  und  wir  wollen  sie  einsetzen  für  diese 
Notlage;  4  wir  selbst  werden  dann  auch  fernerhin  dem  Ge- 
bete und  dem  Predigtamte  obliegen  können".  5  Dieser  Vor- 
schlag fand  bei  dem  ganzen  Volke  Beifall,  und  die  Wahl  fiel 
auf  Stephanus,  einen  Mann  voll  des  Glaubens  und  des  heiligen 
Geistes,  auf  Philippus,  Prochorus,  Nicanor,  Timon,  Parmenas 
und  Nicolaus,  einen  Proseljten  von  Antioehien.  6  Man 
stellte  sie  den  Aposteln  vor,  und  diese  legten  ihnen  unter 
Gebet  die  Hände  auf. 

Act.  6,  8.  Voll  von  Gnade  und  Kraft  tat  Stephanus 
große  Wunder  und  Zeichen  vor  dem  Volke.  9  Da  erhoben 
sich  Leute  aus  den  Synagogen  gegen  ihn,  sowohl  aus  der, 
welche  die  der  Libertiner  heißt,  als  auch  aus  jenen  der 
Cyrenäer,  der  Alexandriner  und  derer,  die  aus  Cilicien  und 
Asien  [waren],  und  alle  stritten  gegen  Stephanus.     10  Doch 
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mijxöafttv  avTOG  laXovvTOg  ^rj/iaTa  ßi.aa<fri(iK  tig  JUbvff^«*  X«i 
Tov  &b6v.  12  Svvtttlvtjaäv  xe  tov  kaov  ttai  -loiig  -it^taßvziQOvg 
%«i  Toiiq  y^izftfuxifis,  xai  immävitq  avp^Qixaaav  avrii*  tttti  ijyayo* 
tig  10  trv¥^i^to*,  13  iartjaäv  te  fiäpmQog  ysivdeig  Xiyavtag'  'O 
öv^pUTiOf  o£ios  m  Tiecvttai  ).Oi).&v  p^/taia  xcnä  tov  TOnov  tov 
&yiov  »al  tov  voftov.  14  'jintjxoaftev  yap  ccvtoü  l^yovzog'  "Oti 
'Iriaovi  ö  iVaiitpuZoi  oSzog  xaialvad  tov  tÖhov  xavtov  %at 
«IXaiti  %a  t&ti  S  Tcag^daxfv  ijftiv  Matijtr^g.  15  Kai  driviaartti- 
fig  aVTav  nävtcg  ai  Ka&f^öfuvoi  i»  iij}  avvedpiiu  cldov  tÖ  ngoatoiiov 
avtov  diaei  npöaof^iov  dyyAov.  7,  1  Ehttv  di  ö  «p/wptiJs'  Ei 
xavia  ovTiitg  tj[it;  2  'O  dt  fcpri  .  .  . 


Act.  7,  52 :  Tiva  twv  TiQOiptjTiäv  ov»  idiat^av  ol  najc^tg 
i/t&v;  xai  mtiumfav  toiig  nifoxmayyiilavtag  iwpt  z^g  Hevatmg 
ToC  dtxaiov,  oS  vvv  vfuJ;  TiQodötui  xcci  tpovitg  iy^vtt&f  53  o'i- 
tivfg  iläjieTf  löv  vöfiov  tig  diatayäg  äyyt'Uot;  xai  ovx  itfivlü^aTC. 
54  'jiitovoVTes  de  favia  dtcsi^iavto  Taig  xaQdlatg  avx&v  xa2 
iß^vfftv  zovg  odövzag  in'  ocvröv.  55  'Ynä^^tov  di  nXfiQtig 
T%vtvfiatos  äylov,  aTtpiaai;  tig  tov  ov^avov  tldlv  do^av  -öfotj  «ai 
'Ii/aoüv  iinÜTa  in  St^i-äv  tov  O-tov,  56  xat  ehtv  'lioii  &iiaQiä  zovg 
OV(fafovg  älijvoiyfi^vovg  xai  tov  -ulöv  tov  äv&piujiav  ix  deltwv 
iat&za  TOV  Qcov.  57  K^ä^avztg  di  (piav^  fuydlTi  avvia^av  zä 
(UTK  avTÜv,  xai  ä^fitjaup  öfio&Vjtadöv  in'  avzäv,  xai  ixjialövTig 
fj<u  i^j  TiöJ^oig  ii,i/&oßö).ovv.  58  Kai  ol  ftdgzvQig  äni&fvzo  za 
Iftazia  wvTÜv  Tiapd  tovg  nodag  viaviov  xalovfiivov  2avi,ov. 
59  Kai  iXi&oßöXovv  tov  2T^(pa»ov,  iTttxdkovfUvov  xai  kiyovTa' 
Kv^ii  'Itjaav,  di^at  to  jivtvftä  ftov.  60  6eig  ii  ra  yopava 
^Kpa|Ef  <p<i)y^  fityctlt]'  Kv^it,  fiij  imjtryg  avroig  TotiTi)*  tj;* 
ä/ia^Tittv.      Kai  zoHzo   tinitv   ixoiiiti&t]. 
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sie  vennochteii  nicht,  der  Weisheit  und  dem  Geiste  zu  wider- 
stehen,  in  dem  er  redete.  11  Dann  ließen  sie  von  Männern 
gegen  ihn  aussagen:  «Wir  hörten  von  ihm  lästerhafte  Äuße- 
rungen gegen  Moses  und  gegen  Gott*.  12  Dadurch  hetasten 
sie  Volk,  Älteste  und  Schriftgelehrte  auf;  sie  gingen  auf  ihn 
loSy  rissen  ihn  mit  sich  fort  und  führten  ihn  vor  das  Synedrium. 
13  Auch  falsche  Zeugen  hatten  sie  bestellt^  und  ihre  Aussage 
lautete:  , Dieser  Mensch  spricht  in  seinen  Beden  unaufhörlich 
gegen  die  heilige  Stätte  und  gegen  das  Gesetz;  14  wir  hörten 
ihn  nämlich  verheißen,  daß  Jesus,  der  Nazarener,  diese  SULtte 
zerstören  und  die  Sitten  ändern  werde,  welche  uns  Moses 
überliefert  hat.'  16  Als  die,  welche  im  Synedrium  saßen,  den 
Blick  auf  ihn  richteten,  sahen  sie  sein  Antlitz  wie  das  eines 
Engels.  7,  1  Da  fragte  der  Hohepriester,  ob  dem  so  sei. 
Er  aber  sprach  .  .  . 

Act.  7,  52:  ,Wo  ist  ein  einziger  unter  den  Propheten, 
den  eure  Väter  nicht  verfolgten?  Sie  töteten  die,  welche  die  An- 
kunft des  Gerechten  vorherverkündeten,  dessen  Verräter  und 
Mörder  ihr  jetzt  geworden  seid,  53  ihr,  die  ihr  das  Gesetz 
nach  dem  Auftrage  der  Engel  übernonunen  habt,  ohne  es  zu 
beobachten.*'  54  Auf  diese  Worte  hin  ergrimmte  ihr  Herz 
in  heftigem  Zorn,  und  sie  knirschten  mit  den  Zähnen  gegen 
ihn.  56  Er  dagegen  blickte  voll  des  heiligen  Geistes  auf  gen 
Himmel:  dort  sah  er  Gottes  Herrlichkeit  und  Jesus  zur 
Bechten  Gt)ttes  stehend.  56  Und  er  sagte:  «Ich  sehe  den 
Himmel  ofEen  und  den  Sohn  des  Menschen  zur  Bechten 
Gottes  stehend.'  57  Sie  aber  schrieen  laut  auf,  hielten  sich 
die  Ohren  zu  und  stürzten  dann  allesamt  auf  ihn  los,  68  stießen 
ihn  hinaus  und  steinigten  ihn  außerhalb  der  Stadt.  Die  Zeugen 
legten  ihre  EQeider  zu  den  Füßen  eines  Jünglings  nieder, 
welcher  Saulus  hieß.  59  Während  sie  daran  waren,  Stephanus 
zu  steinigen,  betete  dieser  und  sprach:  „Herr  Jesus,  nimm 
meinen  Geist  aufl*'  60  Dann  kniete  er  nieder  und  rief  mit 
lauter  Stimme:  «Herr,  behalte  ihnen  diese  Sünde  nicht  1*  IVCt 
diesen  Worten  verschied  er. 
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Act.  8j  2:  2vvi%6fUGap  di  top  Szetpavov  ävdfeg  tvlaßug 
xal  inoitiGav  xomrov  (liyav  in*  av%^. 

2(onaTfog  =  SondinaTQog. 

Act.  20^4:  SvviiniTO  di  atncS  Sdnargog  IIvqqov  BeQOiaiog . . . 
5  Oitoi  di  TiQoe^ovTig  ifievov  ^^g  ip  Tfc^adi. 

Kom.  16^  21:  IdanaCovrai  vfiäg  .  .  .  Aovxvog  xal  'laaav  xal 
SoDGinazQog  ol  avyyivtig  fiov. 

Sioa&^pfjg. 

Act.  18y  8:  Kfianog  di  6  aQ^f'^^^iy^yog  iniarevaev  tcji 
xvfii^  avv  oilqi  %(S  otxca  ccvrov, 

Act.  18,  17:  *E7iUaß6fievoi  di  Tiavug  2(oa'd'ivf]v  zov 
dQ)[iavvay(ayov  ivwirov  efinQoa&iv  rov  ßr^fiazog'  xal  ovdiv  TOVTfav 
TCtf  raXXioivv  ifAikip, 

1.  Cor.  1,  1:  Ilavlog  xltjTOg  diioaTolog  *ItiGOV  Xqigtov  dia 
&ikfjfAaTog  &eov,  xal  Sfoaß'ivfig  6  ddekipog  .... 

TiQ  T  ^  0  ff. 

Kom.  16,  22:  [Aanaio/Aav  vfiäg  iydi  Tigtiog  6  ygaipag  zf^v 
iimnolfjv  iv  xvfico. 

Tt.fi6&iog. 

Act.  16,  1:  KaT^vTfjaev  di  eig  /di^ßriv  xal  ylvojQav,  Kai 
idoif  (la&tiTfig  rig  ^v  ixet  ovofiaxv  Tifio&iog,  vlog  yvvaixog  *Iovdaiag 
nuniig,  narQog  di  ''Ekktivog,  2  **Off  i(iaQWQH%o  vno  t&v  iv 
yivGTQOi^g  xal  *Ixovi(o  ddi)np&v.  8  Tovrov  i^iktjaev  6  Ilavkog 
avv  avTcS  i^el&itv,  xal  Xaßuiv  Ti€Qi€Tffiev  avTOv  diu  rovg  *Iovdalovg 
%ovg  ov%ag  iv  roig  xonoig  ixelvoig'  TJdiiaav  yaQ  anavteg  Sri 
"EXXfjv  6  naTTiQ  avrov  vn^Qj^ev.  4  ^£2g  di  dunoQtuovTO  rag 
Tiolsig,  naQidldoGav  avrotg  (pvXaaaHv  rä  doyfiaxa  rä  xexQifJiiva 
vno  T&v  dnoarokiov  xal  iiQeaßvxiQOiv  t&v  iv  ^leQoaokvfioi^. 
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Act.  8^  2:   Fromme  Mämier  sorgten  für  die  Bestattung 

des  Stephanus  und  trauerten  sehr  um  ihn.    (Cf.  Lebensskizze, 

8.  238 £f.) 

Sopater  =  Sosipater. 

Act.  20,  4:  Sopater  aus  Beröa,  der  Sohn  des  Pyrrhus, 
gab  ihm  [Paulus]  das  Geleite  ...  5  Diese  [Sopater,  Aristarch  etc.] 
gingen  voraus  und  warteten  auf  unB  in  Troaa. 

Rom.  16,  21:  Es  grüßen  euch  Lucius,  Jason  und  Sosipater, 
meine  Stammesgenossen.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  240  f.) 

• 

Sosthenes. 

Act.  18,  8:  Crispus,  der  Sjnagogenvorsteher,  glaubte  mit 
seinem  ganzen  Hause  an  den  Herrn. 

Act.  18,  17:  Alle  legten  Hand  an  Sosthenes,  den  Syna- 
gogenvorsteher,  und  schlugen  auf  ihn  ein  vor  dem  Bichter- 
stuhle;  Gallio  kümmerte  sich  um  nichts  von  alledem. 

1.  Cor.  1,  1:  Paulus,  zum  Apostel  Jesu  Christi  berufen 

durch  den  Willen  Gottes,  und  der  Bruder  Sosthenes 

(Cf.  Lebensskizze,  S.  241  f.) 

Tertius. 

Born.  16,  22:  Ich,  Tertius,  der  diesen  Brief  geschrieben, 
grüße  euch  im  Herrn.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  242.) 

Timotheus. 

Act  16,  1:  Er  [Paulus]  kam  auch  bis  nach  Derbe  und 
Lystra.  Dort  war  ein  Jünger,  mit  Namen  Timotheus,  der 
Sohn  einer  gläubigen  jüdischen  Frau;  sein  Vater  aber  war 
Heide.  2  Er  stand  in  gutem  Leumund  bei  den  Brüdern  in 
Lystra  und  Ikonium.  3  Paulus  wollte  ihn  zum  Reisebegleiter 
haben  und  nahm  der  Juden  wegen,  die  in  diesen  Städten  an- 
sässig sind,  die  Beschneidung  an  ihm  vor;  es  war  nämlich 
allen  bekannt,  daß  sein  Vater  Heide  war.  4  Sie  wanderten 
von  Stadt  zu  Stadt  und  überbrachten  die  Satzungen,  die  zu 
beobachten  waren,  wie  dies  von  den  Aposteln  und  Presbytern 
in  Jerusalem  entschieden  worden  war. 


802  Tifio^iog. 

Act.  17y  14:  *YnifUipap  Öi  o  t€  Sllag  nai  6  Tifio&iog  ixii. 
15  Ol  di  %cB&v<Trapoprig  top  Üctvlov  tjyayov  cnrrop  mg  ld£Bijp&p, 
xai  XaßoPTsg  ivzokfjp  TiQog  top  2llap  xai  TifAO&iOP,  ipa  d^g 
raxitna  Ih&iOGip  iiQog  ccvtop,  i^ifBGap. 

Act.  18y  5:  *Qg  di  xav^lß-op  dno  r^g  Mcnudoplctg  o  %i  JSilag 
%al  ö  Tifi6d'€og,  avpiljijBTO  tcj»  >lo/q)  6  üceClog,  diafiagrvfofnpog  xolg 
*Iovdalo^  iJpai  TOP  Xfiarop  *IfiüOVp, 

m 

Act.  19y  22:  ^AnooTBllag  di  iig  Ttjp  Maxidoplap  dvo  t&p 
diaxopovpTfOP  avT&p,  T^fAO&iOP  xai  '^quotop,  avTOg  iniG^iP 
XfOPOP  ilg  T^v  *jioiav. 

Act.  20^  4:  2vp€l7ieT0  di  avTcf  SAiiaTQog  Ilvffov  Befoiatog, 
Oeaaalopixdfop  di  *u4.(flaTct(fjipg  xal  2dxovpdog,  xai  raiog  /^efßaiog 
xai  Tifi6&iog\ldoiavoi  di  Tv^ixog  xai  TfOfpifwg. 

Rom.  16,  21:  *ji.ana^0PTai  vfiag  Tifiod'iog  6  avptfyog  fiov, 
xai  AovxMg  xai  *IaG<ap  xai  2i»alnaTQog  ol  av/yiPtig  (lov, 

1.  Cor.  4,  16:  TlaQaxaXm  oip  v^g,  fUfAtjTal  fuw  yiporO'i, 
17  ^la  TOVTO  tjxefixpa  'öfuv  TifioO'iop,  8g  imip  Tdxpop  fwv 
ayaniftop  xai  nunop  ip  xvflm,  og  {>(iag  dvafip^aft  Tag  odovg 
(lov  Tag  ip  Xfujrm  *Ifjoov,  xa&Oi}g  napTa^ov  ip  naaif  ixxh^olff 
didaGxcj. 

1.  C!or.  16,  10:  *Eap  di  Ih&ti  TifAO&eog,  ßUntTi  tpa  d<p6ß(og 
yipfITai  TTfog  lufiäg'  to  yäf  Iqyop  KvqIov  ifya(£Tai  dtg  xdyw. 
11  M^  Tvg  oip  ccvTOP  iiov&ipi^atj.  IlfondfAxffaTt  di  ccvtop  ip 
fif^pfl,  ipa  iX&fi  TiQog  fAi'  ixddxofMi  yaq  ovtop  fUTa  tQp  ddehp&p. 

2.  Cor.  1,  1 :  IlavXog  dnooTolog  *Lj<rov  Xqmtov  d$k  S'il^fAaTog 
&eo€,  xai  Tifiod'iog  6  ddeXijpog,  t^  ixxlfiaiif  tov  S-iov  t$  ot/ffi?  ip 
KoQip^nf  avp  Totg  dyloig  näaip  TOig  oitriv  tp  olti  vfi  *A.yatq„ 

CoL  ly  1:  üccuJi^og  dnofFrolog  *Ifi<rov  Xquitov  dia  d'iXi^fiatog 
d'iov,  xai  Tifio&iog  6  ddil(p6g,  2  TOig  ip  KolooGalg  dyloig  xai 
TtuFTotg  ddeXgfOtg  ip  Xfiorm  *Ifiaov, 

1.  u.  2.  Thess.  1,  1:  Ilavlog  xai  2iXovapog  xai  Tifio&iog 
T^  ixxhfjaltf  GiairalopixioDp  .... 

Philem.  1:  Ilavlog  d^<rfuog  Xqiotov  *Ifj<rov,  xai  Tifiod'iog  6 
ddekg>6g,   Oihiifiopi  tco  dyantjTfS  xai  ovviffy^  tifi&v. 
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Act  17^  14:  Silas  und  Tiinatheiis  blieben  dort  [in  Beröa] 
zurück.  15  Die,  welche  Paulus  das  Geleit  gaben,  gingen  mit 
bis  Athen;  dann  schieden  sie  mit  dem  Auftrage  an  Silas  und 
Timotheus,  letztere  sollten  ihm  [Paulus]  möglichst  schnell  folgen. 

Act  18,  5:  Als  Silas  und  Timolheus  von  Macedonien 
her  angekommen  waren,  bezeugte  Paulus  den  Juden  eindring- 
lich, daß  Jesus  der  Christus  sei. 

Act  19,  22:  Zwei  von  seinen  Gehilfen,  Timotheus  und 
Erastus,  schickte  er  nach  Macedonien,  während  er  selbst  noch 
einige  Zeit  in  Asien  bUeb. 

Act.  20,  4^  Es  begleiteten  ihn  Sopater,  der  Sohn  des 
Pyrrhus,  aus  Beröa,  Aristarch  und  Secundus  aus  Thessalonich, 
Grajus  aus  Derbe  und  Timotheus. 

Soul  16,  21:  Es  grüßen  euch  Timotheus,  mein  Mitarbeiter, 
Lucius,  Jason  und  Sosipater,  meine  Stammesgenossen. 

1.  Cor.  4,  16:  Darum  ermahne  ich  euch,  meine  Nach- 
ahmer zu  werden.  17  Deshalb  sandte  ich  Timotheus  zu 
euch:  er  ist  mir  ein  lieber  Sohn  und  getreu  im  Herrn;  er 
wird  euch  wiederum  den  Weg  weisen  in  Christo  Jesu,  sowie 
ich  überall  in  jeder  Kirche  lehre. 

1.  Cor.  16,  10:  Sobald  Timotheus  angelangt  ist,  sehet  zu, 
daß  er  ohne  Furcht  bei  euch  weile;  denn  er  arbeitet  am 
Werke  Gottes,  wie  ich  selbst  11  Daß  also  niemand  ihn  gering 
schätze!  Geleitet  ihn  sodann  in  Frieden,  daß  er  zu  mir  zu- 
rückkehre; ich  warte  auf  ihn  mit  den  Brüdern. 

2.  Cor.  1,  1:  Paulus,  Apostel  Jesu  Christi  durch  Gottes 
Willen,  und  der  Bruder  Timotheus  an  die  Kirche  Gottes  zu 
Korinth  mit  all  den  Heiligen,  die  in  ganz  Achaja  sind. 

CoL  1,  1:  Paulus,  durch  Gottes  Willen  Apostel  Jesu 
Christi,  und  der  Bruder  Timotheus  2  an  die  heiligen  und 
gläubigen  Brüder  in  Christo  Jesu  zu  Kolossä. 

1.  und  2.  Thess.  1,  1:  Paulus,  Silvanus  und  Timotheus 
an  die  Kirche  zu  Thessalonich  .... 

Philem.  1 :  Paulus,  ein  Gefangener  für  Jesus  Christus,  und  der 
Bruder  Timotheus,  an  den  lieben  Philemon,  unsem  Mitarbeiter. 


804  TiTot. 

Hebr.  13,  28:  FtmümUTC  söv  ädtUpo*  ^ft£*  Tt/tö&to* 
ÖTiolelvftdvov ,     fu9'     oS     iä*     zä^^o*     ^^/>]Ta«     ÖxpOfutt     ifiäf. 

iyiovs.     'jianJ^otrtai  vfiäf  ol  eaio  rijs  'TraXiof. 

1.  Tim.  1,  1:  Ilavlog  änimolos  '/tjffffC  X^tarov  tccn' 
innay^*  fiioC  itimx^I^;  ^ft&w  xai  Xffumrii  'Itjaoü  t^s  ilnidog 
q/MS»,  2  T^io9ivf  yptjaiif  T^*f  iv  -nlazn.  Xäifig,  (itog,  tift^vii 
AiÄ  ^loG  ncn(fog  xal  Xifunov  'Ijjifov  rw  xv^lov  ^ftä*.  8  Ka&iii 
na^iKÖinfä  at  n^oafutpca  i*  'Etfiatf  .  .  . 

2.  Tim.  1,  1 :  HitvXoi  Aitömolog  'Irjaov  X^ttnov  Stit  fiei^ftaiog 
^toC,  *tn'  intcfjrtUtc»  fto^;  r^t  f"  Xpurt^  'IrjaoC,  2  Tifiö&dif 
äyoTitiT^  Tmcqt'  x^*Si  ^og,  tif^vri  äno  fiioSTtm^og  Kai  Xpuntni 
'ItjaoC  xov  »vfflov  iiiiäv.  3  Xä^iv  e^ca  i^  9Hi>,  tu  Itnftvw  dnö 
itQoyövmv  fV  *a&aff^  ovwttd-fiaei,  &q  idtakttinQ9  tjm  t^v  ntgi 
aov  livtiav  iv  xaig  dtijatviv  funi,  fMcrÖi  »ai  ^[t^fixg  4  intno^ä» 
ai  idtip,  fUf*vijf*/ros  aov  w*  dax^vuv  .  .  . 


2.  Cor.  2,  12:  'Bi0wf  Ü  lis  «^  Tp^ärfc:  eis  w  tvteyyß.tov 
Tov  XftCTOv,  xal  ^^ag  fwt  ävttfrfUvjjf  iw  KVpltf,  13  ov»  ibpixa 
Sptai»  t^  nvtifiati  ftov  i^  ftii  eiffitti  fu  Ttiov  id»  ädei^öv 
fUm,  äXlA  vnora^äfupog  mnoig  iüjij&o*  tlg  Miaudoviav. 

2.  Cor.  7,  5:  Kai  yoQ  iX^ömmv  ijfiäv  tig  Mtaudoviar 
ovdtpiav  ?axv*  Sivtaiv  n  <räp|  nf^*i  "^'  **  ^afrtl  &itßöfavof 
fSn&tv  juözat,  &w#(»  (fößai.  6  'j^Xl'  6  Tta^aKoX&v  xobg  xtmttvovg 
na^fxä'uiftv  rifi&g  ö  #föf  iv  t^  nix^ovaitf  Tltov  7  oi  ftovov  di 
iv  ifi  ^lu^Qvalf  aviov,  äUö  xai  i*  tp  no^md^ft  5  napnX^^ 
i(p'  vfiiv.  äuay^AiMv  ^ftiv  vii»  vft&»  iitmo^otv,  xov  ifi&v  öiv^fiöv, 
TÖv  vntäv  '^^loir  VTiiQ  ifwS,  ätnt  (u  fiäXlov  x^f^*""- 
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Hebr.  13,  23:  Laßt  euoh  mitteilen,  daß  unser  Bruder 
TimotheuB  freigegeben  wurde;  mit  ihm  werde  ich  euch  wieder- 
sehen, falls  er  schnell  konunt.  24  Orlifit  alle  Vorsteher  und 
alle  Heiligen.    Es  griiSen  euch  die  von  Italien. 

1.  Tim.  1,  1:  Paulus,  Apostel  Jesu  Christi  im  Auftrage 
Gottes,  unseres  Erretters,  und  Jesu  Christi,  unserer  Hoff- 
nung, 2  an  Timotheus,  unsem  wahren  Sohn  im  Glauben. 
Gnade,  Erbarmen,  Friede  von  Gott  dem  Vater  nnd  Christus 
Jesus,  UDserm  Herrn.  3  Ich  hatte  dir  anbefohlen,  in  I^hesus 
zu  bleiben  ... 

2.  Tim.  1,  1:  Paulus,  durch  Gottes  Willen  Apostel  Jesu 
Christi  zur  Verkündigung  des  Lebens,  das  in  Christo  Jesu 
ist,  2  an  Timotheus,  seinen  lieben  Sohn.  Gnade,  Erbarmen, 
Friede  von  Gott  dem  Vater  und  Christas  Jesus,  unserm  Herrn. 
3  Ich  sage  Gott  Dank,  dem  ich  in  reiner  Gesinnung  von  den 
Vorfahren  her  diene,  dafi  meine  Erinnerung  in  den  Gebeten 
Tag  und  Nacht  ohne  Unterlaß  bei  dir  weilt  4  Ich  sehne 
mich,  dich  wiederzusehen,  und  gedenke  deiner  Trilnen  .  .  . 
(Cf.  Lebensskii^e,  S.  242ff.) 

TituB. 

2.  Cor.  2,  12:  Für  das  Evangelium  Christi  kam  ich  nach 
Troas  und  eine  Tür  tat  sich  mir  im  Herrn  auf;  13  aber  ich 
konnte  innerlich  nicht  zur  Buhe  kommen,  da  ich  Titus,  meinen 
Bruder,  nicht  vorfand;  ich  nahm  Abschied  von  ihnen  nnd 
machte  mich  auf  den  Weg  nach  Macedonieu. 

2.  Cor.  7,  5:  Doch  auch  bei  meiner  Ankunft  in  Mace- 
donien   fand  ich  keine  Ruhe,   sondern   nur  Mühsal  in  jeder 
Beziehung:     äußere     Anfechtungen,     innere     Befürchtungen. 
6  Allein  Gott,  der  Tröster  der  Betrübten,  tröstete  anch  mich 
und  zwar  durch  das  Erscheinen  des  Titus,  7  doch  nicht  duro' 
seine  Ankunft   allein,    sondern    auch    durch   den   Trost,   d 
ihm  bei  euch  zu  teil  geworden.     Er  erzählte  mir  von  eure 
Verlangen  nach  mir,  von  eurem  schmerzlichen  Bedauern  un 
eurem  Eifer  für  mich;  so  freute  ich  mich  noch  mehr. 
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2.  Cor.  7,  13:  *Ent  di  t^  naQaxkfifTH  tifiiop  niQiüiFOTiQcag 
fiäklov  ijiaqfifuv  inl  r^  X^99  Tlrov,  oxv  dvan^ccvrai  ro  nviVfia 
avTOV  dno  nivrav  {ffiQv,  14  "Oxi  h  %i  avrti  vnif  itfi&v 
xenavpi^h  ov  xarficxvvd'fjv'  all*  d}g  Tiivra  iv  dltj&elif  iXaliiaafiev 
vfuv,  ovT<ag  %al  ti  xavj[fiQvg  tifi&v  17  hti  Tlrov  dl^&na  iy^vti^ti. 
15  Kai  ra  anXayj^va  avrov  7ieQia<ror^f<ag  iig  iffiäg  i(nlv  dvafUfivfj' 
oicofMjpov  Ttiv  TcdvTfov  vfi&v  inia%ofiv ,  d>g  (U%a  (poßov  xal  r^ifiov 
id^aG&€  ccvTOp.     16  XalfCD  Sri  iv  navxl  ^a^Q&  iv  'öfitv. 


2.  Cor.  8,  6:  Eig  ro  naQawxXiaai  ^fiäg  Tlrov,  tva  xa&aig 
TiQoev^Qiaro  ovr(og  xai  imrel^atj  eig  'öfiäg  %ai  rtiv  X&ifi^v  ravrijv. 
7  *.AkV  &(ntif  iv  navrl  nifiooevire,  nlarei  xal  ito/qi  xai  yviuasi 
xai  ndüti  (ntovd^  xal  r^  i^  Vfi&v  iv  ^fuv  d/dntj,  iva  xal  iv 
rairtj  r^  ^dgiri^  nifMCiVfire, 


2.  Cor.  8,  16:  Xdgig  di  tcu  d'i^  reu  didovr^  rtjv  avrriv 
anovdijv  vniQ  vfA&v  iv  r^  xafdltf  Tlrov,  17  orv  rijv  füv  naga- 
xXfjoiv  idi^ccro,  onovSaiSriQog  di  "öndfxfov  cnf&alferog  i^tjlß'ev 
TiQog  ^fiag,  18  2vv£nifA\pafUv  di  fur  avrov  rov  ddehpov,  oi  6 
fjtaivog  iv  rq»  evayyellc^  diä  naa&v  r&v  ixxlfjai&v'  19  ov  fiovov 
di,  dlXa  xal  jiiiQorovrfi'Blg  vno  r&v  ixTiXijaicav  ovvixdtifiog  ^fA&v 
iv  r^  ^apiTt  ravrtj  r^  d^axovovfiivtj  ^(p*  ^fi&v  TVQog  rijv  rov 
xvqIov  do^av  xal  nfodijfilav  ^fi&v,  20  anXXoiuvoi  rovro,  fifj  rig 
tlliag  foofi^fffirai  iv  r^  adfor^jn  ravrrj  rfj  diaxovovfiivri  'ög)*  ^(a&v 
21  nfovoovfAiv  yaq  xaXa  ov  ftovov  ivAiivov  KvqIov,  dXXa  xal 
ivtamov  dv^fAniov.  22  SvvenifAxffafUv  di  ovroTg  rov  ddeltpov 
^fiav,  Sv  idoxifia<rafUv  iv  iroHoig  nollaxig  imovdaiov  ovra, 
vvvl  di  nolAf  anovdcuorefov  mnoi^d^CH  nollfj  r^  iig  'öfiäg' 
23  iirc  tmif  Tlrov,  xoivmvog  ifAOg  xal  iig  "öfiäg  avvifyog'  itn 
ddiXipol  fjfA&v,    djtoitroloi    ixxlfj<nmv,    do^a   Xficrov,      24    Ttjv 
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2.  Cor.  7,  18:  Bei  diesem  meinem  Tröste  bin  ich  doch 
weit  mehr  erfreut  über  das  Glück  des  Titos;  denn  ihr  alle 
habt  ihn  geistig  erquickt  14  So  brauchte  ich  mich  nicht  zu 
schämen,  wenn  ich  ihm  gegenüber  etwas  von  euch  gerühmt 
habe.  Und  wie  alle  Worte,  die  wir  zu  euch  gesprochen,  der 
Wahrheit  gemäß  waren,  so  ist  nun  auch  das  Lob,  das  ich 
vor  Titus  über  euch  ausgesprochen,  zur  Wahrheit  geworden. 
15  Denkt  er  an  den  Grehorsam  von  euch  allen,  wie  ihr  mit 
Furcht  und  Zittern  ihn  aufgenommen,  so  schlägt  sein  Herz 
höher  für  eucL  16  Ich  freue  mich,  daß  ich  unbegrenztes 
Vertrauen  zu  euch  hege. 

2.  Cor.  8,  6:  Weshalb  wir  Titus  ermunterten,  er  solle, 
wie  er  früher  sein  in  Bezug  auf  eure  Gremeinde  unter- 
nommenes Werk  der  Kollekte  angefangen,  so  es  auch  zum 
Abschluß  bringen.  7  Wie  ihr  reich  seid  in  allem:  in  Glaube, 
Bede,  Erkenntnis,  im  Eifer  für  alles  und  in  der  Liebe,  die 
von  uns  auf  euch  übergeht,  so  sollt  ihr  auch  reich  sein  in 
dieser  Spende. 

2.  Cor.  8,  16:  Dank  sei  Gott,  daß  er  ganz  den  gleichen 
Liebeseifer  für  euch  in  das  Herz  des  Titus  gesenkt  hat.  17  Dieser 
nahm  wohl  meine  Bitte  entgegen;  doch  er  war  eifriger  und 
machte  sich  aus  eigenem  Antrieb  zu  euch  auf.  18  Zugleich 
mit  ihm  sandten  wir  den  Bruder  aus,  dessen  Lob  in  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  durch  alle  Gemeinden  hin  be- 
kannt ist;  19  er  ist  auch  zugleich  von  allen  Kirchen  als 
unser  Begleiter  für  diese  Spende  gewählt,  deren  Verwaltung 
wir  nach  unserm  freien  Entschluß  zur  Ehre  des  Herrn  über- 
nommen haben,  20  um  nicht  den  Argwohn  des  Geizes  in  betreff 
der  von  uns  besorgten  Gaben  zu  erregen.  21  Wir  kÜMmiem 
uns  nämUch  nicht  bloß  um  das  Gute,  sofern  es  Gott  ofEenbar 
wird,  sondern  auch,  sofern  es  den  Menschen  vor  Augen  liegt. 
22  Ihnen  haben  wir  unsem  Bruder  zugesellt,  den  wir  des  öfteren 

in  vielen  Angelegenheiten  als  eifrig  erprobten,  der  aber  jetzt 

20* 
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eig  avToifg  Meliaa^i  lig  7i(f6a<oiiop  t&p  ixxXijamv. 


2.  Cor.  12;  17:  Mii  riwa  &v  mtiinaXxa  nQog  iffiäg,  di' 
avTOV  inliOP^TijGa  'öfiäg;  18  IlafixaXica  Tixov  xai  ovvoaviinHha 
TOP  adiUpov '  jUfjT»  inXiovixrfiGiv  vfiag  Tlxog;  Ov  rcp  at^To»  nvivfiartv 
nifüJidT^GafAiv;  av  roig  cnrcoig  linviaiv; 


Gal.  2,  1:  ^Ttnxa  dw  dexanaGaffav  irciv  nakiv  dpdßtjp  lig 
'lifoaolvfia  (uxa  Bafvaßa,  ovvnaQfxXaßmv  xai  Tlxov.  2  *ji.vißriv 
di  xam  anoxa)iAnl)irV*  xai  dptO'^fiijv  avxoig  xo  ivayyAwv  o  xi7^(r<ra> 
£y  xoig  f&vitnp,  xax  idiav  di  xoig  doxovGiv,  fAfptoig  iig  xivov 
xfdx^  V  fifafiop.  8  !/£tJt'  ovdi  Tixog  o  avv  ifioi,  ^'EXXfiv  &v, 
fjvayxaa&tj  niftxfjifj&^pai. 


2.  Tim.  4,  10:  Tixog  iig  Jakfiaxlav  [inofiv&tiJ. 

Tit.  1,  1 :  IlavXog  dovXog  d^iov,  aTtoaxolog  di  *IfjGOv  Xfurxov 
xara  Tvlaxiv  ixXixx&v  d'iov  xai  iniypcjoip  dktjd-iiag  xtjg  xax' 
ivaißiiav  2  ht  ihiidi  (co^g  aitoviov,  ^  inriyyiihaxo  6  dxfftvdfjg 
'&i6g  itfo  xf^^^^  aiioviiov,  8  iq)av^ffoo€P  di  xaifOig  idiotg  xop 
loyop  avxov  ip  xti^vy/iaxi,  o  inujxivß'ijv  iym  xax*  inixayijp  xov 
oo9x^(fog  fjfi&v  d'iov,  4  T/tcj»  yvijoia^  xixpt^  xaxa  xo^pt^p  niaxiv 
yaqig  xai  iif^vfj  dno  '&iov  naxfog  xai  Xfiaxov  *Ifjoov  xov 
cfoxfjfog  ^fi&p,  5  Tovxöv  xa(fiv  dnikmov  ai  iv  KQ^xtj,  ipa  xa 
kilnopxa  in&diO(f&dnrfi ,  xai  xaxa<rxfi<njg  xaxa  nokip  n(fiaßvxi(fovg^ 
i&g  iym  troi  diixaiafifjv  .  .  . 


Titua.  809 

bei  seinem  großem  Vertrauen  auf  euch  noch  eifriger  sein  wird. 
23  Was  Titus  betrifft^  so  ist  er  mein  Grenosse  und  mein  Mit- 
arbeiter bei  euch;  was  unsere  Brüder  betrifft,  so  sind  sie  die 
Abgesandten  der  Kirchen,  die  Ehre  Christi.  24  Den  Händen 
dieser  Männer  sollt  ihr  angesichts  der  Gemeinden  die  Zeichen 
eurer  Liebe  und  unseres  Rühmens  über  euch  anvertrauen. 

2.  Cor.  12,  17:  Habe  ich  vielleicht  durch  jemand,  den 
ich  mit  meiner  Sendung  an  euch  betraut,  euch  übervorteilt? 
18  Ich  habe  Titus  eingeladen  [zu  euch  zu  gehen]  und  ihm 
den  Bruder  als  Begleiter  mitgegeben.  Sollte  Titus  euch  in 
irgend  etwas  übervorteilt  haben?  Ist  unser  Wandel  nicht  im 
gleichen  Geiste?    Folgt  er  nicht  derselben  Spur? 

Gal.  2,  1:  Nach  vierzehn  Jahren  ging  ich  wieder  mit 
Bamabas  nach  Jerusalem;  auch  Titus  nahm  ich  mit  2  Diese 
Reise  unternahm  ich  infolge  einer  Offenbarung,  und  ich 
legte  das  Evangelium,  welches  ich  den  Heiden  predige,  be- 
sonders denen  vor,  die  Ansehen  hatten,  damit  ich  nicht  ins 
Leere  renne  oder  gerannt  sei.  3  Aber  nicht  einmal  Titus, 
der  mit  mir  war,  wurde  gezwungen,  sich  beschneiden  «i 
lassen^  obgleich  er  Heide  war. 

2.  Tim.  4,  10:  Titus  [zog]  nach  Dalmatien. 

Tit.  1,  1 :  Paulus,  ein  Eaiecht  Gottes,  Apostel  Jesu  Christi 
für  den  Glauben  der  Auserwählten  Gottes  und  für  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit,  die  zur  Frömmigkeit  führt,  2  bei  der 
Hoffnung  auf  ewiges  Leben,  das  der  untrügliche  Gott  vor 
ewigen  Zeiten  verheißen,  8  das  er  aber  zur  bestimmten 
Stunde  als  sein  Wort  geoffenbart  hat  in  der  Ankündigung,  mit 
der  ich  gemäß  dem  Auftrage  Gottes,  unseres  Retters,  betraut 
wurde,  4  an  Titus,  seinen  wahren,  rechten  Sohn  nach  dem 
gemeinsamen  Glauben:  Gnade,  Erbarmen,  Friede  von  Gott  dem 
Vater  und  Christus  Jesus,  unserm  Heiland.  5  Der  Zweck, 
warum  ich  dich  in  Kreta  zurückließ,  war  der,  daß  du  alle 
verbessernden  Einrichtungen  träfest,  die  erübrigten,  und  von 
Stadt  zu  Stadt  Presbyter  einsetztest,  wie  ich  dir  befohlen 
hatte  .  .  .  (Cf.  Lebensskizze,  S.  25 Off.) 
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Act.  20,  4:  SvveinfTO  avnS  .  .  .  ^jiavavol  di  Tvxt,xbg  xal 
Tf6(p^fAog.      5  Oirov  nfOfk&ovTeg  ifuvov  tifiäg  iv  Tfcaadi, 

Act.  21,  29:  ^<rav  yä(f  Tigosa^aKOTeg  Tf6(pifA0v  rov  *Eq)üiop 
iv  rfj  TioXei  avv  owtoF,  ov  ivofiiCov  oti  iig  to  tegov  eia^yaytv 
6  IlaijXog.     80  *ExirV^d'fj  te  ^  nolig  okij  .  .  . 

2.  Tim.  Ay  20:  Tf6<pifiop  di  anilmov  iv  MtXiixm  dad'ivovvra, 
21   Snovdacov  nfo  xHfi&vog  ih&elv. 

TvjK^ixog. 

Act.  20^  4:  Swelirero  Si  cnrtto  2(07iarfog  Hvfgtyv  Bigoiaiog, 
&tüaakovixiiov  di  Idglaraf^og  xal  Sdxovvdog,  xai  riiog  ^e^ßatog 
xal  Tifio^eog'  ^jiatavol  di  Tv^ixog  xal  T(fO(pvfiog,  5  OSroi 
TiQOih&ovxeg  ifuvov  ^fiäg  iv  T(f(^aSi, 

Eph.  6,  21:  'Iva  di  xal  vfutg  tlS^e  rä  nax  ifii,  %i  rvfaGaw, 
navra  yvtafhn  Vfuv  Tvx^xog  o  dyan^og  ddeXg>6g  xal  nurrbg 
diaxovog  iv  xvfltf,  22  ov  fjvef^tpa  it^g  Vfiag  iig  avro  toi;to,  iva 
yv&re  ritr  7te(fl  tip&v  xal  nafonaliaif  rag  xaqdlag  v/mv. 

CoL  4,  7:  Tä  xwi  ifii  navra  yvmflaH  vfuv  Tv^^xog,  6 
äyanfj^og  ddil(pog  xal  niarog  diaxovog  xal  avvdovkog  iv  xvqIc^, 
8  ov  fjTffttpa  TiQog  Vfmg  iig  avro  rovro,  Iva  yv^  rit  nefl  "öfA&v 
xal  nafoxaHtni  rag  xagdiag  vfi&v,  9  aifv  ^Chtjclfim  tcji  Tr^orq» 
xal  dyantjr^  ddilq>€^,  og  iarvv  ii  'öfji&v'  navra  ^(ilv  yvaaQlaovoiv 
rä  &de. 


2,  Tim.  4,  12:  Tvxncov  di  dniaveika  eig  ^IStpiüov, 

Tit.  8,  12:    "Orav   nifixjfm    ^Aqrifiav    ngog    ai    ^    Tv%ixov, 

anoidaaov  ih&Biv  nqog  (mb  (ig  N^xinoliv  ixit  yäq  xixftxa  na^a^ 

Xf^fAaoai. 
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Trophimus. 

Act.  20^  4 :  Es  begleiteten  ihn  pPaulus] . . .  Tychicus  und 
Trophimus  aus  Asien.  5  Sie  gingen  voraus  und  warteten  dann 
auf  uns  in  Troas. 

Act  21  y  29:  Sie  [die  Juden]  hatten  nämlich  vorher 
Trophimus  aus  Ephesus  mit  ihm  [Paulus]  asusammen  in  der  Stadt 
gesehen  und  meinten,  Paulus  habe  ihn  mit  in  den  Tempel 
hineingenommen.    80  Die  ganze  Stadt  geriet  in  Bewegung  ^ . . 

2.  Tim.  4,  20:  Trophimus  mußte  ich  wegen  Ejrankheit 
in  Milet  zurüoklassen.  21  Komm  vor  dem  Winter  in  Eile 
zu  mir.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  255 f.) 

TyohiouB. 

Act  20,  4 :  Als  Begleiter  waren  bei  ihm  [Paulus]  Sopater, 
der  Sohn  des  Pyrrhus,  aus  Beröa,  Aristarch  und  Secundus 
aus  Thessalonich,  Gajus  aus  Derbe  und  Timotheus  aus  Asien, 
Tychicus  und  Trophimus.  5  Piese  gingen  voraus  und  warteten 
dann  auf  uns  in  Troas. 

Eph.  6y  21:  Pamit  ihr  nun  das  erfahret,  was  mich  be- 
trifft, und  was  ich  tue,  so  wird  euch  Tychicus  über  all  das  be- 
richten; er  ist  mein  lieber  Bruder  und  ein  getreuer  Diener 
im  Herrn.  22  Ich  sandte  ihn  gerade  darum,  daß  er  euch 
vieles  über  mich  mitteile  und  eure  Herzen  tröste. 

CoL  4,  7:  AUes,  was  um  mich  vorgeht,  wird  euch 
Tychicus  erzählen;  er  ist  mein  lieber  Bruder  und  ein  getreuer 
Diener  und  Mitknecht  im  Herrn.  8  Ich  sandte  ihn  gerade 
zu  dem  Zwecke  zu  euch,  damit  er  alles,  was  euch  betrifft, 
erfahre  und  eure  ^erzen  tröste.  9  Mit  ihm  kommt  Onesimus, 
mein  getreuer  und  lieber  Bruder,  der  aus  eurer  Mitte  ist; 
sie  werden  euch  über  alle  hiesigen  Angelegenheiten  Mitteilung 
machen. 

2.  Tim.  4,  12:  Tychicus  habe  ich  nach  Ephesus  geschickt. 

Tit  8,  12:  Sobald  ich  dir  Artemas  oder  Tychicus  zu- 
schicke, komme  eiligst  zu  mir  nach  Nikopolis;  ich  bin  ent- 
schlossen, dort  denWinter  zuzubringen.  (Cf .  Lebensskizze,  S.  2  5  6  ff.) 
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Act.  6y  5:  *Eiil^avTO  2Tiq>apop  aifd(fa  TiltiQti  manmg  %al 
TiPiVfiozog  äylav,  %€ti  Ollntnop  .  .  . 

Act.  8;  4:  Ol  fUp  oSp  dutoTto^iimg  ditihd^ov  ivayyilt(6fiiP0i 
TOy  koyop.  5  0iXnmog  di  xari}/&mp  eig  nohw  Ttig  Safnoffictg 
iitifwraep  uvrolg  top  Xq&otop.  6  llQoaiijpp  di  ol  o%io^  tolg 
XiyofUpo&g  "Ono  rov  OUiimov  öfio&Vfuxdop  ip  Tcuf  dxovi&p  mrovg  %ai 
ßXintip  %k  afifuia  a  htoiH.  7  Ilolloi  yag  Tc5y  ixoprwp  npeifiara 
dxad^oQTa,  ßo&pra  q>mpy  fuyilfi  «Sii^jfovro*  Tiolloi  di  naga' 
XilvfAdpoi  %ai  j^aiito/  i&iQcejvtv&fjaap'  8  %ai  iy^pero  jo^a  (uyakti 
ip  T^  nol^i  imlpfj. 

Act.  8y  12:  "On  di  initmvaap  rcji  0&Uiin(^  cvayycliiofidptp 
n€Qi  T^g  ßaa&lilag  rov  d'iov  nai  rov  opofiarog  Tijffot;  Xq&otov, 
ißonrti^opxQ  apdQig  re  xai  yvpaiiag.  18  'O  di  Sifuop  xa/  ccvrog 
enlarevatp,  lucl  ßcmrurd^tig  ^p  ngoaxaQreQmp  rqi   O&XlTnvtp, 

Act.  8,  26:  Zdyyelog  &i  KvqIov  ilikfiaip  nQog  OllKtnov 
Xiymp'  *^paaTij&&  xai  nogevov  »ara  fAiatifAßgiap  hil  rtjp  odop  triv 
xccraßalpovaap  cctto  'leQOvacdijfi  ctg  FaCap'  ovrij  iarip  fftjfwg. 
27  Kai  apaarag  inoQtu&fj. 

Act.  Sy  80:  ÜQoaÖQaiiOip  di  6  Olliitnog  lixavaip  txvrov 
dpayipwmcopTog  'H<raiap  top  nQoq>^TfiP,  nai  itnip'  Idgayi  yipAmtei^^ 
ä  dpayipdtrxtig;  81  *0  &i  im£p'  H&g  yaQ  ap  &vpaifif]p,  iap  fAtj 
Tig  odviynari  fu; 

Act.  8,  35:  Idpoi^ag  di  6  Oikimiog  xo  arofia  airrov  xai 
dQ^afAiPog  dno  r^g  yQatp^g  ravrtjg  iVfjyyellafXTO  avztf  top  ^Iijaovp. 

Act.  Sy  40:  Oiliimog  Si  tvQi&ri  iigZdCmrop,  xai  duQXOf^^og 
tuijyyeli^ero  rag  noleig  naaag  img  rov  ih&ctp  ctutoj^  iig  Kauragiap. 

Act.  21y  8:  "Hk&onBP  dg  Kaiaagiap,  xai  etGil&oPTig  dg  top 
olxop  OiliiiTtov  TOÜ  evayyeUoToiß ,  OPTog  ix  t&p  djird,  ifulpa^up 
ziag*    avT€^.      9    Tovriji    &i    ^ffap    &vyaTiQ€g    ziaaaQig  iia^d^ipoi 
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Philippus. 


Act  6,  5:  Die  Wahl  fiel  auf  Stephanus^  einen  Mann  voll 
des  Glaubens  und  des  heiligen  Geistes,  und  auf  Philippus  . . . 

Act.  8,  4:  Als  man  sie  so  versprengt  hatte,  zogen  sie 
weiter  und  verkündeten  die  frohe  Botschaft.  5  Philippus  kam 
nach  der  Stadt  Samaria  und  predigte  den  Bewohnern  Christus. 
6  Die  Menge  folgte  voll  Aufmerksamkeit  einhellig  jedem 
Worte  des  Philippus;  sie  hörten  auf  ihn  und  sahen  die  Zeichen, 
welche  er  wirkte.  7  Aus  nicht  wenigen,  welche  unreine 
Geister  hatten,  fuhren  dieselben  unter  mächtigem  Geschrei 
aus;  andern  wurden  ungelenke,  lahme  Gliedmaßen  geheilt. 
8  Eine  große  Freude  erfüllte  deshalb  jene  Stadt. 

Act.  8,  12:  Als  sie  nun  Philippus  glaubten,  der  die  Bot- 
schaft vom  Reich  Gottes  und  von  Jesus  Christus  verkündete, 
da  wurden  Männer  und  Frauen  getauft.  13  Simon  [der 
Magier]  selbst  kam  auch  zum  Glauben;  er  wurde  getauft  und 
hielt  sich  zu  Philippus. 

Act.  8,  26:  Ein  Engel  des  Herrn  sprach  zu  Philippus: 
«Steh  auf  und  geh  südwärts  auf  die  Landstraße,  welche 
von  Jerusalem  nach  Gaza  führt;  sie  ist  verlassen*.  27  Er 
stand  auf  und  ging. 

Act.  8,  30:  Philippus  lief  hinzu,  und  als  er  ihn  [den 
Kämmerer]  den  Propheten  Isaias  lesen  hörte,  sprach  er:  »Ver- 
stehst du  auch,  was  du  liest?"  81  Er  antwortete:  »Wie  sollte 
ich,  wenn  niemand  mich  unterweist?" 

Act.  8,  85:  Philippus  öffnete  seinen  Mund  und  ver- 
kündete ihm,  von  dieser  Schriftstelle  ausgehend,  die  frohe 
Botschaft  von  Jesus. 

Act.  8,  40:  Philippus  wurde  in  Azot  gefunden,  und  auf 
seiner  Wanderung  predigte  er  in  allen  Städten  bis  zu  semer 
Ankunft  in  Cäsarea. 

Act  21,  8:  Als  wir  am  folgenden  Tag  nach  Cäsarea 
kamen,  gingen  wir  in  das  Haus  des  Philippus,  des  Evan- 
gelbten,   eines   der   sieben,   und  wohnten   bei   ihm;   9   seine 


314  ^oqfzowSxoQ.     ^HycXog, 

%aTfih&iv  r&g  dno  r^g  *Iavdalag  nQotp^Tfig  opOfAari  ZdyajSog. 


OoQTOvvärog. 

1.  Cor.  16^  15:  naQaxalm  di  Vfiäg,  ddihpoi'  oidan  njy 
oi%iav  2ri<papä  tcai  OoQTOVvaTOV  %ai  Idj^aikav,  Sri  iarip  djiuQj^ij 
T^g  *^jatag,  %al  iig  diM%oißlaiß  xoig  dyio&g  ira^av  iavravg' 
16  iva  %al  Vfulg  vnoTaaatja'd'e  rotg  roiotno^  %ai  navrl  rqi 
avvegyovvTi  xai  %onmv%i.  17  Xaigat  di  ini  rfj  naf&uaiif 
2Ttq)avä  xai  OoQTOVvarov  xal  Idj^aixov,  ot&  to  Vfun^ov  {far^Qfifta 
avTol  dvniXfiQwaav  18  dvinavaav  yag  to  ^ifiov  nvevfia  xai 
TO  VfA&v.     'Entyivwaxize  oüv  xovg  T0i4)VT0vg. 


1.  Clem.  65^  1:  Tovg  di  dniaxaXuivovg  dq>*  ^fi&p  KXavdioif 
^Tltptjßov  xai  OvaXiqtov  Bhoa^a  gvv  xai  OofTOVvarc^  iv  itqfivt^ 
fuxa  x^f^S  ^^  TaiK^H  dvandfixpazi  nfog  ^fiäg,  07i(og  d'&txov  rtjv 
tuxralav  xai  inmo^tivriv  rifuv  eifiqvfjp  xai  Ofiovoiav  dnayyiXXmai^Vf 
iig  TO  Taj^Mv  xai  ^fmg  j^af^va^  nifl  Ttjg  ivoTad^ilag  vfi&v. 


Ovyelog, 

2.  Tim,  1,  15:  Olöag  tovto,  öti  dTieoTfafpfioav  fu  iidvTig  ol 
iv  T^  [dalqi,  &v  ioTh  Ovyelog  xai  ^Eqfioyivtig, 


Fortanatos.    Phigelos.  815 

vier  Töchter  waren  Jongfraaen  und  prophetisch  begabt. 
10  Als  wir  uns  einige  Tage  dort  aufhielten^  kam  von  Judäa 
ein  Prophet  mit  Namen  Agabus.    (Cf.  Lebensskizze,  S.  258f.) 

Fortunatus. 

1.  Cor.  16,  15:  Dies  lege  ich  euch  ans  Herz,  Brüder: 
Ihr  wißt,  daß  das  Haus  des  Stephanas,  des  Fortunatus  und 
Achaicus  der  Erstling  von  Achaja  ist,  und  daß  sie  sich  dem 
Dienste  für  die  Heiligen  gewidmet  haben.  16  Demnach  sollt 
auch  ihr  ihnen  Untertan  sein  und  jedem,  der  Mitarbeiter 
ist  und  die  Mühen  übernimmt  17  Die  Anwesenheit  des 
Stephanas,  des  Fortunatus  und  Achaicus  macht  mir  Freude, 
denn  sie  haben  ersetzt,  was  euch  abging.  18  Sie  brachten 
meinem  und  eurem  Geiste  Ruhe  und  Frieden;  heget  deshalb 
Hochschätzung  gegen  solche  Männer. 

1.  Clem.  65:  Die  zugleich  mit  Fortunatus  von  uns  ge- 
sandten Männer:  Claudius  Ephebus  und  Valerius  Bito, 
lasset  bald  in  Frieden  und  voll  Freude  zu  uns  zurückkehren, 
damit  sie  uns  eiligst  von  dem  begehrenswerten  und  ersehnten 
Frieden  und  der  Eintracht  berichten,  und  wir  uns  sobald  als 
möglich  über  eure  wiedererlangte  Ruhe  freuen.  (Cf.  Lebens- 
skizze, S.  260.) 

Phigeluz. 

2.  Tim.  1,  15:  Du  weißt,  daß  sich  alle,  die  in  Asien 
[sind],  von  mir  weggewandt  haben,  unter  ihnen  Phigelus  und 
Hermogenes.     (Cf.  Lebensskizze,  S.  260.) 


No.  m. 
DatenliBte. 

Kanonische  Schriften. 


kond. 

K^tbol.  D.tl.™g 

Jahr  63:  Kübel,  Solger. 

Matth. 

« 

70  und  später:  Bunseo,  Schenkel,  Haneis, 

(Hebr&ischer 

B.  WeiB,  Holstein. 

Urtext). 

69-96:  EWTille,  HUgenfeld.Efiütlin.Haus- 

rath,  W.  Brückner,  Benan. 

60 

81—96:  Jülicher. 

(Griechische 

110:  Volkroar. 

130-140:  Pfleiderer. 

Vor     70:  WeiB,  Pfleiderer,  W.  Brückner. 

Marc. 

42-44 

Nach  70:  Bleek-Mwigold.BeyBchlag.WeizBacker. 

{Erste  Abfaaanng 

70-100:  Jülicher. 

für  die 

73:  Volkmar,  M.  H.  Schulze. 

Neophyten  des 

76:  Renan. 

Petrufl  in  Rom). 

80:  Hilgenfeld,  Holattin. 

80—90:  Haweia. 

6S/64 

100:  Hoekütra. 

(Neue  Heraus- 

117—120: Keim. 

gabe  fllr  weitere 

120—180:  Usener. 

Christi.  Kreise). 

Vor  70:  Godet,   Grau,   Schaff,    t.   Hofiinann, 

Luc. 

Lutteroth,  Beach,  Nösgen. 

80:  Bnnsen,  Weiß. 

90-M:  Haweis. 

61-62. 

95:  Renan. 

100:  ZeUer,     Volkmar,    M.     H.    Schulüe. 

Schölten,  Hilgenfeld,  Holstein,  Wein- 

*)  Für  die   protestantiHche  Datii 
von  Zaim,  Holtemanci,  Jolicher  ' 


ileitmigcn 


KanoniBche  Schriften. 


817 


Prot«ttaatitohe  Datlnung 


Ur- 
kunde 


Kftthol.  Datiemng 


Vor  70:  Lardner,  Wegscheider. 

70—80:  L.  Schulze. 

80—90:  Ewald. 

100 — 125:  Ose.  Holtzmaim,  JOlicher. 
110—115:  Renan,  Schenkel. 
180:  Haweis,  Keim. 
180—185:  Lützelberger. 
140:  Hilgenfeld,  Haosrath,  Thoma,  Pflei- 

derer. 
185—168:  Tayler. 
150:  Zeller. 
Circa  150:  Bretachneider,  Schölten,  Matthes. 
155:  Volkmar. 
150—160:  Schwegler. 
160—170:  Baur. 


66 — 70:  Schneckenborger,  Hitzig,  Grau, 
NOsgen. 
Bis  80:  LekebuBch,  Trip,    Ewald,  Lechler, 
Guder,  Bleek,  Renan,  SchenkelyMeyer. 
75—100:  Wendt,  Spitta. 
90:  Eöstlin,  Mangold. 
95:  Hilgenfeld. 
100—110:  Volkmar,  Wittichen,  Jacobsen, 

Jülicher. 
110—120:  Pfleiderer. 
98—117:  Schwegler,  Zeller,   Overbeck, 

Davidson. 
117—188:  Keim,  Hausrath,  Usener. 
125—150:  Straatman,     Meijboom,     van 
Manen. 


59. 


58:  Holtzmann. 
58—60:  Jülicher. 


Joh. 


Act 


Rom. 


54—56:  Holtzmann,  Rückert,  Sieffert. 
55—57:  Jülicher. 
61-62:  Brückner. 


68-64:  Jülicher. 
75:  Ewald. 
80:  Schölten. 
90:  Klöpper. 

117—188:  Volkmar, Hausrath, Hilgenfeld, 
Davidson,  Rovers. 


1.  Cor. 

und 

2.  Cor. 


Gal. 


Eph. 


96-100. 


63 
(Frülgahr). 


58. 


56. 
57. 


58. 

(49). 


62. 


k^'i. 

Kmthol.  DaUnns 

62-M. 

PhU. 

es. 

N&ch81:  Holtnnuui. 
63/H:  Jfllicher. 

CoL 

62. 

64-S5:  JüKcher. 

1. 
Theaa. 

51-52. 

98-117:  Hilgenfeld,   C.  Hu«,   Bahnsen, 

2. 
Theai. 

51—52    (Drei 
Uonate  splter 
ala  1.  TheM.). 

125:  Jülicher. 
117—138:  Holtimuin. 

I.Tim. 

65. 

125:  Jülicher. 

2.  Tim. 

66. 

125:  JUicher. 
117-188:  Holttmwm. 

Tit 

65 
(Herbat). 

63-61. 

PUU.. 

62. 

«5:  Do   Wette,    Tholuck ,    MoU ,   Kurts, 
WicheIhMu,    WicMler,    Hilgenfeld, 
BnnteD,    Beuan,    D&vidMn,    Oodet, 
Weatcott,  Schotten. 
Nach  70:  Kluge,  Lipäos,  Zahn,  Jülicher. 
116—118:  Volkmar,  Keim,  Hansrath. 

Hehr. 

63-64. 

T            Unecht:  Baor,  Schwegler,  Hil- 
genfeld,  Weizalcker,  Hanarath, 
Bioin,      ZjTO,     O.    Ffleiderer, 

Delitasch,  Kahni«,  StrtbeL 
125—150:  JOlicher. 

Jac 

61/62. 
(*9.) 

Von   Silas  geachiieben:   Weifie, 
Ewald,  W.  Grimmer,  Schenkel, 

81 -K:  Schölten,  Bydragen,  t.  Soden. 
1)8-117;  Liprioa,  Pfleiderer,  Hanwath,  W. 
Brückner,  Welulcker,  KlOpper, 

Jülicher. 
11T-1;M;  ZeUer,  Stwjk. 
140-U::  Volkmar. 

LPetr 

63,64. 

Kanonische  Schriften. 


319 


ProtactantUohe  Datierung 

Ur- 
kunde 

Kathol.  DftÜerung 

90—100:  Ewald. 

100—150:  Mayerhoff,  Credner,  y.  Soden. 
Circa  150:  Hilgenfeld,  Hansrath,  Mangold. 
170—180:  Davidson,  Volkmar. 

2,Petr. 

66 

(Herbst). 

Vorstufe    zum   Joh.-Eyg.:   Bleek, 

Brückner,   Huther,   Reuß,  Weiß, 

Zeller,  Hilgenfeld,  Davidson,  H. 

Lademann. 

Zweiter    Teil     vom     Joh.-Evg.: 

^iichaelis,  Storr,  Eichhorn,  Beiger, 

Bretschneider. 

Begleitachreiben  zum  Job. -Evg.: 

Hugo    Frommann ,    Baumgarten- 

Orusius,  Hofmann,  Hofstede,  de 

Groot,  Tbiersch,  Ebrard. 

1.  Job. 

96-100. 

130-185:  Hilgenfeld,  Davidson. 

2.  und 

3.  Job. 

96—100. 

62—70:   Amauld,   Guerike,  Bleek,  Stier, 
Weiß. 

80:  Credner,  Ewald,Hofinann,Spitta,Siefrert. 

80—90:  V.  Soden. 
130:  Schenkel,  Straatman. 
100—180:  Jülicber. 

Jud. 

65. 

41 — 54:  Grotius,  Hammond. 

54—68:  Harenbeig,  Zuschlag,  Bruston. 

68—69:  Neander,  de  Wette,  Credner,  Reuß, 
Baur,  Zeller,  Hase,  Guerike,  Volk- 
mar, Schölten,   Benan,  A.  Maier, 
Hilgenfeld,    Hausrath,    Krenkel, 
Tbiersch,  Ewald,  Wieseler,  Bey- 
schlag,  Gebhardt,  Immer,  Haweis. 

69  —79 :  Eichhorn,  LQcke.  E.  Böhmer,  Bleek, 
DQsterdiek,  B.  Weiß,  üildebrandt. 

69  erster  Teil:   >  -^,.  , 

t%e        '^     m  -1   f  Jüucher. 
96  zweiter  Teil:  ^ 

Apoc. 

95. 

r^ 

^^^^^^^^^^1 

MclitkanoniBche  Schriften.           ^^^^H 

1                        9Ö-98 

Der  Barn  ab  agbrief.                                                             ^^^^^^B 

1                        S6 

Der  Brief  des  Clemena  an  die  Korinther.                           ^^H 

1                       150-175 

Die  unter  dem  Kamen  Eweiter  Clemensbrief  bekannte          V 

1 

Homilie.                                                                                  H 

1                       110-117 

Die  Briefe  des  Ignatiua  von  Asttoctaien:  je  einer  an           ^M 

die  ChriBten  in  Epheans,  Magneeia,  Tralles,   Rom,            ^M 

Philadelphia,  Smyrna;  einer  an  Polycarp,                         H 

110—120 

Der  Brief  dea  Polycarp  an  die  ChciBten  in  Philippi.              H 

140-154/5 

Der  Fastor  des  Hermas.                                                              ^| 

80-120 

Funk,  Zahn,  Petersen,  Langen,  Äberle, 
Lecbler. 

1 

180—135 

Hilgenfeld,  Davidson. 

■ 

120-165 

Bogenuius,  Harnack. 

Die  Didacbe.            | 

180—140 

erster  Teil  , 

■ 

150-160 

.weiterTeill^"""'"""'^- 

1 

1                      163-165 

Volkmar. 

I 

■                      190-200 

Krawulzki. 

1 

1                  Chxonologische  Übersicht  der  Ereignisse  Tom           1 

^ 

Jahre  30—67.                        ^^^M 

■ 

Die  apostolischen  Jahrzehnte.)               ^^^^^H 

^^    so 

Der  Tod  Jeau. 

Wahl  des  Apostels  Mathiaa.    Auagießung  des  beUigen 

Geistes.    Predigt  des  Fetrtia. 

36  (32) 

Wahl  undWeihe  der  sieben  Aposlelgehilfen  in  Jerusalem. 

37  (33) 

Steinigung  des  Stepbanus.    Tätigkeit  des  Philippus  in 

Samarien     und     einiger     Christen     aus     Cypern     in 

Antiochien. 

Die  Bekehrung  des  Paulus.') 
kehning  dea  Paulus  fand  17  Jahre  vor  der  Gal.  2,  1 

')  Die  B 

angegebenen  B 

legt  man  dies 

Zusammentreffen  der  Apostel  (in  Jerusalem)  ins  Jahr  50, 

in  die  Zeit  des 

Konzils,  so  ergibt  sich  das  Jahr  36/37;  nimmt  man  aber 

an,  daß  der  G 

al.  2,  1  berichtete  Besuch  des  Paulus  identisch  ist  mit 

der  Älmoaenre 

ee  (Act,  U,  30),  welebe  im  Jahre  44  oder  46  stattfand. 

BO  ergibt  sich 

uch  für  die  Bekehrung  ein  4  oder  6  Jahre  ftüberes  Datum. 

BelBer,  V 

/eher  und  andere  verbinden  Act.  11,  30  und  Gal.  2,  1. 

Die   Hieb   dara 

Chronologische  Übersicht  der  Ereignisse  vom  Jahre  80—67.      821 


37—40(88-36) 

87—40 

40  (86),  Anfang 

des  Jahres 
40—42(36-42) 

41 


42  oder  43 
42  Ostern 

42 

42—44 

44—46(46—48) 
44  (46) 


(46) 


46-49 


48 


Aufenthalt  des  Paulos  in  Arabien. 

Krieg  zwischen  Aretas  nnd  Herodes  Antipas. 

Erste  Beise  des  Paulas  nach  Jerusalem,  Besuch  bei 
Petrus. 

Aufenthalt  des  Paulus  in  Tarsus,  Cilicien,  Syrien. 
Wenig  Missionstätigkeit    Studium. 

König  Herodes  Agrippa  I.  gelangt  zur  Herrschaft;  er 
verbindet  sich  mit  den  Pharis&em  und  verfolgt  die 
Christen. 

Ankunft  des  Paulus  in  Antiochien. 

Jacobus  d.  Ä.  wird  enthauptet. 

Einkerkerung  und  Befreiung  des  Petrus.  Er  geht  mit 
Markus  nach  Gftsarea,  von  dort  unter  Leitung  des 
Hauptmanns  Cornelius  nach  Bom. 

Matth&us  schreibt  in  Palästina  das  Evangelium  (heb- 
räisch) zur  Verteidigung  gegen  die  Angriffe  der 
Pharisäer. 

Marcus  schreibt  in  Bom  das  Evangelium  fOr  die  durch 
die  Predigt  des  Petrus  gewonnenen  Christen. 

Hungersnot  in  Judäa. 

Paulus  und  Bamabas  bringen  zur  Linderung  der 
Hungersnot  Almosen  nach  Jerusalem. 

Tod  des  Herodes  Agrippa  I. 

(Paulus  und  Petrus  in  Antiochien:  gleiches  Benehmen 
gegen  Heidenchristen,  verschiedenartiges  Verhalten 
gegen  die  angekommenen  Judenchristen.) 

Erste  Missionsreise  des  Apostels  Paulus.  Paulus,  Bamabas 
und  Marcus  wirken  zusammen  auf  der  Insel  CTpem. 
Marcus  verläßt  sie  in  Perge  (Pamphylien)  und 
kehrt  nach  Jerusalem  zurück.  Weitere  Tätigkeit 
der  zwei  andern  Missionare  in  Antiochien.  (Pisidien), 
Ikonium,  Lystra  und  Derbe;  Einsetzung  von  an- 
sässigen Vorstehern  auf  der  Bückreise  in  Lystra, 
Ikonium  und  Antiochien.  Aufbruch  von  Pisidien 
nach  Perge  und  von  hier  nach  Antiochien  in  Syrien. 

Die  judaistische  Partei  in  Jerusalem  sendet  zur  Zeit 
der  Abwesenheit  des  Paulus  und  Barnabas  Männer 
nach  Antiochien,  um  die  Heidenchristen  zur  An- 
nahme des  mosaischen  Gesetzes  zu  bestimmen. 


angegeben,  soll  aber  keineswegs  durch  diese  Form  als  ganz  unwahr- 
scheinlich hingestellt  sein. 

B  eis  er  hat  in  der  Einleitung  in  das  Neue  Testament  (Freiburg  1901) 
alle  Fragen  der  Chronologie  eingehend  erörtert;  man  vergleiche  auch 
von  demselben  Verfasser:  Zur  Chronologie  des  Paulus.  Theologische 
Quartalschrift  (ßavensburg  1898)  No.  80,  S.  353—379. 

Braderi,  Die  YerfMiung  der  Kirche  luw.  21 
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Datenliflte. 


(49) 


50 


50 


50/51 


51  Herbst 

51  Herbst  bis 
53  Frühjahr 
51 


51—52 


58 

53  Frühjahr 


58  Herbst 


(Paulus  schreibt  in  Antiochien  den  Brief  an  die  €ki- 
later,  Jacobus  einige  Monate  sp&ter  den  unter  seinem 
Namen  bekannten  Brief  an  Judenchristen.) 

Reise  des  Paulus  und  Bamabas  nach  Jerusalem.  Das 
Apostelkonzil: 

die  judaistische  Partei  in  ihren  national -religiösen 
Bestrebungen  verurteilt,  die  Heidenchristen  yon  der 
Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  endgültig  frei- 
gesprochen. 

Nach  dem  Konzil  und  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Antiochien  beginnt  die  zweite  Missionsreise  des 
Paulus  in  Begleitung  des  Silas.  Sie  ziehen  durch 
Syrien,  Cilicien,  Lykaonien.  In  Lystra  wählt  der 
Apostel  als  zweiten  Begleiter  Timotheus.  Der  Weg 
geht  yon  Lystra  nach  Ikonium,  sodann  durch  Pisi- 
dien,  Phrygien,  Mysien  nach  Troas  und  Neapolis. 
Von  hier  führt  die  Bömerstraße  nach  Philippi  und 
Thessalonich.  In  diesen  beiden  Städten  werden 
Christengemeinden  gegründet.  In  Thessalonich  biegt 
Paulus  von  der  Via  Egnatia  nach  Beröa  ab  und  geht 
von  dort  allein  nach  Athen.  Sobald  Timotheus  den 
Apostel  in  Athen  eingeholt  hat,  wird  er  nach  Thessa- 
lonich geschickt. 

Zehntes  Jahr  der  Regierung  des  Claudius;  Dekret  zur 
Ausweisung  der  Juden  aus  Rom. 

Aquila  wird  als  Jude  aus  Rom  ausgewiesen  und  ttifft 
im  Sommer  in  Eorinth  ein. 

Paulus  kommt  allein  nach  Eorinth  und  wohnt  als  Zelt- 
macher bei  dem  Juden  Aquila. 

Eineinhalbjähriger  Aufenthalt  des  Paulus  in  Eorinth. 

Timotheus  kehrt  von  Thessalonich  zurück,  holt  in 
Beröa  Silas  ab  und  trifil  mit  ihm  bei  Paulus  in 
Eorinth  ein. 

Der  erste  und  zweite  Brief  an  die  Thessalonicher  werden 
Ton  Paulus,  Silas  und  Timotheus  in  einem  zeitlichen 
Abstand  von  drei  bis  yier  Monaten  von  Eorinth  nach 
Thessalonich  geschickt. 

Silas  überbringt  den  Brief  an  die  Galater. 

Überfahrt  des  Paulus  von  dem  Hafen  Cenchreä  (Eorinth) 
nach  Ephesus;  nach  kurzem  Aufenhalt  Reise  nach 
Jerusalem  und  yon  Jerusalem  nach  Antiochien. 
Unterdessen  ist  Apollo  in  Ephesus  eingetroffen. 

Nach  mehrmonatlichem  Aufenthalte  in  Antiochien  be- 
ginnt Paulus    die    dritte  Missionsreise :    er   nimmt 
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58—54 

54Frühjahr  bis 
56  Herbst 


56  Winter 

57  Frühjahr 


57/58  Winter 


58  Frühjahr 


58 


58  Sommer  bis 
60  Spftteommer 

60  Oktober 

60  Winter 
60 

61  Frühjahr 


seinen  Weg  durch  Syrien  und  Cilicien  über  Süd- 
galatien  und  Phrygien  und  kommt  nach  Ephesus. 

T&tigkeit  des  Apollo  in  Eorinth;  Judenchristen  nehmen 
in  eitlem  Nationalgefühl  für  ihn  Partei. 

Aufenthalt  des  Paulus  in  Ephesus.  Apollo  verl&ßt 
Eorinth  und  kommt  nach  Ephesus.  Paulus  sendet 
Timotheus  und  Erastus  nach  Eorinth  (Landweg),  die 
ansässigen  Vorsteher  Stephanas,  Fortunatus  und 
Achaicus  überbringen  den  ersten  Eorintherbrief 
(Seeweg;  April  56).  Timotheus  kehrt  mit  ungenügen- 
dem Bescheid  nach  Ephesus  zurück;  daraufhin  wird 
Titus  nach  Eorinth  geschickt. 

Aufenthalt  des  Paulus  in  Troas. 

Überfahrt  des  Paulus  nach  Macedonien.  In  Philippi 
trifft  Titus  mit  Nachrichten  aus  Eorinth  ein;  kurz 
darauf  wird  er  mit  dem  im  Namen  des  Paulus  und 
Timotheus  abgefaßten  zweiten  Eorintherbrief  wieder 
dorthin  zurückgeschickt. 

Drei  Monate  langer  Aufenthalt  des  Paulus  in  Eorinth. 
Zu  Beginn  des  Jahres  58  wird  im  Hause  des  Gigus 
der  Brief  an  die  Römer  verfaßt. 

Durch  die  Nachstellungen  der  Juden  in  Eorinth  wird 
die  von  Paulus  geplante  direkte  Überfahrt  zur 
See  nach  Syrien  gehindert;  der  Apostel  nimmt  seinen 
Weg  nordw&rts  nach  Macedonien  zu  und  kommt 
durch  Eleinasien  nach  Palästina. 

Die  Abschiedsrede  des  Paulus  in  Milet  vor  den  an- 
sässigen Vorstehern  und  dem  versammelten  Volke; 
kurzer  Aufenthalt  in  Cäsarea  bei  Philippus;  Zu- 
sammentreffen mit  AgabuB. 

Juden  aus  Ephesus  erkennen  Paulas  in  Jerusalem 
wieder,  weil  ihn  Trophimus,  ein  ephesischer  Heiden- 
christ, begleitet.  Todesgefahr,  Bede  des  Apostels 
an  das  Volk;  der  Tribun  Claudius  Lysias  bringt 
ihn  unter  Bedeckrmg  nach  Cäsarea. 

Gefangenschaft  des  Paulus  in  Cäsarea  unter  Prokurator 
Felix  und  nach  ihm  unter  Festus.  Appellation  an 
den  £[ai8er;  Übersiedlung  nach  Rom. 

Ankunft  in  Ereta. 

Aufenthalt  in  Malta. 

Das  Evangelium  des  Matthäus  wird  ins  Griechische 
übertragen. 

Ankunft  des  Paulus  in  Rom;  er  bezieht  eine  Miet- 
wohnung und  spricht  bei  der  jüdischen  Synagoge 
vor.    Bekehrung  des  Sklaven  Onesimus.     Epaphras 
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Datenliste. 


61—62 

62 

62 


68  Frühjahr 
68 


68  Herbst  oder 
64  Frühjahr 


63/64 


64,  18.-24.  Juli 
September 
64  Herbst  oder 
65  Frühjahr 


65 


kommt  Yon  Eolossä  nach  Bom  und  klagt  über  die 
Umtriebe  der  Judaisten. 

JacobuB  schreibt  den  Christen  in  Eleinasien  einen  Brief. 

Lucas  schreibt  in  Bom  das  Evangelium. 

Marcus  kommt  yon  Ägypten  nach  Bom  und  tritt  wieder 

'  in  den  Dienst  des  Paulus. 

Indes  Epaphras  noch  in  Bom  bei  Paulus  bleibt,  wird 
Tychicus  mit  dem  Epheser-  und  Eolosserbrief  nach 
Eleinasien  geschickt.  Onesimus  begleitet  ihn  und 
führt  das  Empfehlimgsschreiben  an  seinen  Herrn 
Philemon  mit  sich. 

Epaphroditus,  ein  ansAssiger  Vorsteher,  kommt  aus 
Philippi  nach  Bom  und  erkrankt  dortselbst. 

Der  Prozeß  des  Paulus  wird  in  Angriff  genommen,  der 
Gefangene  kommt  in  strengere  Haft. 

Lucas  bringt  die  Apostelgeschichte  zum  Abschluß. 

Paulus  sendet  Epaphroditus  mit  einem  Brief  an  die 
Philipper  zurück  und  spricht  seine  Hoffnung  auf 
baldige  Freilassung  aus.  Der  Apostel  wird  frei- 
gesprochen. 

Beise  des  Paulus  nach  Spanien.  Unmittelbar  Yor  der 
Überfahrt  oder  gleich  nach  der  Bückkehr  geht  von 
Italien  aus  das  als  ^Hebräerbrief "  bekannte  Schreiben 
an  die  Judenchristen  in  Palästina  ab. 

Während  Paulus  in  Spanien  weilt,  trifil  Silas,  sein 
Wandergehilfe,  aus  Kleinasien  in  Bom  ein.  Petrus 
hört  seinen  Bericht,  verfaßt  das  „erster  Petrusbrief* 
genannte  Schreiben  und  schickt  Silas  nach  Klein- 
asien zurück. 

Das  im  Jahre  44  für  die  Neophjrten  des  Petrus  ge- 
schriebene Marcusevangelium  wird  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht. 

Brand  der  Stadt  Bom. 

Beginn  der  Verfolgung  unter  Nero. 

Bückkehr  des  Paulus  von  Spanien;  Beise  nach  Elein- 
asien; auf  der  Überfahrt  hält  der  Apostel  in  Kreta 
an  und  läßt  nach  kurzem  Aufenthalt  Titus  dort 
allein  zurück;  in  Ephesus  weist  er  Timotheus  vorder- 
hand eine  dauernde  Wirksamkeit  an  und  schickt 
ihm  von  Philippi  in  Macedonien  ein  Schreiben  (erster 
Brief  an  Timotheus)  zu. 

Der  Apostel  Judas  schreibt  den  Judenchristen  in 
Palästina  einen  Brief. 

Trophimus,  der  Begleiter  des  Paulus,  erkrankt  und 
wird  in  Milet  zurückgelassen;  in  Troas  bleiben  der 
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65  Winter 


66  Frühjahr 


Herbst 


67 


Beisemantel,  Bücher  und  Pergamente  des  Paulus  im 
Hause  des  Oarpus  zurück;  Erastus,  ein  anderer 
Gef&hrte  des  Apostels ,  trennt  sich  in  Eorinth  von 
der  Beisegesellschaft  desselben. 

Paulus  sendet  Apollo  und  Zenas  mit  dem  Titus- 
brief  nach  Kreta;  bald  darauf  geht  Artemas  nach 
Kreta  ab  und  übernimmt  dort  die  Wirksamkeit  des 
Titus. 

Paulus  und  Titus  treffen  in  Nikopolis  zusammen;  Titus 
wird  nach  Dalmatien,  Grescens  nach  Galatien  (Gallien) 
geschickt. 

Paulus  trifft  in  Bom  ein  und  wird  als  Christ  verhaftet. 
Onesiphorus  kommt  aus  Kleinasien  den  Gefangenen 
besuchen.  Demas  kehrt  gegen  den  Willen  des 
Apostels  in  seine  Heimat^  nach  Thessalonich,  zurück. 
Paulus  ruft  Timotheus  zu  sich  (zweiter  Brief  au 
Timotheus)  und  sendet  Tychicus  zu  dessen  Ver- 
tretung nach  Ephesus. 

Petrus  schreibt  den  Christen  Kleinasiens  den  zweiten 
Brief. 

Timotheus  kommt  vor  dem  Winter  mit  Marcus  nach 
Bom. 

Ausbruch  des  jüdischen  Krieges. 

Tod  des  Petrus  und  Paulus  in  Rom. 


No.  IV. 


Datierung  des  demensbriefes. 


Innere  Zeitangaben  im  Clemensbriefe  selbst. 

a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zoitbestlmmnng. 

Zeit    der    Ver- 
folgung. 

(Verfolgungen 
fanden  statt  unter 
Nero        64—68, 
DomitianSl— 96, 
Trajan     98—117.) 


Petrus  u.  Paulus 
sind  tot. 

Das  Datum  der 
Abfassung  ist  spä- 
ter als  67. 


Der  Briefschreiber 
ist  ein  Greis. 


Toxi. 

l.Clem.1,1:  Brüder  I  Nur  weil  jfthlings  und  in  un- 
unterbrochener Folge  Unglück  auf  Unglück  über  uns 
hereinbrach,  nehmen  wir  so  spät  Stellung  zu  dem, 
was  bei  euch,  Geliebte,  zu  wünschen  übrig  läßt: 
zu  dem  heillosen,  verabscheuungswürdigen  Auf- 
stande, —  ein  Ding  so  fremd,  so  femliegend  den 
Auserwählten  Gottes. 

55,  2:  Nicht  wenige  hier  unter  uns  überlieferten 
sich  freiwillig  der  Gefangenschaft,  um  die  Fesseln 
anderer  zu  lOsen;  wieder  andere  verkauften  sich 
selbst  in  Sklaverei  und  verwandten  den  Kaufpreis, 
tun  Hungernde  zu  sättigen;  alles  dessen  sind  wir 
Zeugen. 


5,  4:  Zunächst  Petrus  ...  als  Märtyrer  ging  er 
so  in  den  Ort  der  Herrlichkeit  ein,  die  ihm  ge- 
bührte. 

5,  5:  Wegen  Eifersucht  und  Bänke  erwies  sich 
auch  Paulus  als  preiswürdiger  Dulder. 

5,  7:  Als  er  (Paulus)  aber  den  ganzen  Erdkreis 
Gerechtigkeit  gelehrt  hatte  und  bis  an  die  Grenze 
des  Occidentes  vorgedrungen  war,  erlitt  er  unter 
dem  Magistrate  das  Martyrium  und  schied  von 
dieser  Erde  —  ein  großes  Vorbild  der  Geduld. 


63,  8:  Wir  haben  auch  Männer  geschickt,  die 
getreu  und  keusch  von  Jugend  auf  bis  zum  Greisen- 
alter ohne  Tadel  unter  uns  gewandelt  sind;  sie 
sollen  Zeugen  sein  zwischen  euch  und  uns. 
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Der  Verfasser  hat 
die  Apostel  noch 
selbst  gesehen  und 
zählt  dieselben  zu 
seiner  Generation. 

Das  Datamd.  Ab- 
fassung ist  h(^ch- 
stens  um  eine 
Generation  von  67 
entfernt. 


Die  neronische 
Verfolgung  gehOrt 
für  den  Verfasser 
schon  der  Ver- 
gangenheit an. 


Von  d.  zuKorinth 
von  den  Aposteln 

eingesetzten 
christlichen  Amts- 
trägern sind 
manche  schon  ge- 
storben,  der  eine 
oder  andere  aber 
lebt    noch    (z.  B. 
Fortunatus). 
Nimmt  man  an, 

diese  Vorsteher 
seien  im  Jahre  53 
mit  30  Jahren  ein- 
gesetzt worden,  so 
ist  100  nach  Chr. 
d.  äußerste  Termin 
für  das  Datum  der 
Abfassung. 


5,  8:  Führen  wir  uns  die  guten  Apostel  vor 
Augen,  und  zwar  die,  welche  gerade  uns  nahe 
stehen. 


5,  1:  Doch  genug  der  Beispiele  aus  entlegener 
Vergangenheit;  kommen  wir  zu  den  Streitern  aus 
unserer  eigenen  Zeit,  stellen  wir  uns  die  edlen 
Vertreter  der  jetzigen  Generation  vor  (die  Apostel 
Petrus  und  Paulus). 


6,  1:  Diesen  Männern  von  heiligem  Wandel 
(Petrus  und  Paulus)  gesellt  sich  eine  große  Schar 
Auserwählter  hinzu  ...  2.  Wegen  Eifersucht  litten 
die  als  Danaiden  und  Dircen  bekannten  Frauen. 


44,  8:  Unser  Urteil  lautet  also:  es  ist  un- 
gerecht, Männer  des  Opferdienstes  zu  entheben,  die 
von  den  Aposteln  oder  nach  ihnen  von  andern  er- 
probten Leuten  hiezu  eingesetzt  wurden,  denen  die 
ganze  Kirche  zugestimmt,  die  tadellos  der  Herde 
Christi  in  Demut  und  maßvoller  Freigebigkeit  ge- 
dient, denen  alle  lange  Zeit  hindurch  das  beste  Zeug- 
nis ausgestellt  haben. 


44,  5:  Wirklich,  da  kann  man  jene  Presbyter 
selig  preisen,  die  ihren  Lebensweg  bereits  vollendet 
haben  und  reich  an  reifer  Frucht  der  Auflösung 
anheimfielen;  sie  haben  doch  wenigstens  nicht  mehr 
zu  fürchten,  daß  man  sie  aus  der  ihnen  angewiesenen 
Stelle  verdränge. 


b)  Ergebnis  aus  den  einzelnen  Zeitangaben. 

Alle  Zeitangaben,  die  sich  aus  der  Urkunde  selbst  ergeben,  weisen 
auf  das  Jahr  67  als  frühesten  (terminus  a  quo)  und  auf  das  Jahr  100  als 
spätesten  Zeitpunkt  (terminus  ad  quem)  hin.  Zwischen  67—100  hatten 
zwei  Verfolgungen  stattgefunden,  eine  unter  Nero  (64 — 68)  und  eine 
unter  Domitian  (81—96).  Das  hohe  Alter  des  Verfassers  und  das  der 
übrigen  von  den  Aposteln  eingesetzten  Vorsteher  weist  über  68  hinaus. 
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Datierung  des  demensbriefes. 


£b  bleibt  also  als  Zeit  der  Abfassung  nur  die  zweite  Verfolgungszeit 
übrig,  d.  h.  die  Jahre  81-96. 

Das  Sebreiben  ist  aber  nicht  im  Verlauf  der  Verfolgung  ge- 
schrieben. Die  Aussendung  von  Boten  von  Born  nach  Korinth  war  zu 
geffthrlich;  andrerseits  drängte  die  Notlage  in  Korinth  zu  einem  mög- 
Uchst  schnellen  Eingreifen.  Die  ersehnte  Gelegenheit  bot  sich  am 
18.  September  96  mit  dem  Tode  Domitians.  Die  Ungeduld,  mit  welcher 
der  Verfasser  auf  den  ersten  günstigen  Augenblick  gewartet  hat, 
spricht  sich  gleich  zu  Anfang  aus  (1,  1). 

Datum:  unmittelbar  nach  dem  18.  September  96  wurde  der  erste 
Clemensbrief  geschrieben  und  abgeschickt.    (Gf.  S.  48.) 


Anfiere  Zeitangaben  in  andern  Zeugnissen. 

a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zoitboitlmmung. 

Clemens  ist  dri  tter 
Bischof  von  Bom. 

Unter  Papst  Eleu- 
theriuB  (174-189) 
herrscht  in  Bom 
die  Überzeug^g, 
der  Aufstand  in 
Korinth  sei  zurZeit 
des  Clemens,  des 
dritten  Bischofs 
von  Bom,  aus- 
gebrochen. 


Unter  der  Be- 
gierungSoter8(165 
—174),  also  etwa 


T©xt. 

Eus.  h.  e.  V,  6, 1 :  Nach  ihm  (ÄvfyxXrjtog)  über- 
nahm Clemens  das  Bischofsamt,  also  an  dritter 
SteUe  nach  den  Aposteln.  (Cf.  Iren.  adv.  haer.  ni,  8.) 

Eus.  h.  e.  V,  5, 8 :  Dieser  [Iren&us,  Bischof  von  Lyon] 
legt  im  dritten  Buche  gegen  die  Irrlehrer  die  Nachfolge 
der  Bischöfe  TonBom  dar.  Bei  Eleutherius,  bei  dessen 
Zeitgeschichte  wir  gerade  stehen,  hOrt  seine  Liste  auf. 
Der  Grund  ist,  weil  er  noch  zu  dessen  Begierungs- 
zeit an  seiner  Schrift  arbeitete;  er  schreibt:  6,  1 
,Als  die  seligen  Apostel  die  Eärche  gegründet 
und  ausgebaut  hatten,  überwiesen  sie  Linus  die 
Dienstleistung  des  Bischofsamtes.  Es  ist  der  Linus, 
den  Paulus  im  Briefe  an  Timotheus  erwfthnt;  sein 
Nachfolger  war  Anenklet.  Nach  ihm  übernahm 
Clemens  das  Bischofsamt,  also  an  dritter  Stelle 
nach  den  Aposteln;  er  hatte  die  Apostel  selig  noch 
gesehen  und  war  mit  ihnen  umgegangen;  ihr  Wort 
tönte  noch  in  seinem  Ohr  nach,  und  er  hatte  ihre 
Überlieferung  Tor  Augen.  Doch  er  war  nicht  der 
einzige,  es  lebten  damals  noch  manche  Apostel- 
schüler. Unter  der  Begierung  dieses  Clemens  war 
es,  als  in  Korinth  der  große  Aufstand  ausbrach. 
Damals  schrieb  die  Kirche  in  Bom  einen  zweck- 
entsprechenden Brief  an  die  Korinther.* 


Eus.  h.  e.  IV,  28,  1:  Zunächst  ist  da  Dionysius 
zu  erwähnen;  er  nahm  den  Bischofssitz  in  der  Qe- 
mejnde  von  Korinth  ein.    Sein  gottseliges  Wirken 
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70  Jahre  nach  Ab- 
fassung des 
Clemensbriefes, 
nennt  Dionysius, 
Bischof  V.  Korinth, 
in  einem  Briefe  an. 
die  Kirche  zuBom 
Clemens  als  Ver- 
fasser eines  Briefes 
an  die  Korinther, 
der  bis  zur  Stunde 
Sonntags  öffentl. 
verlesen  werde. 


Vor  dem  Jahre 
164  war  Hegesipp 
in  Korinth,  her- 
nach längere  Zeit 
in  Bom. 

Er   redet    Aber 

den  Brief  an  die 

Korinther  an  der 

Stelle,    wo    er 

über  Clemens,  den 


beschränkte  sich  nicht  bloß  auf  seine  eigenen 
Untertanen,  sondern  umfaßte  noch  viele  andere 
über  seinen  Wirkungskreis  hinaus  ...  5  Von  eben 
diesem  Dionysius  ist  uns  ein  Brief  an  die  BOmer 
überkommen;  der  Adressat  ist  der  damalige  Bischof 
Soter  (165—174).  Es  dürfte  sich  empfehlen,  einige 
Stellen  daraus  vorzulegen,  den  Abschnitt  nämlich, 
wo  er  das  Verhalten  Boms  rühmend  hervorhebt,  wel- 
ches diese  Kirche  zu  Zeiten  der  Verfolgung  bis  auf 
den  heutigen  Tag  beobachtet  hat.  ,  Von  Anbeginn,**  so 
schreibt  er,  ^ist  es  bei  euch  feststehende  Sitte  geworden, 
allen  Brüdern  insgesamt  Wohltaten  verschiedenster 
Art  zuzuwenden  und  den  einzelnen  Kirchen,  soweit 
solche  in  den  vielen  Städten  nur  errichtet  sind, 
Lebensmittel  zugehen  zu  lassen.  Helfet  ihr  auf  diese 
Weise  der  allgemeinen  Notlage  der  Dürftigen  ab,  so 
erstreckt  sich  eure  Hilfeleistung  auch  auf  die  Brüder, 
welche  in  den  Bergwerken  sind.  Durch  stete  Übung 
haltet  ihr  so  als  Römer  den  guten  Brauch  aufrecht, 
wie  er  euch  von  den  rOmischen  Ahnen  überkam,  und 
der  Mann,  der  euch  als  ehrwürdiger  Bischof  gesetzt 
ist,  Soter,  wahrte  nicht  nur  diese  Obnng,  sondern 
erweiterte  sie,  sofern  er  den  Heiligen  in  reichlichem 
Maße  Gaben  zuwandte  und  Brüder,  die  aus  der 
Fremde  ankamen,  mit  Worten  voll  Liebe,  wie  ein 
guter  Vater,  aufnahm."  6  In  eben  diesem  Schreiben 
erwähnt  Dionysius  auch  den  Brief  des  Clemens  an 
die  Korinther  und  weist  darauf  hin,  daß  seit  ur- 
denklicher  Zeit  in  seiner  Kirche  die  Gewohnheit 
bestehe,  ihn  Öffentlich  zu  verlesen.  Es  heißt  da: 
«Heute  feierten  wir  den  heiligen  Tag  des  Herrn 
und  verlasen  euren  Brief;  auch  fernerhin  werden 
wir  ihn  noch  zu  unserer  Erbauung  lesen.  So  ge- 
schieht es  ja  auch  mit  dem  Schreiben,  das  früher 
Clemens  verfaßt  und  uns  zugesandt  hat.* 


Eus.  h.  e.  IV,  22,  1:  Hegesipp  hinterließ  in  den 
fünf  auf  uns  gekommenen  Büchern  ein  ergiebiges 
Erinnerungszeichen  an  seinen  Glauben.  Er  teilt 
uns  mit,  daß  er  bei  Gelegenheit  einer  Heise,  die  er 
nach  Bom  machte,  mit  sehr  vielen  Bischöfen  zu- 
sammentraf, daß  er  auch  von  allen  ganz  die  gleiche 
Lehre  gehOrt  habe.  Wir  wollen  noch  die  Be- 
merkung beifügen,  die  er  an  der  Stelle  macht,  wo 
er  über  den  Brief  des  Clemens  an  die  Korinther 
einiges  ausführt;  da  heißt  es:  ,Eb  verharrte  darauf 
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Bischof  von  Born, 
spricht. 


die  Kirche  in  Korinth  in  der  rechten  G^innung 
bis  auf  die  Zeit  des  Primus,  des  Bischofs  der  Stadt. 
Auf  der  Durchreise  nach  Born  verweilte  ich  bei 
ihm  und  yerkehrte  einige  Tage  hindurch  mit  den 
Korinthem;  wir  spendeten  uns  gegenseitig  Trost  im 
wahren  Glauben.  Sodann  ging  ich  nach  Born;  hier 
blieb  ich  unter  Anicet  (154—164);  Eleutherius  war 
sein  Diakon;  des  Anicet  Nachfolger  war  Soter 
(165—174),  und  an  dessen  Stelle  trat  Eleutherius 
(174-189).  Aber  bei  allem  Wechsel  in  der  Nach- 
folge der  Bischöfe  bleibt  die  eine  Lehre,  wie  sie 
das  Gesetz,  die  Propheten  und  der  Herr  uns 
yerkündet  haben." 


b)  Ergebnis  aus  den  einzelnen  Zeitangaben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  in  Bom 
und  Korinth  der  ehemalige  Aufstand  der  Korinther  in  die  Zeit  ver- 
legt, als  Clemens  Bischof  von  Bom  war.  Das  Eingreifen  Borns  ist  um 
150 — 200  in  Korinth  noch  in  bester,  dankbarster  Erinnerung;  auch  das 
Schreiben  wird  noch  Öffentlich  verlesen,  und  sowohl  in  Bom  wie  in 
Korinth  ist  Clemens  als  Verfasser  bekannt. 


Datierang  des  Hirten  Yon  Hermas. 

Innere  Zeltangaben  im  Hirten  selbst. 

a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zoitbottimmnng. 

[Ort:  Bom.] 

Die  an  Hermas 

ergangene  Prophe- 

zie   soll    in  Bom 

durch  Hermas,  die 

Presbyter  und 
Grapte,    in    aUen 
andern   Städten 
aber    durch    Cle- 
mens zur  Lesung 
vorgelegt  werden. 


Toxi. 

Vis.  I,  1:  Die  mich  aufzog,  verkaufte  mich  an 
Bhode  nach  Bom. 

Vis.  n,  4,  8:  Schreibe  darum  noch  zwei  Bücher; 
davon  gib  eins  dem  Clemens,  das  andere  der 
Qrapte.  Clemens  wird  es  nach  außen  an  die 
einzelnen  Städte  schicken;  denn  das  ist  die  Sorge, 
die  ihm  obliegt.  Grapte  aber  soll  damit  Witwen 
und  Waisen  erbauen.  Du  selbst  sollst  es  hier  in 
der  Stadt  mit  den  Presbytern  lesen,  die  der  Kirche 
vorstehen. 


Innere  Zeitangaben  im  Hirten  selbst. 
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Die  erste  Genera- 
tion der  Apostel, 
Episkopen,  Lehrer 
und  Diakone  ist 
nur  noch  teilweise 
am  Leben. 


[Von  den  durch 
die  Apostel  einge- 
setzten Episkopen 
und  Diakonen  sind 
nur  noch  einige 
am  Leben.] 


Vis.  in,  5,  1:  Vernimm  jetzt  über  die  Steine, 
die  zum  Baue  verwendet  werden.  Die  weißen 
Quadersteine,  deren  Fugen  genau  zueinander  passen, 
das  sind  die  Apostel,  Episkopen,  Lehrer  und  Diakone, 
die  in  ehrbarem,  heiligem  Gotteswandel  fOr  die 
Auserwfihlten  Gottes  der  Aufsicht,  der  Lehre  und 
des  Dienstes  gewaltet  haben.  Von  ihnen  sind 
manche  schon  entschlafen,  andere  leben  noch. 


[Vgl.  1.  Clem.  44,  2:  Die  Apostel  setzten  also  die 
genannten  Männer  ein  mit  klarem  Einblick  in  die 
für  sie  noch  zukünftigen  Ereignisse  und  gerade 
wegen  ihrer  Voraussicht.  Sodann  gaben  sie  Auf- 
trag, daß,  wenn  sie  entschlafen  seien,  andere  er- 
probte Männer  ihr  Amt  übernehmen  sollten.  8  Unser 
Urteil  lautet  also:  es  ist  ungerecht,  Männer  des 
Opferdienstes  zu  entheben,  die  von  den  Aposteln  oder 
nach  ihnen  von  andern  erprobten  Leuten  hiezu  ein- 
gesetzt wurden  ...  5  Wirklich,  da  kann  man  jene 
Presbyter  selig  preisen,  die  ihren  Lebensweg  bereits 
vollendet  haben,  und  reich  an  reifer  Frucht  der 
Auflösung  anheimfielen ;  sie  haben  doch  wenigstens 
nicht  mehr  zu  fürchten,  daß  man  sie  aus  der  ihnen 
angewiesenen  Stellung  verdränge.] 


b)  Ergebnis  aus  den  einzelnen  Zeitangaben. 

Von  den  Aposteln,  Episkopen,  Lehrern  und  Diakonen  wird  be- 
merkt, daß  die  einen  noch  am  Leben,  die  andern  schon  gestorben  sind. 
Diese  Bemerkung  ist  nur  beim  Ableben  der  ersten  Generation  möglich, 
da  sie  später  gar  keinen  Sinn  ergibt.  Diese  Zeitangabe  verweist  auf 
die  Jahre  80—110. 

Die  gewählten  Namen  "E^fiag  (Rom.  16,  14),  'Podti  (Act.  12,  18), 
KXfiiiriq  (Phil.  4,  3)  weisen  in  diese  apostolische  Zeit  zurück. 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  eine  Prophezie,  welcher  der  Verfasser 
möglichst  weite  Verbreitimg  zu  verschaffen  sucht.  In  Rom  steht  er 
selbst  den  Kirchenvorstehern  nahe,  über  Rom  hinaus  soll  ein  Clemens 
kraft  des  ihm  obliegenden  Amtes  für  die  Verbreitung  sorgen.  Da 
nun  die  obige  Zeitangabe  mit  der  im  Clemensbrief  angedeuteten  Ab- 
fassungszeit (1.  Clem.  44,  2.  8.  5.)  genau  übereinstimmt,  so  liegt  es  nahe, 
bei  dem  Namen  Clemens  im  , Hirten*^  an  den  bekannten  Clemens  von 
Rom  zu  denken.  Er  allein  hatte  ja  die  Macht  und  das  Ansehen,  einer 
Privatoffenbarung  jene  öffentliche  Verbreitung  zu  gestatten,  welche 
der  Verfasser  wünscht. 

Alle  inneren  Zeitangaben  ergeben  daher  nahezu  die  Abfassungs- 
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zeit  des  ersten  Clemensbriefes.  Wie  Clemens  für  die  bestehende  Ver- 
fassung in  Eorinth  einmal  eingetreten  ist,  so  soll  sein  Name  der  von 
Hermas  geschriebenen  Prophezie  die  Kirchen  öffnen.  Ist  somit  der 
Clemensbrief  im  Jahre  96  geschrieben,  so  bleibt  nach  dem  ßelbst- 
zeugnis  des  .Hirten*  nur  die  Zeit  96 — 99  übrig. 


Aufiere  Zeitangaben  in  andern  Zeugnissen. 

a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zeitbesiiminang. 

Im  Jahre  325 
galt  der  Pastor  als 
nützliches  Buch, 
wurde  aber  nicht 
unter  die  aposto- 
lischen Schriften 
gezählt,  d.  h.  es 
wurde  ihm  eine  spä- 
tere Abfassungs- 
zeit als  1.  Clem. 
zuerkannt,  und  als 
Verfasser  gilt  nicht 
der  Apostelschüler 
Hermas. 


Text. 

Eus.  h.  e.  in,  3,  8:  Da  nun  der  Apostel  bei  den 
Grüßen,  die  er  am  Ende  des  Briefes  an  die  Bömer 
beifügt,  unter  andern  auch  einen  Hermas  erwähnt, 
dem  man  das  mit  ,Hirte*  betitelte  Buch  zuschreibt, 
so  wolle  man  beachten,  daß  manche  ihm  diese 
Schrift  nicht  zuerkennen.  Man  darf  es  also  nicht 
in  die  Reihe  der  rechtlich  anerkannten  Bücher  (aus 
der  apostolischen  Zeit  selbst)  stellen. 

Weil  nun  das  Urteil  anderer  dahin  geht,  daß 
die  Schrift  sich  zur  Belehrung  der  Entechiunenen 
als  überaus  notwendig  erweist,  so  wird  sie  unseres 
Wissens  in  den  Kirchen  öffentlich  verlesen.  Auch 
ältere  Schriftsteller  haben  von  ihr  Gebrauch  ge- 
macht. 


Die  Abfassungs- 
zeit des  Hirten  ist 
durch  die  Re- 
gierungsjahre des 
Bischofs  Pius  be- 
stimmt (140—154). 
Das  Buch  ist  eine 
gute  Lektüre;  es 
hat  aber  keinen 
apostolischen  oder 
unmittelbar  nachs 
apostolischen  Ur- 
sprung. 


Fragm.  Murat.: 

78.  Pastorem  vero 

nuperrim  et[nuperrime]temporibus  nostrisln  urbe 

75.  roma  herma  conscripsit,  sedente  [in]  cathe- 
tra  [cathedra]  urbis   romae   ecclesiae  Pio    eps^ 

frater  [episcopo,  fratre] 
eins;  et  ideo  legi  eum  quidem  Oportet,  se  pu- 
plicare[publlcare] vero  in  eclesia  populo  Neque  inter 
profetas     [prophetarum]     completum     numero 

[numerum]  neque  Inter 

80.  apostolos  In  fine  temporum  potest.  .Den  ,Hirten' 
schrieb  vor  kurzem  noch  zu  unsem  Lebzeiten 
Hermas  in  der  Stadt  Rom  damals,  als  Bischof  Pius, 
sein  Bruder,  den  Stuhl  der  Stadt  Rom  inne  hatte 
(ca.  140—154).  Man  soll  darum  das  Buch  lesen; 
nur  darf  man  ihm  nicht  in  der  Kirche  vor  allem 
Volke  einen  Platz  unter  den  Propheten  anweisen, 
die  der  Zahl  nach  abgeschlossen  sind,  noch  auch 
am  Ende  unter  den  apostolischen  Schriften/ 


Endresultat  aus  der  Verbindung  usw.  388 


b)  Ergebnis  aus  den  einzelnen  Zeitangaben. 

Die  äußeren  Zeugnisse  stehen  dem  Inhalte  des  Buches  überaus 
wohlwollend  gegenüber  und  bekunden  gar  keine  Tendenz,  die  Schrift 
in  ihrem  Werte  herabzusetzen.  Gleichwohl  weisen  sie  den  Ursprung 
des  Hirten  aus  der  unmittelbar  nachapostolischen  Zeit,  den  die 
Prophezie  durch  die  nahegelegten  Zeitverhältnisse  und  die  Personen- 
namen selbst  anzudeuten  scheint,  auf  gute,  objektive  Gründe  hin  ab ; 
sie  geben  als  Abfassungszeit  die  Begierungsjahre  des  Bischofs  Pius  Ton 
Rom  an,  also  die  Jahre  140—154/5. 


Endresultat  ans  der  Yerbindung  der  sich  widersprechenden 

äufieren  und  inneren  Zeitangaben. 

Wiewohl  die  äußeren  Zeugnisse  die  Abfassungszeit  in  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  verlegen,  werfen  sie  dem  Verfasser  keinen 
T&uschungsversuch  vor. 

Dieser  hat  auch  tatsächlich  nicht  statt,  wenn  die  Schrift  erst  um 
das  Jahr  150  entstand.  Die  für  uns  seltsame  Erscheinung  erklärt  sich 
durch  die  Art  der  Anlage.  Das  Buch  ist  in  dem  Stile  einer  Offen- 
barung gedacht  und  geschrieben,  deren  Inhalt  praktisch  für  die  Gegen- 
wart bestimmt  ist,  ohne  jedoch  (wie  es  in  einem  einfachen  Briefe  der  Fall 
ist)  unmittelbar  an  die  Zeitgenossen  heranzutreten.  Diese  Prophezien 
werden  in  der  Form  einer  Erzählung  von  Gesichten  und  Mahnungen 
vorgelegt.  AUe  Personen  und  Handlungen  sind  ferner  in  den  Glanz 
der  jüngsten,  heldenhaften  Vergangenheit  gerückt.  Der  berühmte 
Clemens  von  Rom  wird  beauftragt,  der  geschriebenen  Prophezie  in 
allen  Städten  und  Ländern  die  Kirchen  zu  erschließen. 

Die  prophetische  Einkleidung  war  gerade  für  140 — 154  sehr  zeit- 
entsprechend: die  Propheten  wurden  seltener  und  darum  angesehener; 
der  Montanismus,  den  die  Schrift  in  kirchlichen  Bahnen  halten  will, 
war  für  Mahnungen  in  Form  einer  Offenbarung  am  leichtesten  em- 
pfänglich. —  Der  Name  Hermas  ist  wahrscheinlich  nicht  der  Name 
des  Verfassers. 
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Datierong  der  ZwSl&postellehie. 

(Nach  dem  in  dieser  Studie  über  die  Verfassung  gewonnenen 
Ei^ebnisee.) 

Auf  Grund  des  in  der  Untersuchung  über  die  Verfassung 
gewonnenen  Beeultatee  ergibt  sich  als  Abfassungazeit  der  Didache 
das  letzte  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts,  90 — 100. 

Das  Abnehmen  der  charismatischen  Begabung  im  all- 
gemeinen, die  Hochschätsnt^  der  allein  noch  andauernden 
Prophezie,  das  Auftreten  falscher  Propheten  —  weil  die  Gabe 
der  Unterscheidung  erloschen  ist  —  verweisen  in  die  nach- 
apostolische Zeit,  67—150  (cf.  S.  40— 41,  55—58,  119—123). 
Die  Gefahr  einer  Unterschätzung  der  nicht  charismatisch 
begabten  Amtstrfiger  den  wandernden  (amtlichen  oder  nicht- 
amtlichen)  Propheten  gegenüber  weist  auf  eine  Zeit,  wo  die 
ansässigen  Vorsteher  noch  nicht  sehr  lange  eine  von  den  Aposteln 
und  Wandergehilfen  unabhäu^ge  Amtstätigkeit  ausgeübt 
haben.  Die  Zwfiliapostellehre  will  durch  ihre  Mahnung  vor 
Unruhen  schätzen,  wie  sie  95  in  Korinth  eingetreten  und 
durch  Fortunatus  und  Clemens  im  Jahre  96  beigelegt  worden 
waren.  Andrerseite  hebt  die  Didache  auch  die  Würde  der 
Propheten  und  Missionare  hervor  imd  empfiehlt,  sie  auf- 
zunehmen, wie  den  Herrn  selbst.  Ea  kommen  auch  oft  Be- 
trugsversuche vor:  fahrende  Leute  suchen  unter  dem  Vorwand, 
charismatiBch  Begabte  oder  Glaubensboten  zu  sein,  die  Gast- 
freundschaft der  Christen  auszubeuten;  darum  soll  man  jeden 
AnküQunliug  ernätliuh  [»iifL'n.  I^t;  toterer  Rat  weist  den  richtigen 
.  Diotrephes,  der  Vorsteher  in  einer  Stadt 
k^sinhalten  miLsscn.  Dieser  wies  aus  Furcht 
iBachtun^  seiner  Person  alle  Missionare 
1  schlechtweg  ab.  Der  Apostel  Johannes 
I  dieaes  Verlialtens.  Auch  diese  Angaben 
1  die  Zeit  dcij  dritten  Johannesbriefes,  d.  h. 
nt  des  ersten  Jahrhunderts. 
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Dieselbe  Z^eit  ergibt  sich  aus  der  festgestellten  Namenent- 
wickelung. Sie  weist  hier  dieselbe  Stufe  auf^  wie  im  Clemens- 
brief: iniaxoTvog  ist  noch  nicht  technischer  Amtsname  des  Einzel- 
vorstehers geworden;  es  werden  auch  alttestamentliche  Klassen- 
namen {TiQoq>iiTfig)  zur  Beschreibung  des  christlichen  Amtes 
gebraucht  (cf.  S.  67 — 68,  83,  107,  112).  Der  Name  Prophet 
wurde  gerade  in  Ägypten  gebraucht^  um  Priester  zu  bezeichnen 
(c£  S.  119,  Anm.  1). 

Alle  diese  Momente:  die  Namenentwickelung,  das  Nach- 
lassen und  die  übertriebene  Wertschätzung  der  Charismen, 
das  Verhältnis  der  ansässigen  Vorsteher  zu  wandernden  und 
charismatisch  begabten  Amtsträgem,  verweisen  in  die  Zeit,  in 
der  Diotrephes  und  Clemens  von  Bom  lebten,  d.  h.  in  das 
letzte  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts. 


No.  V. 

Wortliste. 

*ATTOGrHk(o:  etwas  (jemand)  von  sich  fortstellen. 

L  Das  Objekt  kann  sowohl  eine  Person  als  auch 
eine  Sache  sein. 

Ausschließlich  lokal. 

Matth.  8^  31:  Ol  di  dalfiopig  nagucalow  avxov  Xfyopng' 
El  ixßakle^  Vf^9f  dnoareikov  rifiag  iig  ttjv  dyAfjv  t&v  ^olgtop, 
21^  3:  Kai  idv  xtg  vfup  emy  ti,  igeire  Sri  ö  KvQtog  avr&v 
XQelav  ijfi'  evd-^oag  di  dnoartlet  avxovg  /"sc.  8vop  %ai  n&lop], 

Marc.  4^  29:  "Orap  di  nagad^  ö  xagnog,  iv&^mg  diroardKlti 
TO  dginapoPj  on  nag^tFZfixip  ö  d^cQiGfwg,  5,  10:  Kai  TiagiKaXii 
avxop  nohka  ipa  fAfj  avrovg  dnoanlkfi  ^|(»  Ttjg  %fiiQag.  (Ct, 
Matth.  8^  31.)  8^  26:  Kai  dji^iFTicksp  avrop  eig  oIkop  ovtov 
lfy(Op  ...  11^  3:  Etnare'  "Ort  6  xvQMg  avrov  /sc.  nmXav]  j^gelap 
i'lH'  xai  eiMg  ovtop  dnoariXXBi^  ^di.     (Cf.  Matth.  21,  3.) 

Jo.  18,  24:  *j4.'iiiamXip  oip  avrop  o  *!Appag  didsfAipop 
TT Qog  Kaidgiap  top  dQj[ieQ^a. 

Act.  8,  14:  *^xovaapTeg  di  ol  ip  *IeQoaolvfAOig  dTToaroloi 
Sri  didixrai  ti  Safiagia  top  koyop  tov  d^iov,  dnioTBikap  ngog 
avTOvg  Hhgop  %ai  *I<adppfjp  (cf.  10,  8). 

n.  Das  Objekt  ist  nur  eine  Person. 

1)  Lokal  mit  Angabe  des  Zweckes:  jemand  entfernt 
eine  Person  von  sich,  damit  dieselbe  an  einem  andern  Orte,  wo 
der  Sender  selbst  nicht  sein  kann  oder  will,  für  ihn  vorüber- 
gehend handle. 

Matth.  14,  85:  Kai  imypoPTeg  ccvtop  ol  apdgig  tov  totcov 
imlpov     dTidaTiilap     eig    oktiP    Ttjp    ttcqIxo^qop    ixfiptiP,     %ai 


*AjtoatiXX(o  (Objekt  eine  Person;  Angabe  d.  Zweckes  Hauptsache).      $87 

TVQoa^veyxap  crt^Toi  navTag  rovg  »axcig  i^ovrag.  21,  1:  *0  'Iijaovg 
dTidarei^lev  dvo  fia'&ri'tag  2  Xiyfov  ceiroig'  üofevia'&i  iig  Tfjv 
ndififjv  t)jv  xarivavTi  vfißv,  xai  tö^'^tog  tugi^aere  Spov  dedifi^vfjv 
xal  n&lov  fUT  avTfjg-  IvGavxeg  dyayer^  fioi,  22,  16:  Kai 
dnoGTiXXovaiv  atVro)  rovg  fMtd^fjrag  cruToiy  fuxa  r&v  'Hgtod^av&v 
UyovTig  .  .  . 

Marc.  12,  13:  Kai  dTvoar^Xkovaiv  ngog  oevrov  rtpag  x&v 
(DaQuraiiov   xai   x&v   'Hgiodtavtjp    iva    aixop    dyQivaaxri^p   Xoyoi. 

14,  13:  Kai  dnoar^Kkei  dvo  tcSv  fAadrjT&p  avrov  xai  Xfyei 
avTotg'  *YjvdyeTS  eig  ttjp  nol^p, 

Luc.  7,  20:  *I(aapvfjg  6  ßamMziig  dniaTuXxcp  fiimg  TtQog  ai 
Xiyniv . . .  19,  29:  ^Aniox^iX^p  dvo  t&p fia'&tjT&v  avrov  30  Ifyoop . . . 
19,  82:  ]An€)i/&6vT6g  di  ol  dnearakfA^poi  eigop  xad^üg  einep 
avTOig.  20,  20:  ^^niaraiXav  ipxa'&ixovg  vnoxQiPOfi^POvg  iavrovg 
dixaiovg  eivai.,  ipa  iniXaßfüprai  avrov  Xoyov,  22,  8:  Kai 
dTTSiFrei^lev  Hhgop  xai  'Imapprip  Hntav'  üogev&ivreg  hoifiiaarc 
^fiiP  ro  naa^a,  Iva  qtayonfup* 

Jo.  7,  82:  Kai  dn^Greilav  ol  d^^ie^eig  xai  ol  0aQnratoi 
vnijQdrag  iva  inaatamv  avrov, 

Act. 9, 38:  [/än^areilap  dvo  avdqag  nqog  avrov  [sc.  HirQOv^ 
TvagaxaXovvng  ...  10,  17:  Ol  ävdgeg  ol  duBoraXfiivoi  vno  rov 
KoQVfjUov  duQforfiaaprsg  ri^v  oixiav  rov  2lfi(avog  in^arfjaav  ini 
rov  nvl&va  (cf.  11,  11.  13).  11,  30:  "O  xai  ircoifjaav  dnoarai^ 
kavreg  ngog  rovg  ngiaftvr^govg  dia  iBiqog  Bagvaßa  xai  2avkov, 

15,  27:  [Aiieardlxafiev  oiv  *Iovdav  xai  2UaVf  xai  oevr ovg  dia 
koyov  dnayyikXovrag  t«  avra.  15,  33:  ^^nBhvd'fiGav  /m£t*  eiQ^vtjg 
dno  r&v  ddekqf&v  ngog  rovg  dnoareikavrag  avrovg, 

2)  Angabe  des  Zweckesi  allein  ist  Hauptsache:  der 
Sender  läßt  an  einem  Orte,  wo  er  selbst  nicht  gegenwärtig 
ist,  eine  Handlung  durch  einen  andern  vornehmen ;  das  räum- 
liche Entfernen  des  Beauftragten  vom  Auftraggeber  hat  nicht 
den  Nachdruck  wie  vorher,  auch  ist  die  entsandte  Person 
als  Werkzeug  nur  angedeutet;  die  Handlung  fällt  ganz  dem 
Sender  zu.     (Man  kann    dnofrrälm  mit   , lassen*    tibersetzen.) 

Matth.   2,   16:     Kai    dnoareilag    [sc.   'Hfddtjg]    dveiXev 

Brndors,  Dio  y«rflMatmg  der  lUroho  oaw.  22 
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namag  xtAg  naidag  tovg  iv  Btf&le^fA,  27,  19:  ^AniareiXiv 
nqog  atnov  tj  ywti  cevrov  /sc.  IIsilaTOv]  Xiyovaa'  Mfjdiv  aol 
xai  Tcp  dtxaii^  ixalvta. 

Marc.  3,  31 :  "j^eo  iar&xig  dneareiXav  ngog  cevrov 
xalovvrtg  cevrov.  6,  17:  uivrog  yag  6  'Hfatdrig  aTioaTfilag 
ixgaxfjGiv  tov  *Io}avpf]P  xa<  idtjaev  avrov  iv  (pvkaxp  (cf. 
6,  27). 

Luc.  7,  3:  '^Tsdaxi^lev  nQog  cnrrov  nQioßvriQOvg  t&v 
*Iavdalmv,  iqmx&v  cevrov  oncag  .  .  .  14,  82:  '^ri  airrov  TiOQQOi 
ivrog  nQiaßeiav  dnoarelkag  i(fcar^  toc  n^og  eiQfjvtjv.  19,  14: 
*AniaT€ilav  TVQeaßeiav  onhoa  avrov  liyovreg  .  .  . 

Jo.  1,  19:  \/in^(miXav  ol  *Iovdatot  i^  *Ie(foaolvfA(ov  ligeig 
xai   uitveirag   nQog    avrov    iva    igoortiacoai^v    avrov    2%;    rig    eJ; 

I,  24:  Kai  ol  aiHGraXfiivoi  ^oav  ix  rmv  0a(furamv.  5,  88: 
'Yfi€ig  dmardXxan  ngog  *I<odvvfjv,  xai  (UfiaQrvQtixev  r^  dXfid-iitjc. 

II,  3:  lAn^oreiXav  oSv  al  ddiXgtai  iiqog  avrov  Xiyovaai' 
KvQiif  ide  ov  (piXetg  da&€V€i, 

Act.  5,  21:  l/iTiiareiXav  iig  rb  decficor^QMv  dj[&^vai 
avrovg.  7,  14:  *AnoGrBiXag  di  *Ifoaiifp  fienxaXiaaro  *Iaxoiß 
rov  nariga  avrov.  13,  15:  *jtniarB(rXav  ol  dgiiowdytayoi^ 
rcQog  avrovg  Xiyovrag'  ^Avögsg  ddiXqtol,  ei  ri^g  iariv  iv  Vfuv 
Xoyog  naQaxXtivemg  nqog  rov  Xaov,  Xiyere.  16,  85:  [/iniarei^Xav 
ol  argartiyoi  rovg  ^aßdovyovg  Xiyovng  .  .  .  86':  [An^araXxav 
ol  orQarriyoi  'iva  dnoXv&fjre. 

3)  Gott  ist  Subjekt  zu  djiotrriXXo). 

Der  Beauftrag;te  haudelt  nicht  an  einem  Orte,  wo  der 
Auftraggeber  sich  nicht  befindet,  sondern  wo  der  Sender 
selbst  nicht  sichtbar  ist,  wo  also  eine  anders  geartete  Trennung 
statt  hat  Bei  dieser  Art  von  Sendung  tritt  das  Räumliche 
zurück,  und  das  Handeln  als  Vertreter  Gottes  kommt  um  so 
mehr  zur  Geltung. 

a)  Gott  sendet  mit  vorübergehendem  Auftrag. 

Luc.  1,  19:  *0  äyyiXog  eJnev  wTcji'  *Eyco  iifii^  raßgifjX  ö 
naQetrrfjxong  ivdtniov  rov  d'eov,  xai  dniardXfjv  XaXijoai  nQog 
ai  xai  tvayyeXlaao'&al  aoi  ravra.    1,  26:  *Ev  di  rm  fitivi  reu  Ixroi 
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dnsaTakfj  ö  ä/yeKog  raßgiijk  vtco  tov  d^sov  eig  noXiv  t^g 
Fcclilalag  ^  hvofia  NaCaQi&, 

Act.  7^  34:  Kai  vvv  devQO  anocxfiXa  ae  tig  jßyvntov, 
85  TovTov  TOV  Mawofjv,  Sv  i^ppijaavTO  cinovreg*  Tig  ffe 
MOT^OTtjaev  aqfpvxa  %al  d^xaorijv;  toinov  b  -^tog  ag^^ovra  %al 
XvTQtoTfjv  ani<Tral%Bv  (cf.  Ex.  3,  9.  10).  10,  19:  EJmv  to 
TVVBVfia  crvTcj)'  *Idov  ävdQeg  rgetg  itjrovaiv  üt*  20  akXa  dvaaräg 
xaTaßfid'&,  xal  txoqivov  avv  avzoig  fAfjdiv  diax^ivofiepog,  ot»  i/cti 
dniaTaXua  cevrovg. 

Hebr.  1,  14:  Ovj^i  nivrig  tlüiv  Xiitovqyi%a  nveifiara,  eig 
dtaxovlctv  aTvoaxtklofiiva  dva  rovg  fuHXovrag  xXtjpovofUiv 
GtiTfiQiav; 

Apoc.  5,  6:  O'i  ih&v  ra  iura  nvivfiara  rov  S-iov, 
anBaraXfiiva  elg  näaav  rijv  yfjp. 

b)  Gott  sendet  Männer  mit  lebenslänglichem  Auf- 
trage: die  Propheten  von  Anfang  an  bis  auf  Christus. 

Matth.  23;  34:  *Idav  iycn  änoütiXXt»  nQog  vfiäg  'jiQog>fitag 
xai  aotpovg  xai  ygafifiareig,  xai  i^  avr&v  anoxrevfiTt  xal  aravQtoatts, 
23,  37:  ^ leQOViFaXijfi  * liQ^ViFaXi^fAf  fj  dnoxrelpovaa  rovg  ngotpffTag 
xal  Xid-oßoXovffa  Tovg  d-jiBotaXfiivovg  nqog  avtriv. 

Luc.  11,  49:  IdTvoareXm  eig  otvrovg  UQoqtrixag  xal  dnoarO' 
Xovg,  xal  i|  avr&v  dnoxTepovatv  xal  ixdidiiovinv'  60  iva 
JxCfjTTj^^  ro  aTfia  navrtov  r&v  npotptiT&v  ro  ixyyvofuvov  dno 
^taxaßoXfjg  xoafiov  dno  Tfjg  ytveäg  ravTtig,  51  dno  aYfiarog  "^ßtX 
Hog  aifiarog  Za^aplov  rov  dnoXofiivov  furd^  rov  '^vautarfiQiov 
xal  rov  oXxov  pal  Xiyf»  Vfuv,  ixCfirtjd'fjoirai  dno  r^g  yeveäg  rccvnjg 
(of.  12,  4 — 12).  13,  88:  JlXtiP  öh  fu  fftjfUQOv  xal  afSgioP  xal 
xy  ixofi^vfj  noQiveffd'ai ,  Sri  ovx  ipdiyjErai^  nQog>iirfjv  dnoXda&ai 
1^(0  * legovaaXiifA.  *hQovaaXfjfi  'leQovaaXfifji,  ij  dnoxnivovüa  rovg 
TtQoqtfirag  xal  Xp&oßoXovoa   rovg  dnearaXfiivovg  ngog  avrriv, 

c)  Gott  sendet  Johannes  den  Täufer  mit  lebens- 
länglichem, besonderem  Auftrag. 

Matth.  11,  9:    Nal  Xiym  "öfuv,   xal  nsQiaaorsQov  ngotpi^rov, 

10  Oirog   yaQ  iariv  txbqI  oi  yiy Qanrav'   *Idov   iya>   dnoor^XXm 

"TOP  äyyeXop  fiov  ngo  ngoüAnov   oov,    og  xaramctvdaei   rijp   odop 

22* 
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otyv  iiniQOü^iv  aav  (cf.  Marc.  1,  2;  Luc.  7,  27).   Vgl.  21,  25:  To 
ßanxtafia  *Ifoapvov  n6&€P  i^p;  «|  ovqupov  fj  i^  up'&qwthop; 

Jo.  1,6:  *Eyiptto  ap^qtonog  äTiBGraXfiivog  nagä  d^iov,  Svofia 
cnrrcj}  'Icaapptjg'  7  oirog  i^XS-ep  sig  fiafTugiap,  1,  83:  'O  nifixffag 
im  ßanrl^up  ip  vdari,,  ixitpog  fioi  einep  ...  8,  28:  Otnc  eifii  iyii 
0  XfiOTog,  dlk*  ort  dniGTalfidpog  iifii  SfinQOG'&ep  itaipov. 

d)  Gott  sendet  Christus  mit  lebenslängl.  besond. 
Auftrag. 

Matth.  10,  40:  'O  de^ofiipog  Vfiäg  ifii  ddj^erai^,  %al  6  ifii 
dijipiiipog  diinjErai  %ov  uTioareikapra  jKf.  15,24:  Ov%  dneaTaXtjp 
ii  lifj  elg  xa  nQoßcera  ra  dnoXfoXora  otxov  *IaQafjl. 

Marc.  9,  37:  "O^  &p  ifii  di^rai^,  qv%  ifii  d^^^xat^  dXkä  top 
dTioarellaPTa  fi€  (cf.  Luc.  9,  48). 

Luc.  4,  18:  Jlpevfia  Kvgiov  in  ifu,  ov  €ip£%€P  ej^giaip  fu, 
ivayyeXiaaG'&air  nrto^otg  dncaraXxe'p  fic  (cf.  Js.  61, 1. 2) ...  21  ^TlQ^azo 
di  Xiyup  TtQog  avrovg  Sri  ^tifUQOP  ntnXtjQCDrai^  17  ygatpfj  ccvTti  iv  rotg 
maip  Vfi&p.  4, 48 :  Kai  taig  higat^  noliaip  evayyeXlaaad-ai  fu  öh  rtip 
fiaai'Xilap  rov ß'eov,  ort  ini tovto  direaTaltjp (cf. Act. 8,20. 26 ;  1 0,8 6). 

Im  eigenen  Namen  auftreten  ohne  göttlichen  Auftrag 
ist  der  Gegensatz  zu  dem  christlichen  Sendungsbegriffe, 
Jo.  5,  48:  *Eya)  iX^Xvd-a  iv  toi  dvofAaTi  rov  nargog  ftov,  xai  ov 
XafißiviTe  fU'  iäv  älXog  eX&y  iv  rcji  ovofiaTi  tcu  idliü,  ixeipop 
XtifAipec'&e.  7,  28:  lAn*  ifiavrov  ovx  ili^kv&a,  dkX'  iaxirv  dXfj&i.pdg 
6  TT^fAxpag  fAi,  ov  vfulg  ovx  otdare.  29  *Eyä)  olda  avrop,  oti^ 
naf*  avTov  eifil,  xdxHvog  fie  dn^areilev.  —  Das  Kriterium  für 
die  Wahrheit  der  Lehre  liegt  allein  in  der  göttlichen  Sendung 
dessen,  der  sie  verkündet,  Jo.  5,  31:  'E«v  iy^  iiaQxvqQ  mgi 
ifAovTov,  ^  fiaQTvgla  (wv  ovx  iariv  dXtj&rjg,  —  Auch  die  Wunder 
bezeugen  direkt  die  göttliche  Sendung  und  hiedurch  indirekt 
die  Wahrheit  der  Lehre,  Jo.  5,  36:  ^vrä  ra  eqya  a  iyü  noiw, 
fiaQTVQH  7ii(fi  ifiov  OTf  0  naTi^Q  fie  dndaraXxfv.  6,  29:  Tovto 
iarip  TO  ?Qyov  rov  d^eov,  Yva  niaTevfjTe  eig  ov  dniaraX^v  ixiivog, 
80  Elnov  oiv  avTcf'  TL  oiv  noi^eig  av  arifiHov,  Yva  id(Ofiiv  xal 
nuTTtuamfiiv  aoi; — Die  Auf  er  weckung  des  Lazarus  soll  dieSendung 
bestätigen,  Jo.  11,42:  "Iva  nuiTtvGWGvv  Sri  av  fie  dniGTeiXag. 
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Christus  ist  Gesandter  Gottes,  Jo. 3,17:  *Ani<mt^lip  ö  ^iog 
TOP  vlbv  avTOV  ilg  rov  nonfiov,  6,  44:  *0  TiartjQ  6  ndfirpag  fie, 
6,  57:  *^7id(TTSi>ldv  fie  6  fwv  nartjQ.  10,  36:  **0y  6  naziiQ 
'^yiaaev  xal  dndaretliv  dg  rov  xodfiov.  —  Die  Ausführung  des 
Werkes,  das  ihm  der  Sender  aufgetragen,  ist  die  Lebens- 
aufgabe Christi,  Jo.  4,  84:  *Efi6v  ßQ&fia  i(mv  Iva  tcol&  to  d'AtjfAa 
Tov  Tiiii\\>aifTog  fie  xai  reketüam  avrov  to  ?Qyov.  —  Das  Wort  des 
Gesandten  ist  das  Wort  des  Senders  selbst  und  darum  un- 
fehlbar wahr  und  unbedingt  glaubwürdig,  Jo.  3,  34:  'Vv  yaq 
äniam^Xev  6  '&i6g,  rä  ^i^fiara  rov  '&iov  lalft.  7,  16:  *H  ifiii 
dvdajiri  ovx  ifmv  ifiri  dXXa  tov  nifixpavrog  fiB.  —  Als  Gesandter 
und  Vertreter  Gottes  hat  Christus  göttliche  Gewalt  auf 
Erden,  Jo.  3,  35:  *0  nariiQ  dyanf  tov  vlov,  xal  navTa  dddmxev 
iv  Tjf  x^f^Q^  avTov.  —  Als  bevollmächtigter  Vertreter  des  Vaters 
fordert  er  Glauben  an  seine  Sendung  (Jo.  10,  37);  seine  Jünger 
(16,  80)  und  vieles  Volk  (7,  81)  bringen  ihm  auch  diesen 
Glauben  entgegen. 

4)  Christus  ist  Subjekt  von  dnoarAlto, 

Christus  erhebt  die  Zwölfe  zu  seinen  Stellvertretern  und 
macht  sie  im  Namen  des  himmlischen  Vaters  für  Lebenszeit 
zu  Gesandten  des  unsichtbaren  Gottes. 

a)  Zeitweilige  und  vorbereitende  Aussendung  der 
Zwölfe  durch  Christus,  Matth.  10,  5:  TovTovg  Tovg  dwdexa 
aTidaTiilev  o  *Ii](TOvg.  Marc.  3,  14:  Kai  iTiolrjasv  dwdsxa  Xva 
&ÜLV  fUT*  avTOv,  xal  iva  dnofTTdlXt]  avrovg  xrjQvaaHv,  6,  7:  Kai 
nQoaxaXiiTat  TOvg  ddtdixa,  xai  tJQ^aTO  avTOvg  dnocT^lletv  dio 
&V0*  Luc.  9,  2:  *And<FTicXiv  avTOvg  xtiQvaanv  Ttjv  ßaai^lelav 
TOV  d-sov,  10,  1:  [/indoTHXev  avTOvg  dvä  dvo  nqb  nqodünov 
avTOV  sig  näaav  noXiv  xai  totiov  oi  tjfiilXev  avTog  ?Qx^a&ai, 

Die  Sendung  der  Zwölfe  durch  Christus  wird  bis  auf  den 
Vater,  den  ersten  Sender,  zurückgeführt,  Matth.  10,  40:  *0 
diX^fisvog  vfiäg  ifjii  di^^Tatj  xai  b  ifii  ds^bfavog  dixeTai  Tbv 
dnoffTillavTa  fif  (cf.  Jo.  13,  20).  Luc.  10,  16:  *0  dxovcov 
Vfi&v  ifiov  dxovH,  xai  b  d'&iT&v  Vfiäg  ifii  d&iTeJ'  b  di  ifii 
d&iT&v  d'&iTit  Tbv  dnoüTilXavTa  fii. 
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Durch  die  sichtbaren  Gesandten  Gottes  werden  die 
Gläubigen  zur  Einheit  in  Gott  geführt ,  Jo.  17,  18:  Kte&mg 
ifii  anivTulag  ilg  %hv  xoaftop,  xa/ai  dn^aTi&la  ctvrovg  iig  top 
xoofiop  ...  21  ivn  TiivTig  ev  äaiv,  xw&iig  av,  narif,  iv  iftol 
xayii  iv  vol,  iVa  %ai  avrol  iv  ^fuv  ?v  äa^v,  iva  6  tcoafiog 
TtKnevofi  ort  av  fu  dniariilag. 

Die  Zwölfe  haben  dieselbe  Lebensaufgabe  und  auch 
dasselbe  Los,  wie  Christus,  Matth.  10, 16:  *Idov  iyü  änooriXhf» 
vfiäg  c&ff  iffißcna  iv  ftivt^  Ivxmv.  Jo.  13,  16:  Ovx  fcr&v  dovXo^ 
fAilCtov  rov  xvfiov  cevrav,  ovdi  dnocTolog  fulCatv  rov  nifiyßavTOg 
aifriv  (cf.  15,  19—28). 

Die  Pflicht  der  Menschen,  die  Zwölfe  als  Gesandte 
Gottes  aufzunehmen,  hat  in  dem  letzten  Gerichte,  das  über 
alle  Menschen  gehalten  wird,  eine  wirksame  Sanktion,  Matth. 
18,  41:  l/£7ioarilfi  6  vlog  rov  dv&^dmov  rovg  dyyihovg  avrov, 
xal  avlXiiovct'V  ix  rijg  ßaavleiag  ndvm  ra  tncavScÜM  (cf.  10, 
14.  15).  24,  81:  Kai  dnoaTiXii  roifg  dyyiXüvg  avrov  futa 
aakniyyog  ipfovtjg  luyih^g,  xal  inurwa^ova^v  rovg  ixlexrovg 
cevTOV  ix  rdk«  rtaadgav  dvifitov  an*  äxQcav  ovQav&v  tiog  axfffov 
oeinmv  (cf.  Marc.  18,  27). 

b)  Letzte,  endgültige  Übertn^ung  der  Sendung  durch 
Christus  für  alle  Tage  bis  ans  Ende  der  Weltzeit,  Luc. 
24,  46:  *W^H  Tta^tiv  rov  Xgiarov,  xal  dvaaxtivav  ix  viXQ&v  %f 
Tflrtj  ^fiiffiff  47  xal  xtufvydiivav  inl  Tcji  ovofiazi»  avrov  furdvoiav 
xal  ätpiff^v  dfiaffruiv  fig  navra  rä  e&vti,  d^idfuvo^  dno  * liQovaalfifu. 
4tS*Yfaig di iare fuüfrvQig  rovrwv.  ^9Kdyü  dTroarillon  rijv  inayyi* 
Uav  rov  nar^og  fiov  i<p'  vfiäg  (cf.  Matth.  28, 16 — 20;  Marc.  16, 15). 

Mit  der  letzten  Sendung  ist  die  göttliche  Volhnacht,  die 
Sünden  der  Menschen  nachzulassen,  verbunden,  Joh.  20,  21: 
Ka&üg  dniaraXxiv  fU  ö  nar^f,  xdym  nifinat  vfiäg,  22  Kai 
rovro  iinwv  ivitpiatiaev  xal  Xiyn  avroig'  Aaßirs  nvivfia  äyiov 
23  av  T^tro)!/  dfp^n  rag  dfia^riag,  dq>Uvrav  ovrolg,  av  ri^vwv 
xgar^n,  xixgarrivrai.  Vgl.  Matth.  18, 18:  "Oaa  iav  dtiariri  inl  r^g 
yng  larai  didifiiva  iv  rt$  ov(fav^,  xal  oaa  iav  Xvutin  inl  rijg 
y^g  fina&  Xilvfi^va  iv  rdo  ovffav^. 
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Besondere  Sendung  des  Petrus,  Matth.  16,  16 — 19;  Jo. 
21,  15—17. 

Christus  überträgt  die  Sendung  auch  auf  Paulus,  Act. 
9,  17:  2otovX  ddiXipi,  ö  xvQ&og  aniaxaXxiv  fu.  26,  17:  *E^& 
dnoaTilllfo  <re,  28, 28:  Tolg  ?9ve(Ttv  dmaTakfi  rotfro  to  aiOT^QMP 

TOV    d'iOV. 

5)  Der  christl.  Sendungsbegriff  ist  der  Grundgedanke 
mehrerer  Parabeln:  Gott  selbst  bleibt  unsichtbar  und  fem; 
als  Besitzer  des  Weinberges  fordert  er  den  Ertrag  durch 
Ejnechte,  als  Gastgeber  lädt  er  durch  sichtbare  Vertreter  ein. 

Matth.  21,  34:  "On  di  Ijyyiaiv  6  xaiffog  wv  xc^n&v, 
dniareiliv  Tovg  doihovg  cevrov  ngog  rovg  yewgyovg  Xaßnv  %ovg 
xa(fnovg  avrov.  35  Kai  Xaßovng  ol  yiwfyot  rovg  davlavg  avrov 
ov  fiiv  ediifav,  ov  di  dnixzHvav,  ov  di  iXt^oßohivav,  36  Ililiv 
dniüzaiXBv  akhyvg  dovlovg  nXelopag  tQv  7t(f(0Tfßv,  xal  htoitiauv 
avTOig  (hactVTcog.  37  "YarfQOv  di  dniazivkiv  n(fog  (xvrovg  tov 
vlov  avTOV,  Xiyfov  ^EvcQaniiaovTai  top  vlov  ftov. 

22;  2:  ' QfioiayO'fi  ^  ßaaiX^la  t&p  ov^av&v  dv&^dinta  ßouriXii, 
oarig  inoitjatv  ydfiovg  tcu vlto  avrov.  3  Kai  dn^areiXiv  rovg  dovXovg 
avTOv  xaXiaai  rovg  xexkijfiivovg  eig  rovg  ydfAovg,  xal  ovx  ifd'elov 
il^iiv.  4  niXiv  dnian^Xiv  aklovg  davlovg.  In  der  Beihe  dieser 
, Ejnechte*  sind  die  Propheten  vor  Christus  (Luc.  11,  47 — 49) 
sowie  alle  Gesandten  zu  zählen,  die  Christus  nach  seinem 
Tode  im  Laufe  der  Zeiten  ausschicken  wird  (Luc.  12,  4 — 12); 
der  Sohn,  welcher  im  Namen  des  Vaters  kommt,  ist  Jesus 
selbst.     (Cf.  Luc.  18,  38—84;  Matth.  23,  84—37.) 

Idnoarok^i  das  Amt  eines  dnoazolog. 

Act.  1,  24:  2v  xvfie  xaqdvoyv&aza  navxiov,  dvddiiiov  ov 
i^iU^m  ix  tovTWv  r&v  dvo  ?va  25  Xaßnv  tov  zonov  r^g  dutxovlag 
tavTfig  xal  dnoaToX^g  (Gesandtenamt),  dq>*  ^g  -noQißfi  *Iavdag. 

Gal.  2,  8:  *0  yäf  ivegy^aag  Ilixqpf  dg  dnoarolf^v  (Auftrag, 
ihn  zu  vertreten)  Ttjg  ne^nofi^g  ivrKfytiasv  xal  ifiol  iig  rit  ?&9fi, 

1.  Cor.  9,  2:  Ei  äHotg  ovx  iifil  d7t6(noXog,  dUA  yi  v/uv  dfii* 
fi  yaff  fiq>Qayig  (lov  Ttjg  dnoarol^g (Apostelamt)  vfulg  iari iv  xvQli^^ 
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Born.  1^  4:  *Lj<rav  Xqkttov  tov  xvqIov  ^fioiv,  5  d^*  oi 
ilaßofuv  xigiv  xai  dnoarol^v  (Amt,  ihn  zu  vertreten)  eig 
vnaxofjv  niarecog  iv  iiaavv  xoig  ?&veaiv  vniQ  rov  ovofiarog  avrav. 

Die  Bildung  von  dnoarolfi  im  christlichen  Sinne  schließt 
sich  ganz  der  Wortentwickelung  von  dno<n^XXa>  und  be- 
sonders von  djiooTolog  an;  der  Inhalt  dieses  spezifisch  christ- 
lichen Ausdruckes  ist  daher  nach  dem  Zeitwort  und  dem 
Hauptwort  derselben  Wurzel  zu  bestimmen. 

*^T[oaToli'x6g:  apostolisch. 

Ign.  TralL  inscr.:  '*Hv  xal  dani^ofiai  iv  reu  TtXtiQmfiarv  iv 
dnoaroli'Xi^  (nach  Art  der  Apostel)  ;^a^axT^^^  xai  eix^fiai 
nXciora  laiQHv, 

Martyr.  Polyc.  1 6^  2 :  ^Qv  elg  %al  oirog  iyiyovH  6  d'avfiaatdirarog 
fiaQTvg  ÜoXvxaQTtog,  iv  roig  xa^*  fiii&g  %q6vovg  didaaxaXog  dnoaro' 
lixog  (mit  den  Aposteln  in  enger  Beziehung  stehend)  xai 
nQog>fiTix6g  yivofuvog,  inlaxonog  rtjg  iv  2fAVQvi^  xad-olix^g 
ixxXfjaiccg.  (Cf.  £u6.  h.  e.  HI^  86:  Tav  dnotnolcov  dfi&lrjTi^g 
JIoXvTuxQTtog.) 

Dieses  Eigenschaftswort  setzt  die  technische  Bedeutung 
von  dTcooToXog  schon  voraus  und  leitet  von  ihr  seinen  Sinn 
im  christlichen  Verkehr  ab.  Zuweilen  findet  sich  auch  statt 
dnooToUxog  die  Form  dnotnoXog  in  ganz  gleichem  Sinne  ^  so 
Clem.  Alex.  Strom.  II,  c.  6;  IV,  c.  17;  cf.  S.  26,  Anm.  1. 

*^n,6aTolog:  Gesandter;  Apostel;  Missionar. 

Der  Literalsinn  von  dnoazolog  ist  von  den  Anwendungen 
und  Bedeutungen  des  Zeitwortes  dnoarAlm  abhängig  und  ist 
zunächst  mit  dem  Partizipium  dTiotmllofuvog,  dnearalfiivog 
gleichbedeutend.  Letztere  bezeichnen  nicht  nur  einen  Ab- 
gesandten mit  einmaligem  Auftrag  (Luc.  19,  32;  Act.  10,  17; 
Joh.  1,  24),  sondern  auch  Männer,  die  dauernd  als  Gesandte 
und  Vertreter  eines  Hohem  (namentlich  Gottes)  tätig  sind 
(Matth.  23,  37;  Luc.  13,  34;  Jo.  1,  6;  3,  28;  Hebr.  1,  14; 
Apoc.  5,  6).   Auch  dnooroXog  behält  im  Literakinne  die  Verbal- 
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bedeutung  bei(Jo.  13, 16:  Ovdi  dnoiTTolog  fiilCtov  rov  nifixpavrog 
avTov  [cf.  Luc.  11,  49]),  und  kann  einem  Abgesandten  mit  nur 
einmaligem  Auftrage  als  Name  beigelegt  werden  (Phil.  2,  25: 
'YfiQv  di  dn6<FTolov[sc.*Enag>g6dt^zov].  2.  Cor.  8,  23:  [dnoGToloi 
ixxlfiat^&v).  Als  Hauptwort  eignete  sich  aber  dnoarolog  dazu, 
gerade  solche  zu  benennen,  die  nicht  bloß  vorübergehend,  son- 
dern ihr  Leben  lang  eine  besondere  Sendung  auszuführen  hatten. 
Die  heidnische  Umgangssprache  bediente  sich  zur  Bezeichnung 
derartiger  Männer  meistens  des  Plurals  nqiaßng,  die  christliche 
dagegen  grifE  das  weniger  gebräuchliche  änoaroXog  auf  und 
benannte  damit  vorzugsweise  die  sichtbaren  Gesandten  Gottes. 

Auf  der  ersten  Stufe  dieser  christlichen  Entwickelung  von 
djtoaxoXog  ist  der  Lit  er  als  in  n  (Gesandter;  Vertreter  dessen,  der 
sendet)  durchaus  zu  betonen.  So  ist  Christus  ein  Apostel, 
d.  h.  ein  Gesandter  und  Vertreter  des  unsichtbaren  Senders 
[Gottes]  (Hebr.  3,  1:  KaTavot^fTari  rov  dnoffrokov  %ai  dg^^^gda 
r^g  ofjioloyiag  fjfi&v  *IfjiTovv).  Christus  legte  femer  den  Zwölfen, 
welche  er  als  seine  Vertreter  aufstellte,  in  aramäischer  Sprache 
einen  Namen  bei,  den  die  Christen  griechisch  mit  dnoaroloi^ 
wiedergaben.  Ehe  aber  die  christliche  Bevölkerung  gerade 
an  diese  Benennung  gewohnt  war,  konnte  die  Vertretung 
Christi  durch  die  Zwölfe  auch  ausgedrückt  werden  durch 
didaaxdkog,  um  die  autoritative  Lehrtätigkeit  in  Christi  Namen 
zu  bezeichnen,  durch  %nit^lf  um  die  Bestinmiung  der  Lehre  für 
entfernte  Völker  nahezulegen,  durch  BvayyBUaTTig,  um  den 
freudigen  Inhalt  der  Lehre  hervorzuheben,  kurz,  durch  jedes 
Wort,  das  ihre  Tätigkeit  passend  beschrieb.  Später,  als  dnotnolog 
technische  Benennung  für  die  Zwölfe  geworden  war, 
nahm  das  Wort  auf  Grund  des  neuen  Inhaltes  (der  drei 
Aposteleigenschaften)  eine  weitere  Bedeutung  an  und  wurde 
in  diesem  weiteren  Sinne  auch  Männern  beigelegt,  welche 
durch  den  einen  oder  andern  der  drei  apostolischen  Vorzüge 
sich  auszeichneten. 

In  der  Entwickelung  des  Wortes  dnomolog  ist  somit  der 
Ausgangspunkt,   der  Literalsinn,  festgestellt,   auch  die  Voll- 
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endung  der  Umbildung  zum  technischen  Namen  für  Paulus 
und  die  Zwölfe  ist  sicher^  und  endlich  steht  die  Bedeutung 
von  dnooTolog  im  weiteren  Sinne  unbedingt  fest.  Aber^  wie 
bei  allen  von  der  lebendigen  Umgangssprache  gebrauchten  Be- 
zeichnungen, so  ist  es  auch  bei  dnoaroXog  schwierige  genau  zu 
bestimmen,  wo  im  einzehien  Falle  der  Literalsinn  mehr  vor- 
wiegty  wo  es  einen  der  Zwölfe  oder  Paulus  technisch  in 
seinem  Amte  bezeichnet,  und  wo  es  endlich  in  einer  weiteren 
Bedeutung  zu  nehmen  ist. 

Der  Name  mioinolog  umfaßt  im  letzten  Jahrzehnt  des 
ersten  Jahrhunderts  auch  Missionare;  diese  weitere  Bedeutung 
geht  auf  die  engere^  technische  zurück  (cf.  8.  26 — 28).  Der 
Hirte  des  Hermas  gibt  für  Apostel  und  Lehrer  die  Zahl  40 
an  (Sim.  IX,  15,  4).  Wiewohl  sich  aus  seiner  apokalyptischen 
Redeweise  ein  Schluß  auf  die  wirklichen  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse nur  schwer  machen  läßt,  wird  hier  seine  Ausdrucks- 
weise nach  der  der  Didache  zu  beurteilen  sein  (Did.  XI,  3 — 6; 
ebenso  Apoc.  2,  2). 

An  den  strittigen  Stellen  1.  Thess.  2,  7  ^)  und  Rom.  16,  7 
ist  die  engere,  technische  Bedeutung  von  dnoaTolog  vorzuziehen^ 
weil  sie  um  diese  Zeit  die  gewöhnliche  ist  und  zugleich  einen 
guten  Sinn  gibt  Act.  14,  4.  14  wird  Bamabas  ebenfalls 
dnoaroXog  genannt.^)    Vielleicht  dehnt  sich  dieser  Name  auch 


^)  Paulus  redet  in  seinen  Briefen  von  sich  selbst  Öfter  im  Plural 
und  gibt  ein  ,Ich"  durch  ijfuTg  wieder  (2.  Cor.  10,  7.  8;  1.  Thess. 
8,  1.  2.  5;  Ghü.  1,  8.  9).  Darum  ist  auch  1.  Thess.  2,  7:  Jwdfisvoi  iv 
ßoQBi.  elvcu  (ig  Xqictov  dnoazoXoif  der  Name  dnoaroXoi  nicht  auf 
Silvanus  und  Timotheus  auszudehnen,  wiewohl  dieselben  1.  Thess.  1,  1 
als  Mitbriefschreiber  erwähnt  sind.  Paulus  hatte  als  Apostel  im  engeren 
Sinne  Becht  auf  Lebensunterhalt;  dieser  Bechtsanspruch  ging  natur- 
gemäß auf  die  ihn  begleitenden  Wandergehilfen  über,  ohne  daß  er 
diesen  darum  den  Namen  Apostel  hätte  beilegen  müssen  (cf.  S.  26, 
Anm.  1). 

>)  Bamabas  wird  Paulus  vorangestellt  Act.  18,  2.  7;  14,  12. 
14;  15,  12.  25;  dagegen  steht  Act.  18,  48.  46.  50;  15,  2.  22.  85  Paulus 
zuerst.  Für  Act.  14,  12  mag  man  die  Beihenfolge  der  Namen  Zeus 
und  Hermes  als  Grund  angeben;  damit  bleibt  aber  die  Rangordnung 
in  Act.  14,  14  und   in   all   den    andern   Stellen   unerklärt.    —   Was 
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1.  Cor.  Ihjl:  '^nnra  roig  dnoaroloig  näaifVj  noch  auf  andere 
als  die  Zwölfe  aus.  Bei  Irenaeus  (adv.  haer.  ü,  21^  1)  und 
Tertullian  (adv.  Marc.  4,  24)  sind  die  zweiundsiebzig  Jünger 
änoGTolov  genannt. 

Für  die  Frage  bezüglich  der  Nachfolge  der  zwölf  Apostel 
ist  die Entwickelung  von  aTToaTOiloff  belanglos;  denn  die  Apostel 
im  weiteren  Sinne  in  der  Didache,  der  Apokalypse  und  dem 
Hirten  bezeichnen  nur  ehrend  die  ersten  Glaubensboten  in 
einem  heidnischen  Lande^  wie  wir  noch  heute  einen  Bonif azius 
den  Apostel  Deutschlands  oder  Franz  Xaver  den  Apostel 
Indiens  nennen. 

An  den  weitaus  meisten  Stellen  ist  also  anoaroXog  tech- 
nischer Name  der  Elf  e^  des  Matthias  und  des  Paulus.  Matthias 
hatte  zwar  unmittelbar  mit  Christus  verkehrt  und  aus  seinem 
Munde  die  christliche  Lehre  vernommen^  aber  er  war  nicht 
gleichzeitig  mit  den  andern  Jüngern  zum  Apostolat  berufen 
worden;  diese  Berufung  veranlaßte  Petrus  durch  das  Los 
(Act.  1,  24).  Paulus  dagegen  war  zwar  unmittelbar  von 
Christus  selbst  zum  Apostel  bestimmt ,  aber  nichts  wie  die 
übrigen  Zwölf;  durch  täglichen  Umgang  mit  ihm  unter- 
richtet worden;  darum  beweist  Paulus  so  eingehend^  wie  und 
warum  er  gleichwohl  von  Christus  allein  die  christliche  Lehre 
empfangen  habe  (cf.  S.  88—91,  181—185,  190—194).  Bei 
Matthias  kommt  die  dritte  Aposteleigenschaft,  «das  Auftreten 
als  Gründer,  als  Pflanzer'',  nicht  in  Betracht,  weil  es  außer 
den  wenigen  Christen  in  Jerusalem  sonst  keine  Kirchen  gab, 
und  die  Zwölf  nach  alter  Tradition  noch  lange  in  Palästina 


Act.  18,  43.  46.  50  angeht,  so  wird  Paulus  zuerst  erwähnt,  weil  er 
die  angeführten  Beden  hielt  (46),  die  Proselythen  sich  gerade  ihm  an- 
schlössen (48)  und  er  den  Hauptgegenstand  für  den  Haß  und  die 
Verfolgung  der  Juden  bildete  (50);  auch  Act.  15,  2  ging  gerade  von  ihm 
der  Widerstand  gegen  die  Judaisten  in  Antiochieu  aus. 

Vergleiche  zu  den  Stellen  Act.  13,  2.  7;  14,  12.  14;  15,  12.  25 
„Paulus,  Vorbereitung  auf  das  Heidenapostolat*  (S.  185—188).  Lucas 
beschreibt  Act.  15,  22.  85  schon  das  selbständige  Auftreten  des  Paulus 
als  Heidenapostel.    (Cf.  S.  189—194.) 
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blieben.  Dieser  Umstand  beweist,  wie  man  zu  Anfang  der 
Wortentwickelung  den  Namen  ä-noatolo^  mehr  für  die  sichte 
bare  Vertretung  Gottes  und  Christi  auf  Erden  aiiffaÜte,  und 
wie  die  weitere  Bedeutung  , Missionar"  notwendig  auf  eine 
spätere  Entwickelung  hinweist,  und  zwar  auf  eine  Eutwicke- 
lung  im  Anschluß  an  die  erste  technische  Bedeutung. 

Die  Elfe  forderten  sowohl  von  Matthias  als  auch  von 
Paulus  unmittelbare  Berufung  und  Unterricht  durch  Christus 
selbst,  ehe  sie  die  beiden  Männer  in  Ihre  Gemein.schaft  auf- 
nahmen; sie  erkannten  dieselben  aber  auch  nach  Feststellung 
dieser  Eigenschaften  als  gleichberechtigt  an,  Galt  es,  bloß  an- 
sässige und  wandernde  Gehilfen  (oder,  was  für  das  Ende  der 
apostolischen  Zeit  dasselbe  besagt,  amtliche  Nachfolger)  zu 
bestellen,  so  wählten  sie,  ohne  obige  Forderung  zu  stellen, 
die  Männer  mit  Zu.'^timmung  des  christlichen  Volkes  aus  und 
legten  ihnen  unter  Gebet  die  Hände  auf. 

Die  Elfe  mit  Matthias  und  Paulus  sind  daher  geschichtlich 
die  Apostel  im  engeren  Sinne;  die  Würde  dieser  dreizehn 
Männer  ist  an  den  zahlreichen  Stelleu  gemeint,  wo  der 
Name  airöffroio?  in  den  christlichen  Zeugnissen  bis  17fi  voi^ 
kommt  (cf.  S.  24,  Anm.  1),  Paulus  führt  diesen  Namen  zu 
Beginn  seiner  Schreiben  als  Rechtstitel  au,  und  er  wird  ihm  im 
engeren  Smne  von  allen  christlichen  Schriftstellern  zuerkannt, 
{Cf.  S.  88—91.) 

JiaKoveiv.    behilflich  sein  bei  Tisch,  für  die  Heilsordnung, 
als  chriötlicher  Diakon. 
Allgemeine  Bedeutung. 
Jemand    behilflich    sein,    für    einen    andern    Arbeit 
leisten;   der  Gedanke  der  Unterordnung  schließt  sich   an, 
wiegt   aber   im  Literalsinne   nicht,    wie   bei   dovXrüetv,  direkt 
vor,  Matth.  4,   11;  Marc.  1,   13;  Matth.  8,  15;  Marc.  1,  31; 
Luc.  4,  39;  Matth.  20,  28;  Marc.  10,  46;  Matth.  25,  44;  27,  55; 
Marc.  15,  41;   Luc.  8,  3;  10,  40;   12,  37;   17,  8;  22,  26;  be- 
hilflich sein  durch  Geldspende,  Rom.  15,  25;   2.  Cor.  8,  19; 
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behilflich  sein  durch  persönliche  Dienstleistung,  Philem.  13 
(Onesimus  dem  Paulus);  Hebr.  6,  10;  1.  Petr.  4,  10.  11; 
1.  Petr.  1,  10.  12  (Hgoip^Tai^ .  .  .  nfoipfiTivaavTSg  .  .  .  dvtixovovv 

Vfuv). 

,  Besondere  Anwendung  dieser  Bedeutung. 

1)  Dienen  bei  Tisch,  Luc  22,  27:  Tlg  y^g  fieiCcav,  ö 
dvaxilfiivog  fj  6  dvaxovQv;  ov^l  ö  dvaxeifuvog;  *Eyoi  di  iv  ftdati^ 
vfi&v  elfii  d)g  ö  dia%ov&v  (Worte  Christi).  Schwiegermutter  des 
Petrus  dient,  Matth.  8,  15;  Marc.  1,  31;  Luc.  4,  39;  Martha 
dient,  Luc.  10,  40;  Jo.  12,  2;  Herr  dient  dem  treuen  Ejiecht, 
Luc.  12,  37;  Eoiecht  dient  seinem  Herrn,  Luc.  17,  8. 

Jiraxoviiv  TQan^Caig  (Act.  6,  2)  steht  im  Gegensatz  zu 
dia%ovi(f  Tov  loyov  ngoaxaQXBqHv.  Man  stellte  an  die  Zwölfe  nicht 
das  Ansinnen,  Tischdiener  zu  werden,  sondern,  die  gleichmäßige 
Verteilung  der  Speisen  zu  überwachen.  Nur  für  diese  Ober- 
leitung wurden  auch  die  Sieben  ausersehen.  Es  hat  also  der 
späterhin  technische,  christliche  Ausdruck  sich  nicht  von  dem 
engeren  Literalsinne  „Tischdiener*  hergeleitet,  sondern  von 
dem  allgemeinen  „behilflich  sein,  Arbeit  leisten''.  Der  nahe- 
liegende Gedanke  der  Unterordnung  erstreckt  sich  auf  die 
wirklich  höher  Stehenden,  die  Apostel.  Die  Sieben  sind  in 
der  heiligen  Schrift  nie  mit  diaKovog  bezeichnet. 

2)  Arbeit  leisten  für  die  Heilsordnung,  aber  mit 
Unterordnung  unter  einen  Höhern,  Act.  19, 22:  *Ano<n:dlag . . . 
&V0  zCiv  dvaxovovvTcav  avTw,  Ti^fio^iov  xaiTSgaarov  (Paulus  der 
Höhere).  2.  Cor.  3,  8:  *EaTi  imaToXri  Xgiinav  di^axovfid-staa 
v(p*  rtfiQv  (Christus  der  Höhere).  2.  Tim.  1,  18:  *'0<ra  iv  *Eq>iff<^ 
dvfixovfjasv  (8C,*Ovf]al(pOQog),  ßiXTi^ov  av  yivüxixitg  (Paulus  der 
Höhere). 

8)  Arbeit  leisten  als  Diakon  im  späteren  technischen 
Sinne,  1.  Tim.  3,  10:  Kai  otfroc  di  doxiffia^iif&foisav  ng&TOv, 
eha  diaxovsiTQxrav  dv^yxltjTOt  ovreg.  3,  13:  Ol  yaq  xaX&g 
diaxov^aavreg  ßa&fiov  iavroig  xalov  neqi/noi^ovvTai  xal  TtoXXvjv 
TtocQQtjaiav  iv  niaxH  r^  iv  Xqvct^  *Ii]<tov. 


Jiaxovla  (die  ArbeitaleietuDg  im  allgemein 


^taicovia:   die  Arbeitsleistung    im   allgemeineu;    das  Dienen 
bei  Tisch;   der  Arbeitsauftrag  für  die  Heilsordnimg,  nament- 
lich der  Arbeitsauftrag  der  christlichen  Amtsträger,  doch  ohne 
Rücksicht  auf  die  Klasse,  der  sie  als  Vorsteher  angehören. 
Allgemeine  Bedeutung. 
Die    Hilfe-,    die    Arbeitsleistung;    der   Gedanke    der 
Untertänigkeit    unter     den    Höhern    tritt    mehr    zurück,    als 
bei  diuxovtiv. 

Besondere  Anwendung  dieser  Bedeutuug. 

1)  Hilfeleistung  in  Geld,  Act.  11,  29:  Eii  dtaxoviaw 
n^y>at  (Geld  nach  Jerusalem).  Act.  12,  25:  Bagvo^aj  di  koI 
2a€i.ov  ■  ■  •  Jii^ipotauvtfg  ti^v  diaxoviav  [cf.  Rom.  15,  31; 
^uQoipogia].     2.  Cor.  8,  4;  9,   1.  12.  13. 

2)  Das  Dienen  bei  Tisch,  Lue.  10,  40:  'H  «i  Maffia 
ntgumtSzo  nf^i  rtollijv  3ta%oviav.  Act.  6,  1;  'Ev  ty  diaxoviif 
Tj7   xaSrjftfpiv^, 

3)  Arbeitsleistung  für  die  Heilsordnung.  Die  ganze 
Heilsordnung,  sofern  sie  Arbeitsleistung  fordert,  ist  änxxovia, 
aber  (2.  Cor.  3,  7.  8)  tov  nvivfiaioi  im  Ggs.  zu  toÜ  öavaiov, 
femer  (3,  9  u.  5,  18)  t^j  dmaioavvrig,  rijg  %ata),}.ay^i  im  Ggs. 
ZMT^iXKTttxifiaiai.  Die  Arbeitsleistungen  sind  verschieden,  1.  Cor. 
12,5:  ^laiQ^atii  diaxoviäv  tialv,  iuti 6  aÜTo;  Ktrp(o;(cf.  Eph.  4, 12). 
[Während  (1.  Cor.  12,  4)  die  Charismen  in  ihrer  Mannigfaltig- 
keit von  dem  einen  Tivtvfia  ausgehen,  sind  die  verschiedenen 
Arbeitsleistimgcu  auf  den  einen  xüpio,-  (Christus)  zurückzuführen,] 
Eine  solche  Arbeitsleistung  erhielt  Paulus  zugewiesen,  Act.  20,24 : 
Ovdi  notovfiat  Ttjv  ifV);^v  /lOV  -iijiiav  iftavz^  di;  T()titÖ3aai  .  .  ,  rijp 
Staxoviav  ^v  tinxßov.  , Mein  Leben  gilt  mir  nicht  viel,  wenn  ich 
nur  dem  Arbeitsauf  trage  gerecht  werde."  [Während  der 
Literalsinn  von  j[üpiafia  das  Geschenktsein,  also  die  natürliche 
oder  übernatürliche  Fähigkeit,  Arbeit  zu  leisten,  nahelegt^ 
hebt  diaxovia  die  im  Auftrage  eines  Höheren  (Christi)  geleistete 
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oder  zu  leistende  Arbeit  selbst  hervor  und  wird  von  charis- 
matischer Tätigkeit  nur  dann  gebraucht,  wenn  dieselbe  zu- 
gleich die  amtliche  Sendung  einschließt.]  Paulus  schätzt  den 
ihm  gewordenen  Auftrag  hoch  (Rom.  11,  13:  JoiaCto)  und 
trifft  Vorsorge,  daß  derselbe  nicht  andern  zum  AnstoB  werde 
(2.  Cor.  6,  8:  'Jva  fiij  fi(ofiti&^  17  dtaxovla). 

Wie  Paulus  von  Christus  diesen  Arbeitsauftrag  erhielt 
(1.  Tim.  1,  12:  &iiuvog  dg  diaxoviav,  2.  Cor.  4,  1:  ISxovng 
TTjv  dtaxoviav  Tavrfiv)  und  seiner  Erfüllung  in  Dürftigkeit 
des  Lebens  obliegt  (2.  Cor.  11,  8:  Aaßiiv  oxpdtwov  ngbg  r^v  vfiwv 
diaxovlav),  so  gibt  er  auch  selbst  wiederum  wandernden 
und  ansässigen  Gehilfen  Arbeitsaufträge  iv  xvgic^  (Col. 
4,  17:  EtTtaTi  *^qj(^imiof'  Bldne  rtiv  diaxoviav  tjv  nagäaßeg 
iv  »VQift^,  iva  avzijv  nltjQOig,  Cf.  Act.  20,  24:  *^Hv  ?kaßov  nagä 
Totf  xvqIov  'Irjaov.  2.  Tim.  4,  5:  Tijv  dvaxovlav  aov  nlfiQO- 
(poQijaov,     4,  11:  TScriv  [sc.  MaQxog]  sviQtiinog  aig  dvaxoviav). 

Auch  die  Engel  haben  einen  Arbeitsauftrag  für  die  Heils- 
ordnung der  Menschen  (Hebr.  1,  14).  Rom.  12,  7  fällt  diaxovla 
unter  den  generischen  Begriff  von  x'^^Q^^f^«  ^^^  heißt:  die 
Fähigkeit,  Hilfeleistung  (Arbeitsleistung)  zu  übernehmen,  als 
Geschenk  Gottes,  als  x'^Q^^l^^  aufgefaßt.  Clemens  gebraucht 
das  Wort  nur  einmal,  nämlich  da,  wo  er  die  Teilung  der  Christen 
in  Grade  betont  mit  alttestamentlichem  Namen  (1.  Clem.  40,  5: 
Aevtraig  idcat  dvaxtivlav  inixHVTaif  ,,eigene  Funktionen*.) 
Ignatius  wendet  den  Ausdruck  an  für  Dienst  Gottes  im  all- 
gemeinen (Smjm.  12,  1),  für  einen  speziellen  Auftrag  eines 
Diakons  (Philad.  10,  2),  für  die  Amtstätigkeit  der  Diakone 
(Philad.  1,  1)  und  für  die  des  Bischofs  (Magn.  6,  1). 

Ji^axovogi    der,    welcher   Arbeit   leistet,    zunächst  im    all- 
gemeinen,  sodann   als  Christ,   als  christlicher  Amtsträger, 

speziell  als  Diakon. 
Allgemeine  Bedeutung. 

Der,  welcher  behilflich  ist,  welcher  Arbeit  leistet; 
im  Gegensatz  zu  diaxovia   tritt   hier  die  Unterordnung  in 
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der  Arbeitsleistung  oft  stark  hervor^  Rom.  15^  8:  Afyto 
yag  Xqmtov  *Itj<T0vv  diinovov  yiyev^ad'ai  TiiQCTOfifjg  .  .  .  sig 
TO  ßißaifaaai^  rag  inayyillag  r&v  nariQOiv.  Gral.  2,  17;  Xqiarog 
dfiagriag  diaxovog;  fiij  yivovto» 

Jtatcovog  wird  häufiger  gebraucht^  um  beim  Christen  die 
freiwillige  Unterordnung  in  Demut  zu  bezeichnen  —  der 
Christ  ist  nicht  d^egancov  —  Matth.  20^  26:  "O^  iav  d^Atj  iv  vfuv 
fisyag  yevüß^ai,  ?ffrai  vfiwv  dtaxovog.  Matth.  23,  lli'O  di  (ui^wv 
itfi&v  €<nair  "öfi&v  diA%ovog.  Marc.  9,  35:  Ei  zvg  ^Ah  jigoiTog 
elvav,  IdTai  .  .  .  nivTonv  dvaxovog,     (Vergl.  Marc.  10,  43.) 

Besondere  Anwendung  dieser  Bedeutmig. 

1)  Der,  welcher  bei  Tisch  aufwartet,  Matth.  22,  13: 
EiTTiv  6  ßaaiX^vg  totg  (^^axot^o^^  (Gleichnis  vom  Hochzeitsmahl). 
Jo.  2,  5;  2,  9  (Hochzeit  zu  Cana). 

2)  Der,  welcher  Arbeitsleistung  in  der  neuen 
Heilsordnung  übernimmt: 

Alle  Christen,  2.  Cor.  6,  4:  *Ev  navri  avv^tnavreg  iavxovg 
(hg  d-iov  dtaxovoi.  Jo.  12,  26:  *'Chiov  eifii  iyd),  ijcii  %ai  6 
dirixovog  6  ifiog  hrai.  Gegensatz  hiezu  2. Cor.  11, 15:  ^idxovoi 
avTOV  [sc.  aaravä], 

Männer,  von  Gott  befähigt,  besondere  Arbeits- 
leistungen für  die  Heilsordnung  zu  übernehmen  (2.  Cor.  3,  6: 
*Ixav(üGBv  tifiäg  diaxovovg  xai>v^g  dva&^xfig),  Sie  sind  1.  Cor.  3,  5 
dvaxovoL  dl!  &v  iiztrorevaaTe,  durch  die  andere  zum  Glauben 
kamen. 

So  ist  Paulus  (Col.  1,  23;  Eph.  3,  7)  zum  di^ixovog  für 
die  Verkündigung  des  Glaubensinhaltes  geworden,  zum  dtaxovog 
der  Kirche,  die  da  ist  der  Leib  Christi  (Col.  1,  24:  ^Yniq 
Tov  adifiaTog  avrov,  o  iarvv  j?  ixxltjala). 

^i^axovoir  sind  auch  die  Wandergehilfen  des  Paulus: 
^jinoXhag  (1. Cor. 3, 5).  Tv%vxog  . . .  nvarbg  dvaxovog  iv  3Ct;picj)(Eph. 

6,21;  Col.  4,  7).  Tifio^sov diaxovov  tov  ^eoi7(l.Thess.  3,  2). 

PThfia&eog]  xalog  earj  dvaxovog  Xq^gtov  *Iijaov  (1.  Tim.  4,  6). 

Ferner  die  ansässigen  Gehilfen  des  Apostels:  diaxovog 
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wird  zunächst  gebraucht,  um  ihre  Tätigkeit  und  ihr  Verhältnis 
zum  Apostel  zu  beschreiben ,  indes  als  Name  der  Person  ihr 
gewöhnlicher  Rufname  steht  (Col.  1,  7:  *Eita(fqa(g),  . . .  itifjrog 
vni(f  vfiwv  diaKovog  xov  Xquttov).  Bald  ist  es  nicht  mehr  mög- 
lich, alle  ansässigen  Vorsteher  bei  ihrem  Rufnamen  zu  nennen, 
und  di^axovoi  wird  ein  Klassenname  derselben,  PhU.  1,  1: 
2vv  imaxonoig  %al  dcaxovotg.  1.  Tim.  8,  8:  /Jiaxovovg 
waavTOog  ai/ivovg.   8,  12:  ^laxovoi  laxfoaav  fuäg  ywaixog  ävögeg. 

Rom.  18, 4  ist  die  weltliche  Gewalt,  der  man  gehorchen  muß, 
^fov  di^axovog  genannt,  und  Rom.  16,  1  heißt  es  von  einer 
Frau,  Phöbe:  Oiaav  di^anovov  rtjg  ixKXtjalag  rtjg  iv  Kev^Q^aig, 

Bei  Clemens  (l.Clem.  42, 4)  sind  die  inlfncoTtoi  %al  di^axovoi 
identisch  mit  den  al  dnaffxaij  welche  die  Apostel  in  Stadt 
und  Land  nach  ihrer  Predigt  einsetzten. 

Die  Didache  zählt  schon  die  Eigenschaften  auf  für  hti- 
citonoi'  und  dva%ovoiy  XV,  1:  l/iHovg  xov  xvglov,  ävdgag  nQcmg 
xai  dq)iXaQyvQovg  %al  dlrfiHg  Kai  dtdox^fiaafiivavg. 

Bei  Ignatius  ist  diÄmvog  Terminus  technicus  für  die  dritte 
Klasse  der  Amtsträger,  der  Literalsinn  ist  vergessen  (Eph.  2, 1; 
Magn.  2;  6,  1;  13,  2;  Trall.  2,  8;  8,  1;  7,  2;  Philad.  inscr.;  4; 
7,  1;  10,  1.  2;  11,  1;  Smym.  8,  1;  10,  1;  12,  2;  Polyc.  6,  1); 
ebenso  bei  Poljcarp  (Phil.  5,  2.  8).  Letzterer  kann  sich  mit 
dem  zum  technischen  Namen  gewordenen  Ausdruck  bezüglich 
des  früheren  Literalsinnes  ein  Wortspiel  erlauben,  Phil.  5,  2: 
^taxovo&  äfiSfiTtTOi  xaTSVfoTtioif  cti^rov  r^g  dixaioavvfjg  <bg  d-iov 
%ai  Xg(^(nov  diaxovov  %al  avx  dv&QWTiav.  An  der  gleichen  Stelle 
heißt  es  weiter  von  Christus,  daß  er  zum  diaxovog  navrtov  wurde. 

Pastor  des  Hermas:  ausgenommen  die  Stelle  Sim.  ES!, 
15,  4  (0/  di  le'  nQog>^Tat  rov '&sov  xai  dvixoißov  avrov  —  Die 
fünfunddreißig  [Steine]  sind  Gottes  Propheten  und  Diener) 
sind  Vis.  III,  5,  1  und  Sim.  IX,  26,  2  mit  diaxovoi  die  gewöhn- 
lichen Vorsteher  (Diakone)  gemeint 

Das  griechische  Wort  dutxovog  ging  als  technischer  Name 
(diaconus)  unmittelbar  auch  in  den  Wortschatz  des  christ- 
lichen Latein  über;  zeitweilige  Versuche,  das  Fremdwort  durch 

Bruders,  DU  VerfAseasg  der  Kirch»  niw.  28 
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,miiuBter*  zu  übersetsen,  blieben  erfolglos  (cf.  Pastor  Hermae 
vis.  8y  5;  Lactaat  mort  pers.  15,  2;  Commodian.  instr.  2,  26 
[EofiEmane,  S.  25]). 

JidaanaXogi  der  Lehrer;  der,  welcher  die  christl.  Wahrheit 
autoritativ  anttlich  und  auch  bloß  charismatisch  verkündet. 

Der  Lehrer  (Rom.  2, 20:  ^idiaxalov  vfptlmv.  Luc  6,  40: 
Oim  ioTMf  fta&fgriig  ^if  zov  dtfäaaxalov).  [Gregensatz: 
fia&fiT^g.]  Es  wird  Christus  als  Titel  beigelegt  (Matth.  11  mal, 
Mara  12mal,  Luc.  14mal,  Jo.  8mal,  Ign.  Magn.  9,  1.  2). 

^Maxalog  übersetEt  in  der  Anrede  das  hebräische  «an. 
Paulus  nennt  sich  didafrxalog  i&pwif  (1.  Tim.  2, 7;  2. Tim.  1,  11) 
und  führt  die  Kenntnisse,  die  er  als  christlicher  Lehrer  hat, 
unmittelbar  auf  Christus  zurück  {GsL  1,  12).  Zu  den  wunder- 
baren Zeichen,  die  sich  unter  der  Handauflegung  des  Apostels 
(2.  Cor.  12,  12:  Tä  fiiv  wiiuia  tov  dnoarokov  xcerei^yaa&fj  iv 
ifiuiß)  an  den  Neubekehrten  offenbarten,  gehörte  auch  die  Gtibe, 
als  didcunucXog  auftreten  zu  können,  1.  Cor.  14,  26:  "Orav 
avviffflipd'iy  ikaarog  i>imv  xpctkfiop  Ijev,  didaxh^  ^X^h  •  •  •  iffAfjvilav 
f^H.  Der  Zweck  dieser  Gkibe  ist,  ,  allen  Belehrung  zu  teil 
werden  zu  lassen*  (1.  Cor.  14,  31:  *7va  nawsg  fiar&avonr&v). 
Blieb  diese  übernatürliche  BefiLhigung  andauernd  bei  einem 
Christen,  so  nannte  man  ihn  wohl  daraufhin  didaanalogy  so 
1.  Cor.  12,  28.  29  (. .  .  t^Itov  d^aaxaiovg).  Cf.  Hebr.  5,  12; 
Henn.  Vis.  m,  5,  1:  Ol  anomoXot'  xcti  hfloMonoi  itai  didia%nXot' 
%ad  d&a%opoi'  ol  noffivd'ivrtg  nuetit  xif^v  aefiPOTtjw  tov  &eov  .  .  . 

Es  ist  jedoch  der  Name  Maaiuü^g  nicht  auf  diese  Elasse 
charismatisch  Begabter  allein  beschränkt  Wie  Christus  und 
Paulus  diesen  Titel  führten,  so  wird  er  auch  denen  beigelegt, 
die  an  der  Ausbreitung  des  Christentums  mitgewirkt 
haben;  und  wie  Paulus  sich  selbst  tcij^vS  xal  anoaroXog  ntä 
dtdaanalog  i&9W9  (1.  Tim.  2,  7;  2.  Tim.  1,  11)  nennt,  so  ist  es 
nicht  bloß  denkbar,  sondern  nahezu  sicher,  daß  auch  in  andern 
Texten   die  Zusammenstellung   m6aTolo&   xal   didav%alo^   nur 
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eine  doppelte,  vollere  Benennung  für  veTSchiedene  Tätigkeiten 
derselben  Personen  ist  (Herrn.  Sim.  IX,  Ib,  4:  Ol  di  fi  dno- 
arolot  xai  d(,ditf%aXoh  rov  xtj^iyfiaTog  rov  vlov  to€  &iov. 
16^  5:  OStoi  oi  moarolot  xai  ol  didiaxaXo^  ol  xtjQiiapreg 
TO  oifOfux  Toü  vlov  T(yD  &COV.  2b,  2:  ^^noinoloi  xai  d&da- 
ffxaXoiol  Xfiqviavxsg  dg  Shop  rov  xoaftov  xcd  ol  dtdij^apxtg  asfip&g 
xai  ayv&g  %ov  X6yop  roü  xvqIov).  Dasselbe  gilt  von  der  Zu- 
sammenfassnng  nofftdveg  xai  didaoxalov  (Eph.  4^  11:  Ainog 
fdoßxip  %ovg  fiiv  dnooToXovg,  roifg  di  n^oip^rag,  Tovg  di  iiayyil&orag, 
Tovg  di  novfiivag  xai  d^daoxalovg). 

Das  Charisma  des  didaoxalog  scheint  verschieden  von  dem 
des  TiQOipnTrig.  Während  bei  letzterem  die  begeisternde  Art 
der  Mitteilung  oder  der  dem  natürlichen  Wissen  nicht  zu- 
gängliche Inhalt  charakteristisch  ist,  dürfte  für  den  dMaxalog 
die  klare^  gemeinverständliche  Erklärung  von  Psalmen 
oder  von  bekannten  christlichen  Wahrheiten  Grund  zur 
Benennung  gewesen  sein;  so  sind  Act.  13,  1  Bamabas,  Simon 
Niger,  Lucius  wohl  unter  die  nQoq>^Taiy  Manahen  und  Saul 
unter  die  dtdaoxaloi  gezählt.  Lnmerhin  bleibt  auch  diese 
Teilung  eine  bloß  mutmafiliche. 

Das  Charisma  des  d^aaxakog  berechtigte  den  gewöhnlichen 
Gläubigen,  christliche  Wahrheiten  zu  lehren.  Wie 
Paulus  (1.  Cor.  14)  auf  Ordnung  und  Maßhalten  dringt,  so 
wird  auch  Jac.  8,  1  (Mtj  nolXoi  dtdaaxaloi,  ylvia&e)  vor  zu 
zahlreichem  Auftreten  gewarnt.  Weil  aber  neben  diesem  Charismp 
das  der  Unterscheidung  ebenso  verbreitet  war,  kamen  M'  ^ 
brauche   in   den  ersten  apostolischen  Jahrzehnten  kaum  -^ 

Später  aber,  als  das  Prüfungscharisma  mit  vielen  ander  -  ^^^'^ 

erloschen  war,  mußten  der  Apostel  und  (nach  67)  die  '  n  sroon 

Vorsteher  energisch  gegen  das  Auftreten  falscher  ^gitlis^^^ 

gehen  (2.  Tim.  4, 8 :  Karh  rag  Mag  iniSv(iiag  iavroig  Iiehiret  vor- 

didaaxaXovg.  Herm.  Sim.  IX,  19, 2:  'Ynoxfira'  ^^ifgtülftivovoi^ 

novfi(flag  ,  .  .  8  idida^ap  xara  tag  int^fäag  ^^i^^idao*^*'^^ 

a(ia^ap6pT<op).   Am  schärfsten  spricht  sic^  .^|^  «^t^^^oaTtttv  tod«^ 

liehe  Lehrer  Ignatius  von  Antiochien  ajö^Ö^'^^^®  cbriBv- 
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Tvg  niaziv  S'sov  iv  %a%^  didaaxaliif  (p^ilQfj,  vniff  ^g  *lfj(r<njg 
XQurrog  ia%cn}Q<o&ij;  6  roiovtog  ^vnocQog  yevofüvog,  eig  to  nvQ  to 
aaßeazov  x^Q^aei,  öfiolmg  xal  6  dxovoov  ccvrav).  Die  Keinheit 
der  Lehre  ist  Ignatius  gewährleistet  durch  die  ansässigen 
Vorsteher  (Magn.  6;  2:  'Evddtirs  tcji  inioxonc^  xcu  xolg  nQOxa' 
'&tlliivoig  Hg  rvnov  xai  dida^hv  äq>^aQalag\  welohe  keine  anderen 
Dogmen  haben,  als  die  des  Herrn  und  der  Apostel  (Magn.  18,  1: 
^Tiovöa^tTB  oiv  ßißauo&^vai  iv  roig  do/futaiv  tov  »vqIov  %ai  r&v 
dnotrrokoiv). 

In  der  unmittelbar  nachapostolisohen  Zeit  fand  der  Über- 
gang statt,  den  die  Zwölfapostellehre  in  den  Jahren  90 — 100 
anzudeuten  scheint  (XV,  1:  *Yfuv  yccQ  keirovQyovaiv  xcci  ccvroi 
Ttjv  XiiTOVQylav  r&v  7iQoq)fjT&v  xal  didaaxakoov),  daß  nämlich 
wegen  gänzlicher  Abnahme  der  charismatischen  Begabung  die 
ansässigen  Vorsteher  in  Zukunft  allein  lehrten  und  er- 
munterten. 

Über  didaaxalog  gilt  das  Gleiche,  was  zu  nQoq>^Tfig  (S.  119; 
894  u.  95  bemerkt  wurde:  Männer,  welche  diese  Gabe  hatten, 
wurden  mit  Vorliebe  in  der  Vorsteherwahl  berücksichtigt,  und 
der  Name  gibt  keinen  Anhaltspunkt,  ob  der  Träger  ein 
kirchliches  Amt  hatte  oder  nicht.     (Cf.  Barn.  1,  8;  4,  9.) 

*Enl^£a^g  tqJv  x^^'Q^^*   ^^  Handauflegung  zur  Mitteilung 
des  heiligen  Geistes,   der  Charismen  und  der   christlichen 

Amtsgewalt. 

Die  Handauflegung  des  Apostels  war  das  äußere 
Zeichen,  unter  dem  sich  der  Heilige  Geist  den  Neubekehrten 
in  Samaria  mitteilte  und  die  Charismen  über  dieselben  ausgoß; 
um  der  letzteren  willen  wünschte  der  Magier  Simon  sich  die 
gleiche  Gewalt  (Act.  8,  17:  Ton  inerl^iaav  rag  x^^9^ 
in  avTOvg,  xal  iXifißavov  nvtvfia  äyiov.  18  *Ido»v  di  6  2lfJUov  Sri 
dia  r^g  iiii^iaemg  r&v  x^f'Q^^  "^^^  dnoaro^v  didoTai  Tonvevfia 
TO  äyiov,  TiQOGtivepcev  avroig  X^^juaTa,  19  li/mv*  dort  xdfioi  rijv 
iiovaiav  TavTtjv,  Iva  cu  iav  ini^&  rag  x^^Q^S  Xafißaviß  nvevfia 
ayiov).     Paulus  deutet  im  Schreiben  an  die  Korinther  den- 
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selben  Vorgang  an,  2.  Cor.  12,  12:  Ta  fiiv  afjfuta  rov  dnotyrolov 

mal  dwiiuGbv,  Der  Hebräerbrief  zählt  diese  Handauflegung 
zu  den  Grundwahrheiten  der  christlichen  Lehre  (Hebr.  6^  2: 
*Eni&£aemg  re  %Bi,if&v)  und  erinnert  seine  Adressaten  an  den 
Heiligen  Geist,  den  sie  durch  dieses  Zeichen  empfangen  haben 
(6,  4:  MiTOiovg  yepijd'^vrctg  Tivevfiazog  ayiov). 

Ein  ganz  besonderes  Charisma  —  im  Unterschiede  zu  dem 
anderer  Christen  —  wurde  Timotheus  durch  die  Handauflegung 
des  Paulus  und  des  Presbyteriums  gegeben  (2.  Tim.  1,  6: 
*^vafii,(ivfiinua  ae  avctitonvgtiv  to  lagt^Gfia  xov  &eav,  o  iarvv  iv 
Gol  dik  Tijg  ini/^iaBtog  r&v  ihq&v  fwv.  1.  Tim.  4,  14:  Mij  dfidkei 
rov  iv  aol  j^aQiafuxrog,  o  id6&9j  aoi  dva  nffofptixeiag  fura  ini/&i'- 
ueoDg  T&v  x^''Q^^  ^o^  nQiaßvTtQiov).  Elraft  dieses  Charismas 
hat  Thimotheus  jene  Gewalt  erhalten,  um  die  Simon  Magus 
vergebens  gebeten  hatte:  der  Apostelgehilfe  kann  anderen 
durch  Handauflegung  den  Heiligen  Geist  mitteilen;  er  hat 
sogar  die  Macht,  das  Amt,  welches  ihm  Paulus  und  die 
Presbyter  durch  Handauflegung  übertragen  haben,  durch  seine 
Handauflegung  auf  andere  fortzupflanzen  (1.  Tim.  5,  22: 
Xii^ag  Taj[i(og  fitjdevi  ktiri^ev). 

Timotheus  werden  schon  die  natürlichen  Eigenschaften 
vorgelegt,  auf  welche  hin  er  die  Sendung  weiter  über- 
tragen soU^);  als  ihm  selbst  die  Amtsgewalt  verliehen  wurde. 


^)  Die  Eigenschaften,  welche  1.  Tim.  8,  1—14  und  Did.  XV,  1 
aufgeführt  werden,  sind  häufig  dazu  benutzt  worden,  die  Amtstätigkeit 
ansässiger  Vorsteher  näher  zu  bestimmen.  Die  im  Timotheusbriefe 
und  in  der  Didache  aufgeführte  Liste  von  Vorzügen  charakterisiert 
aber  nicht  die  für  eine  Wahl  erst  in  Frage  stehenden  Männer  schon 
als  christliche  Amtsträger,  sondern  hebt  sie  nur  von  andern  gewöhn- 
lichen Christen  ab  und  erklärt  sie  für  geeignet,  die  christliche 
Amtsgewalt  zu  empfangen.  Die  dort  aufgeführten  Eigenschaften 
können  also  nicht  ohne  weiteres  als  Merkmal  für  den  Unterschied 
zwischen  der  Tätigkeit  eines  Amtsträgers  und  der  eines  gewöhnlichen 
Christen  zur  Verwendung  kommen.  (Vgl.  die  positive  Darlegung  über 
das  Unterscheidungsmerkmal  für  Amt  und  Charisma,  das  zugleich 
die  Amtstätigkeit   von    der  Tätigkeit   nicht-amtlicher  Christen   klar 
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iLatten    sich    noch     prophetische    Urteile    der    Geistbegabten 
(1.  Tim.  4,   14:   Jtä  n^of^reiag)   über  seine  Würdigkeit  ver- 
I  nehmen  lassen. 

r  lux  071^:  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit;  Vergeltiing;  Amt 

ansässiger  Vorsteher. 

1)  Oott  ist  das  logJBche  Subjekt. 

Zuwendung  der  Aufmerksamkeit,  um  a)  Wohltaten 

I  EU    erweisen,    Luc.   19,    44:    Ovx    äif^aovai-v    iv    aoi    U&ov    ini 

\   li&ov,     ävO'     iS»    oi'x    tyvias    lov    xaiQOv    t^s    ijiiaxon^e    aov. 

b)  Vergeltung  angedeihen  zu  lassen,  1.  Petr.  2,  12:  Iva  . . .  «t 

iv    xcEittÖv    f^ytov    htomtvovxt-j   äo^äuiaaiv    xo*    9f6v   ev    ^f^fif 

^taxoTiijs.    5,  6:  Tanuföi-dTj-ii  oSv   imo  t^»  tt^utatitv  x^'C"  '"*' 

I  &eov,    i'vce    vfiäg    vtpoitni    iv    xai^(^    f'ntffxon^;.     I.    Clem.    50,    3: 

.Wohl  gingen  die  Generationen   eine    nach    der    andern   von 

Adam  bis  auf  den  heutigen  Tag  alle  dahin;  allein  die,  welche 

I   mit  Gottes  Gnade  in  dieser  Liebe  ihre  Tage  beschlossen,  nebmea 

mit  den  Gottseligen  eine  sichere  Stätte  ein,  und  ihre  Herrlich- 

'   keit  wird  allen  offenbar  werden  bei  der  Ankunft  des  Reiches 

Gottes(oi  ipapiftu&^tiovzai  iv  t^  iTTiaxon^  t^i ßaatktiees  ■rovSfou).'^ 

Sofern  die  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit  statt  hat,  um 

Wohltaten  zu  erweisen,   um   zu  belohnen    oder   zu    bestrafen, 

nähert  sich  tmaximii  der  Bedeutung   „Aufsicht';  nur  tritt  der 

Gedanke  an  das  .Beobachten''  in  den  vier  augeführten  Stellen 

zarück,  weil  sich  diese  , Aufsicht*  bei  dem  logischen  Subjekte 

,Gott"   von   selbst  versteht.     Aller  Nachdruck  wird  auf  den 

Zweck  gelegt,  sodaß  man  übersetzen  kann   „Tag  der  Heim- 

Buchung"  (Luc.  19,  44),  „Tag  der  Vergeltung'  (1.  Petr.  2,  12; 

6,  6;  1.  Clem.  50,  3). 

2)  Das  logische  Subjekt  ist  eiu  Mensch. 
Ist  das   logische  Subjekt   eine   meuscbliche  Amtsperson, 
80  wird  der  Sinn  ,die  stete  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit, 


I  trennt,  S.  74—103.)  So  ist  z.  B.  die  Gastlichkeit  nicht  ein  Vorzug,  der 
I  den  iniaxonoq  als  christtiche  Amtaperaon  cbarakteriglert  im  Unter- 
I  schiede  von  gewöhnlichen  Chrieten. 
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das  Führen  der  Aufsicht*  die  Hauptsache.  Bei  dem  unsicht- 
baren Gott,  der  für  gewöhnlich  nicht  schon  auf  Erden  sichtbar 
eingreift,  wird  immer  auf  das  dereinstige  Eingreifen,  d.  h.  auf 
den  kommenden  Lohn,  die  kommende  Strafe  hingewiesen, 
welche  er  gemäß  der  von  ihm  geführten  Aufsicht  austeilen 
wird;  im  Gegensatz  hierzu  versteht  man  unter  der  ia$a»onii 
eines  Menschen  «ein  ständiges  persönliches  Handeln,  damit 
die  Angelegenheiten,  denen  die  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
ist,  welche  der  Au&icht  unterstehen,  einen  guten,  geordneten 
Verlauf  nehmen  *'.  Belohnung  und  Strafe  gehören  zwar  auch 
hier  gewiß  in  den  BegrifE  inianon^  hinein,  aber  sie  treten 
nur  wenig  hervor.  So  hatte  Judas  vor  seinem  schlimmen 
Ende  eine  intanon^;  dieses  Aufsichtsamt  soll  nach  Judas'  Tode 
ein  anderer  übernehmen,  Act.  1,  20:  Tiiv  invG%oni^v  w%aG 
kaßhw  hiQog.  An  dieser  Stelle  hat  der  Sprecher,  Petrus,  den 
Ausdruck  dem  Psalm  109,  8  entlehnt,  und  Lucas,  der  Er^ 
zähler,  hat  ihn  mit  den  Worten  der  LXX  wiedergegeben. 
Bald  bürgerte  er  sich  in  der  christlichen  Sprache  ein  und 
bedeutete  im  allgemeinen  «das  Amt  eines  ansässigen  Vor- 
stehers'' (1.  Tim.  S,  1:  Ei  rig  imonon^g  oQ^yizou,  xaXov 
f(f/ov  iniSv^i.     2  z/f?  oiv  rov  htlanonov  .  .  .). 

'Eniffnoneiv:  Aufmerksamkeit  zuwenden,  zunächst  allgemein 
als  christlicher  Amtsträger,  später  technisch  als  inlanumog. 

Die  Aufmerksamkeit  zuwenden,  Hebr.  12,  15: 
*EnvQ%OTiovvTig  fi^  rig  vareQ&v  mo  T^g  ^a(fivog  rov  ^mqiG 
(Habet  acht,  daß  nicht  jemand  etc.).  Es  gehört  bald  zu  den 
vielen  Wörtern,  welche  die  Tätigkeit  der  christlichen 
Amtsträger  beschreiben,  1.  Petr.  5,  1:  IlftoftvTiQüvg  aip 
Toifg  iv  vfiiv  naQa%a]i,6i ,  ö  avvnfeirflvTiQog  %ai  liiqwg  t&v  vov 
X(funov  na^fifiormv ,  6  Jtai  r^g  ftiklovatig  ajTOxal^mnpO'cu  d6itjg 
xoiviovog'  2  no^fiavcne  to  iv  {>(uv  nolfiviov  toO  ^ia€,  inia^ 
»onovvreg  fitj  dvaptaar&g  dlla    ixovalmg. 

Bei  Ignatius  hat  dieses  Wort  schon  einen  engeren,  techni- 
schen Sinn.   Es  bezeichnet  nicht  mehr  allgemein  die  Tätigkeit 


i 
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christlicher  Vorsteher,  sondern  speziell  die  Äusübaog  der 
Amtsgewalt  des  unter  dem  Namen  enlrnuKtog  jetzt  allen 
bekiumten  Einzelvorstehers,  Born.  IX,  1:  Mvrjftovevnt  fV 
■ty  jipoatvj[^  vft&y  T^t  ^  2vfiif  ititti/^alai,  iJTtf  ämi  ifutv  notfidtn 
Tij)  #f ^  XfV^ai'.  Mövog  ttvxijv 'Itiaovg  Xfunos  intaxoTi^ati  %tu 
71  v/iüf  ayämi.  (Antiochien  hat  Jesus  Christus  zum  hiimumog, 
Polyc  inscr,:  'lyvirmg,  ö  xal  6to<pö(fot,  ÜolvKÖ^ia  inunöjim 
itailii]ifiat  Sfn^aimv,  ftällov  iniaxontjfiivof  irnö  &tov  ncn^of 
tuü  KVfflov  'Itjaov  Xgunov  [der  Gott  Vater  and  den  Herrn  Jesus 
ChriBtna  zum  iniuMtntg  bat].) 

'Enlaxoitof.  der,  welcher  Anftaerksamheit  zuwendet,  welcher 
Aufsicht   Übt;    heidnischer   Amtaname    für    stadtische   und 
sakrale  Vorsteher;  christliche  Entwickelang  vom  beschreiben- 
den Elassennamen    bis  zum  technischen  Titel  des  Elinzel- 
vorstehers. 

1)  DerLiteralsino:  der,  welcher  dauernd  seine  Aufmerk- 
sam keit  zuwendet;  der,  welcher  Aufsicht  übt,  machte  das  Wort 
Hr/mtono;  geeignet,  technische  Benennung  irgend  eines  Amts- 
trägers  zu  werden,  wo  immer  die  Umstände  die  Bildung  solch 
eines  Namens  erheischten.  Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Worte 
n^aßvitifon  ältere,  reifere  Männer.  Beide  Ausdrücke  haben 
sich  in  der  griechisch-heidnischen  Verkehrssprache  in  engem 
AnscblnB  an  ihren  Literalsinn  zu  Amtsnamen  entwickelt. 

2)  Heidnischer  Sprachgebrauch  vor  Christus.  Im 
2ten  bis  Iten  Jahrhundert  bezeichnet  mimcojtoi  kommunale 
Beamte  auf  der  Insel  Rhodus,  und  htlmoitos  einen  sakralen 
Amtsträger  am  Apollotempel  auf  derselben  Insel.') 

Die  Tatsache,   daß  hitaxojiog  technischer  Amtsname  und 

')  Eummunale  Beamte  in  Khodua,  zweitea  bis  erstefl  Jabr- 
bnndert:  Xnscriptiones  Graecae  üunlamm  maris  Aegaei.  Fascicnlm 
primuB.  fBerolini  1885).  Edidit  Fr.  Hiller  De  Gaertringen.  Cf. 
49,  43ff.;  [;rprroF*Is(?)],  YQttfifutxfiiq  ßovKSt,  inoypafifwjtiig  \ß\ov[lS^ 
xtd  R{()]LTQ>'fr4<]>  nfOToyol,  ynl]  tÖv  2«'(Xt*'>  ^  ^ö  nipctv,  y^aftfucitve, 
[zttlilai],  ypafi/mevt,  ialaxonot,  yfof^iateig,  im/uli^td   räv  ii[vuv]. 
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speziell  technischer  Sakralname  geworden  war,  bezeugt,  daß 
der  Literalsinn  des  Wortes  sich  für  solch  eine  Entwickelung 
eignete, 

8)Christlicher  Sprachgebrauch.  Daß  das  Wort  fir/axoTro^ 
von  der  christlichen  griechischen  Umgangssprache  aufgenommen 
wurde,  um  die  Tätigkeit  christlicher  Amtsträger  zu  beschreiben 
und  dieselbe  späterhin,  nach  abgeschlossener  Entwickelung, 
technisch  zu  benennen,  weisen  die  Urkunden  der  zwei  ersten 
Jahrhunderte  klar  nach.^)  Entsprechend  dem  Gesetze  der  natür- 

Y^fifiazsvg,  aye/itov  inl  Kavvo[v],  dysfiwv  hd  Ka^lag,  ctysfiwv  inl  Avxiag, 
Die  Tätigkeit  dieser  inlaxonoi  ist  des  näheren  nicht  bekannt. 

Ibid.  50,  S4  (erstes  Jahrhundert  vor  Christas):  [n^vravelQ  (?)], 
[in(fa]tccyol,  xaidai^  inlaxonoi,  vnoy^fifiorevg  ßovXäi  xal  [n^vtcnfevat  (?)]. 

Sakrale  Beamte  in  Rhodus  am  ApoUotempel: 

Ibid.  781 :  drei  iniazataij  ein  yQafifuctevg  UQogw^Mxofv ,  ein 
inlaxonog,  sechs  Ugonotol,  em[ta/jU]ag,einvno{y^fifAaTB]v^  U([o^]vXaxwv, 
Deissmann,  Neue  Bibelstadien  (Marburg  1897),  8.  57. 

^)  Will  man  die  christliche  Sprachentwickelung  eines  Ausdruckes, 
wie  nQeaßvreQOi,  inlaxonoi,  klarlegen,  so  fragt  es  sich  zunächst^  wo  die 
christliche  XJmnennung  angesetzt  hat,  ob  bei  dem  allgemeinen  Literal- 
sinne,  oder  bei  irgend  einer  speziell  technischen  Bedeutung.  Hat 
z.  B.  die  christliche  Umgangssprache  inlaxonoQ  sogleich  als  technischen 
Namen  fCLr  einen  sakralen  oder  städtischen  Beamten  gebraucht,  oder 
hat  sie  mit  der  allgemeinen  Bedeutung  angefangen  und  sich  daraus 
allmählich  durch  Gewohnheit  und  unter  dem  Druck  der  Notwendigkeit 
einen  für  sie  nützlichen  technischen  Namen  geschaffen? 

Solch  eine  Frage,  die  immerhin  von  einiger  Tragweite  ist,  läßt 
sich  klarer  und  objektiver  an  ganz  gleichgültigen  Wortentwickelungen 
prüfen. 

Im  ersten  Jahrhundert  vor  Christus  waren  in  Chios,  in  Kos,  in 
Philadelphia  (Lydien)  nQsaßvtegoi  Mitglieder  einer  heidnischen 
Körperschaft;  aber  auch  die  Überall  dorthin  versprengten  Juden 
hatten  nQsaßifXBQoi  im  Synedrium  und  in  der  Stadtbehörde.  Hat 
sich  nun  auf  diesen  Inseln  und  in  Kleinasien  der  technisch-jüdische 
Name  nQBoßinBQOi  aus  einem  technisch-heidnischen  entwickelt,  oder 
leitet  er  seinen  Ursprung  aus  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wortes 
her,  d.  h.  aus  dem  Literalsinne:  ältere,  gereifte  Männer? 

Bei  dem  früher  entstandenen  heidnischen  Namen  ist  es  zu- 
nächst ganz  sicher,  daß  er  sich  aus  der  wörtlichen,  allgemeinen  Be- 
deutung gebildet  hat.  Lebte  dieser  Literalsinn  zur  Zeit,  wo  die  Juden 
eine  technische  Benennung  fCLr  ihre  spezifisch  israelitischen  Beamten 
brauchten,  noch  im  Munde  des  Volkes  fort,  so  ist  die  Möglichkeit  einer 
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liohen  Sprachentwickelung  fand  die  erste  Aufnahme  in  den 
christlichen  Wortschatz  im  engen  Anschluß  an  die  Bedeutung 
statt^   welche  das  Wort  in  der  gleichzeitigen  nichtchristlichen 


ganz  selbständigen  Namenentwickelung  Yon  dem  Litendsinne  an  bis 
zum  technisch-jüdischen  Terminus  keineswegs  ausgeschlossen.  Der 
jüdisch-technische  und  der  heidnisch-technische  Name  n^cflvre^i  ent- 
halten nur  ein  Element,  das  beiden  gemein  ist,  nämlich  das  «Alter,  die 
Beife  der  Amtstrftger*,  d.h.  den  Literalsinn;  das  andere  Element,  das 
spezifisch  Technische,  gründet  sich  auf  die  jüdische  und  heidnische 
Volksgewohnheit,  die  bei  Nennung  dieses  Namens  etwas  hinzudenkt 
und  den  allgemeinen  Sinn  des  Wortes  auf  ganz  konkrete  Verhältnisse 
anpaßt 

Die  Israeliten  in  Eleinasien  können  nun  offenbar  nur  dann  sich 
daran  gewöhnen,  den  heidnischen  Amtsnamen  TC^eaß^eQOi  im  zweiten 
oder  ersten  Jahrhundert  Yor  Christus  auf  spezifisch-jüdische  Amtstrilger  zu 
übertragen,  wenn  es  ihnen  möglich  wird,  Ton  dem  spezifisch-heidnischen 
Elemente,  das  der  Name  enthält,  und  das  sie  stößt,  zu  abstrahieren. 
Diese  Möglichkeit  liegt  aber  nur  vor,  wenn  das  Wort  nicht  bloß  in 
der  engeren  technischen  Bedeutung  vorkommt,  sondern  auch  im  wei- 
teren natürlichen  Literalsinne. 

Die  nachstehenden  Untersuchungen  Über  die  £ntwi<^elung  einzel- 
ner Worte  der  christlichen  Umgangssprache  wurden  nur  auf  Grund 
der  Zusammenfassung  aller  positiTen  Angaben  zum  Abschluß  gebracht, 
ohne  die  Umbildung  von  vornherein  nach  einem  allgemeinen  Grund- 
satze zu  beurteilen. 

Aus  diesen  Einzelstudien  ergibt  sich  aber  als  Resultat  das  allgemeine 
Entwickelungsgesetz:  die  christlich  -  technische  Bedeutung  hat 
sich  nie  direkt  aus  der  heidnisch-  oder  jüdisch-technischen  hergeleitet, 
sondern  geht  immer  selbständig  auf  den  allgemeinen  Literalsinn  zurück, 
der  auch  vordem  der  heidnischen  und  jüdischen  Terminologie  als 
Ausgangspunkt  gedient  hat. 

Die  Frage,  wo  die  Namenentwickelung  des  christlichen  inlaxonog 
angesetzt  hat,  ist  daher  rein  sprachgeschichtlich  der  folgenden  gleich: 

Wurde  auf  der  Insel  Bhodus  dem  heidnischen  Amtstrftger  im 
Apollotempel  gerade  deshalb  mit  der  Zeit  der  sakral-technische  Name 
inUfxonog  beigelegt,  weil  dieser  Ausdruck  sich  schon  etwas  früher  auf 
derselben  Insel  zum  technischen  Namen  für  kommunale  Beamte  heraus- 
gebildet hatte,  oder  gingen  beide  technische  Benennungen  selbst&ndig 
aus  dem  Literalsinne  hervor:  der,  welcher  dauernd  seine  Aufmerk- 
samkeit zuwendet,  der,  welcher  Aufsicht  Übt? 

Für  den  heidnischen  Priesterepiskop  fehlen  alle  Angaben,  fOr 
den  christlichen  inlirxonoQ  aber  liegen  verhältnismäßig  viele  vor,  die 
auch  den  Gang  der  Entwickelung  sicher  beurteilen  lassen. 
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Volkssprache  hatte:  der^  welcher  dauernd  seine  Aufmerksam- 
keit zuwendet^  welcher  Aufsicht  übt  EBernach  war  das 
Wort,  wie  die  angeführten  Beispiele  aus  Rhodus  zeigen,  dazu 
geeignet,  sich  zum  technischen  Namen  auszubilden,  falls  sich 
unter  besonderen  Verhältnissen  die  Notwendigkeit  geltend 
machte.  Wie  die  Bewohner  von  Bhodus  das  Wort  für 
passend  hielten,  mit  ihm  sakrale  imd  städtische  Amts- 
träger zu  benennen,  so  fanden  es  die  Christen  in  den  aller- 
ersten apostolischen  Jahrzehnten  für  gut,  mit  diesem  Ausdruck 
die  Tätigkeit  der  ansässigen  Vorsteher  zu  beschreiben.  Mit 
dieser  Aufnahme  in  die  christliche  Umgangssprache  ist  die 
weitere  Entwickelung  von  selbst  gegeben. 

Für  den  Apollotempel  in  Bhodus  ist  uns  der  Werdegang 
unbekannt,  auf  welchem  iniaxonog  zum  technischen  Namen 
wurde.  Von  der  christlichen  Sprachbildung  des  Wortes  wissen 
wir  mehr;  nur  ist  dasselbe  nicht  als  griechisch  gefärbter  Name 
einem  andern^  der  rein  jüdischen  Ursprunges  sein  soll 
[jvQioßvTefogy),  allein  gegenüberzustellen.  Als  die  christliche 
Bevölkerung  die  Träger  jenes  Amtes,  das  vorher  nie  existiert 
hatte,  in  ihrer  Mitte  erblickte,  da  sah  sich  dieselbe  nach 
passenden  Benennungen  um,  durch  welche  sie  diese  Männer 
kurz  und  klar  kenntiich  machen  könnte.  Ganz  zu  Beginn 
genügten  die  Rufnamen.  Späterhin  wurden  die  Personen 
und  ihre  Tätigkeiten  in  der  verschiedensten  Weise  gegen 
andere  Christen  durch  Bezeichnungen  abgegrenzt,  die  alle  im 
damaligen  Literalsinn  gesprochen  und  verstanden  wurden. 
Zu  diesen  vielen,  die  christlichen  Amtspersonen  beschreibenden 
Ausdrücken  gehörte  auch  iniüxonoi,  gerade  so  wie  die  zahlreichen 
imdem,  die  im  Text  bei  der  Namenentwickelung  aufgezählt 
wurden.   (Cf.  S.  67,  Übersicht.)   Nach  der  wörtlichen  Bedeutung 


^)  Bevor  die  Juden  von  TCQeaflvzegot  redeten,  war  das  Wort  ein 
technischer  AoBdrack  bei  den  ägyptischen  Griechen,  und  ebenso  ist 
es  in  Eleinasien  für  die  Kaiserzeit  an  den  verschiedensten  Orten 
im  griechischen  Sprachgebrauche  nachweisbar.  Gf.  Deissmann,  Bibel- 
stndien  (liarburg  1895),  S.  154,  n.  4. 
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bezeichnete  es  diejenige  Tätigkeit  der  ansässigen  Vorsteher, 
welche  dieselben  alle  ohne  Ausnahme  (auch  die  später  mit  duixovot^ 
bezeichneten)  vornahmen:  die  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit 
für  das  christliche  Zusanunenleben.  Sobald  sich  das  Ohr 
des  Volkes  an  diese  Benennung  gewöhnt  hatte,  konnte  die 
Bildung  weiter  fortschreiten.  *Ema%onoi,  bezeichnete  jetzt  neben 
der  einen  Tätigkeit  aller  Vorsteher  diese  Vorsteher  selbst, 
aber  freilich  immer  noch  so  allgemein,  wie  auch  die  Aus- 
drücke nQ€aßvriQo&,  noiiAivig,  fjyovfavoi,  ivQoxaS'^fUPOi',  Ttgoicrmreg, 
TTQOMTTafievoi.  Bald  hob  sich  das  Wort  aus  den  zahlreichen 
umschreibenden  Bezeichnungen  zugleich  mit  nQeaßvzfQo^  und 
TTo^/i^f^f^  durch  den  häufigeren  Gebrauch  und  die  sich  anschließende 
Gewohnheit  schärfer  ab.  Dies  Ergebnis  wird  nur  aus  dem 
Bedürfnis  der  Zeit  nach  klaren,  treffenden  Namen  erklärt;  der 
Grund  für  dasselbe  liegt  also  nicht  mehr  in  der  Bedeutung, 
die  iniaxonog  etwa  in  dieser  oder  jener  heidnischen  Genossen- 
schaft gehabt  hat.  Kein  Christ  konnte  um  das  Jahr  50  vor- 
hersagen, daß  inlaxonog  aus  den  vielen  Benennungen,  die  zu 
seiner  Zeit  umgingen,  sich  zu  dem  bestimmten,  technischen 
Namen  ausbilden  würde;  dies  Resultat  hing  von  der  Arbeit 
vieler  und  der  Gewohnheit  des  Volkes  ab.  Wir  können  heute 
gleichfalls  nur  die  Tatsache  feststellen  und  den  naturgemäßen 
Verlauf  der  Entwickelung  dartun.  Die  Schriftsteller  greifen 
das  Wort  mit  der  jeweiligen  Bedeutung,  die  es  in  der  Um- 
gangssprache zu  ihrer  Zeit  schon  erlangt  hat^  auf,  geben  aber 
von  seiner  Entwickelung  nur  ein  unvollständiges  Zeugnis. 

Die  Christen  haben  zunächst,  wie  eine  große  Herde, 
einen  Hirten  und  Aufseher,  nämlich  Christus,  l.Petr.2,25: 
^Hre  yoLQ  (hg  itQoßara  nXavdifUva,  dlJJ  inearQaipfjTS  vvv  int  tov 
noi^liiva  %at  iniaxonov  t&v  ipvx&v  vfi&v,  1.  Clem.  59,  8:  Tov 
T&v  dTTfjXni^afi^vcov  aoorriQa,  tov  navrbg  nvtvfiarog  xrioTfjv  %al 
inloxoTtov,  Ign.  Magn.  3,  1:  ...  toi  naT^l  *IfiQov  Xqiotov,  rq» 
TrayTooy  iniaxonw.  (Es  zeigt  sich  hier,  wie  gleichbedeutend 
noifif^v  und  iniaxonog,  Hirt  und  Aufseher,  sind.) 

Als  Stellvertreter  dieses  unsichtbaren  Aufsehers 
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(Ign.  Magn.  3,  2:  Odx^  '^^^  iniaxonov  tovtov  tov  ßXtuofuvov 
nlavf  xi^,  älXa  tov  aoQaxov  nagaloylitiai)  gab  es  schon  in  den 
ersten  apostolischen  JahrzehntenMänner^  die  neben  vielen  anderen 
Benennungen  auch  den  Namen  ijviaxonoi  führten  (Act.  20,  17: 
MirexaUaaTO  rovg  nQeaßvriQOvg  r^g  ixxktjaiag  , . .  28:  IlQOiji%BTB 
iavTOig  xal  navrl  rcji  no&fivlt^,  iv  qi  Vfiäg  to  nvtvfia  to  äyi^ov 
id'BTO  iiUfGxonovgy  noiiiaivHv  ztjv  ixxltjalav  rov  &eoi)).  Der 
Erzähler  Lucas  wechselt  im  Ausdruck:  weil  er  als  Haupte 
wort  inlaxoTiog  anwendet,  braucht  er  als  Zeitwort  noifialvetv, 
das  offenbar  dieselbe  Tätigkeit,  welche  schon  im  Hauptworte 
liegt,  näher  umschreibt.  In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  schon 
bezeichnet  inhxono^ neben  nQsaßvTSQov  eine  besondere  Klasse 
von  ansässigen  Amtsträgern,  die  von  einer  andern  (c^^axoyof^ 
sicher  verschieden  ist;  dabei  behält  aber  das  Wort  von  seiner 
ersten  Gebrauchsweise  soviel  zurück,  daß  es  unter  Umständen 
noch  alle  Amtsträger  insgesamt  bezeichnen  kann  (Phil.  1, 1 : 
2i)v  in^axonoig  xal  dvaxovoig.  1.  Tim.  8,  2 ff.  [cf.Tit.  1,  7]:  Jh 
oiv  TOV  inlaxonov  . . .  Did.  XV,  1:  *E'iti.ax6TC0vg  xai  dtaxovovg. 
1.  Clem.  42,  4:  Kutu  %<d}Qag  oiv  xal  noliig  xfjgvaaovTtg  xa^i" 
OTavov  Tag  anaQ^ag  a-VTc5y,  doxifiaaavTeg  Tt^  nviVfiaTif  eig  ini^ 
axonovg  xal  dvaxovovg  t&v  fA€kk6vT(ov  narTevHv.  Herm.  Sim.  IX, 
27,  2:  Ol  di  inlaxonoir  navTOTi  Tovg  variQfiiiivovg  xal  xag  xtiffag 
T^  ducxoviif  iavT&v  ddia^lnTcog  iaxdnaaav.)^) 

Auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung  blieb  der  Ausdruck 
einige  Jahrzehnte.     Er  ist  gleichbedeutend  mit  noi^iiivig  und 

^)  Der  Name  dicbrovoc  bezeichnet,  ebenso  wie  ^/(»roTroCi  eine  Tätig- 
keit, TCQsaßvTsgog  dagegen  eine  Eigenschaft.  Solange  in  diesen  Aus- 
drücken der  Literalsinn  noch  nicht  ganz  vergessen  ist,  widerstrebt  es  dem 
griechischen  Sprachgefühl,  den  Tätigkeitsnamen  neben  ein  Eigenschafts- 
wort zu  stellen,  und  darum  ist  in  den  ersten  Jahrzehnten  die  Ver- 
bindung TCQBoßvTBQoi  xoi  öioxovoi  unm(^glich*,  sie  ist  immer  durch 
hüaxonoi  xoi  diaxovoi  ersetzt.    (Cf.  S.  64—68.) 

Später  um  das  Jahr  110  bis  117  war  der  Literalsinn  ganz  ver- 
gessen, und  die  Zusammenstellung  ngeaßvregoi  xal  öidxovoi  wird  allein 
bevorzugt,  ein  Zeichen,  daß  die  eigentliche  Bedeutung  verschwunden 
ist,  und  daß  die  Worte  bestimmten  Personen  unmittelbar  als  Namen 
beigelegt  werden.  (Cf.  Wortliste:  nQeaßvteQog;  femer  S.8S,105, 112—118.) 
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TtQioflvTiQo^,  Somit  gab  ee  um  diese  Zeit  für  zwei  Arten  von 
ansässigen  Vorstehern  schon  Namen,  durch  die  sie  als  be- 
sondere Menschenklasse  von  andern  klar  geschieden  wurden: 
knlitTtOTtoi  =  no^fAdpig  :=  nfeuftizifoi  und  d&atcovo^. 

Neben  diesen  Klassenbezeichnungen  findet  sich  des  öfteren 
noch  ein  einzelner  Rufname;  aber  auch  da  macht  sich  nach 
und  nach  die  Notwendigkeit  geltend ,  denselben  durch  einen 
technischen  Klassennamen  zu  ersetzen  —  eine  Stufe  der  Ent- 
wickelung,  auf  welcher  einmal  die  anderen  Klassen  genau  in  der- 
selben Weise,  nur  schon  früher,  gestanden  haben.  Die  umbildende 
Arbeit  der  Volkssprache  greift  ganz  von  ungefähr  aus  den 
drei  gleichartigen  Klassennamen  inimtonoi,  nQeaflvreQoi,  noifUveg 
den  ersten  heraus  und  legt  ihn  als  technischen  Namen  dem 
Einzelvorsteher  bei.  In  den  Jahren  110 — 117  ist  diese  Ent- 
wickelung  zum  Abschluß  gekommen,  wie  sich  aus  zahlreichen 
Belegstellen  ergibt  (cf.  Ign. Eph.  1, 3;  2, 1. 2;  8, 2;  4, 1 ;  5, 1. 2;  6, 1; 
20,  2.  Magn.  2;  4;  6,  1.  2;  7,  1;  18,  1.  2;  15.  Trall.  1,  1; 
2,  1.  2;  8,  1.  2;  7,  1.  2;  12,  2;  18,  2;  Rom.  2,  2.  Philad. 
inscr.;  1,  1;  8,  2;  4;  7,  1.  2;  8,  1;  10,  2.  Smym.  8,  1.  2; 
9,  1;   12,  2.     Polya  inscr.;  5,  2;  6,  1). 

Wie  starke  Wurzeln  jener  technische  Name  in  der  christ^ 
liehen  Volkssprache  gefaßt  hatte,  zeigt  sich  in  dem  unbean- 
standeten  Übergang  des  griechischen  Wortes  inlaxonog  in  den 
lateinischen  christlichen  Wortschatz  als  ^episcopus''.  Diese 
Herübemahme  wird  noch  erweitert  und  bestärkt  durch  die 
Bildung  von  episcopatus,  um  das  Amt  des  Bischofs  zu  bezeichnen 
(TertuUian,  CTprian,  Sulpicius,  Hieronymus  und  andere);  auch 
episcopatum,  episcopium,  episcopalis,  episcopaliter  konunen  vor. 

Evay/eJmrTfjg:  der,  welcher  mündlich  das  Evangelium  ver- 
kündet, erst  als  ansässiger  Vorsteher,  später  als  Missionar. 

EvayysJuoT^g  kommt  in  den  schriftlichen  Zeugnissen  über- 
haupt nur  dreimal  vor.  Zunächst  wird  dieser  Titel  Philippus 
beigelegt,  als  er  in  Cäsarea  längst  ansässig  war  imd  dort  sein 
Haus  unter  der  Obsorge  seiner  prophetischen  Töchter  zur  Her- 
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berge  för  wandernde  Christen  eingerichtet  hatte ,  Act  21,  8: 
7^  di  infxvQiov  iii^ovrfg  iiJi/&ofiev  eig  KametQlav,  %cU  tiothd'OVTig 
Hg  Tov  oixov  Oüilnnov  rov  sva//€l^aTOV,  ovzog  i%  t(Sv  ima, 
ifulvafitv  naff  avTt$.  9  Tovra  di  ^aav  &vy(XTd(fag  xiaGaffig 
naQ&dpoi  TtQOfpijrevavaai.  10  *EnifUp6pro»p  di  ^fimv  ^(iigag 
nkelovg,  wxT^kd'^v  xig  ctno  T^g  *Iovdalag  jtQOip^Tfig  ovofiaTi  Z/tyctfiog. 
(Cf.  8.  258:  Philippus). 

Paulas  gibt  anch  Timothens  den  Namen  ivayytUin^g, 
um  gerade  jene  Lehrtätigkeit  zu  bezeichnen,  die  dieser  Ge- 
hilfe während  seines  dauernden  Aufenthaltes  in  Ephesus  aus- 
üben sollte,  2.  Tim.  4,  2:  K^^^ov  rov  ko/ov,  htlaxfi^i  iixalQtog 
axalfffag,  Iki/iav,  na^atulüieaov,  enixifitiGOv  iv  naay  fiaxQO&Vfäff 
%ai  dbdaji^.  8  ^Grai^  /ccq  xa$^6g  ore  Ttjg  vyi^atpoiatig  dtdamuxllag 
atm  dv^ovrair,  dlXa  %aza  rag  Idlag  ini/&vfdoig  iavxolg  iniGiO'- 
Qivaovavv  d^daaxalovg,  xvtjd'Ofievo^  x^y  dxo^v,  4  xai  dno  /lip 
T^g  dhi&eiag  Tt^v  dnoijv  dnoarfixpovatv ,  htl  di  roifg  ftvd-ovg 
£%T(fanriaovzat.  5  2v  di  vfjq)e  iv  näu^p,  ttcMoni&tjaov ,  iqyov 
noifjaov  svayysXvGzoVy  rriv  dutxovlav  aov  TvhtjQOfpoQtjaov. 

EvayyeXumjg  heißt  also  derjenige,  welcher  das  ivayyd- 
kiov  verkündet  und  auch  als  Vorsteher  aus  seinen  Lehren 
praktische  Schlüsse  zieht  für  die  Sitten  der  Untei^benen.  Li 
der  apostolischen  Zeit  bezeichnet  es  daher  nicht  notwendig 
einen  Missionar,  der  zum  erstenmal  die  Heilsbotschaft  bringt; 
der  Ausdruck  ist  für  Ansässigkeit  oder  Wanderung  indifferent 
(cf.  S.  65 — 67).  Li  diesem  Sinne  wird  auch  die  letzte  Stelle  zu 
verstehen  sein,  Eph.  4, 11:  Kai  avrog  fdmxiv  zovg  fiiv  dnoarolovg, 
Toifg  di  nqotpfixag,  zovg  di  evayyeXifrTag,  roifg  di  noifiivag  xat 
didaifxaXovg,  12  nqbg  rov  xazaQziGfiov  t&v  dyltov  Hg  ?q/ov  dui' 
navlag,  eig  olxodofiijv  rov  atoficnog  zov  Xq&ozov, 

Als  im  letzten  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  durch 
das  zahlreiche  Auftreten  von  Missionaren,  die  djr6aTolog  hießen, 
des  öfteren  Mißbrauch  mit  diesem  Ehrennamen  getrieben 
worden  war,  beschränkte  man  dnoarolog  auf  die  Zwölfe  und 
Paulus  und  nannte  die  Missionare  evay/ikiGTaL   (Cf.  S.  27 — 28.) 

Von  Chrysostomus  werden  die  Verfasser  der  Evangelien 
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ivay/eltirtal  genannt;   der   selten   gebrauchte  Name   hat   also 
mehrfache  Wandlungen  durchgemacht. 

'Hyotf/ievog:  derjenige,  welcher  für  etwas  gehalten  wird,  unter 
andern    hervorragt;    Herrscher;    Befehlshaber;    christlicher 

AmtstrSger. 

1)  Derjenige,  welcher  für  etwas  gehalten  wird, 
unter  andern  hervorragt. 

a)Der  Herrscher,  Act.7, 10:  JCaTÄm^fffv  avrbv  ^yovfitvov 
in  ^iyvTTTOv  %al  i<p'  olov  rov  oJxov  avzov.  Matth.  2,  6:  *Ex  aov 
yaq  iieltvairai  ^yovfievog,  oarig  notfiavti  rov  kaov  /lov  rov 
^luQariX  (cf.  Mich.  5,  1).  1.  Clem.  82,  2:  !££  airov  ßaaileig  %al 
aQypvTig  %at  fjyovfAevo^  xara  tov  *Iovdav  ...  55,  1:  Ilolkoi 
ßamlfig  xal  tjyov/Jievoi  ...  naQ^dcoxav  iavrovg  Big  d'avaroVf  iva 
^vaoDvrai  .  .  .  rovg  nolirag, 

b)  Der  militärische  Befehlshaber,  1.  Clem.  87,  2: 
Kaxavoriatafiiv  Tovg  orQaTivofi^vovg  rotg  rjyovfidvoig  ^fi&v  .  .  . 
87,  8:  "Exaarog  iv  tm  idita  rayfiari  xä  huTaauofUva  vno  rov 
ßaai^Xiiag  xal  rdiv  ^yovfiivoav  iinreXet,  51,  5:  (Pa^aoi  xat  ^ 
GXQaTia  avTOV  xal  navxig  ol  ^yovfievoi  ^lyvnTOV  ißv^ia^tiaav. 

c)  Hervorragend,  Act.  15,  22:  Tot;  Iöo^b  xoig  dnoaroloig 
xal  TOig  TiQBaßvT^QOvg  avv  oXri  ry  ixxhjaiif,  ixki^afiivovg  avdgag 
c|  ai)TQ)i'  niii\l>aif  iig  ^^vrioinav  avv  reu  Ilavlfo  xal  BaQvaßtf, 
*Iovdav  rov  xalovfuvov  BaQaaßßav  xal  2ikaVf  avÖQag  ^yovfiivovg 
iv  TOig  äd^hpoig.  Act.  14,  12:  jtvrog  ^v  6  ^yovfievog  rov  Xoyov. 
Luc.  22,  26:  *0  tiyovfiBvog  d>g  o  diaxovwv  lyeviad-oj], 

2)  Wie  der  unter  (1)  dargestellte  Gebrauch  des  Wortes 
zeigt,  eignete  sich  seine  Bedeutung  auch  dazu,  die  , Hervor- 
ragenden" in  den  ersten  christlichen  Gemeinden,  d.  h.  die 
ansässigen  Vorsteher  zu  bezeichnen.  Die  Volkssprache  griff 
daher  dies  Wort  unter  vielen  andern  auf,  aber  sie  entwickelte 
es  nie  zu  einem  technischen  Namen,  sondern  beließ  es  auf 
der  Stufe  einer  allgemeinen  Benennung  für  die  Amtsträger, 
wiewohl  sein  Literalsinn  einer  Weiterbildung  günstig  gewesen 
wäre,  Hebr.  18,  7:  MvrifiovBvm  rtSv  iiyov(iiv(ov  v/a(Sv,   o'mveg 
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ilalriaav  vfgJv  top  Xoyov  zov  S-iov,  18,  17:  nel&efr&e  rotg  tiyov 
lüivovg  {f(A(Sv  xai  VTveixere'  cevroi  /clq  dy^tmpovinv  imiff  roSv  tffvj^tSv 
vfimv  dtg  Koyov  dnodmaovreg  (die  Sorge  für  das  Seelenheil  anderer 
liegt  ihnen  ob).  13,  24:  \^anaaaa&e  nivrag  rovg  ^yovfidvovg 
vfuSv  »ai  navrag  rovg  dylovg.  1.  Clem.  1,  8:  *AnfO(rionol^mtog 
yitQ  nivra  ino&iire  %al  iv  rotg  vofwig  tov  d'eov  inoQtvio^t, 
vnoraaaofuvoir  roig  ^yovfiivo^g  vfimv  xai  xifiijv  Ttjv  xa&fixovnav 
movifwVTSg  roig  naQ*  vftiv  nQiaftvzifoig, 

AhtovqybIvi  jemand  dienend  helfen,  sofern  die  Hilfeleistung 

ein  Opfer  einschließt. 

II.  helfen, 
2.  in    der    Gesinnung    oder    im    Gegenstand 
wird  ein  Opfer  angedeutet: 

a)  im  Gegenstand:  dienen  durch  Almosen  (Kom.  16,  27); 

b)  in  der  Gesinnung:  Gott  dienen  (l.Clem.  9,  2;  34,  5.  6; 
Herm.  Mand.  V,  1,  2.  8;  Sim.  VII,  6;  IX,  27,  8); 

c)  in  der  Gesinnung  und  in  der  Opfergabe:  Gottes- 
dienst halten  (Act  13, 2;  Hebr.  10, 11;  1.  Clem.  32, 2;  48, 4;  44, 8). 

AitrovQyla:   Dienstleistung   im   allgemeinen,    in  G^ld,   im 

christlichen  Amte,  im  Opferdienst. 

1.  Dienstleistung  im  allgemeinen  (Phil.  2,  17.  80; 
1.  Qem.  9,  4;  20,  10;  Herm.  Sim.  V,  8,  8.  8); 

2.  milde  Gabe  (2.  Cor.  9,  12); 

8.  amtliche  Dienstleistung  (1.  Clem.  40,  2.  5;  41,  1); 
4.  amtlicher  Opferdienst  (Luc.  1,23;  Hebr.  8, 6;  9,21; 
1.  Clem.  44,  2.  8.  6). 

AeiTovQ/og:    Sachwalter,   sofern   er  Vollmacht   von  einem 

Hohem  hat  und  ihm  dient. 

1.  Der  Bevollmächtigte,  Sachwalter  (Rom.  18,  6: 
z/^a  Tovro  yag  %al  ipoQovg  xelitTS'  kei^rovQ/oi  yä(f  '&€av  ehiv 
eig  ot/TO  zovro  nQOfncixffTifovvTeg,    15,  16:  Eig  to  ilvai  fu  Xft- 

Bruders,  Di«  Verfastang  der  Kirch«  usw.  24 
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TOVQyov  XQirfjTOV  *Ifi<Tov  Big  T«  f&vfj,  hQOVQyovma  to  ivayydliov 
Tov  &iov.     1.  Clem.  8,  1); 

2.  der  Vollstrecker  der  alttestamentlichen  Opfer- 
handlung (1.  Clem.  41,  2);  die  Gehilfen  des  Hohenpriesters 
(Hebr.  8,  2); 

8.  der  Diener  schlechthin  (Hebr.  1,  7,  identisch  mit 
1.  Clem.  36,  3). 

Paulus  nennt  sich  selbst  liizovQyog  (Rom.  16,  16)  und 
gibt  auch  dem  Gehilfen  Epaphroditus  den  Titel  XiiTovgyov  Ttjg 
XQilag  fiot;(Phil.2,25). — Die  wörtliche  Bedeutung  von  XiirovQyog 
eignete  sich  sehr  zur  Bezeichnung  christlicher  Amtsträger. 
Gleichwohl  wurde  diese  Benennung  von  der  christlichen  Um- 
gangssprache nicht  aufgenommen,  vielleicht  wegen  ihrer  schon 
festgewurzelten  Bedeutung  ^Priester  des  Gesetzes  im  Alten 
Bunde*. 

IIoifialvBbvi  Vieh  weiden;  Menschen  (leiblich,  geistig)  weiden 
als  Herrscher,  als  christlicher  Amtsträger. 

1.  Eine  Herde  Vieh  weiden  (Luc.  17,  7;  1.  Cor.  9,  7); 

2.  Menschen  (a)  leiblich,  (b)  geistig  weiden: 

a)  sich  gütlich  tun  (Jud.  1 2),  b)  auf  selige  Triften  führen 
(Apoc.  7,  17); 

8.  die  Gewalt  eines  Herrschers  ausüben  (Matth.2,6; 
Apoc.  2,  27;  12,  5;  19,  16). 

Mit  diesem  Zeitwort  wird  von  Christus  selbst  die  Tätig- 
keit des  höchsten  christlichen  Amtsträgers  bezeichnet  (Jo.  21, 16: 
Afyet  avT^'  üolfAuivi  rä  uQoßaTii' fAov).  Es  beschreibt  bei 
Paulus  und  Lucas  die  Wirksamkeit  der  ansässigen  Vorsteher 
(iniaKonoi,  nQiaflvTiQot,  not/idvig)  zu  Ephesus  (Act.  20,  28: 
ÜQOifiyjBTi  iavroig  %al  navxl  rcp  iroifAvlf^,  iv  q»  Vfmg  ro  TtvtVfAU 
TO  äywv  ?&6T0  inuTxoTvovg,  no^fialvetv  xfjv  ixxkfiulav  rov  S'eov). 
Petrus  redet  die  ansässigen  Amtsträger  in  ähnlicher  Weise 
an,  wie  Christus  vorher  zu  ihm  selbst  gesprochen  (1.  Petr.  5,  1: 
ngeaßvT^QOvg  oiv  xovg  iv  vfiiv  naQaxalcSf  6  ownQiaflurefog 
icat  fiaQwg  rcSv   tov   Xqi^gtov  na^fjfnaroiv,   6   xai  r^g  fiellovatig 
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dno%alvnTia'&a&  doitig  xo&vcavog'  2  noifiavare  zo  iv  vfiiv  nolfiv&ov 
Tov  '&eov,  inunionovvTig  .  .  .). 

IlolfiVfj:   die  Herde  Vieh;  die  Gesamtheit   der   christlichen 

Gläubigen. 

Die  Herde  [von  weidendem]  Vieh  (Luc.  2, 8;  1.  Cor.  9, 7). 

Übertragen:  die  Gesamtheit  derer^  welche  die  Lehre 
Christi  angenommen  haben^  sofern  sie  noch  steter  Hirtensorge 
unterstehen  (Matth.  26^  31  [cf.  Zach.  13^  7]:  JuxaxoQnM^aovrai  za 
nQoßara  v^g  nolfivijg,  Jo.  10^  16:  rsv^airair  fila  nolfivtj,  iTg 
noifi^v).     Die  nachapostolische  Literatur  bevorzugte  noifip&ov, 

Iloifiviov:   die  christliche  Herde  unter  der  Leitung  Gottes^ 

Christi  und  amtlicher  Vorsteher. 

Wenn  auch  nolfivfj  neben  seiner  wörtlichen  Bedeutung  auf 
die  Gesamtheit  der  Gläubigen  übertragen  wurde^  so  fand  doch 
keine  weitere  Entwickelung  dieses  Wortes  zu  einer  technischen 
Benennung  statte  weil  gleichzeitig  ein  anderes^  ro  noifiv&ov, 
nur  mehr  diesen  übertragenen  Sinn  allein  hatte  und 
ihn  darum  treffender  wiedergab. 

Das  Wort  nolfiviov  faßt  alle  Christen  zu  einer  Einheit 
zusammen  unter  Gottes  Schutz  (Luc.  12,  82:  M^  q>oßovj  rb 
fi&XQOv  nolfiv&ov,  0T&  tvdoxijGiv  6  noctfiQ  VfitSv  dovvai  Vfuv  rtiv 
ßaai^Xiiav)  und  unter  der  Leitung  Christi  (1.  Clem.  57,  2: 
ZtifU&vov  yaQ  iar&v  vfuv,  iv  Tcji  Tio&fivla^  rov  Xquttov  fnxQOvg 
xai  illoylfiovg  iVQt&tivai  ....  16,  1:  TaTmvotpQovovvTonv  yiq 
iarip  ö  XQunog,  ov%  inavQOfidvtüv  hvi  to  nolfivtov  ccvrov). 

Diese  Herde,   welche  Christus   und  Gott  zugehört,   hat 

Männer  über   sich,   denen  die  Hirtensorge   obliegt  (1.  Clem. 

54^  2:    [Jfi^yaro^]  uiii%(ü'   El  d&*  ifii  araatg  .  .  .,  ixx^if^}  •  •  • 

fiovov  TO  nolfiV^ov  rov  Xquttov  eiQfjvevhcD  fura  rdiv  xad'una" 

fidvoDv  TiffBüßvriQiov).     Obgleich  diese  Vorsteher  selbst  zu  der 

Herde  Christi  als  Ganzes  gehören,  stehen  doch  die  ihrer  Sorge 

anvertrauten  Christen  zu  ihnen  in  dem  Verhältnis  einer  Herde 

zum  Hirten  (Act.  20,  28).    Sie  müssen  die  Wölfe  (Act.  20,  29: 

24» 
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Avxoi  ßaQBtg)  fernhalten  und  den  Christen  znm  Vorbild  sein 
(1.  Petr.  5,  3:  Tvnoi  yivofnvoi  rov  noifivlov,  1.  Clem.  44^  3: 
Aei^TOVQyrioavTag  äfiiimtdug  tcji  noifivlca  rov  Xqiotov  .  .  .  . 
TOVTOvg  ov  dixaitog  vofiiCofUP  dnoßall€a&a&  rtjg  XeirovQylag), 

Ilo&fi^v:   Hirt  des  Viehes;   Hirt  der  christlichen  Herde  in 

ihrer  Gesamtheit^  an  einzelnen  Orten. 

1.  Der  Hirt  des  Viehes  (Luc.  2,  8.  15.  18.  20). 

2.  Das  Verhältnis  Christi  zu  den  Menschen  wird  mit 
dem  eines  Hirten  zur  Herde  verglichen:  Christus  selbst 
zeichnet  in  diesem  Bilde  und  mit  diesem  Worte  seine  Tätig- 
keit (Matth.  9,  36  =  Marc.  6,  34.  Matth.  25,  32:  "ßcnr^p  6 
noi'fifjv  dg>OQiCft'  rä  ngoßata.  Matth.  26,  31  =  Marc.  14,  27. 
Jo.  10,  2.  11.  14:  !£/cü  dfii  6  noifAfjv  6  xalog.  Gegensatz  dazu 
ist  Jo.  10,  12:  *0  fi&ad^cDTog  xal  ov%  oiv  noifi^v);  auch  in  der 
christlichen  Sprache  wird  dieser  Name  Christus  beigelegt 
(Hebr.  1 3, 20 :  Tov  noifieva  tiSv  ngoßar^ov  rov  fiiyav,  1 . Petr.  2, 25 : 
^jEfrc  yaq  (hg  ngoftara  7r)iav(ofA€va,  dlXd  ineoTQaipijTS  vvv  ini  top 
no^iiiva  %al  inltrxonov  rdSv   'ipvxdSv  vfifSv), 

Als  man  die  christlichen  ansässigen  Amtsträger  zu  be- 
nennen anfing,  war  auch  noifirjv  einer  von  den  vielen  Ausdrücken, 
welche  deren  Tätigkeit  und  Verhältnis  zum  Volke  beschrieben 
(Eph.  4,  11).  Im  Jahre  110  (117)  legt  sich  Ignatius  von 
Antiochien  diesen  Namen  bei  (Rom.  9,  1),  und  um  150  wendet 
sich  der  Autor  des  prophetischen  , Pastor",  Hermas,  als  notfi'n^ 
an  seine  Leser  (Vis.  V,  3.  7;  Sim.  H,  1;  V,  1, 1  etc.),  ein  Zeichen, 
daß  der  Ausdruck,  der,  wie  viele  gleichbedeutende,  nicht  zum 
technischen  Namen  ausgebildet  wurde,  den  Christen  lange  sehr 
geläufig  blieb.  Er  fiqdet  sich  auch  ganz  an  Stelle  des  Wortes 
€71  iGKonog  (Ign.  Philad.  2,  1:  "Onov  Si  ö  noifi^v  igt^p, 
i%ei  <bg  nfoftara  dxolov&iirs.  Herm.  Sim.  VI  1,  5).  Von  dem 
noififiv  ist  das  einzelne  ngoßazop  nicht  bloß  im  allgemeinen 
abhängig,  sondern  ganz  besonders  für  die  spezifisch  christliche 
Nahrung  (Ign.  Philad.  3,  1 :  *AnixfG^B  rdop  xaxcSv  ßorapwp  . . . 
4,  1:  2novdd(Tars  oiv  fAia  evj^aQiarltjc  j[Q^a'd'a&'  fiia  yag  oa^^  tov 
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KVflOV     ^fldSp    *IfJ(TOV    XffUTTOV    Xttl     6V     TlOTlifl^OP     €ig     hViOGlV     TOV 

aifiarog  cevrov,  ?v  ^vai^aaT^fiov,  dtg  eTg  inhxoTiog).  Gerade  diese 
Nahrung  gibt  dem  Hirtenamte  Christi  und  dem  seiner  Stell- 
vertreter eine  konkrete  Gestaltung;  sie  führen  nicht,  wie  die 
gewöhnlichen  Hirten,  durch  äußere  Leitung  die  Herde  an  die 
Stelle,  wo  sich  Nahrung  findet,  sondern  Christus  bietet  unter 
den  Gestalten  von  Brot  und  Wein  sich  selbst  ab  Speise  dar. 
Nach  seinem  Tode  wird  diese  Nahrung  nur  an  der  Opfer- 
stätte dargereicht^  deren  Vorsteher  der  tnlaxonog,  der  Stell- 
vertreter des  obersten  no&fi^v,  ist  (cf.  Ign.  Eph.  5,  2). 

IlQeaßvTiQog  (ol  nQiaßvreQoi^):  Komparativform  ^der  Ältere*; 
ältere^  gereifte  Männer;  heidnischer  technischer  Name  für 
kommunale  und  sakrale  Beamten;  jüdischer  technischer 
Amtsname;  christlicher  Literalsinn  (ol  nqeaßvreQOt  =  al 
dnaQxccl);  allgemeiner  Klassenname  für  aUe  christlichen  Amts- 
träger; technischer  Name  für  die  zweite  christliche  Amts- 
klasse allein. 

I.  Heidnischer  Sprachgebrauch.  ÜQeirßvTeQog  wurde  in 
der  griechischen  Umgangssprache  von  denPtolemäem  angefangen 
bis  zur  römischen  Kaiserzeit  sowohl  im  natürlichen  Literal- 
sinne,  als  auch  in  technischer  Bedeutung  viel  und  oft  gebraucht. 

Zur  Ptolemäerzeit  gibt  es  in  Ägypten  einen  Presbyter  des 
Dorfes.^)  In  Diospolis  erwähnen  die  Priester  neben  den 
Dienern  des  großen  Gottes  Amonrasonther  ehrenvoll  auch 
Presbyter.*)     Noch    im    zweiten  Jahrhundert   nach  Christus 


^)  *0  ngeaßirceQog  rrjg  xw/itig,  Gf.  C;  Leemans,  Papyri  Qraeci 
musei  antiquarii  publici  Lugduni-Batavi  (Lugduni  Batavorum  1885), 
tom.  ly  8.  Pap.  Lugd.  A  35  f.  Vergleiche  dazu:  Ol  n^aß^sQoi,  Pap. 
Flind.  Petr.  n,  IV,  618  und  Pap.  Flind.  Petr.  H,  XXXIX  A,  8  u.  14 
bei  J.  P.  Mahaffy,  The  Flindere  Peine  Papyri  (Dublin  1898),  n,  [10]. 
[125].  Femer  Qiac.  Lumbroso,  Becherches  sur  P^conomie  politique 
de  TEgypte  sous  les  Lagides  (Turin  1870),  p.  259.  A.  Peyron,  Papyri 
Graeci  regü  Taurinensis  musei  Aegyptii  (Taurini  1826),  n,  46. 

*)  Ein  in  der  Zeit  45—87  v.  Ohr.  zu  Ehren  des  Callimachus  er- 
lassenes Dekret  hat  folgenden  Wortlaut:  ["EdojSe  Töig  dno  dio(m6Xeiog 
XTl[g  fieydhfg  l]iQefici  ro[v  fieylatov  d'eov  *Afio]v^amv^Q  xal  zoig  rc^ea- 
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führen  Dorfbeamte  in  Ägypten  den  Namen  ,die  Presbyter* 
(ol  nQ{<TßvT€foO,  und  drei  (ol  rfitg)  unter  ihnen  haben  eine 
besondere  Würde.  ^) 

In  verschiedenen  Städten  Kleinasiens  gab  es  im  ersten 
Jahrhundert  vor  Christus  Presbyter,  die  unter  dem  Titel 
.Presbytikon"  als  amtliche  Körperschaft  zusanmiengefaßt 
wurden.*)  In  Chios  und  ebenso  in  Philadelphia  (Lydien) 
führt  ein  Beamtenkollegium  den  Namen  „Synedrium  der 
Presbyter*  und  auch  ^Gerusia**,^  Nach  Fränkel  bildete 
diese  Oerusia  nicht  eine  bürgerliche  Körperschaft,  sie  dehnte 
vielmehr  ihre  Kompetenz  auf  religiöse  Angelegenheiten  aus.^) 
Die  Mitglieder  hießen  Geronten  (yiQovng),  Gerusiasten  (ytfov- 
ff^aarai),  Presbyter  (nQiußvriQoi)  und  Geraien  (ye^aiol);  an 
ihrer  Spitze  stand  ein  Archen  (a^pav),  ein  Prostates  (ngoaraTfig) 
oder  ein  Prohegumenos  (nQOfjyovfuvog) ,  und  der  Ort,  wo  sie 
zusammenkamen,  wurde  kurz  die  Gerusia  (yifovaia)  oder  auch 
wohl  Gerontikon  (ysQovrMov)  genannt.  Die  sakrale  Macht- 
befugnis der  Presbyter,  welche  zu  dieser  Gerusia  gehörten, 
wird  jedoch  von  Mommsen  bestritten.*)  Nach  O.  Benndorf 
und  G.  Niemann  bestand  solch  eine  Gerusia  neben  der  Bule 
(ßovlri)  in  vielen  Städten  Kleinasiens  und  auf  einigen  Inseln.^ 

Ist  nun  auch  für  die  Presbyter  der  Gerusia  der  sakrale 


ßvriQoig  xal  xölg  aXkotg  näaiv.  (Vielleicht  ist  dort  nQeaß^rsQoi  im 
sakral-technischen  Sinne  für  Mitglieder  der  Priesterschaft  in  Theben 
gebraucht,  wiewohl  die  legetg  zuerst  stehen.)  Corpus  inscriptionam 
Graecanun  4717,  2  f. 

^)  U.  Wilcken,  Observationes  ad  historiam  Aegypti  provinciae 
Bomanae  depromptae  e  papyris  Graecis  Berolinensibus  ineditis  (Bero- 
lini  1885),  29  f. 

*)  Corpus  inscriptionam  Graecamm  II,  2220  und  2221  (Zeit:  erstes 
Jahrhundert  v.  Chr.). 

*)  Ibid.  n,  2508  und  8417  (Eaiserzeit). 

^)  Die  Inschriften  von  Pergamon,  römische  Zeit  (Berlin  1895), 
S.  321.  Die  Beweisführung  stützt  sich  aufMenadier,  Ephesii  S.48ff. 
und  Hicks,  Greek  inscriptions  in  the  Brit.  Mus.  III,  2,  S.  74 f. 

<^)  Römische  Geschichte  5,  326. 

^  Beisen  in  Lykien  und  Karlen  (Wien  1884),  S.  72. 
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Charakter  nicht  ganz  unbestritten,  so  wird  hierdurch  doch 
die  Entwickelung  von  nQBüßxniQog  zum  sakral-technischen  Amts- 
namen in  der  heidnischen  Verkehrssprache  nicht  in  Frage 
gestellt 

In  Ägypten  leiteten  zur  Zeit  der  Ptolemäer  fünfund- 
zwanzig Presbyter  oder  Buleuten  die  Geschäfte  der  Priester- 
schaft; diese  teilte  sich  nach  der  Abstammung  in  fünf  Phylen. 
Das  Presbyterkollegium  änderte  sich  jedes  Jahr.  In  dem 
kleinen  Soknopaiostempel  des  Faijüm  wechselten  (159/160) 
jährlich  fünf  Presbyter,  die  den  fünf  Phylen  entnonunen  waren, 
mit  einem  neuen  Kollegium  von  fünf  Ältesten  ab.^)  Solche 
ägyptischen  Presbyter  sind  noch  auf  manchem  Papyrus  aus 
dem  Faijüm  erwähnt;  somit  ist  der  sakral-technische  Gebrauch 
von  itQfüßvTiQog  im  heidnischen  Volke  für  die  Kaiserzeit  ganz 
unleugbar.^  Krebs  trägt  kein  Bedenken,  ihn  auch  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  zurückzudatieren.^ 

n.  Der  jüdische  Sprachgebrauch  vollzog  sich  im  An- 
schluß an  den  heidnischen.  In  Ägypten,  in  EJeinasien  und  auch  in 
dem  zwischen  diesen  beiden  Ländern  liegenden  kleinen  Palästina 
dehnte  sich  überall  die  griechische  Verkehrssprache  aus;  ebenso 
waren  die  Israeliten,  welche  sich  in  allen  griechischen  Städten 


^)  F.  Krebs,  Ägyptische  Priester  unter  römischer  Herrschaft. 
Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertumskunde  XXXI  (1898), 
S.  81.  Of.  Wilcken,  Kaiserliche  TempelverwaltuDg  in  Ägypten,  Hermes 
XXni,  592,  und  Arsinoitische  Tempelrechnungen,  Hermes  XX,  480. 

*)  Ägyptische  Urkunden  aus  den  königlichen  Museen  za  Berlin, 
herausgegeben  von  der  Generalverwaltung.  Qriechische  Urkunden 
(Berlin  1898—1902),  I.,  H.,  HI.  [Heft  1—11]  Band:  16,  5ff.  347,  5f. 
892,  61  488,  5f.  488,  9f.  —  Eine  wertvolle  Ergänzung  dieser  Deiss- 
mann  entnommenen  Belegstellen  bietet  Hauschildt  in  seinem  wäh- 
rend des  Druckes  uns  zugegangenen  Artikel:  n^eaßvrsQoi  in  Ägypten 
im  L — ni.  Jahrh.  n.  Chr.  Zeitschr.  f.  d.  neutestamentl.  Wissenschaft  u. 
die  Kunde  des  Urchristentums  (1908),  IV,  8,  235-42. 

*)  .Die  Organisation  der  Priesterschaft  in  den  einzelnen  Tempeln 
war  in  römischer  Zeit  noch  dieselbe,  wie  sie  in  ptolemäischer  Zeit  nach 
dem  Zeugnis  des  Dekrets  von  Kanopus  gewesen  war.*  A.  a.  O.  S.  34. 
Cf.  S.  85,  wo  gesagt  wird,  ngtoßvrs^i  komme  allein  ohne  legelQ  schon 
in  der  Ptolemäerzeit  als  sakraler  Name  vor. 
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vorfanden^  gezwungen,  diese  Sprache  von  ihrer  heidnischen 
Umgebung  zu  lernen  und  sperifisoh  jüdischen  Einrichtungen 
passende  griechische  Namen  zu  geben.  Unter  diesen  äußeren 
Umständen  und  unter  dem  Druck  der  Notwendigkeit  bildete 
sich  so  auch  in  jüdischen  Kreisen  das  Wort  , Presbyter",  vom 
literalsinn  ausgehend,  zum  technischen  Namen  für  bürgerliche 
und  religiöse  Beamte  aus.  Das  zeigt  sich  zunächst  in  der 
Septuaginta. 

Diese  griechische  Übersetzung  der  heiligen  Schriften  woUte 
einerseits  den  Israeliten  selbst  das  VersiÄndnis  der  hebräischen 
Bücher  erleichtem,  andrerseits  aber  auch  den  gebildeten 
Heiden  die  jüdische  Sakral -Literatur  erschließen,  um  so 
deren  Hochachtung  für  dieselbe  zu  gewinnen.  Die  Übersetzer 
gaben  den  Sinn  zwar  oft  in  enger,  wörtlicher  Form  wieder; 
aber  im  aUgemeinen  zielte  doch  ihr  ganzes  Unternehmen 
darauf  hin,  ihrer  Umgebung  die  heiligen  Texte  in  allen  ver- 
ständlicher Sprache  darzubieten.  Daher  griffen  sie  zur  Er- 
klärung der  spezifisch  israelitischen  Elinrichtungen  jene  Aus- 
drücke auf,  welche  bei  der  griechisch  redenden  jüdischen  Be- 
völkerung im  Umlauf  waren.  Sie  übersetzten  tjpt  (Greis) 
gerade  dann  mit  nQsaßureQog  (Presbyter)  und  nicht  mit  nfffv- 
ßvTfjg  (alter,  gereifter  Mann),  wenn  es  ein  Amt  und  nicht  so 
sehr  das  Alter  bezeichnen  sollte.  Der  Grund  hierfür  lag  in 
der  Bedeutung,  welche  nQiaßvziQog  in  der  damaligen  griechischen 
Sprache  jüdischer  Ejreise  besaß;  diese  mochten  ähnlich,  wie  die 
Heiden,  das  Wort  für  geeignet  gehalten  haben,  bürgerliche 
und  religiöse  Beamte  damit  zu  bezeichnen.  Der  Ursprung 
von  nf6<TßvT€Qog  geht  also  auch  für  die  Verkehrssprache  der 
Juden  letzthin  auf  ägyptisch-heidnischen  Einfluß  zurück.  Je- 
doch waren  es  wohl  nicht  die  LXX,  die  diesen  Terminus 
einführten,  der  bald  der  offizielle  Titel  jüdischer  Amtsträger 
sowohl  in  Jerusalem  als  in  den  andern  Städten  werden  sollte; 
vielmehr  nahm  die  jüdische  Bevölkerung  in  Ägypten  und 
Kleinasien  —  die  überall  dem  gleichen  unmittelbaren  Einflüsse 
unterstand,  von  dem  sich  auch  die  gelehrten  Übersetzer  leiten 


n^ßvre^  (chriBtl.  Literalänn:  die  Ältesten  als  Christen).      377 

liefien  —  jenen  Namen  an,  wie  ihn  die  lebendige  Sprache  ge- 
schaffen hatte^  und  aUmShIich  bildete  er  sich  zu  der  technischen 
Benennung  um,  die  wir  im  ersten  Jahrhundert  vorfinden. 

80  ist  in  den  Schriften  des  neuen  Testamentes  allent- 
halben von  dem  Sanhedrin  zu  Jerusalem  die  Rede,  der  aus 
n^X^ffftg,  /^aftficcTitg,  nQeufl&rBfo&  bestand.  £in  Orts-Sanhedrin, 
der  sieben  bis  siebenundzwanzig  nQiaßv%iQo&  zählte,  fand  sich 
in  den  einzelnen  Stödten  vor.  [Man  vergleiche  zu  dem 
jüdischen  und  heidnischen  Sprachgebrauch  von  n^eaflun^og: 
Deißmann  (1896),  S.  158—155,  und  (1897),  S.  60—62.] 

IIL  Christlicher  Sprachgebrauch.  1.  Literalsinn: 
Komparativform,  a)  der  Ältere  von  zweien  (Lua  15, 25:  *0  vlog 
avTfw  6  Ti^iüßvxiQog)]  b)  die  Älteren  in  bezug  auf  alle  =  die 
Vorfahren  (Matth.  16,  2:  Ttiv  nccfadotnv  rmv  uQiaßvT^Qtov 
[cf.Marc.  7,3. 5].  Hebr.  11,2:  *Efia(fTV(f^^aav  ol  n^iüßvTiQoi)] 
c)  ol  nQf(FßvTefoi  =  al  dnafx^^'  ^^  ^^^  Christen  des  ersten 
Jahrhunderts  findet  sich  eine  besondere  Hochachtung  vor  allen, 
die  Christus  persönlich  nahe  gestanden  und  schon  zu  seinen 
Lebzeiten  seine  Lehre  angenommen  hatten.  Diese  Wertschätzung 
dehnte  sich  hernach  auf  diejenigen  aus,  welche  zuerst  in  irgend 
einer  Gemeinde  bekehrt  worden  waren.  Für  diese  Christen 
bildete  die  Umgangssprache  eigene  Benennungen;  so  wird 
Epänetus  dnaffpj  r^g  *  Äff  lag  iig  Xpumv,  ,  Erstbekehrter  von 
Asien*  (Rom.  16,  6),  und  das  Haus  des  Stephanas  in  Korinth 
dna^xh  ^ff  ^;fa^«?>  ^Erstling  von  Achaja*  (1.  Cor.  16,  15) 
genannt.  (Cf.  2.  Thess.  2,  13.)  Auch  Clemens  von  Bom 
standen  im  Jahre  96  noch  die  Erstbekehrten  (1.  Clem.  42,  4: 
Tag  dnoQiag)  in  lebendiger  Erinnerung.  Diese  Aufmerksam- 
keit, welche  man  unwillkürlich  den  Erstlingen  schenkte,  be- 
greift sich  in  den  ersten  christlichen  Jahrzehnten  sehr  leicht; 
sie  ist  auch  für  diese  kurze  Zeit  allein  charakteristisch. 

Die  Erstbekehrten  in  einer  Gemeinde  waren  dort  zwar 
schcMi  gleich  anfangs  die  Ältesten  als  Christen;  als  solche 
hoben  sie  sich  aber  erst  zu  der  Zeit  ab,  wo  manche  andere 
ihnen  in  der  Annahme  des  Bekenntnisses  gefolgt  waren.  Rechnet 
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man  dafür  etliche  Jahrzehnte,  so  waren  sie  dann  für  gewöhnlich 
auch  ihrem  Oeburtsalter  nach  . die  Älteren''  unter  den  Gläubigen 
geworden.  Die  christliche  Umgangssprache  bildete  Bezeich- 
nungen, wie  1.  Petr.  2,  2:  'AfT^y^pptiza  ßQiq>riy  «Kinder,  die 
eben  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben'';  I.Tim.  8,  6:  Neogwzog, 
«eben  aufgewachsen*;  ol  vmTefor.  1.  Tim.  5,  1.  2;  Tit  2,  6; 
1.  Petr.  5,  5;  ol  vioii  1.  Clem.  1,  8;  3,  8;  21,  6,  um  durch 
dieselben  die  nach  den  Erstlingen  hinzugekommenen  Christen 
von  diesen,  den  Ältesten,  zu  scheiden.  Das  zeigt,  wie  mit  der 
Ausbreitung  des  Christentums  die  Aufmerksamkeit  wuchs,  die 
man  den  Erstbekehrten  zuwandte.  Die  Ausdrücke  dfri^ydvptjTa 
ßQiiptlf  vi6<pvTog  haben  mit  dem  natürlichen,  jugendlichen  Alter 
gar  nichts  gemein.  Die  Namen  vhi^)  und  vftonQo^  dagegen 
bezeichnen  «solche,  die  sich  der  Existenz,  die  sie  jetzt  haben, 
noch  nicht  lange  erfreuen",  und  diese  Bedeutung  kann  sich 
ebenso  gut  auf  das  Leben  als  Christ,  wie  auf  das  als  Mensch 
beziehen.  Schon  unter  Clemens  (96  n.  Chr.)  fielen  für  viele  das 
christliche  und  das  natürliche  Alter  in  eins  zusammen. 

Als  die  ersten  christlichen  Jahrzehnte  vorüber  waren,  gab 
es  Christen  —  selbstredend  bei  vorgerücktem  natürlichem 
Alter  — ,  die  im  Vergleich  zu  andern  in  der  neuen  Lehre  er- 
graut waren.  Philem.  9  nennt  sich  der  Apostel  Jlmlog 
nQsußvTfjg,  Claudius  Ephebus,  Valerius  Biton  und  Fortu- 
natus,  die  Abgesandten  des  Clemens  an  Corinth,  werden  für 
diese  Stadt  als  Schiedsrichter  aufgestellt,  weil  sie  von  Jugend  auf 
im  Christentum  gelebt  haben  und  in  ihm  mit  Clemens,  dem 
Verfasser  des  Schreibens,  zu  Greisen  geworden  sind  (1.  Clem. 
68,  8:  l/ä.n6  viortjrog  .  .  .  Mog  y^Qovg),  Johannes,  der  im  letzten 
Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  einzig  überlebende  Apostel, 
legte  sich  den  Titel  ö  nfiaßureQogy  «der  als  der  älteste  Christ 
allgemein  Bekannte",  bei  (2.  Jo.  1;  8.  Jo.  1).  Wenn  Petrus 
sich  an  diejenigen  wendet,  welche  nicht  aqt^yivvrira  ßi(iq>fi 
(1.  Petr.  2,  2),  sondern  nQiaßvtiQOi  sind,  so  hebt  er  sein  eigenes 


^)  Kcuvog  heißt  neu,  sofern  es  an  die  Stelle  von  etwas  anderem 
tritt  und  dieses  verdr&ngt,  z.  B.  xcuvri  Sia&fixri, 
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christliches  Alter  noch  besonders  hervor;  er  ist  nämlich  d  aw- 
nQiüßvTtQog,  und  dies  im  höchsten  Sinne^  den  die  damalige  Zeit 
kennt:   als  fiaQTug  xmv  rov  Xg^arov  na&fifiar<ov  (1.  Petr.  5^  1). 

Doch  wie  führt  diese  allgemeine  Bedeutung  von  7r(»ea- 
fl&KQog  zu  dem  christlichen  technischen  Amtsnamen? 

Zu  den  vielen  andern  Ausdrücken,  welche  die  lange  Dauer 
der  Zugehörigkeit  zur  christlichen  Lehre  ehrend  bezeichnen, 
gehört  Ti^BüßvTtQog.  Das  Wort  besagt  nicht,  wie  dna^x^,  daß 
jemand  gerade  Erstling  im  Christentum  für  eine  bestimmt« 
Gemeinde  war;  es  hebt  aber  doch  anerkennend  hervor,  daß 
er  länger  ab  andere  dem  christlichen  Bekenntnisse  angehört. 
Alle  Erstlinge  waren  somit  nQmßvteQoi,  aber  nicht  umgekehrt; 
in  vielen  Fäulen  jedoch  waren  beide  Namen  von  ganz  gleicher 
Bedeutung.  Diese  nQioßvT^QoVy  „die  ältesten  Christen'', 
genossen  in  ihrer  Gemeinde  «den  Jüngeren*^  (d.  h.  den  neu 
SUnzugekommenen)  gegenüber  hohes  Ansehen.  (Cf .  1 .  Cor.  1 6, 1 5 : 
TlaQa%ak^  di  Vfiäg,  adeXtpoi'  Oidan  xijv  oixiav  2Tig>avä  xai 
0O(fTawttTOV  xai  ^AffaCxw,  Sri  iariv  anaQxh  '^V€  ^A^otag  xai  eig 
d&axovlav  xoig  äyloig  tTo^av  iavrovg'  16  iva  xai  vfutg  irno^ 
ranfffjiT'&e  rolg  roiovroig , . .  18  *EnvyivoKr%iTS  oiv  roifg  rotoirovg, 
1.  Fetr.  5,  5:  Nid)T(QO&  VTioraytirs  itQBaßvriQo^g,  1.  Clem.  1,  3: 
Tvfitiv  Tfjv  xa'^xavaav  dnov^fiovreg  rotg  na^  vfuv  Tipeaßvr^ffotg' 
vioig  Tf  fiivQia  xai  aifiva  poeJv  hittgin^e,  3,  3:  Ov%mg 
htfiy^Q&fiaav  ol  avifio^  iiii  rovg  ivrlfiovg,  ol  ado^o^  ini  Totfg 
ivdo^ovg,  ol  ätpQovig  ini  rovg  tpQovlfiovg,  ol  vioi  ini  rovg  nfia^ 
ßvzigovg  (nach  Js.  3,  5:  IlQox6\\fH  zo  naidlov  ngog  top  n^ea^ 
ßfjTijv,  ö  ar&fiog  nfog  rov  fvritfiov),  21,  6:  Tovg  nQiaßvr^Qovg 
T^fiiiffotfav,  rovg  viovg  naidtuacofuv.  1.  Tim.  5,  1:  IlQidßvTiQCf 
fiij  ini^nl^ifig,  dlka  na^axaket  mg  nociiqa,  veariQovg  <&g  ddeh(povg. 
Tit.  2,  2:  IlQfüßvTag,  3:  IlQBaßvxidag,  6:  Tovg  vftoxifovg.  Herrn. 
Vis.  m,  1,  8). 

Bisher  hat  also  das  Wort  nfeaßiriQog  in  der  christlichen 
Umgangssprache  seine  ursprüngliche,  natürliche  Bedeutung 
,der  Ältere''.  Es  ist  sehr  häufig  gebraucht  Der  Ausbreitung 
der  neuen  Lehre  entsprechend  spezialisiert  sich  sein  Literal- 
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sinn  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ganz  natürlich 
dahin,  daß  er  das  Alter  der  Zugehörigkeit  zum  neuen  Be- 
kenntnisse, genau  wie  omaQifiy  hervorhebt  und  daneben  auch 
das  gewöhnliche  Oeburtsalter  in  sich  begreift;  es  ist  ja  un- 
möglich, längere  Jahre  zu  den  Gläubigen  zu  zählen,  ohne  daß 
auch  das  Lebensalter  mit  vorrückt. 

2.  übertragene  Bedeutung. 

a)  Allgemeiner  Amtsname.  Außer  diesem  natürlichen 
Literalsinne,  den  das  Wort  bei  den  Christen  ganz  ohne  jede 
Änderung  seiner  Bedeutung  hatte,  ist  uns  wenigstens  aus  späterer 
christlicher  Zeit  bekannt,  daß  nQiußvzeQog  oder  TrQfußvTtQot^ 
technische  Benennung  für  christliche  Amtsträger 
geworden  ist.  Für  das  Jahr  110  (117)  nach  Christus  und  für 
die  ganze  folgende  Zeit  steht  diese  Tatsache  unbedingt  sicher 
fest;  das  Wort  ist  zum  Namen  geworden,  den  man  unmittelbar 
auf  Personen  überträgt;  die  Bedeutung  „älteste  Christen''  ist 
vergessen  und  macht  sich  nur  mehr  äußerst  selten  und  indirekt 
bemerklich.  (In  bezug  auf  letzteres  vgl.  Ign.  Magn.  8,  1 :  Kcd 
vfiiv  di  nfdjtn  fiij  in}y%Qaaß'ai  ry  ^l&%iif  rov  imanonov,  alkit  xar« 
dvvafuv  S^eav  naxfog  näaav  ivTQonijv  avr^  anoviiuiv,  Kaß'oig  fyvtav 
xai  TOvg  ayiovg  Tf^eaßvT^QOvg  ov  TtQoaHhjipiTag  rijv  tpai/voiUvtiv 
vf(OT{fi%rjv  ra^&v,  all*  (hg  ipQOvlfiovg  iv  ^ic^  avy%faQ(n)VTag 
ai/Tcp,  (WK  cruTcu  di,  alXa  Tcj»  nargi  ^Ifjaov  Xq^gtov,  t^  nav%iov 
ini4nc6n(f,  2  .  .  .  ^fiäg  nginov  iarlv  hta^ovHV  %og%a  futjdifAlav 
vTto%^t9tv).  Cf.  Ign.  Eph.  2,  2;  4,  1;  20,  2.  Magn.  2;  7,  1;  13,  1; 
Trall.  2,  2;  7,  2;  12,  2;  18,  2;  Philad.  inscr.;  4;  5,  1;  7,  1; 
10,  2;  Smym.  8,  1;  12,  2;  Polyc.  6,  1;  Polyc.  PhiL  inscr,;  5,  8; 
6,  1;  11,  1.     Herm.  Vis.  11,  4,  2.  3. 

Als  es  sich  um  den  gleichzeitigen  jüdischen  und  heid- 
nischen Sprachgebrauch  von  nfiaßvnfog  handelte,  wurde 
bloß  festgestellt,  daß  sich  nQeaßvvifog  bei  Israeliten  und 
Griechen  in  verschiedener  Bedeutung  zum  technischen  Namen 
ausgebildet  habe,  auf  den  Weg  dieser  Entwickelung  wurde  jedoch 
keine  Rücksicht  genommen.  Die  jüdischen  Amtsträger  waren 
reifere,  ältere  Männer,  und  ihre  Befugnisse  waren  ganz  andere. 
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als  die  ihrer  heidnischen  Berufsgenossen.  Als  nun  die  israe- 
litische Bevölkerung  in  der  ihr  fremden  griechischen  Volks- 
sprache einen  passenden  Namen  für  erstere  suchte,  fand  sie 
unter  andern  das  Wort  nfeafitm^ot.  Diese  Benennung  würdigte, 
wie  die  jüdischen  national-religiösen  Schriften,  das  Alter  der 
Amtsträger  und  war  zugleich  der  heidnischen  Umgebung  als 
Amtstitel  verständlich;  denn  der  Ausdruck  war  ja  dort,  wenn 
auch  für  eine  ganz  anders  geartete  Amtstätigkeit,  schon  lange 
vorher  zum  technischen  Namen  umgebildet  worden. 

Auch  der  christliche  Amtstitel,  der  sich  von  110(117) 
an  dauernd  nachweisen  läßt^  stand  nicht  in  einem  Augenblick 
fertig  da;  denn  ein  Name,  der  überall  als  solcher  verstanden 
wird,  setzt  das  Oewohntwerden  des  Volkes  an  seinen  Laut 
und  an  seine  Bedeutung  voraus.  Diese  Gewohnheit  knüpft 
notwendig  an  einen  wirklichen,  natürlichen  Literalsinn  an, 
den  das  Wort  in  der  Umgangssprache  zur  Zeit  gerade  hat.  Nun 
hat  nQBGßvieQog  bei  Juden  einen  besonderen  Sinn,  ebenso 
bei  Heiden  und  endlich  bei  Christen  —  den  nämlich,  welcher 
bisher  dargelegt  wurde.  —  An  und  für  sich  könnte  die  Namen- 
entwickelung christlicher  Amtsträger  an  jede  von  den  drei 
Bedeutungen  anknüpfen.  Die  Frage  läßt  sich  nach  bloßen 
Analogien  nicht  sicher  beantworten;  dazu  sind  positive  An- 
haltspunkte nötig,  wie  sie  die  Zeugnisse  vor  110  (117)  vielleicht 
bieten  werden.  Die  Urkunden  der  zwei  ersten  Jahrhunderte 
bringen  nun  tatsächlich  über  die  Namenentwickelung  christlicher 
Amtsträger  weit  mehr  sichere  Einzelheiten,  als  es  die  entsprechen- 
den Quellen  für  jüdische  und  heidnische  Beamte  tun.  Es  ist 
zunächst  historisch  sicher,  daß  das  christliche  Amt  wesentlich 
von  dem  gleichzeitigen  jüdischen  und  heidnischen  verschieden 
ist.  Daraus  ergibt  sich  unmittelbar,  daß  weder  der  tech- 
nisch-jüdische,^)   noch    der    technisch-heidnische    Sprach- 

1)  £in  gleich  weseniUcher  Unterschied  bestand  zwischen  dem 
jüdischen  und  heidnischen  Amt;  gleidiwohl  wählten  die  Israeliten 
den  heidnischen  Ausdruck,  gingen  aber  bei  Bildung  ihres  Namens 
nicht  von  der  technisch -heidnischen  Bedeutung  des  Wortes  aus, 
sondern  von  der  allgemein  sprachlichen  ,die  Älteren". 


i 
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gebrauch  einen  passenden  natürlichen  Sinn  fOr  nf/tvfiixtQot 
im  christlichen  Geiste  abgeben  konnte. 

Die  chrisÜichen  AmtetrSger  mit  den  ihnen  eigenen  Be- 
fugnissen und  Pflichten  existierten  und  arbeiteten  schon  lange 
Zeit,  bevor  der  technische  Name  fttr  sie  geschaffen  und 
durch  die  Gewohnheit  des  Volkes  gefestigt  war.  Die  Christen 
nannten  diese  Männer  mit  ihren  Rufnamen,  sprachen  über 
ihre  Tätigkeit,  über  ihr  Verhältnis  zum  Apostel  und  ihren 
Unterschied  vom  Volke;  so  entstanden  viele  umschreibende 
and  beschreibende  Benennungen,  welche  alle  im  Text  eu- 
sammengestellt  wurden.     (8.  67,  83,  105,  107,  112 — 113.) 

Es  fragt  sich  nun,  ob  unter  diesen  allgemeinen  Bezeich- 
nungen auch  TiQtaßvttdot  in  einem  natürlichen,  christ- 
lichen Literalsinne  sich  findet;  denn  ein  solcher  ist,  wie 
bei  jedem  Worte,  so  auch  hier  anbedingt  erfordert,  damit  die 
Kntwickelung  zum  technischen  Namen  ansetzen  kann.  Da 
aber  die  Spracbbildung  spontan  und  oft  willkürlich  voran- 
schreitet, 80  ist  der  erste  Literalsinn  durch  einen  positiven 
Nachweis   aufEudecken.     Hierzu  wollen  wir  jetzt  übergehen. 

Clemens  von  Botn,  welcher  Petrus  und  Paulus  als  die 
Born  und  Korinth  eigenen  Apostel  den  Korinthem  vor 
Augen  fahrt  (1.  Clem.  5,  3:  'Ifyäv  tovt  ä;'«^»«;  rnioarilovs), 
erzShlt,  daß  die  Apostel  gerade  die  Erstlinge')  (42,  4:  T«s 
änctffxäs),  also  die  Ältesten  als  Christen  zu  Amtstrl^ra 
machten.  Es  ist  femer  in  spSterer  Zeit  geradeso  verboten, 
einem  soeben  Bekehrten  (1.  Tim.  8,  6:  Mii  rtötpvnv)  durch 
Handanflegung  die  Amtsgewalt  zu  übertragen.  Eb  wurden 
gewifi  nicht  alle  Altesten  zum  Amte  bestimmt,  aber  .das  Alt- 


')  'Aitap-f^  .Erstling*  und  vfö^moe  .eben  aafg««ac}ueii*  —  «ind 
in  sich  syuLiDjrm,  nur  die  ZeitverhUtniue  bringen  sie  in  Q^ensktB. 
Die  i^a^yr-l  (Eratliage)  waren  schon  alt  gewoiden,  als  andere  sich  be- 
kehrten; 'ijüse  yt6ipvtoi  genießen  wegen  des  splteren  ÜbertrittM  rar 
L«hre  nichi  meht  das  gleiche  Aoeehen,  wie  die  Atapj^  die  froher  den 
Schritt  tat eti.  [Cf.  iVt6fVT«£l<cufi',  neDgepflanxteölb&iune,in:  Ägjrptjeche 
Urkunden  ans  den  königlichen  Hnseen.  Griechische  TTrkonden 
(Berlin  1895),  I,  56S,  9.  14  n.  16.    (Faijfim,  8.  Jahrh.  n.  Cht.)] 
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sein  in  der  Lehre''  war  als  notwendige  Eigenschaft  er- 
fordert. War  es  Timotheos  verboten^  einem  Neophyten  die  Hand 
aufzulegen^  so  wird  es  Titus  positiv  befohlen,  ältere  Männer 
einzusetzen,  Tit.  1,  5:  Karaimiavig  xara  noliv  ngeaßvT^QOvg, 
f&g  iydi  vo^  d&ttctiafitiv  ...  7  z/ei  yag  top  hvlaxonop  .  .  .  Paulus 
befolgte  auch  selbst  die  Vorschrift,  welche  er  Timotheus  und 
Titus  gab,  Act.  14,  23:  Xe^OTOv^uavreg  di  ccvroig  xar*  ixxltj^ 
üLav  nQtoßvciQOvg,  1.  Clem.  62,  4:  Kocra  x^if^9  ^^^  ^^^  noXe&g 
XfjfvaGOVTig  [so.  dn6<TTolo&]  xad'iaravov  rag  dnaQj[äg  cevrdSv  .  .  . 
iig  hiiaxoiiQvg,  Act. 20, 17:  *ji.nb  di  r^g MUtirav n^fixffag iigTkpiuov 
ftirexaUaaTO  rovg  nQiaßvr^QOvg  T^g  ixKlfjalag,  18  'Qg  di 
TiaQeyivovTO  nQog  ceinov,  ofiov  ovTtov  avrdivj  ilmp  ceinoig'  *YfiHg 
inLtnaü'&£f  dno  nfwrijg  ^fidgag  dg>*  ^g  inißtiv  eig  rijv  *^vlav  .  .  . 

Es  ist  somit  der  Ausgangspunkt  der  christlichen  Namen- 
entwickelung für  ngeaßvTifog  gefunden:  nicht  vom  technisch- 
jüdischen,  auch  nicht  vom  technisch-heidnischen  Sinne  aus 
fand  die  Umbildung  statt,  sondern  von  der  allgemeinen,  nicht- 
technischen Bedeutung,  die  ganz  zu  Anfang  ein  wenig  Christ* 
lieh  spezialisiert  wurde  als  «älterer  Angehöriger  der  neuen 
Lehre''  (ohne  jedoch  dabei  das  natürliche  Alter  auszuschließen). 
Das  Ende  der  Entwickelung  ist  klar  und  von  niemand  be- 
stritten. Zwischen  dem  Beginn  und  dem  vollen  Abschluß  der 
Umnennung  des  Wortes,  vom  Literalsinn  angefangen  bis  zum 
technisch-christlichen  Amtsnamen,  ist  es  nutzlos,  an  dieser 
Stelle  allein  das  Alter,  an  jener  bloß  die  amtliche  Bedeutung 
verfechten  zu  wollen.  Daß  die  Bedeutung  des  Wortes  zur 
Zeit  des  Überganges  schwankend  wird,  gehört  notwendig  zu 
dem  sprachlichen  Yeränderungsprozeß.  Die  Festigkeit  des 
Sinnes  beginnt  erst  wieder  da,  wo  die  Umbildung  fertig  ist; 
vorher,  auf  den  Zwischenstufen,  ist  der  Ausdruck  nicht  als 
konstante  Größe  zu  behandeln.  Hiemach  sind  auch  die 
sieben  Stellen  im  Clemensbriefe,  an  denen  nQeaßixiQog  vor- 
kommt, zu  behandeln  (1.  Clem.  1,  8;  3,  8;  21,  6;  44,  5;  47,  6; 
64,   2;  55,  4;  57,  1). 

Der   Verfasser    der  Apostelgeschichte    führt   die   Tr^fa- 
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ßvTefo&  unmittelbar  an  der  Seite  der  Apostel  zu  Jerosalem 
an  (Act  15^  2.  4.  6.  22.  28;  16,  4),  später  mit  Jacobus  allein 
(Act  21,  18)  und  auch  ohne  die  Erwähnung  eines  Apostels 
(Act.  11,  30).  In  Ephesus  (Act.  20, 17)  überträgt  ihnen  Paulus 
alle  seine  Sorgen  für  das  geistige  Wohl  der  Christen. 

Unter  Timotheus  gibt  es  in  Ephesus  ol  %€ÜL»g  nfoiovdrug 
7v^eaTßiTeQo&  (1.  Tim.  5,  17),  und  der  Wandergehilfe  des 
Apostels  ist  ihnen  gegenüber  an  genaue  Weisungen  gebunden 
(cf.  1.  Tim.  5,  1.  19).  Petrus  und  Jacobus  setsen  in  ihren 
Schreiben  die  Existenz  solcher  Amtsträger  voraus  (cf.  Jac. 
5,  14;  1.  Petr.  5,  1.  6). 

Der  Homilie  zufolge,  die  ab  2.  Clem.  zitiert  wird,  sind 
es  gerade  die  nQiaßvTifoi.,  welche  in  Ansprachen  über  den 
christlichen  Lehrinhalt  das  Volk  an  seine  religiösen  Pflichten 
erinnern  (2.  Clem.  17,  8.  5).  Die  Christen,  welche  ihren 
Weisungen  mit  Hintansetzung  des  Seelenheiles  nicht  nach- 
kommen, werden  den  HöUenstrafen  überantwortet  (17, 5), 
ähnlich  wie  diejenigen  Gläubigen,  welche  nach  der  Zwölf- 
apostellehre den  Weg  des  Todes  wählen. 

IlfeirßvTefoi  bezeichnet  sonach  bei  allen  christlichen 
Amtsträgem  ihre  längere  Zugehörigkeit  zum  christlichen  Be- 
kenntnisse und  damit  zu  gleicher  Zeit  ihr  reiferes,  natürliches 
Alter.  Bald  tritt  dieser  Literalsinn  mehr  zurück,  und  das 
Wort  benennt  unmittelbar  die  amtlichen  Personen  selbst. 

b)  Spezieller  Amtsname.  Noch  eine  andere  Entwicke- 
lungsstufe  fordert  eine  Erklärung:  nqtaßvrBqo^  wird  techni- 
scher Name  für  eine  bestinmite  Klasse  von  Beamten,  die  in  der 
Mitte  steht  zwischen  dem  Einzelvorsteher  und  den  dia%ovo&. 

An  und  für  sich  bezeichnete  nfurßiTi^oi  alle  Vorsteher 
zusammen;  doch  ehe  noch  diese  erste  Namenbildung  zum 
Abschlüsse  gekonnnen  war,  schuf  die  Umgangssprache  Namen 
für  die  unterste  EJasse  der  Amtsträger,  die  diaxopo^.  Für 
diese  Männer  brauchte  das  Volk  am  ehesten  eine  klare  Be- 
nennung; denn  es  hatte  tagtäglich  mit  ihnen  im  engsten  Ver- 
kehr zu  tun.     Durch  die   Aufstellung  dieses   Namens   waren 
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die  nQeaßvrefotr  insgesamt  geteilt  in  diaxopoi  and  Nicht- 
diixovov)  für  letztere  wählte  man  Bezeichnungen  wie  inlaKonoi, 
noi^fiivsg.  Als  ferner  nach  der  apostolischen  Zeit  (67 — 110) 
die  Rufnamen  nicht  mehr  genügten  ^  um  die  Einzelvorsteher 
zu  bezeichnen^  wurde  inlmconog,  das  gerade  im  Gegensätze  zu 
TiQi(TßvT€Qo&  im  Siugular  gebräuchlich  war^  technischer 
Klassenname  für  die  Einzelvorsteher;  nQBaßvt^Qoi,  (Plural) 
blieb  daher  neben  noi^fiivBg  für  die  mittlere  Klasse  übrig. 
Gerade  der  Umstand^  daß  nQioßvtBQov  sowohl  im  jüdischen 
wie  im  heidnischen  Sprachgebrauche  technischer  Amtsname 
war,  half  dazu,  dem  Worte  vor  allen  andern  Benennungen, 
die  noch  für  die  zweite  Erlasse  im  Umlauf  waren,  den  alleinigen 
Gebrauch  sicher  zu  stellen  und  dasselbe  so  zum  Terminus 
technicus  für  diese  Klasse  von  Amtsträgern  zu  machen. 

Dieser  Weg  der  Entwickelung  wird  durch  die  Aufnahme 
von  nfeaßvT€Qog  in  den  lateinischen,  kirchlichen  Sprachschatz 
bestätigt;  denn  die  direkte  Aufnahme  eines  Fremdwortes 
ohne  Ubersetzungsversuch  (cf .  diaconus,  apostolus)  spricht  dafür, 
daß  dasselbe  zur  Zeit  der  Herübemahme  nur  noch  technischen 
Sinn  hatte.  Nun  wurde  uQBaßvtiQog  anfänglich  gerade  so 
oft  durch  senior  wiedergegeben  (wenn  der  Gedanke  an  das 
Alter  vorwog),  wie  durch  presbyter  (wenn  es  technische 
Amtsbezeichnung  war).  [Presbyter  hatte  in  der  ersten  Zeit 
nicht  weiteres  Feld  als  senior;  später  verdrängte  es  dies  fast 
gänzlich.  Senior  steht:  Tertull.  apol.  89;  Cyprian.  ep.  75,  4 
(Firmilian.  ep.);  Hermas  lat.  vers.  vis.  2,  4;  oft  in  der  vers. 
lat.  des  Irenaeus.  Für  diese  Würde  scheint  man  das  bekanntere 
sacerdos,  sacerdotium  gern  angewandt  zu  haben:  Cyprian. 
ep.  67,  4;  Ponti  vita  Cyprian.  3  .  .  .  maiores  natu  ecclesiae: 
Actor.  20,  17  Amiat.  Cyprian.  testim.  3,  76.  Presbyterium 
hat  cod.  Rhed.  Luc. 22, 66,  während  Vulg.  seniores  plebis  ... 
Lucifer  Calarit.  pro  Athanas.  II.  p.  925  übersetzt  in  Tit.  1,  5 
presbyterium.]^) 


^)  Koffmane,  S.  25. 
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3S6     Hf/oiiyoiitmM  (Fahrer).    üpoünÖMu    IIfa)im9i/ifvot  (VonhxaDde). 

Die  Peschittho  gibt  Act  20,  28  mit  Bischof,  digegen 
nt  1,  7;  PhiL  1,  1;  1. 11111.  8,  1.2  mit  Presbyter.  ZorZrät 
des  Übersetzers  wir  also  Tt^mpvrtfoi  (im  Kngalar)  nicht 
gleich  iniaxiKioi,  wohl  aber  komite  der  ktimunas  (im  Singular) 
noch  anter  die  jt^tc^vti^oi  einbegriffen  sein. 

n^ofl/ov/itfot:  die  Führer  (beschreibender  Nune  fBr  die 
l^tigkeit  christlicher  AmtstrSger). 
Eine  der  vielen  Benennungen,  am  die  Tätigkeit  and  die 
Stellong  ansässiger  Vorsteher  zn  bezeichnen,  1.  Clem. 
21,  6:  Titv  xirpia»  'Ir,iioit  .  .  .  irtffanm/if*,  «w;  np ai;/ai-f<f »Of; 
^ftär  aUhaOiäjuv,  rovg  zi^aßvtt'^ovi  xift^mtfif*.  Herm.  Via. 
n,  2,  6:  'Efiif  o6»  TOf,'  TTpois^OV^f'*««;  t^;  iKxiriaiai  .  .  . 
Vis.  m,  9,  7:  Svf  ot-r  ifttw  lijfta  toti  »p«i;7<»t?^/»»i;  r^i 
tKÜLtioiai  *ai  roii  TigfuzonaOtJ^ittu^  ...  10  JTw,-  i'fuii  na*StvttP 
6ö.txt  TOVf  txJUxTOv;  xifiov,  airrol  /nj  tiorttg  natdtlaw;  Ilatievett 
oii*  üiXjtXovi  %ai  ti^ffviTt  iw  avroii.  [Die  Streitigkeitai,  wdche 
durch  die  moDtanistiscbe  StrOmimg  ancb  nnter  dem  rtmischeD  Elenn 
entataodeD  waren,  sollten  in  Frieden  beigel^  werden.) 

Ilfoi'aiävat:  beschreibt  in  der  Medialform  die  Rangstellnng 
christlicher  Amtetrüger. 
Gehört  EQ  den  ersten  beschreibenden  AasdrScken 
der  christlichen  Amtstätigkeit,  1.  Thess.  5,  12: . .  .  «W»«* 
T9vi  tutniämrai  i»  vfir  Kai  Tifoi'eTa/iirovi  Vjtmf  f*  xvffitf  nmi 
*ov9ttownai  vfiäf.  1.  Tim.  3,  4  wird  vom  iniawntog  als  not- 
wendige Eigenschaft  verlangt:  Oixov  xaXäi  ^fol'aräfupor,  n. 
3,  5:  Tov  i^iov  olxov  n^oin^wai.  —  1.  Tim.  5,  17:  Ol  xaiAi 
ngamiMH,    -tomßvrtfoi.      Herrn.  Vis.  H,  4,  3:  .  .  .  furä   nwr 

ttifoiaeijutr/ji:    die   den    Vorsitz    führen    (beschreibender 
Naim-  für  die  R&ngstellnng  der  Vorsteher). 
Benfoniing   ansässiger  Vorsteher,  Ign.  Magn.  6,  2: 
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Es  bezeichnet  die  Ehrenplätze^  welche  die  ansässigen 
Vorsteher  in  der  christlichen  Zusammenkunft  einnehmen^ 
Ign.  Magn.  6,  1:  *Ev  o/AOvolqi  &€ov  anovdaCere  nivra  uQaaaHv, 
7t Qoxa'&fjfiivov  Tov  in^axonov  £ig  ronov  &€ov  icai  z&v  itQeaßvxiQtov 
eig  Tonov  awidflov  twv  dnoaroXcDv. 

IlQoaTaTfigi  Vorsteher;  der  Hohepriester  Christus  ist  zugleich 

TiQoaraTfjg  der  Gläubigen. 

Dieser  Titel  wird  Christus  neben  dqxi^qtvg  von  Clemens 
beigelegt;  1.  Clem.  36^  1:  Tov  agj^ieg^a  t&v  nQoa(poQ&v  ^gji&v, 
TOV  nQoazaTfjv  %al  ßori&ov  rijg  dod'sveiag  rj/iQv.  61^  3:  ^la  tov 
dQj[&€Q^wg  xai  nQoaTazov  t&v  xfwx&v  fjfi&v  (cf.  64). 

nQog>fiTev€iv:  1.  mitteilen,  was  sinnlich  oder  geistig  nicht  un- 
mittelbar erkennbar  ist.  2.  Urheber  dieser  Erkenntnis  ist 
Gott,  mittelbar  durch  Handauflegung  die  Apostel.  3.  Ihr  Zweck 
ist  Belehrung  und  Ermunterung.  4.  Die  Prophezie  liefert  die 
ersten  nichtamtlichen  Gehilfen  der  Apostel  und  gibt  all- 
gemeine Befähigung  zur  XJbemahme  des  christlichen  Amtes. 

1.  Mitteilen,  was  sinnlich  oder  geistig  außer  dem  Be- 
reiche natürlicher  Erkenntnis  liegt.  Den  Sinnen  Verborgenes 
mitteilen:  die  Soldaten  sagen  zu  Jesus,  dem  sie  die  Augen 
verbunden  haben,  Matth.  26,  68  (cf.  Marc.  14,  65;  Luc.  22,  64): 
ÜQoq^fiTivaov  ^/uv,  Xq^ot^,  rig  iariv  6  nahag  ai;  Die  Tatsache, 
über  die  berichtet  werden  soll,  liegt  in  der  Gegenwart,  ist 
aber  der  natürlichen  Erkenntnis  zufällig  entzogen.  Dies 
kommt  seltener  vor.  Für  gewöhnlich  handelt  es  sich  um 
Ereignisse,  welche  durch  die  Zukunft  verhüllt  sind: 
die  Propheten  des  Alten  Testamentes  reden  über  Johannes 
den  Täufer,  Matth.  11,  13:  üivreg  yaQ  ol  7iQoq>^Tair  xai  ö  vofiog 
ifog  *I(oavvov  inQOtfi^Tivaav'  14  xai  ii  d'Acrs  d^aa'&ai,  civrog 
ioTirV  *Hkelag  ö  fidlloiv  iQ^^a^ai,,  Agabus  sagt  in  Antiochien 
eine  Hungersnot,  in  Cäsarea  die  Gefangennahme  des  Paulus 
vorher,  Act.  11,  28:  'Ea^fiaivev  Ufiov  luyilriv  fiiXXevv  iffea^ai, 

Act.    21,    11:     Tov     dvdqa     oi     iarlv     ri     C^vtj     cnjTtj,     ovzoig 
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2.  Die  Urheberschaft  solcher  Erkenntnis  wird  auf  Gott 
zurück  geführt  (Bam.  16,  9:  ^iJtÖj  iv  ^(tiv  itQoiprjzcvuv,  avtos 
4v  ^lüv  ttuTotxäiv,  Act,  21, 11:  Tädc  leyit  to  Ttvtvita  tö  üyiov.  Act. 
11,28:  'Eatinaivev  dtä  xov  nvtvnwtoii);  die  Verleihung  derselben 
an  einzelne  Personen  hingegen  ist  in  den  ersten  apostolischen 
Jahrzehnten  ganz  von  der  Handauflegung  der  Apostel 
abhSngig  (Act.  8,  14 — 21).  Bevor  Petrus  und  Johannes  nach 
Samarien  kamen,  war  der  hl.  Geist  noch  auf  niemanden  herab- 
gekommen;  als  dann  Simon  der  Magier  die  wunderbaren 
Wirkungen  der  Handauflegung  sah,  bat  er;  .löte  itäfioi  t^* 
itovolav  Tuvxiiv,  i'va  oj  fav  tTiiSiä  ta;  ^tl^ai  Xafißävtj  nvivfia 
nyiov  (Act.  8,  19).  Paulus  traf  in  Ephesus  einige  Johannes- 
jünger und  legte  ihnen  nach  der  christlichen  Taufe  die  Hände 
auf,  Act.  19,  6:  'EmS^VTOi  avioig  toü  TIuvi-Qv  ^tl^as  ifhöt  lO 
nvevfta  to  äyiov  tu'  avtovg,  fiMlonv  ti  yltüaaatt  »ai  (npo- 
ip^Ttvov.  Die  Mitteilung  dieser  Gabe  ist  ein  Beweis  für  die 
Berufung  des  Paulus  zum  Apostolat  im  engeren  Sinne,  2.  Cor. 
12,  12:  Tä  fiiv  nijfifJa  tov  «no<Ttö).ov  xarUQyäa9fi  iv  vfiiv. 
Jeder  Träger  der  Prophezie  untersteht  dem  Befehle  des  Apostels, 
1,  Cor.  14,  37:  Ei  ng  doxei  n^oqt^Ttie  tlvai  ^  nvfv^tiTrxd;,  ^;i»- 
jnvwaxhai  a  ffäipto  v/<iv,  Sit  Kvfiov  imiv  ivToi,ri.  38  El  ii  iig 
äypofi,  äyvoehai.     39  "Qari,  ädti.ipoi,  ^tjkoihf  tÖ  jigofpijTtveiv. 

Der  Gebrauch  der  Mitteilungen  Gottes  ist  dem  freien 
Willen  und  verständigen  Urteile  der  Christen  anheimgegeben 
(1.  Cor,  14,  32),  Niemand  wird,  wie  die  heidnischen  Propheten 
[z.  B.  Pythia),  in  einem  abnormen  Znstande  mit  physischer 
CJewalt  zu  prophetischen  Äußerungen  gezwungen.  Darum 
ist  der  christliche  Piophet  an  alle  Vorschriften  der  Ordnung 
gebunden  (1.  Cor.  14,  23—40).  Die  Prophetengabe  selbst 
läßt  auch,  falls  sie  sich  bei  Christen  nouh  zahlreich  vertreten 
findet,  ein  fingiertes  Prophezeien  nicht  aufkommen;  denn  es 
ist  dem  Charisma  eigen,  den  verborgeuen  Herzensgrund  bei 
andern    ohne    vorhergehende    Mitteilung    uumittclliar    zu    er- 
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kennen,  Act.  5,  3:  EInev  di  6  IJergog'  *u4vavia,  dimi  inXriQfaaev 
6  aaravag  xrjv  xaqdlav  aov,  ifjevaaad^ai  a€  to  nvivfia  t6  ayiov; 
5,  9:  TL  ÖTi  Gvvegxovri^ij  vfitv  nHQaaair  to  nvevfia  KvqIov; 
1.  Cor.  14,  24:  *Eav  di  navzeg  nQog>tjT€V(0(Tiv,  naik^  di  xig 
anirorog  tj  idia)Tfjg ,  iXiy%iTai.  imo  7idvT(ov ,  dvanQlvtzair  vno 
navTfoV  25  ra  XQvnra  r^g  xa^diag  avrov  (paviQa  ylverai,  xal 
ovTGjg  modiv  inl  itQoafonov  nQoaxvv^aei  rqi  ^€m,  dnayyiXXfov 
OTi  ovTfog  ö  &€6g  iv  vfiiv  iariv.  Dem  Propheten  steht  somit 
ein  Prophet,  der  ihn  beurteilt,  gegenüber,  1.  Cor.  14,  29: 
ÜQOtpijrai,  de  dvo  ^  XQitg  ka^lrfoaavy  xai  ol  älXoir  diaxQi^vixfoaav, 
3.  Die  große  Nützlichkeit  der  Gabe  der  Prophezie  zeigt  sich 
weniger  in  außerordentlichen  Äußerungen,  als  in  den  gewöhn- 
lichen, ständigen  Betätigungen,  1.  Cor.  14, 31 :  Jvvaa^e  yaq  xa&* 
Iva navng  nQoqftjreveiv,  iva navTig fiavd-avfaaiv xai navreg naga- 
xcclmvTair,  Darum  mahnt  Paulus  die  Christen,  um  diese  Gnade 
bei  Gott  anzuhalten.  Sobald  der  Apostel  die  erste,  vor- 
bereitende Arbeit  zur  Bekehrung  getan  hatte,  kam  ihm  nach  der 
Taufe  und  Handauflegung  die  prophetische  Gabe  in  den  Erst- 
bekehrten selbst  zu  Hilfe.  Sie  richtete  sich  vornehmlich  nicht 
auf  das  innere  Seelenleben  anderer  Menschen,  sondern  auf 
das  eigene;  sie  erfaßte  klar  den  christlichen  Glaubensinhalt 
und  erkannte  dessen  praktische  Folgen  für  die  Ordnung  des 
Lebens.  Der  Träger  des  Charismas  konnte  diese  innere  Er- 
kenntnis auch  für  andere  in  Worte  fassen;  so  wurde  er  zum 
Lehrer  und  Mahner  (cf.  1.  Cor.  14, 31).  Je  nachdem  das  eine 
oder  das  andere  mehr  hervortrat,  wurde  der  Geistbegabte  bald 
öiöaaxakogj  bald  ngofriTtig  genannt.  Jede  verständige  Er- 
mahnung, deren  Lihalt  vorher  nicht  bekannt  ist,  setzt  ja 
eine  Belehrung  voraus,  und  jeder  wirklich  begeisternde  Unter- 
richt will  die  Hörer  zu  edlem  Handeln  fortreißen:  beides  liegt 
in  dem  fiav-^aveiv  xai  naqaxaleltj'd-at.  Solches  Auftreten  von 
Propheten  wird  in  den  ersten  christlichen  Jahrzehnten  für  die 
Zusammenkunft  aller  Christen  als  selbstverständlich  angesehen, 
1.  Cor.  14,  26:  "Orav  avviQj^tja&e ,  txaarog  vfiwv  ifjalfiov  i^H^ 
didapiv  a^Hj  dnoxaXvxpirV  ex^t,  yktaaaav  i^^i,  iQfitjveiav  i^^i. 


4.  Die  ersten  nichtamtlichen  Giehilfen  eines  Apostels  in 
einer  neugegrOndeten  Gemeinde  sind  demnach  die  bekehrten 
Christen  selbst,  sofern  sie  mit  Hilfe  der  Prophezie  andere 
auf  der  Stelle  belehren  und  ermahnen  können.  Damm  werden 
auch  1.  Cor.  12,  2S.  29;  Eph.  2,  20;  3,  5;  4, 11  die  Propheten 
unmittelbar  nach  den  Aposteln  aufgezählt.  Wegen  der  großen 
Dienste,  welche  die  Prophetengabe  dem  christlichen  Zusammen- 
leben leistete,  sahen  die  Apostel  bei  der  Wahl  wandernder 
oder  ansässiger  Gehilfen  ganz  besonders  auf  das  prophetische 
Charisma  (1,  Cor.  14,  3:  '0  di  TiQoipi]Ttviot'  ät^^oinot«  Xtdei 
oixftäoftiiv  xai  iiagax3.t]aiv  xal  7iaQ<i(tv6iav.  i  .  .  .  6  di  a^o- 
tpijTtvav  txxXtiaiav  oitcodoftiT).  Als  das  Volk  in  Jerusalem 
sieben  Männer  auswählen  sollte,  da  mufite  es  darauf  achten, 
daß  sie  7il^Q€ig  nutviiaxog  ä/iov  xai  <TO<piag  (Act.  6,  3)  seien. 
Dem  ersten  Gehilfen  der  Zwölfe  in  Jerusalem  wurde  sein 
Name,  „Bamabas",  von  den  Aposteln  beigelegt  (Act.  4,  36); 
der  Erzähler  Lucas  fügt  bei;  "O  foriv  fit&f^ittjvrvöftfvov  Ylög 
ji a^axi/iaiots  {BapvafiTj'Ba^vaßi  mit  griechischer  Sndung  :=  Sohn 
des  ermunternden  Zuspruchs).  Die  Prophetengabe  (Act.  11,  24: 
nXtiqris  nvtvftaTos  Afiav  xai  nlima>e)  war  ihm  behilflich,  in 
Autiochien  dem  Auftrage  der  Zwölfe  nachzukommen.  Auch 
die  Abgesandten  der  Apostel  zur  Verkündigung  des  Konzils- 
beschluBses,  Judas  Barsabbos  und  Silas  (Act.  15,  32),  waren 
Propheten;  dasselbe  gilt  von  den  ansässigen  Vorstehern  der 
ersten  apostolischen  Jahrzehnte.  Bedenkt  man  dabei,  wie  die 
Namenbildung  damals  gerade  im  Entstehen  war,  so  hegreift 
man  im  Geiste  der  Zeit  folgende  Zusammenstellungen: 

1.  Cor.  12,  28:  Üpöitov  änotnöXovg,  dtvtt^v  n^otp^Tccg, 
i^hof  dtdaoxaXovg,  fjiena  dvfäittu;. 

1.  Cor.  12,  39:  Mi)  nävxtg  änöatoXoi;  fii]  navitg  txQO^titat; 
fiij  näv-ttg  Jidäaxalot;  ftr)  Tiävrtg  dwäfutg; 

Eph.  4,  ll:'Edo»uv  ^ovg  für  ömoarÖKovg,  tovg  di  ji^o^^zag, 
tove  Si  tiay/tXt<nag,  tovg  Si  itotfi^vag  xal  dtSaaxäiMvg. 

Act.  15,   6:    Ol    äTtoatoiat    xal    ol    TtQtvßvtt^ot  (cf.   Act. 


n^ogniTsia  (der  Inhalt  v.  TigoiprixBveiv,  d.  Schriften  d.  A.  T.  uaw.).     391 
Act.    21,    18:    ÜQOg    *Iax(oßov    ,  .  .    naQey^vovro    ol    ngea- 

1.  Cor.  9,  5:  Oi  kontoi  anoaroXoij  xat  ol  ddel(poi  rov  xvgioVf 
%al  Kfj(fäg, 

£ph.   2,  20:   Toi   üefiekio}   rtav   anotsrohav   xai  nqotptiTmv, 

£ph.  3,  5:  *^nexaXv(p&ti  rotg  ayloig  anoaxoXotg  avrov  xal 
TiQogtrjTaig  iv  nvtvfiaxv, 

Did  XI,  3:  HiQi  di  rmv  dnofrrokmv  xal  nQOipfjTiSv. 
(Cf.  XI,  4.  6). 

Herrn.  Vis.  IH,   5,    1:    Ol    dnoirtolot    xai    iniaxonoi    xat 

didaaxaXoi.  xat  diaxovoi.     (Der  Verfasser  sagt,  daß  einige  noch  leben, 
andere  schon  gestorben  sind.) 

Herrn.  Sim.  IX,  15,  4:  '^noaroUa  xal  diddaxaXoi.  (Ob 
diese  Stelle  auf  geschichtliche  Verhältnisse  anzuwenden  ist,  ist  unsicher.) 

Herrn.  Sim.  IX,  16,  5:  Ol  dnoaroloi  xat  ol  dtdaaxakoi  ol 
xfjQV^avreg  ro  övof^a  rov  vlov  rov  &iov.  (Sie  [dnoaiokoi  etc.]  sind  tot). 

Herrn.  Sim.IX;  25, 2 :  L^ttocttoXo^  xat  diddaxalov  ol  xtjQv^avng 
iig  oXov  rov  xoaftov. 

So  erfüllte  sieh  in  den  ersten  Jahrzehnten  das  Wort, 
das  Petrus  zu  Jerusalem  in  seiner  ersten  Predigt  prophetisch 
gesprochen,  Act.  2,  17:  IlQoq)ijT€vaovaiv  ol  vlot  vfjuav  xat 
al  &uyaT^Qig  vfidiv.  Doch  sclion  bald,  als  sich  genugsam 
natürliche  Mittel  zur  Erklärung  und  Verbreitung  der  Lehre 
ausgebildet  hatten,  nahm  die  übernatürliche  Gabe  mehr  und 
mehr  ab,  bis  sie  endlich  gänzlich  erlosch.  Natürlicher  Unter- 
richt und  christliche  Erziehung  ersetzten  in  bescheidener 
Wirksamkeit,  was  die  Gottesgabe  so  leicht,  so  überraschend 
und  zugleich  so  begeisternd  zu  stände  gebracht  hatte. 

ÜQOipfiTela:   der  Inhalt  des  nQ0(pf3Teveiv y    der  Schriften  des 

A.  T.;  das  christliche  Charisma. 

1.  Der  Inhalt  des  7TQ0(priT€v€iv ,  Matth.  13,  14: 
*H  TtQogttjTela  'Haatov  r)  Uyovaa.  1.  Tim.  1,  18:  KaTcc  rag 
TVfoayovaag  int  ai  nQOipfjTelag.     4,  14:   Mfj  dfi&ei   rov  iv  aot 
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fa^infiatoi; ,  5  idö&i}  aoi  <fia  Ti^orptizflui  fierä  im-ftf'aftai;  ttöp 
][fiQmv  toi"  npiaßvTf^iov.  (Dem  Timoflieus  wurde  durch  Haod- 
auflegung  des  Presbyteriums  ein  Charisma  mitgeteilt,  die 
Handauflegung  ward  auf  Grund  der  über  ihn  ergangenen 
Weissagungen  vollzogen.) 

2.  Petr.  1,  21:  Ov  yccQ  &tXTi[taTi  iv&qÜTiav  ^v^x^ij  nori 
TiQoifriTcItt,  dU.«  vrtö  Jivevftaxog  äylov  tftqöfuvoi  eidi.rjaa*'  äytat 
#foJj  ävSg<ajioi. 

Jede  Mitteilung  in  den  Schriften  des  Alten  Testa- 
mentes wird  schlechthin  eine  Ti^oiptjTda  genannt.  Wird 
ein  Text,  der  nicht  im  engeren  Sinne  prophetisch  ist,  auf 
die  Gegenwart  angewandt,  so  wird  er  mit  Wendungen  wie 
,Über  euch  prophezeit«  Isaias'  (Marc,  7,6)  u.  dergl.  eingeführt, 

2.  Die  Gabe,  andern  innere  Erkenntnis  mitzuteilen, 
welche  auf  die  neue  Heilsordnung  Bezug  hat  {Rom.  12,  5; 
1.  Cor.  12,  10;  13,  2;  14,  6.  22;  1.  Clem.  12,  8). 

Urheber  ißt  Gott  (2.  Petr.  1,  21;  Herm.  Mand.  XI, 
7.  12.  15.  16;  Sim.  IX,  15.  4). 

Dir  Zweck  besteht  in  dem  Zeugnis  für  JesuH 
(Apoc.  19,  10). 

Sie  ist  erstrebenswert  (1,  Thcsa.  5,  20),  aber  nur  V{)n  zeit- 
weiliger Dauer  (1.  Cor.  13,  8). 

Uporp^Ttii:   I,  christlicher  Sprachgebrauch,  der  Träger  der 
Prophezie;  beschreibender  Name  für  die  Tätigkeit  christlicher 
ÄmtstrUger.     2.  Heidnischer  und  jüdischer  Sprachgehrauch. 
3.  Der  wahre   und    falsche  Prophet  nach   dem  Hirten   von 
Hennas  und  der  Zwölfapoatellehre, 
1.  Der  Prophet.    Das  vorher  entwickelte  Charisma  npo- 
iptiTtvitv  ist  etwas  spezifisch  Christliches;  es  dauerte  in  all- 
gemeiner Verbreitung   nur   einige  Jahrzehnte.     Unwillkürlich 
denkt    man    an    die    Außeningen    dieser    Gabe,    wenn    man 
das   Wort    Prophet    in    den    Schriften    dieser   Zeit    nennen 
hört.     Prophet    besagt    mehr,    als     das    einfache    Zeitwort 
prophezeien;   es  drückt  die  Dauer  aus,   mit  der  die  Gabe 
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beim  gleichen  Ti^er  bleibt.  Wurde  einem  einmal  eine  Offen- 
barung zu  teil,  so  verdiente  er  darum  noch  nicht  den  Namen 
Prophet.  (Cf.  1.  Cor.  14,  30:  'Eav  di  aUcj)  dno%alvip^ 
xa^fA^vM,  6  TTQmrog  aiyaraj.)  Allein  schon  die  Ausführungen 
über  das  christliche  Charisma  (unter  nQog)fiTiveiv)  zeigen, 
wie  die  Äußerungen  und  Wirkungen  dieser  Gabe  auf  die 
verschiedenste  Art  beschrieben  werden,  weil  7tQ0(pfjT€Viiv  in 
seiner  damaligen  Bedeutung  nicht  genau  die  neue  christ- 
liche Tätigkeit  wiedergeben  konnte,  (ranz  zu  Anfang  war 
es  kaum  möglich,  den  prophetisch  Begabten  einen  besondem 
Namen  beizulegen,  denn  die  Gabe  dehnte  sich  für  kurze  Zeit 
ungefähr  auf  alle  aus  (1.  Cor.  14,  31:  Jvvaa&e  yuQ  xa^*  Iva 
navTig  nQOipfjTtVHv), 

Wenn  der  Apostel  in  demselben  Schreiben  (1.  Cor.  12,  29) 
—  dort,  wo  er  die  Christen  nach  ihren  Fähigkeiten  mit  den 
Gliedmaßen  eines  organischen  Körpers  vergleicht  —  die  Aus- 
drücke fiij  navTig  anoaroXoi;  fijj  navTeg  ngo^p^rai;  fiij  navrig 
didiaxaloi;  fiij  navreg  dvvifuig  usw.  gebraucht,  so  will  er  durch 
die  verschiedene  Benennung  den  Unterschied  und  die  Unterord- 
nung bei  den  Christen  betonen.  Jedenfalls  ist  dieser  Ausspruch 
nicht  so  zu  pressen,  daß  er  notwendig  aUen  andern  Aussagen 
des  Paulus  widerspricht.  //vdaaxalog,  ngoiprjTfjg,  dnoarolog 
werden  sehr  oft  derselben  Person  als  Titel  beigelegt.  Ebenso 
werden  die,  welche  Sprachen  reden,  und  alle  andern  Geist- 
begabten wiederholt  aufgefordert,  um  die  Prophetengabe 
zu  bitten;  ein  Übergang  von  dem  einen  Zustand  der  Be- 
gabung in  den  andern  wird  als  möglich  vorausgesetzt  (cf.  1.  Cor. 
14,  1:    ZfiXovTB   di  T«  TTVfVfAarixa y   ftälkov  di  iva  nQOiptjTevfjre), 

In  der  nachapostolischen  Zeit  ist,  nachdem  alle  andern 
Charismen  erloschen  sind,  nur  mehr  von  der  zweifachen  Äußerung 
der  Prophezie,  als  dem  letzten  Charisma,  die  Rede:  das  fiav^ 
^ivHv  und  das  naqaxaXHa^ai  (1.  Cor.  14,  31)  nQog  rijv  oixodofiijv 
Tfjg  ixxkfjaiag  (1.  Cor.  14,  12)  sind  die  einzige  Wirkung,  die 
sich  bis  150  nach  Christus  als  Ausfluß  charismatischer  Be- 
gabung noch  beobachten  läßt;  indes  wird  um  jene  Zeit  neben 
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diesem  höheren  Zwecke  des  Charismas  nur  mehr  selten  eine  der 
früheren  außergewöhnlichen,  untergeordneten  Erscheinungen 
angeführt. 

Bei  der  Wahl  und  Weihe  von  chrietlichen  AmtetrBgem 
wurden  Männer  bevorzugt,  welche  das  Prophetencharisma 
dauernd  besafien.  Diese  an^tssigen  Vorsteher  erffiUten  in 
späteren  Jahrzehnten  bald  mit,  bald  ohne  die  Prophetengabe 
deren  einzigen  höheren  Zweck;  die  Belehrung  und  Erbauung 
des  christlichen  Volkes;  denn  sie  lehrten  und  ermahnten  kraft 
der  ihnen  von  Gott  durch  die  Apostel  übertragenen  Sendung 
mit  göttlicher  Äuktorität,  kurz,  als  .Propheten»  im  eigent^ 
liehen,  engsten  Sinne.  Es  besteht  daher  auch  zwischen  dem 
Namen  jtQo<p^Ttis  und  der  Tätigkeit  des  christlichen  Beamten 
eine  enge  Wechselbeziehung. 

Wie  nqiaßvtsQos  unter  den  ersten  Benennungen,  die 
für  den  Amtaträger  gesucht  wurden,  das  Alter  hervorhob,  so 
bezeichnete  jifo<piTtig  des  öfteren  die  prophetische  oder 
allgemein  charismatische  Begabung  desselben,  und  dann 
mit  der  Zeit  und  nach  der  Gewohnheit  des  Volkes  den 
Vorsteher  selbst. 

2.  ngotpn'^'is  hatte  nämlich  bis  200  n.  Chr.  eine  viel  all- 
gemeinere Bedeutung,  als  die  deutsche  Übersetzung  Prophet. 
Wer  sich  poetisch,  philosophisch  oder  religiös  zu  beschäftigen 
wußte,  dem  wurde  der  Name  n^oip^ifis  beigelegt.  Einem 
Dichter  auf  Kreta  (Tit.  1,  12),  dem  gebildeten  Josephus 
(Bea  Jud.  UI,  8,  0),  Philo,  den  Essenern  (Josephus  Bell. 
Jud.  I,  3,  5;  n,  7,  3;  8,  12;  Anüq.  XDI,  11,  2),  Barjesu  in 
Cypem  (Act.  13,  6),  heidnischen  Priestern  in  Griechenland 
und  Italien  (Kaibel,  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae  etc. 
[Berolini  1890],  p.  740,  jrpofls^Tijf),  Priestern  in  Ägypten 
(Krebs,  Agypt  Priester  unter  römischer  Herrschaft.  Zeitschr. 
für  ägypt.  Sprache  und  Altertumskunde  XXXI  [1893],  S.  86)*): 
allen  diesen  Personen  wird  der  Titel  ngo<f>n*V9  beigel^;  das 
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zeigt   den   weiten  Umfang    des  Wortes    in   den   zwei   ersten 

Jahrhunderten. 

So  hatte  die  christliche  Umgangssprache  für  die  der 
neuen  Lehre  allein  geschenkte  Gottesgabe  in  dem  Worte 
nQog>^Tfjg  keinen  Namen,  der  nicht  zugleich  für  viele  andere 
Tätigkeiten  in  der  heidnischen  Welt  gebraucht  worden  wäre. 
Die  Folge  ist,  daß  der  Name  allein  keinen  sicheren  Anhalts- 
punkt bietet,  die  Tätigkeit  des  Trägers  desselben  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen. 

3»  Über  den  Hirten  des  Hermas  ist  betreffs  der  darin  er- 
wähnten Propheten  zu  bemerken,  daß  der  Verfasser  für 
sich  selbst  den  Namen  noifiriv  vorzog,  wiewohl  er  alsProphet 
(in  unsenn  deutschen  Sinne)  auftritt.  In  seiner  Schrift  datiert 
er  sich  selbst  von  etwa  150  bis  auf  100  n.  Chr.  zurück; 
trotzdem  heißt  es  bezüglich  der  von  ihm  aufgezählten 
Propheten,  daß  sie  bereits  gestorben  sind.  Je  starker 
Hermas  in  seiner  Schrift  den  Charakter  der  Prophezie  heraus- 
kehrt, je  mehr  er  von  den  heimgegangenen  Propheten 
spricht,  um  so  klarer  spricht  er  die  starke  Abnahme  der 
Grabe  zu  seiner  Zeit  aus.  Damit  stimmt  auch  der  praktische 
Zweck  seiner  Schrift:  sie  will  die  montanistische  Richtung, 
welche  durch  übertriebene  moralische  Anforderungen  die  Er- 
haltung der  Charismen  von  Gott  zu  erzwingen  sucht,  in 
gemäßigteren  Bahnen  halten. 

Eine  historische  Beweisführung  darf  die  Angaben  dieser 
dunklen  Apokalypse  nur  nach  den  sicheren  Mitteilungen 
anderer  Urkunden  (Briefe,  Erzählungen),  und  auch  dann  nur 
mit  Vorbehalt,  verwenden. 

In  der  Didache  ist  fünfzehnmal  von  Propheten  die  Rede, 
dagegen  werden  nur  einmal  iniaxonot  erwähnt;  das  hat  seinen 
guten  Grund:  die  Propheten  fallen  unter  die  Gruppe  wan- 
derndes Volk,  dem  gegenüber  große  Vorsicht  zu  beobachten 
ist;  die  Gabe  der  Prophezie  ist  bereits  stark  im  Abnehmen  be- 
griffen, die  früheren  Beurteiler  der  Propheten  fehlen  gänzlich. 
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Zur  Unterscheidung  wahrer  und  falscher  Propheten 
wird  von  den  Verfassern  des  Pastor  und  der  Zwölfapostel- 
lehre folgendes  Schema  aufgestt;llt: 

Der  wahre  Der  falaohe 


Herrn.    MiLod.  XI,  5:    Er    kam) 

Dicht  Huf  jede  beliehige  Frage 
Antwort  gehen;  in  seinem  pro- 
phetischen Wissen  ist  er  ganz  von 
Gottes OITenbaning  abhängig;  wird 
ihm  diese  zu  teil,  so  verkündet  er 
das  nicht  den  ein  Keinen  insgeheim, 
sondern  in  der  VersammluDg  vor 
allem  christlichen  Volke. 

Did,  XI,  8—12:  Er  predigt  das, 
woju  er  andere  ermahnt,  Kuecst 
durch  sein  Beispiel,  ist  uneigen- 
nUtzig  nnd  gleicht  im  Benehmen 
dem  Herrn . 


Im  übrigen  lassen  sieh  die  Propheten  einteilen  in  solche, 
welche  nur  vorübergehend  die  Gabe  besitzen,  und  in  solche, 
welche  dieselbe  dauernd  genießen;  letztere  mag  man  wieder 
in  ansässige  und  wandernde  scheiden.  Nur  bei  den  Wander- 
propheten findet  das  aufgestellte  Erkenn ungSBchema  An- 
wendung; denn  sie  allein  konnten  auch  Betrüger  sein. 


Herrn.  Mand.  XI,  1-4:  In  ver- 
borgenen Winkeln ,  wo  christliche 
Mann  er  nicht  zu  fürchten  sind, 
gibt  er  auf  jede  Frage  Antwort; 
bisweilen  trifft  sein  Wort  in, 
denn  der  Teufel  hilft  ihm;  Stolz, 
Geldgier  charakterisieren  ihn;  bei 
Tisch  und  fiberall  sonstwo  sucht 
er  den  ersten  Platz. 

Did.  XI.  8—12:  Er  verlangt 
Geld  und  hat  ein  ungesittetes  Be- 
nehmen. 


Xäpiafta:    die  Wohltat,  zimächst  im   allgemeinen,  dann  die 
auf  die  neue  Heüsordnnng   bezügliche   (amtlich  und  nicht- 
amtlich). 

1.  Die  Wohltat  im  allgemeinen;  die  materiellenGüter, 
aotem  sie  von  Gott  kommen  (Did.  I,  5);  Christus,  sofern  er 
ein  Geschenk  Gottes  ist  (Ign.  Eph.  17,  2;  vielleicht  ist  xpiat^tt 
zu  lesen). 

2.  Im  N.T.  jede  Wohltat,  die  mit  der  neuen  Heils- 
ordnung zusammenhängt,  a)  Die  Heilsordnung  als  Ganzes 
—  ein  Geschenk  (Rom.  5,  15,  16);  b)  die  Vollendung,  das 
Ziel  dieser  Ordnung  [Seligkeit]  (Rom.  6,23);  c)  jede  Fähigkeit 
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als  Gabe  gefaßt^  die  dem  Träger  des  xaQva^a  bei  sich  oder 
andern  diese  Ordnung  verwirklichen  hilft  (Rom.  1^  11;  11^  29; 
1.  Cor.  1,  7;  12,  31;  Ign.  Smym.  inscr.;  Polyc.  2,2;  Mart  Ign. 
3,  2);  d)  die  Gnadengabe  und  die  damit  verbundene  Auf- 
gabe (amtlich  und  nicht-amtlich)  einzelner  Glieder  in  ihrer 
verschiedenartigen  Stellung  zum  ganzen  Körper  —  jedes 
Glied  des  Körpers  hat  ein  ^aQi^Gfia  und  dementsprechend 
eine  Pflicht  für  das  Gesamtwohl  (Rom.  12,  6;  1.  Cor.  7,  7; 
12,  4.  9.  28.  30;  2.  Cor.  1,  11;  1.  Tim.  4,  14;  2.  Tim.  1,  6; 
1.  Petr.  4,  10;  1.  Clem.  38,  1.)     [Cf.  S.  69—74.] 

XbIq    in   Verbindung   mit   ini,Tv&ivav\    Christus   und   die 
Apostel  teilen  durch  Handauflegung  Leibliches  und  Geistiges 

mit. 

1.  Christus  legt  seine  Hände  auf,  um  zu  heilen  (Marc. 
6,  5;  7,  32;  8,  28;  8,  25);  verheißt  den  Aposteln  gleiche  Ge- 
walt (Marc.  16,  18);  die  Apostel  üben  diese  Gewalt  aus 
(Act  5,  12;  9,  12;  9,  17;  28,  8).  Christus  faßt  andere 
bei  der  Hand,  um  zu  heilen  (Marc.  8,  23;  Luc.  8,  54;  13,  13); 
die  Apostel  tun  das  gleiche  (Act.  9,  41). 

2.  Die  Handauflegung  ist  nicht  mehr  äußeres  Zeichen 
zur  Heilung  des  Leibes,  sondern  zur  Mitteilung  geistiger 
Gaben  (Act  6,  6;  8,  17.  18;  9,  12;  13,  3;  19,  6;  1.  Tim.  4,  14; 
5,  22;  2.  Tim.  1,  6;  Hebr.  6,  2). 
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Felix  199  r. 
FestuB  194,  200. 
Fleck  177. 
Fortunatufl,  Lsk.260  ;34, 

50,  54,  59  ff.,  93, 106  t. 

lllff,,175,226ßt.3Uf. 
Fränkel  374. 
Frauen  124,  226,  259. 
Pronto    86. 
Funk  2. 

CJajuB,  Lsk.  222ff.;  St. 

278  ff 
Galaterbrief  34ff.,  18T, 

320. 
Galaüenl87f.,201,206, 

231. 
GaUio  341. 
Gamaliel  177. 
Gesandter  Gottes  20ff., 

76ff,81,84f,90f.,95ff, 

98ff.,101f.,  113,193f. 

Harnack  127. 
HebrSerbrief  37,  193f., 

219. 
Heg-eaipp  42. 
Heidenchristen      36  ff., 

192,   208,  221,  250, 

256. 
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Hennogenes,  Lsk.  227; 
91. 118,201;  St.  284  f. 
Herodes  Antipas  181. 
Hieronymufl  110,  176. 
HiUer  860. 
HoltEmann  316. 

JakobuB  85  f.,  191, 194, 
207. 

Jason  22^,  284  ff. 

Jenualem  84 ff.,  118, 
177ff.,182ff.,187,190f., 
199 ff.,  205 ff.,  220, 
288  ff.,  256  ff. 

Jesus  Jnstos,  Lsk.  228; 
91,  113;  St  286  f. 

IgBAtiUB  7,  11,  17f., 
28,82ff.,105ff.,112f., 
119,128,126,226,351. 

Ignatius,  Briefe  80,49, 
126. 

Johannes,  Apostel  35, 
110,  2231,  249. 

Josephus  (Flayins)  1 1  f., 
177. 

Irenftos  42,  110,  347. 

Judas  ausDamaskuB2 1 7 . 

Judas  Barsabbas,  Lsk. 
2281;  118;  St.  2861 

Juden  22,  208. 

Judenchristen  35  ff.,  77, 
1891,  1911 

Jadisches  Gesetz:  Ver- 
halten des  Petrus  u. 
Paulus  35 ff.;  der  fal- 
schen Brüder  *  39, 
189  ff. 

JuHa  179. 

Jalicher  316. 

Junias  179. 

Justin  8. 

Justus  aus  Eorinth  232, 
241. 

Klassenname  61,  65  ff., 
88,94,1061,1081,1 12f. 


Eoffmane  21,  354,  385. 
Kollekte  34,245,252,255. 
Eoloss&llOl,  113,188, 

206,  220,  225,  233. 
KonzU  1911,  206,  229, 

234,  2601 
Eorinth  331,  50,  581, 

110ff.,201,206,216ff., 

220,  223,  226  ff.,  235, 

2371,   2411,   244  ff., 

2511,  260. 
Korintherbrief,   Erster 

341,50.55,244f.,2511 
Korintherbrief,  Zweiter 

34,  52—55. 
Krebs  375. 
Kreta  110, 201, 219, 221, 

227,  253  ff. 

Laodicea  107,  112,225. 
Le  Bas  et  Waddington 

12,  177. 
Leemans  373. 
Lightfoot  59. 
Linus  227. 
Literalsinn  101,   13ff., 

23  ff. 
Lucas  (Lucanus),  Lsk. 

2321  ;91, 113, 183,185, 

234,  236;  St.  2901 
Lucius,  Lsk.  238;  355; 

St.  2911 
Lucius  aus  Cyrene  119. 
Lystra  235,  242. 

Macedonien  201,   220, 

228,  240,  246. 
Magnesia  84,  1121 
Mahaffy  373. 
Manahen  119,  186,  233, 

355. 
Marcus,  Johannes,  Lsk. 
229ff.;  91,  113,  202, 
213,  222,  228,  2321; 
St.  286  ff.      • 


Maria  229. 
Matthias  182. 
Michiels  127. 
Milet  200,  227,  256. 
Mommsen  874. 
Montfaucon  22. 
Muratori  382. 

Namenentwickelung 
6—29,  58—65,  601, 
64,821,931,105,1071, 
1121 

Narcissus  179. 

Nasirftergelübde  209. 

Nazarfter  206. 

Neapolis  235,  246. 

Nereus  179. 

Nero  48,  103,  200,  216. 

Nicanor  296  f. 

Nicolaus  2961 

Niese  11,  177. 

Nikolaiten  26,  249. 

Nikopolis201,221,228, 
2531 

Onesimu0,Lsk.233;St. 

290f.;vgl.86,105,112f. 
Onesiphorus,  Lsk.  284; 

St.  2921 
Opferfleisch  33,  192. 
Overbeck  126. 

Parmenas  2961 
Pastor  des  Hermas  11, 

31,  106,  330  ff.,  395. 
Pastoralbriefe  39  f  .,96  f., 

200  ff. 
Paulus,  L8k.l76ff. ;  36ff., 

88 ff.;  2211  usw. 
Pergamum  107,  112. 
Petrus  35  ff.,  182,  1911, 

210—215,  219,  229ff., 

232,  234  ff. 
Pharisäer,    Christliche 

124,  1911,  204  ff. 

26* 


AJphab«!  NuDSn-  n.  Bftchnguter. 


Phigeliu,I«k.2«0;&2,95, 

113,201,227;Bt.3U. 
PbiUddpbü  107,  112. 
Philemon  220,  233. 
PhiUppi21,  nOf.,  113, 

225f.,  282. 
PhUippOB,  Lak.  258f.; 

116,  3661;  St  312S: 
Philo  12. 
Philo,    Begleiter    des 

Ignatins  17. 
PbUoIogas  179. 
PhObe  226,  353. 
PolybiB»  105,  112f. 
Poljrcwp  17,  90,  102, 

1041,  1121,  119. 
Polycarp,  Brief  30,  49, 

320. 
PriK»  (PriMilU)    179, 

201,216,218,224,262  ff. 
Frochonu  2961 
Pro«el7ten  190,  2081 
PwndoUemBDtiiien207, 

218. 
Pndens  227. 

Bens  Agmthopua  17. 

Born  1121,  179,  195ff., 
198,200,202,216,220, 
223,  225,  280ff. 

BAmerbrief  179. 

Bufnunen  64,  68,  83, 
931,  105,  1101, 1121 

Bnfiu  179. 

Sardes  107,  112. 
Schema  (Namen)  53-54, 

64,  67  t,  83.  95,  105, 

1071,  1121 
—  (Sendaiig)80,  85,  95, 

97,  113. 
Sohmid  177. 
Schmidt  177. 
SoDduDgtS  ff.,76  ff.,84ff., 

88ff.,  97—99,  1811 
Septtuginta  4,  876. 


r 


Sei^iu  Paoliia  17«. 
SU«    (SUtkoui],   Lak. 

234ff.;   91,   118,   118, 

218,  230;  St.  292ff. 
Simon,    Der     Gerber, 

LA.  2361;  Bt  294ff. 
Simon  Niger  119,  233, 

855. 
Simon  TOn  Cyrene  179. 
Smyraa  107,  1121 
Sopater^Soeipater)  ;I^k. 

2401;  91;  8t.  3001 
Sosthenea,  Lek.  2411; 

501,  232;  St.  8001 
Spanien  198,  201. 
Stephanaa,  I^  2371; 

84,50,541,591,111, 

HS;  Bt  2961 
Stephanofl,  I^k.  238 ff.; 

118;  St  296  ff. 
Sneton  187. 

Tacitn«  187. 
Tmoa  1761,  185. 
TertiiuJ.dc242;Bt300f. 
TertnUian  21,  347. 
Theophilua  227. 
Theeaalonich  201,  219, 

228,  2421 
Timon  2961 
Timotheua,  Lik.  242  ff. ; 

64,91,97,110,118,122, 

201,  208;  St  SOOff. 
Titas,  Lek.  250ff;  64, 

91,  97,  110,  118,201. 

208;  St  304ff. 
Tr^an  82,  108. 
TraUes  1121 
TroBS  201,  227. 
Trophiinns,   Lsk.  255; 

02, 118,201;8t8101 
Tryphlna  179. 
Tryphosa  179. 
Thratira  107,  112. 
Trchicna,  Ük.  256ff.; 


92,    118,   201,   225; 
Bt  3101 


Talerina  Bito  175,226. 
Vm  Egnatia  235. 

Wahl  IOC,  116ff. 

Waudeigehilfe  53,  64, 
91  ff..  »4,  112,  217ff, 
219ff.,  221, 223,22701, 
234  ff.,  242  ff.,  250  ff., 
255  ff.,  260. 

Wanderprophet  27, 120, 
123,  2151,  224,  396. 

Weber  187,  320. 

Weihe  10ff.,U6ff.,856C 

Wilcken  374. 

Zahn  316. 

Zenas,  I^k.  2271;  118, 

201;  St  2841 
Zotion  18. 


'AyytlMiil, im, 112,2*9. 
ÜtX^  65,  113. 
iiuifX^  377ff.,  382;  13, 

55,61,67,93,116,125. 
iifOtniUa  336ff.;    18ff. 
^iMHn-olii  3431 
äiaxnoitxöt  344. 
Aitdmoiat  844 ff.;  18 ff., 

65,  88ff.,  108,  117. 

Juaeovtö-  3481 
iuaeovUt  850f. 
ifMixavocBSlff.;  171,61, 

65ff.,82ff.,  105ff.,l20, 

128. 
iOwixiaoi    354 ff.;    65, 

671,  83. 

^xJBtaif     xäv    xnaviv 

856  ff.;  13. 
htUKmulv  8591 


Alphabet.  Namen-  n.  Sachregister. 


405 


imaxoTf^  858f. 
hüaxmtoq  860ff.;  56, 61, 

65,67f.,82ff.,105ff.,120, 

123. 
f^ayyfA«ir^c366f.;65,67. 

7  f.,  10. 


<r»    _  » 


Hyovfievog  368f.;  65 ff. 

K^^  67. 

AaSxoq,  d  —  Sv^Qomoq 

(106)  107,  112. 
Xeixovifytlv  869. 
Acirov^/a  869. 
X£ixovify6q  369  f. 


Uotiialvtiv  370. 
7roi^i}v  3721;  65,  67  f., 

83,  1081,  112. 
nolfAvti  371. 
nolfivtav  371. 
TCQeaßvTsgoi  373 ff.;  61, 

65,  671,  82  ff.,  105  ff., 

116,  123,  361  ff. 
7tgo^ovfi£voi  386;  661 
TtQoiaxitvtu  386;   vergl. 

65,  67. 
Tt^xad-^fievot        386  f; 

65  ff. 

;rpO(rraTi;c  887;  65. 
rcQOipfftsla  3911 
n(fOifnft[evBiv  387  ff. 


n(>o^pi7ri7C  392  ff. ;  65, 671, 

117,  119,  355,  390. 
TiQonaxad'eSgitijQ  67. 

SvvSovXog  64,  118. 
awBQyo^  64,  113. 
<nHn:(>ariaWi7C  64,  113. 

^Ynni^^  65,  113. 

XoQiafia  3961;  3,  60, 
69—74,  74—75,  81  ff. 

XsIq  397;  356. 

Xei^ctavelVf  x€i^orov£ei 
10  ff. 

^evtfeoröoroAoc  25,27,54. 
yf€vdojigo^p^Tifg  25,  27. 


Im  slelchm  Vsrlugs  iil  sruhisnen  und  durch  ille  BaohhudlaDgEn  la  b*il*ha: 

Die  «epnlcralen  JenHeitedenkmfiler  der  Antike 
und  des  IJrchristentnms 

Beitrage  lur  Tlt&-Beata-VoratellQiig  der  römisohen  KalBoneit  mit 

besonderer  Berück Bichtigmig  der  chriatllaolieii  JenBeitshoSbimgen 

von  Carl  Maria  Kaufmann 


(XIX  a.  ta  B.) 


,Mit  äem  vorliegenden  Werke  im  Vereine  mit  den  von  der 
renomierten  Verlagshandlung  angetündigten  .Forechungen  zur  altchrist- 
lichen  Lit«rutur-  und  DogmengeBchichte*  begiont  die  Erfüllung  des 
Lieblingswunschea  majicher  schon  dahingeachiedenen  Gelehrten.  Mit 
und  seit  DOllinger  hnt  mancher  Foracber  bingenieHen  auf  deu  großen 
Nutzen  der  .QuellenforacbungderUrkirche  für  das  gesamte  theotogiscbe, 
wie  für  das  rein  hiatoriBcbe  Gebiet'.  Die  Erkenntnis  nun,  daß  den 
ßbrigen  literariecben  Quellen  die  monumentalen  in  keiner  Weise  nach- 
stehen —  haben  sie  ja  doch  den  Cbar&kter  der  Tradition,  indem  sie 
sich  als  unmittelbare  Zeugnisse  der  Verbältniaae  oder  Vorgänge,  worauf 
sie  sich  beziehen,  erweisen  — ,  brach  sich  seit  Fieper.  de  Bosai  u.  a. 
immer  mehr  Bahn, 

Den  ersten  Bebritt  zu  einerintensiveren  Verwertung  dermonumentalen 
Quellen  hat  nun  der  Verf.  der  vorliegenden  Publikation  getan-  für 
die  Art  und  Weise,  wie  es  gescheben,  werden  ihm  seine  Fachgenossen 

Dank  wissen.* 

(P.  Reichert  0.  S.  B.  Rom  in  .Der  Katholik*.   Mainz,  Dez.  1899.) 

Magr.  Dr.  J.  P.  Kirsch,  o.  C.  Professor  der  Patrologie  und  Christ' 
liehen  Archäologie  an  der  Universität  Freiburg  (Schweiz),  der  mit 
J.  B.  de  Bosai,  Ferd.  Pieper  u.  a.  Kaufmanns  Lehrer  war,  sagt  von 
dem  Buche:  ,.  .  .  Über  die  Jene  ei  ts  Vorstellungen  des  klassischen  heid- 
nischen Altertoms  sind  in  den  letzten  Jahren  mehrere  tüchtige  Arbeiten 
von  berufener  Seite  veröfTent licht  worden.  Es  war  an  der  Zeit,  auch 
die  christlichen  Denkmäler  des  Altertums  nach  dieser  Richtung  hin 
eingehend  zu  untersuchen  und  die  Resultate  zu  einem  Gesamtbilde  zu 
vereinigen.  Das  hat  K.  getan,  und,  soviel  ich  sehe,  ist  nichts  von 
Bedeutung  ihm  dabei  entgangen;  er  bat  die  in  Betracht  kommenden 
Denkmäler,  epigraphiache  wie  bildliche,  vollständig  und  systematisch 
behandelt.  Seine  Arbeit  ist  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  der 
parallelen  Partien  in  dem  Werke  Atzb ergers  über  die  christliche 
Escbatologie  in  der  vornicän.  Zeit.  Wie  dieser  die  literariecbeu ,  so 
hat  K  die  monumentalen  Quellen  für  dieae  wichtigen  Fragen  ausfuhr' 
lieh  erörtert.  Dabei  konnte  er  einzelne  falsche  oder  schiefe  Auffasstingen, 
die  sich  besonders  in  Werken  profaner  Archäologen  bezüglich  der 
christlichen  Anschauungen  über  eschato togische  Fragen  vorfinden,  ge< 
legenttich  berichtigen.'  —  Für  weitere  Bände  des  bedeutsamen 
Werkes  sind  u.  a.  nachstehende  Themen  in  Aussiebt  genommen:  1)  Die 
eepulcralen  Denkmäler  des  Jenseitagerichtes  im  klassischen  Heiden- 
und  im  Christentum.  —  2)  Das  Christentum  und  die  Archäologie  der 
bethitisch-iranischen  V51ker.  —  3)  Die  monumentale  Escbatologie 
der  Ägfpter  und  ihr  Verhältnis  zum  Urchristentum. 

(.Literar.  Handweiser.*     Münster,  W.  1899.    Nr.  717.) 

,&la  Beweis  für  die  Reinheit  der  urchristlicfaen  Lehre  und  die 
Unabhängigkeit  der  christlichen  Jeneeitslebre  von  der  Antike  dürfte 
das  herrliche  Werk  auch  Bu£erhalb  der  eigentlichen  Fachkreise  ver- 
diente Anerkennung  finden.* 

(Dr.  K  .  .  .  n's  [München]  .Lit.  Weihnachtsschau.' 


I 


I»  gleichen  Ter  lege  iil  «nohienen  und  dnnh  alle  BuohJuuidlaiigaii  su  b«mi«beii: 

Jibdstndicn,  Bibelhandschriftcn  und  (ibellhiiclR 
ia  JCainz  vom  8.  jfahrhniidert  bis  zor  {egcnvarl 

Von 

Prof.  Dr.  Franz  Falk 

AzohiTar  dca  Biitoau  Mains 

Mit  Abbildungen 
Mit  kirchlicher  Approbation 

gr.  8».    (Vra  und  836  S.)    Preis  geh.  Mk.  4.50 


,Mit  der  vorliegenden  umfangreichen  Spezialstudie  hat  der  uner- 
mftdliche  Bistums- Archivar  von  Mainz  sowohl  der  Vergangenheit 
seiner  Vaterstadt  als  sich  selbst  ein  rühmliches  Denkmal 
gesetzt  und  zugleich  der  bibliographischen  und  exegetischen 
Wissenschaft  einen  unschätzbaren  Dienst  erwiesen.  Es  ist 
hier  ein  ungemein  reiches,  weitschichtiges  Material  ge- 
sammelt und  verarbeitet,  wie  es  nur  der  Sammelfleiß  und  die  Umsicht 
eines  erfahrenen  Spezialisten  im  Laufe  der  Zeit  zusammenzubringen 
versteht  .  .  .  Dem  Verfasser  gebührt  für  seine  mühevolle,  fleißige 
and  nützliche  Arbeit  der  w&rmste  Dank  aUer,  die  biblischen 
und  bibliographischen  Studien  Interesse  entgegenbringen. 
Und  welcher  Theologe  und  Seelsorgspriester  sollte  dies  nach  dem 
Bundschreiben  ^ProMentissimua^  nicnt?  Möge  die  Arbeit  fleißig  be- 
nutzt und  das  Beispiel  des  Verfassers  anderw&rts  nachReahmt  werden. 
Es  dürfte  noch  manches  Material  für  eine  Geschi(£te  des  Bibel- 
Stadiums  in  Deutschland  zu  erheben  sein,  wie  es  Falk  hier  fQr  die 
einstige  Metropole  Deutschlands  erhoben  hat.* 

Domkap.  Sem  .-Prof.  D.  Selbst 
«Der  Eatholik%  Mainz  1901  Nov.-H. 

....  ,Beferent  steht  nicht  an,  der  Gelehrsamkeit,  dem 
eisernen  Fleiß  und  der  unermüdlichen  Ausdauer  F.'s  auf- 
richtige Anerkennung  zuteil  werden  zu  lassen,  und  zweifelt 
nicht  (&ran,  daß  aus  seiner  Arbeit  für  die  glanzvolle  Geschichte  der 
alten  Metropole  Mainz  und  damit  für  die  Geschichte  des  ge- 
lehrten Unterrichts  überhaupt  ein  besonderer  Gewinn  für 
Kulturgeschichte,  Bibliographie  und  Bibliothekskunde  viel- 
üftche  Befruchtung  und  namhafte  Förderung  erwachsen  werde*^ . . . 

Univ.-Prof.  D.  Bludau 
.Theol.  Revue*,  Münster  i.  W.  1902  Nr.  8. 

....  «Alles  in  allem,  es  ist  ein  fleißiges  und  ehrliches  Buch, 
das  uns  vorliegt.  Es  wird  den  Bibliotheken  unentbehrlich  sein, 
dem  Gkschichtsfreund  willkommen.* 

«Neue  Preuß.  (Ereuz)-Zeitung%  Berlin  1901  13.  Okt 

....  «Wir  haben  hier  eine  sehr  brauchbare  Materialsamm- 
lang,  für  die  wir  dem  Verfasser  nur  dankbar  sein  können.* 

«Theol.  (protest.)  Literaturzeitung",  Leipzig  1902  Nr.  10. 


3«  gleiten  DcrUgc  ifl  etf^^fcnai  mCb  tutd^  alle  Qv^^^ttiüklttnficn  Iß  bc|ic|cii: 

Die  tixö^liö^m  Btraf^efe^e. 

ßufammengefi^t  unb  lommeittiert 

t)on 

Dr.  3ofe))l|  ^oiDoeft 

9n)fcffn  bei  Itttumtfd^cn  Rol^tcS  unb  ber  ftidj^cit^cf^^ti^c  mii  bffd^SflU^eit  l^ncitBt 

aXit  bifc^dflic^et  «))))tobatioti    • 
4.    (XU  u.  286  leiten.) 

^  s^xtiü  »1. 10.—  ^ 

• 

^3ti  bem  etfien  Zeil  koirb  baS  IfantUfte  Sle^t  na4  Vrt  ber  mobemot  (Be» 
fe^(6et  in  hii^en'  $aTagTa))^n  überjld^tli^  unb  Hat  gufammengeftellt,  autrft 
baS  @traft)etge^en  im  aOgemeinen,  fobann  bie  ©trafarten  unb  enblidp  bie 
®traft)erge^n  im  einzelnen,  ^ran  \dilitki  [xd^  in  einem  ^to^iten  XetI  an  ein 
auftfü^rlic^er  unb  grünbli^er  ibmmentor  floer  bie  einlebten  Strafbeftimmungen 
mit  ret(^(i4er  Literatur  nnb  ftfter  Oerücfft^tigung  ber  obf^toebenben  Streit* 
fraaetL  mobei  ber  )6erf.  bie  ietoeilige  ©teUungna^me  ^u.benfelben  au(^  JebdN 
mal  begrünbet,  im  großen  unb  gan^n  ein  felbftftnbiged  Urteil  fftnt  unb 
m.  d.  mit  9le4t  bie  milbere. Unlust  bertritt.  %Bir  tonnen  mit  gutem  %tß 
toiffen  ^.'8  9(rbeit  »arm  ttap^ttfitsL" 

(«Hagemeine«  Siteraturbl."    fSien  1899  9hr.  18.) 

<y3u  t)orIiegenbem  fSeiffe  liegt  eine  erfreuliche  Oereid^erung 

unferer  lanoniftifc^en  Siteratur  oor.  ^of.  ^oOtoecf  l^t  fl4  buriQ 
Bearbeitung  ber  tirc^Ii^n  ©trafgefefte  ein  toirlli^eft  Serbienft  ermorben. 
^e Arbeit  uugt  oon  großer  ©elbftftnbigtett  unb  reifem  tanoniftifd^em 
fBiffen.  SDaft  SBu4  »irb  befonberft  ein  für  bie  $ra;ift  unentbe^rli^eft 
^anbmerfd^eug  btlben."* 

(Unik>.«¥rof.  Dr.  ^peiner,  grreiburg  8r.,  in  i^Vr^iD  f.  tat^.  iTin^re^t"  1899. 

3.  «eft.) 

«i)aft  SBerf  bürfte  burc^auS  geeignet  fein,  ben  mit  htm  Uxäi* 
liefen  ©trafrec^t  befaßten  lird^Iic^en  Organen  mefentli^e  ^ienfte 
5U  leiften." 

(^%cA  dttäit.''  Tlünäittt  1899.    92r.  4.) 

fr^oQkoed  l^t  eine  fffemieriae  9(ufaabe  beio5(tigt ....  er  Derbient 

bafür  nW  nur  ben  S)ant  feiner  ^nj^,  bereu  fefted  9le(btteeffige  er  in  feinem 
$u(^  ^u  llarem  Huftbnuf  bringt,  fonbern  au4  ber  gan^  StecQtdioiffenf^aft'' . . . 

(^Mgemeine  Bettung.'*    iRün^en  1899.    ^x.  U.) 

^Dr.  ^oQoedS  SBerf  ifi,  »enn  toir  unfer  Urteil  (ur|  ^ufammenfaffen, 
bad  tief  buni^bacftte  SRefuItat  einer  langjai^gen  9(rbeit  unb  eined  Iangia9rigen 
®tubium9,  baS  beutf^er  ®ele^rfamfeit  iwc  neuen  gierbe  gereift '^ 

{„m  foft."    »erlin  1899.    9tx.  147.) 

,,SRan  »irb  ni(^t  leidet  in  einem  anberen  ^ud^t  eine  fo  DoDftAnbige  Huf^ 
Sft^Iung  aOer  im  fanonifc^en  Siechte  enthaltenen  unb  nod^  geltenben  ®trafgefe|e 
mit  fo  genauer  i)eflnition  beS  2:atbeftanbe8  finben,  ge))aart  mit  folc^r  ubers^ 
ft^tUc^teit,  mie  fte  nur  burc^  bie  gan^  neue  fSform  oer  $aragra))^erung  ge^ 
boten  »erben  lann.'' 

(^eit^ftfttter  ^aftoralblatt.''    1899.  9h:.  11.) 
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Vorwort. 


Ambrosius  (340 — 397)  ist  nicht  der  tlueoretisch  geschulte, 
auf  die  spekulative  Erfassung  und  Durchdringung  der 
Glaubenslehren  gerichtete  griechische  Theologe  des  dogma- 
tischen Zeitalters  der  Eärche,  sondern  der  philosophisch, 
rhetorisch  und  juristisch  wohl  unterrichtete  praktische  Römer, 
sowie  der  in  die  volle  Strömung,  ja  sturmbewegte  Hochflut 
des  öffentlichen  kirchlichen  und  staatlichen  Lebens  hinein- 
gestellte Kirchenfürst.  Auf  Wahrung  und  Förderung  der 
kirchlichen  Grundsätze  und  des  christlichen  Lebens  zielt  sein 
rastloses,  mit  genialer  Befähigung  aufgenommenes,  mit  ziel- 
bewußter Energie  festgehaltenes,  mit  außergewöhnlichen  Er- 
folgen gekröntes  Mühen  ab.  Lisbesondere  in  seiner  nimmer 
ruhenden  Lehrtätigkeit  in  Wort  und  Schrift  —  unsre  Schriften 
stellen  größtenteils  nur  leichtüberarbeitete  Predigten  dar,  die 
mehr  denn  zwei  Jahrzehnte  aus  dem  Munde  des  gefeierten 
Kanzelredners  ans  gläubige  Volk  gedrungen  waren  —  pflegt 
er  alles  unter  dem  religiös  -  sittlichen  Gesichtspunkte  zu 
würdigen,  alles  praktisch-paränetischen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen. 

Wenn  darum  auch  der  hl.  Earchenlehrer  das  Reich 
Gottes  prinzipiell  allererst  als  die  objektive,  außer  uns  be- 
stehende Verwirklichung  und  Repräsentation  des  Gesamt- 
komplexes der  durch  Christus  der  Menschheit  erworbenen 
Erlösungsfrüchte  festhält,  so  setzt  er  doch  dessen  äußere 
hierarchische  Ordnung  und  rechtliche  Verfassung,  gleichviel 
ob    auf    göttlicher    oder    menschlicher    Grundlage    beruhend, 


vm 


Vorwort, 


mehr  als  etwas  schlechthiu  Gegebeaes,  keinerseits  Bestrittenes 
voraus  und  widmet  das  ganze  Interesse  seines  lehramtlichen 
Wirkens  tatsächlicli  der  subjektiven  Aneignimg  und  persön- 
liehen  Besitzergreifung  seines  Vollinlialtes  vonseiten  der 
Gläubigen.  So  erklärt  und  rechtfertigt  sich  für  einen  Kenner 
der  ambrosianischen  Werke  von  selbst  die  inhaltliehe  Be- 
schi^nkung  und  methodische  Behandlung,  welche  die  vor- 
liegende patristische  Studie  aufweist. 

Weil  nun  das  konstituierende  Prinzip  des  Reiches 
Gotteä,  die  Erlösungsgnade  Christi,  als  ihren  wesentlichen 
Grundstock  die  repristinierte  Urstandagnade  in  sich  schlieBt, 
deren  Inhalt  durch  sie  freilich  spezifisch  ergänzt  und  ver- 
mehrt wurde,  ließ  sich  eine  genauere  Untersuchung  der 
Gnadenausstattung  des  Menschen  im  Urstande  und  deren 
natürlichen  Voraussetzungen  kaum  umgehen.  Daß  hierbei 
in  diesen  Abschnitten  nicht  bloß  vorwiegend,  sondern  mit 
einer  gewissen  Ausschließlichkeit  das  subjektive,  religiös- 
ethische  Moment  in  den  Vordergrund  treten,  bezw.  die  grund- 
legenden Anfönge  des  , Reiches  Gottes  in  uns'  zur  Erörterung 
gelangen  mußten,  begreift  sich,  da  eben  das  Reich  Gottes 
seinem  objektiven,  äußeren  Bestände  nach  erst  über  dem 
meritorischen  Grunde  des  Leidens  und  Opfertodes  Christi 
sich  aufführte,  formell  aber  in  seiner  glorreichen,  leiblichen 
Auferstehung  begründet  liegt. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  suchenden  und  priifen- 
den  Forscher  innerhalb  des  Lehrgebietes  der  ambrosianischen 
Theologie  entgegenstellen,  brauchen  dem  Fachmanne  in  der 
patristischen  Literatur  nicht  erst  namhaft  gemacht  zu  werden. 
So  sieht  man  sich  fast  in  allen  einzelnen  Grundlehren,  die  im 
folgenden  eur  Behandlung  kommen,  vergeblich  in  den  Schriften 
des  hl.  Lehrers  um  eine  zusammenhängende,  erschöpfende 
Darstellung  om.  Das  Material  zu  deren  allseitigen  Würdigung 
und  systematischen  Verbindung  zu  einem  einheithchen  Ganzen 
mußte  größtenteils  ganz  bruchstückweise  aus  den  verschie- 
densten  Fundorten   seiner   Schriften    mühsan]  gesammelt  und 


Vorwort.  IX 

noch  mühsamer  gelichtet  werden.  Die  sinngetreue  Inter- 
pretation der  einschlägigen  Belegstellen  stieß  hierbei  nicht 
auf  geringe  Hindemisse.  Es  fehlt  ja  vor  allem  der  ambro- 
sianischen  Theologie,  die  sich  zum  großen  Teile  aus  grie- 
chischen Quellen  herleitet,  wenigstens  in  der  ersten  Periode 
derselben  die  tiefe,  klare  Unterströmung  eines  fertigen,  in 
sich  abgeschlossenen  Lehrsystems.  Muß  doch  der  Kirchen- 
fürst von  sich  gestehen:  factum  est^  ut  prius  docere  inciperem 
quam  discere;  discendum  igitur  mihi  simul  et  docendum  est^ 
quoniam  non  vacavit  ante  discere.  De  offio.  ministr.  I,  1. 
Damit  entbehrt  aber  die  Auslegung  jener  Stellen,  deren  Sinn 
nicht  durch  den  Wortlaut  selbst  oder  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang unzweideutig  determiniert  wird,  einer  nicht  un- 
.|ch«g.n  Orienüer^^bL  Ab»  ..ek  di^  Wor^kU™« 
leidet  merklich  durch  die  hierdurch  bedingte,  terminologisch 
etwas  fluktuierende  Ausdrucksweise.  Noch  mehr  und  häufiger 
wird  dieselbe  freilich  erschwert  durch  die  geflissentliche 
Prägnanz  des  Ausdruckes,  die  unsem  Autor  sozusagen  zum 
Tazitus  unter  den  lateinischen  Kirchenschriftstellem  macht. 
Aber  selbst  wenn  der  Literalsinn  unzweifelhaft  feststeht,  ist 
noch  ein  Zweifaches  wohl  zu  prüfen.  Manche  Stellen  nämlich, 
die  mehr  als  gelegentliche  Bemerkungen  in  den  Kontext  ein- 
gestreut werden,  sind  nicht  sensu  excludente,  sondern  affir- 
mante  zu  verstehen,  so  daß  sie  ohne  die  wesentliche  Er- 
gänzung durch  anderweitige  Stellen  für  die  Interpretation  der 
bezüglichen  ambrosianischen  Auffassung  geradezu  irreführend 
werden  könnten  (vgl.  z.  B.  die  unten  folgende  Lehre  vom 
Rechtfertigungsglauben).  Wieder  andre  Stellen  sind  nicht 
nach  dem  Literal-,  sondern  nach  dem  mystisch-allegorischen 
Sinne  auszulegen,  dessen  sich  Ambrosius  bekanntlich  mit  Vor- 
liebe nicht  bloß  bei  der  Verwertung  von  Bibelstellen,  sondern 
auch  der  griechischen  Quellen  bedient.  Nicht  selten  gelingt 
es  ihm  gerade  auf  diesem  Wege,  Stellen,  welche  vielleicht  im 
Originale  (z.  B.  bei  Philo  oder  Origenes)  dem  Literalsinne 
nach,  in  welchem  sie  gebraucht  werden,  dem  kirchlichen  Lehr- 


begriffe  derogieren,  trotz  dee  engen  oder  engHteu  formalen 
Anschlusses  an  dei-en  Wortlaut  im  Einklänge  mit  demselben 
umzudeuten. 

Inwieweit  nun  die  folgende  Abhandlung  über  alle 
Scbwierigkeiten  hinweg  ihre  Aufgabe  in  bezug  auf  eiu  Lehr- 
gebiet, dem  sich  das  Interesse  der  neutestamentlichen  und 
patristischeu  Literatur  der  Gegenwart  in  beträchtUchem  Maße 
BUgewendet  hat,  zu  lösen  verstand,  mag  die  wohlwollende 
Kritik  beurteilen.  So  viel  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
daß  dieselbe  den  wohlbegriindeten  Beleg  dafür  liefert,  daß 
eich  die  allerorts  in  unaern  Schriften  zerstreut  liegenden,  ein- 
schlägigen Äußerungen  und  Erörterungen  zu  ebem  einheit- 
lichen Ganzen  logisch  gliedern  und  harmonisch  fügen  lassen, 
das  in  sich  eine  so  ziemlich  vollständige,  tiefgründige  Lehre 
von  der  religiös-sittlichen  Vervollkommnung  uu<l  Vollendung 
des  Menschen  und  der  Menschheit  im  Reiche  Gottes  auf 
Erden  zur  Darstellung  bringt  —  und  zwar  in  allem  Wesent- 
lichen durchaus  im  Sinne  des  katholischen  Lehrbegriffes. 

Die  vorliegende  patristische  Studie  wird  von  selbst  zu- 
gleich auch  zur  soteriologlschen  Grundlegung  für  die  Behand- 
lung der  endgesobichtlichen  Vollendung  des  Menschen  und 
der  Menschheit  oder  der  ambrosianischen  Eschatologie,  welche 
ebenfalls  in  absehbarer  Zeit  der  öffentlichen  Drucklegung 
übergeben  werden  soll.  Die  Manuskripte  liegen  bereits  druck- 
fertig der  Redaktion  vor. 

Möge  die  so  rührige  und  er^ebige  patristische  Literatur 
der  Gegenwart  in  vorliegender  Arbeit  einen  weiteren  kleinen, 
aber  brauchbaren  Beitrag  registrieren  können! 


Pas) 


,  am  Feste  des  hl.  Ambrosius  1903. 


Der  VerfasBer. 
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Erster  Abschnitt 

Die  natürlichen  Voraussetzungen  des  Beiches 

Gottes  im  Menschen. 

Die  Erlösungsguade  Christi,  auf  welcher  das  Reich 
Gottes  seinem  innerlichen  Wesensbestande  nach  beruht,  be- 
zweckt und  bewirkt  in  ihrer  diesseitigen  Grundlegung  und 
jenseitigen  Ausgestaltung  vor  allem  die  allseitige  spezifische 
Vervollkommnung  der  Menschennatur,  entsprechend  der  ur- 
sprünglichen Idee  Gottes  vom  Menschen,  deren  Verwirk- 
lichung zwar  durch  den  Sündenfall  des  ersten  Repräsentanten 
des  Menschengeschlechtes  gehemmt  und  unterbrochen,  durch 
die  Erlösungstat  des  zweiten  hingegen  wiederum  dem  kon- 
tinuierlich seinem  letzten  Eud-  und  Ruhepunkt  zustrebenden 
Realisationsprozesse  zurück-  und  anheimgegeben  wurde.  So 
nimmt  denn  die  doktrinelle  Behandlung  des  Reiches 
Gottes  auf  Erden  am  fügliohsten  ihren  Ausgangspunkt  vom 
Lehrgebiete  der  natürlichen  Anthropologie.  Und  es  hat  uns 
Ambrosius  über  seine  diesbezüglichen  Grundanschauuugen 
nicht  in  dem  Grade  im  Unklaren  belassen,  als  sie  teilweise 
unklar  und  inkonsequent  erscheinen  in  der  Auffassungsweise 
einiger  seiner  Interpreten.  ^)    Da  ihre  Erörterung  nur  entfernt 


^)  So  meint  Deutsch,  Des  Ambrosius  Lehre  von  der  Sünde  und 
der  Sündentilgung  (Programm),  Berlin  1867,  S.  6:  „Ambrosius  habe 
noch  die  trichotomische  Ansicht  vom  Menschen"  (sc.  im  physischen 
Sinne),  muß  aber  zugestehen,  daß  er  „sehr  oft  keine  Rücksicht  auf  diese 
Dreiteilung  nehme,    sondern    nur   Geistiges  und   Leibliches  ...   im 

Ki«dorhnb«r,  Die  Lshxo  des  bl.  Ambrodiu.  1 


2         L  Die  natfirl.  VoraussetzuiigeD  des  Seiches  Gottes  im  Menschen. 

unsre  Interessensphäre  berührt,  mag  sie  sich  auf  das  Wesent- 
lichste beschränken. 


1.  Die  physischen  Teilsabstanzen  des  Menschenwesens. 

Die  allgemeine  Begriffsbestimmung  vom  Menschen  lautet 
bei  Ambrosius:  «Der  Mensch  ist  ein  sterbliches,  vernunft- 
begabtes Lebewesen.*  ^)  Näherhin  bezeichnet  er  dieses  Wesen 
als  die  Synthese  zweier  (Teil-)  Substanzen,  der  Seele  und 
des  Leibes:  ex  duabus  naturis  homo^  id  est  ex  anima  subsistit 
et  corpore.')  Damit  wird  nun  von  vorneherein  einer  mo- 
nistischen Auffassung  des  Menschenwesens  der  Boden  ent- 
zogen. Wenn  dennoch  die  heilige  Schrift  den  Menschen 
schlechthin  , Seele*  oder  , Fleisch*  nennt,  so  faßt  sie  den- 
selben nicht  vom  physischen,  sondern  religiös-ethischen  Stand- 
punkte ins  Auge:  Von  beiden,  sagt  der  Heilige  in  Beziehung 
auf  Gen.  46,  26  und  6,  3,  steht  zu  lesen,  daß  nämlich  der 
Mensch  sowohl  nach  der  Seele,  als  auch  nach  dem  Fleische 
benannt  wird.  Es  besteht  aber  der  Unterschied,  daß,  wo 
^ Seele*  für  , Mensch*  gesetzt  wird  (Prov.  11,  20),  der  nicht 
dem  Fleische  sondern  Gott  ergebene  Hebräer  zu  verstehen 
ist,  woselbst  aber  der  Terminus  , Fleisch*  für  , Mensch*  ge- 
braucht  ist   (Böm.  7,  14  f.),    der   Sünder    bezeichnet   wird.*) 


Menschen  unterscheide/'  Ähnlich  auch  Förster  in  seinem  sehr  ver- 
dienstvollen Werke:  Ambrosios,  Bischof  von  Mailand,  eine  Darstellung 
seines  Lebens  und  Wirkens,  Halle  1884,  S.  139  f. 

^)  De  NoS  4,  10.  Die  gleiche  Definition  findet  sich  auch  in  den 
Eklogen  des  Job.  Stobäus,  £cl.  phys.  et  eth.  I,  39,  3. 

Im  folgenden  wird  nach  der  neuesten  und  besten,  von  C.  Schenkl 
besorgten  Ausgabe  der  ambrosianischen  Werke  zitiert  werden,  welche 
als  Yol.  XXXII  des  Corp.  script.  eccl.  lat.,  Vindob.  1896—1902  in  bis- 
her 3  B&nden  (pars  I  in  zwei  Faszikeln,  pars  n  und  pars  IV)  er- 
schienen ist.  Soweit  sie  noch  nicht  erschienen  ist,  wurde  die  Ausgabe  von 
Migne,  Patrol.  curs.  compl.,  ser.  lat.  tom.  XIV— XVII  (S.  Ambrosii, 
Mediol.  episc,  opera  omnia  —  Maurinerausgabe)  der  Zitation  zugrunde 
gelegt. 

")  Expos,  in  Luc.  11,  79.    Gf.  De  bon.  mort.  3,  8. 

')  De  Isaac  2,  3. 
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Wer  nämlich  nach  der  Begierlichkeit  des  Fleisches  lebt,  ist 
, Fleisch*;  wer  nach  Gottes  Geboten  lebt,  ist  ^ Geist*.  Es 
darf  daher  unsre  Seele  nicht  fleischlich  werden,  d.  h.  , Fleisch* 
genannt  zu  werden  verdienen,  wie  jene,  welche  in  der  Sint- 
flut zugrunde  gegangen  sind;  es  soll  vielmehr  unser  Fleisch 
durch  seine  Unterwürfigkeit  unter  die  Herrschaft  der  Seele 
selbst  ^ Seele*  werden  und  nach  jenem  Namen  benannt  zu 
werden  für  würdig  befunden  werden,  mit  welchem  die  Familie 
des  Patriarchen  Jakob  imd  die  heilige  Nachkommenschaft 
seines  Geschlechtes  bezeichnet  worden  ist  (Gen.  45,  25).^) 

Aber  auch  eine  trichotomische  Auffassung  des  Menschen- 
wesens in  physischem  Sinne  schließt  des  Ambrosius  Lehr- 
begriff wohl  aus.  Wir  begegnen  zwar  in  seinen  Schriften 
nicht  selten  der  Ausdrucks  weise,  der  Mensch  bestehe  «aus 
Seele  und  Leib  und  Geist*.*)  Lides  hat  diese  Dreiteilung 
wiederum  ihren  ausschließlichen  Grund  nicht  in  der  philo- 
sophischen, sondern  religiös -ethischen  Würdigung  des  Men- 
schen. Ambrosius  wird  damit  seiner  dichotomischen  Auf- 
fassung, die  in  seinen  Schriften  immer  wieder  zum  Vortrage 
kommt,  nicht  untreu  und  schiebt  zwischen  die  zwei  Bestand- 
teile, den  Körperbestandteil  (pars  corporis)  und  den  Seelen- 
bestandteil (pars  animae),  aus  denen  sich  der  Mensch 
zusammensetze^,  nicht  inkonsequenterweise  einen  dritten 
koordinierten  Teilfaktor  hinein,  sondern  versteht  unter  ,anima^ 
und  ,spiritus'  —  Synonyma  des  letzteren  Ausdruckes  sind 
vovg,  mens,  vigor  mentis,  principale  animae,  virtus  animae, 
rationale  —  nur  zwei  verschiedene  Anlagen  der  einen  Seelen- 
substanz.*)    Er    selbst    beugt   in   diesem   Sinne   einer   allen- 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  4,  7. 

^)  Cf.  De  Cain  et  Ab.  11,  1,  6.  AmbrosiuB  beruft  sich  auf 
I.  Thess.  5,  23.  Auch  die  Stelle  Matth.  18,  20  ,,Wo  zwei  oder  drei 
versammelt  sind  ..."  deutet  seine  mystische  Erklärungsmethode  im 
genannten  Sinne.    De  instit.  virg.  2,  14. 

»)  De  Isaac  2,  3. 

«)  Vgl.  Thumann,  Die  BestandteUe  des  Menschen,  1846,  S.  109 
-114.    Stöckl,  Die  Lehre  vom  Menschen,   11.  Teil,   1859,   8.  828—888. 

1* 
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fallsigen  Mißdeutung  seiner  Dreiteilung  des  (gottnachbild- 
lichen)  Menschen  vor.  Da  er  nämlich  Deut.  21^  15  ßi 
habuerit  homo  duas  uxores  etc.',  allegorisch  auf  die  Menschen- 
seele bezieht,  schickt  er  ausdrücklich  die  orientierende  Be- 
merkung voraus,  es  seien  wohl  im  folgenden  Gesetzes- 
abschnitte nicht  zwei  Seelen,  sondern  nur  zwei  verschiedene 
Qualitäten  der  einen  Seele  inbegriffen  (non  duas  animas,  sed 
diversas  qualitates  unius  animae  comprehensas  esse  arbitror).^) 
Diese  eine  Seele  ist  nämlich,  wie  er  selbst  erklärt,  insofern 
ydifieQTJgf  hoc  est  bipartita',  als  sie  eine  vernünftige  (rationale) 
und  eine  unvernünftige  Seite  (irrationale)  hat.')  Denn  ein 
zweifaches  ist  in  unsrer  Seele  zu  unterscheiden,  das  Ver- 
nünftige und  das  Unvernünftige;  im  Unvernünftigen  hat  das 
Sinnenleben  seinen  Sitz.') 

Unter  dem  ,rationale^  versteht  nun  Ambrosius  nicht  bloß 
die  physisch-vernünftige  Anlage  der  Seele,  sondern  verbindet 
in  der  religiös- praktischen  Auffassung  einen  viel  volleren 
Sinn  mit  demselben:  Er  versteht  darunter  die  (vernünftige) 
Seele,  insofern  sie  nicht  aus  eigener  Kraft,  wohl  aber  in 
Kraft  des  übernatürlichen  Gnadenprinzipes  der  sog.  Gott- 
nachbildlichkeit diese  vernünftige  Anlage  auch  zur  vollen 
Geltung  bringt  in  der  Herrschaft  über  die  ,sensus  corporis'*) 

Eatschthaler,  Zwei  Thesen  für  das  allgemeine  KonzU,  IL  Teil,  1870, 
S.  140  ff.  Auch  Nitzscb,  Dogmengeschichte,  TeU  I,  S.  347  anerkennt, 
daß  „Tertullian  und  die  meisten  späteren  Lateiner"  im  Unterschiede 
Yon  der  Dreiteilung  (Trichotomie)  die  Zweiteilung  (Dichotomie)  fest- 
halten, „infolge  deren  Geist  und  Seele  nicht  als  yerschiedene  Sub- 
stanzen, sondern  nur  als  verschiedene  Habitus  einer  Substanz  be- 
trachtet wurden."  Wenn  er  hierzu  bemerkt,  daß  Tatian  (c.  7.  12.  15) 
und  Irenftus  (V.  6,  §  1;  9,  §  1.  Vgl.  Atzberger,  Geschichte  der  christ- 
lichen Eschatalogie  innerhalb  der  yomikänischen  Zeit,  S.  232) 
nur  dem  (sittlich-religiös)  yollkommenen  Menschen  Leib,  Seele  und 
Geist  zuschrieben,  so  hätte  er  auch  den  hl.  Ambrosius  beiden  an- 
fügen können. 

^)  Epist.  33  ad  Irenaeum  n.  2. 

«)  De  Abrah.  I,  2,  4. 

»)  De  Abrah.  11,  1,  2.    Cf.  Expos,  in  Luc.  VH,  123,  139. 

*)  Ibid. 
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und  die  materielle  Welt  überhaupt,  unter  der  ^irrationalis 
anima'  hingegen  die  (vernünftige)  Seele,  welche  den  unge- 
ordneten Trieben  und  Gelüsten  des  Fleisches  frönend  das 
,esse  ad  imaginem  dei'  und  damit  auch  die  wahre  Freiheit 
und  Vernünftigkeit  tatsächlich  eingebüßt  hat.  So  bedeutet 
demnach  ,spiritus'  in  der  Ausdrucksweise  des  Barchenvaters 
praktisch  nichts  andres,  als  die  gottnachbildliche  Gnaden- 
zuständlichkeit  der  Seele.  ^)  Volle  Klarheit  wird  hierüber 
erst  die  unten  folgende  Untersuchung  über  die  Urstands- 
gnade bringen.  Vorläufig  mag  es  genügen,  mit  den  Worten 
des  Heiligen  selbst  abschließend  zu  wiederholen:  homo  compo- 
situs  ex  corpore  et  anima  —  satis  enim  est  Interim  hoc 
dicere  et  silere  de  spiritu.*) 

Während  nun  Ambrosius  in  der  religiös-ethischen  Beur- 
teilung des  Verhältnisses  beider  Teilsubstanzen  im  Menschen 
zu  einander  immer  wieder  Anlaß  nimmt,  den  unversöhnlichen 
Antagonismus  derselben  in  den  grellsten  Farben  zu  schildern, 
trägt  er  kein  Bedenken,  das  physische  Band,  das  beide 
einigend  umschlingt,  als  ein  um  so  innigeres  darzustellen. 
Was  stünde  sich  auch,  fragt  er,  so  nahe,  wie  das  Fleisch  der 
Seele?*)     Wird   nicht   das  Fleisch  gleichsam  in  brüderlicher 


^)  Wie  in  so  vielen  andren  Problemen,  so  gewahren  wir  auch  in 
dem  eben  behandelten  bei  Ambrosius  einen  sehr  engen  formalen  An- 
schluß an  den  platonisch-philonischen  Gedankenvortrag  (vgl.  Zeller, 
Die  Philosophie  der  Griechen,  m,  348  ff.),  ohne  daß  der  Gedanken- 
inhalt selbst  unverändert  entlehnt  worden  wäre.  Dadurch,  daß  er 
nicht  vom  philosophischen,  sondern  vom  religiös-ethischen  Standpunkte 
aus  das  anthropologische  Problem  ins  Auge  faßt,  wird  es  ihm  möglich, 
den  gleichen  äußeren  Formen  einen  modifizierten,  ja  wesentlich  alte- 
rierten  Inhalt  zu  geben.  fVgl.  hierzu  die  einleitenden  Bemerkungen 
zu  dieser  Abhandlung.)  —  Daß  protestantische  Autoren  (Deutsch,  1.  c. 
Förster,  1.  c),  welche  das  ,ad  imaginem  dei  esse'  der  Seele  nicht  im 
Sinne  eines  übernatürlichen  Gnadenprinzipes  auffassen  wollen,  bei 
Ambrosius  mehr  oder  minder  physisch-trichotomische  Anschauungen 
vertreten  finden,  kann  bei  solcher  Voraussetzung  nicht  wunder- 
nehmen. 

«)  De  NoS  4,  10. 

')  Epist.  66  ad  Romulum  n.  8. 
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Gemeinschaft  mit  der  Seele  verbanden  (nonne  caro  animae 
fratemo  quodam  copulatur  consortio)?^)  Wie  angetraut  (velut 
nupta),  sagt  er  mit  einer  andren  büdUchen  Wendung,  haftet 
die  Körpersubstanz  im  Verlaufe  dieses  Lebens  der  Seele  an.') 
—  Und  wie  das  physische  Verhältnis  des  Leibes  zur  Seele, 
so  weiß  er  auch  dessen  physische  Vorzüge  vor  den  übrigen 
Wesen  der  materiellen  Schöpfung  vollauf  zu  werten,  mag  auch 
sonst  seine  praktische  Paränese  über  den  Leib,  als  Sitz  der 
Leidenschaften  und  unversiegbaren  Quellfluß  der  Sünde,  noch 
so  absprechend  urteilen.  So  feiert  er  in  fast  überschweng- 
lichen, von  rhetorischer  Kraft  und  poetischer  Schönheit  ge- 
tragenen Redewendungen,  in  die  so  manche  Züge  aus  Werken 
der  klassischen  Literatur  sich  unvermerkt  einflechten  ^,  bis  ins 
einzelnste  in  seinem  Kommentar  zum  mosaischen  Schöpfungs- 
berichte ^)  das  Lob  des  menschlichen  Leibes,  dieses  an  Schön- 
heit und  Gestalt  alle  übrigen  materiellen  Lebewesen  über- 
ragenden Schöpfungswerkes  ^),  das  in  sich  das  Bild  des  Uni- 
versums auspräge^  und  seine  ganze  Herrlichkeit  wiederspiegle.  "^ 

1)  Ibid. 

^  De  Abrah.  n,  8. 

')  Die  genaue  Quellenangabe  der  einzelnen  dem  Cicero,  Vergil, 
Ovid  und  Xenophon  entnommenen  Stellen  gibt  K.  Schenkl  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  der  ambrosianischen  Werke,  Exam.  VI,  9,  54 — 74. 

*)  Exam.  1.  c. 

^)  Ibid.  n.  54:  Sed  iam  de  ipso  hominis  corpore  aliqua  dicenda 
sunt,  quod  praestantius  caeteris  decore  et  gratia  esse  qois  abnuat? 
Nam  etsi  ona  atque  eadem  omnium  terrenomm  corporum  yideator 
esse  substantia,  firmitudo  et  proceritas  quibusdam  maior  in  bestiis, 
forma  tamen  humani  corporis  est  yetustior,  Status  erectus  et  celsns  etc. 
An  diese  allgemeine  Beurteilung,  die  gleichsam  die  Thesis  für  die 
folgende  DetailausfÜhrong  enthält,  schließt  sich  die  Schilderung  der 
einzelnen  Körperbestandteile,  vom  Haupte  angefangen  bis  zu  den  Füßen. 

^)  Ibid.  n.  55:  primum  omnium  cognoscamus,  humani  corporis 
fabricam  instar  esse  mundi.  Siquidem  ut  caelum  eminet  aSri,  terris, 
mari,  quae  velut  quaedam  membra  sunt  mundi,  ita  etiam  capnt  supra 
reliquos  artus  nostri  corporis  cemimus  eminere,  praestantissimumque 
esse  omnium,  tamquam  inter  elementa  caelum  etc.  Ibid.  10,  75:  in 
quo  (homine)  est . . .  summa  quaedam  imiversitatis. 

^  Ibid.  10, 75:  in  quo  (homine)  est. . .  omnismundanae  gratia  creaturae. 
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In  so  innigem  Naturverbande  indes  Seele  und  Leib  mit- 
einander verbunden  und  ineinander  verschlungen  sein  mögen, 
so  stellen  sie  doch  in  sich  zwei  wesensverschiedene  Sub- 
stanzen dar:  quorum  dispar  substantia  est.^)  Während  näm- 
lich der  Leib  der  Mutter  Erde  entnommen  ist  (terra  ei  mater 
est)^  und  darum  ihr  Bild  in  sich  ausprägt —  imago  terrena, 
imago  terrestris  wird  er  genannt  — ,  während  er  eine 
aus  den  vier  Grundelementen  (Feuer,  Wasser,  Luft,  Erde) 
zusammengesetzte*),  materielle*)  Substanz  ist,  bildet  die  Seele 
ein  immaterielles,  geistiges  Wesen.  In  Anbetracht  der  funda- 
mentalen Bedeutung  der  Spiritualität  der  Seele  als  wesent- 
licher Voraussetzung  des  übernatürlichen  Gnadenprinzips  der 
Gottähnlichkeit  wird  dieselbe  nicht  bloß  positiv  von  Ambro- 
sius  nachdrucksvoll  betont,  sondern  auch  in  eingehender 
Polemik  gegen  die  materialistischen  Auffassungen,  welche  in 
der  Seelenlehre  der  heidnischen  Philosophie  hervorgetreten 
waren,  verteidigt. 

2.  Die  immaterielle  Wesenheit  der  Menschenseele. 

Schon  der  Ursprung  der  Seele,  den  der  Kirchenvater 
mit  steter  Berufung  auf  Gen.  2,  7  auf  den  schöpferischen 
Hauchungsakt  Gottes  zurückleitet,  durch  den  sie  in  unser 
Inneres  eingegossen  (nostris  infusa  visceribus)*),  oder  ein- 
gehaucht   (insufflata,    inspirata)*)    wurde,    verbreitet    seiner 


1)  De  bon.  mort.  7,  26. 

«)  De  parad.  12,  54. 

»)  De  Isaac  7,  59.    De  Abrah.  II,  9,  64. 

*)  Expos,  in  Luc.  V,  9. 

6)  De  Cain  et  Ab.  10,  36. 

•)  Vgl.  insbesondere  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  10.  ,Dei  genera- 
tione  inspirata'  nennt  er  an  dieser  Stelle  nach  der  besser  bezeugten 
Liesart  die  Seele.  Vielleicht  darf  schon  in  dieser  Ausdrucksweise  ein 
indirektes  Zeugnis  für  den  sog.  Kreatianismus  in  der  Seelenlehre  er- 
blickt werden.  Daß  Ambrosius  auf  diesem  Standpunkte  in  der  Seelen- 
lebre  steht,  hierüber  kann,  wie  hier  gelegentlich  bemerkt  werden 
soll,  kaum  ein  ernstlicher  Zweifel  bestehen.  Förster  (S.  152),  der  den 
übernatürlichen     Gnadencharakter     der     gottnachbildlichen    Seelen- 
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Ansicht  nach  zugleich  auch  aufhellendes  Licht  über  das 
geistige  Wesen  der  Seele:  gerade  deshalb  hat  uns  nämlich 
gleich  am  Anfange  der  heilige  Moses  über  die  Einhauchung 
der  Seele  Au&chluB  erteilt^  damit  wir  nicht  (hinsichtlich  ihres 
Wesens)  durch  die  verschiedenen  Auffassungen  der  Philo- 
sophen^), die  sich  selbst  hierüber  nicht  eins  sind,  irre  ge- 
führt würden.*)  Jene  verschiedenen  irrtümlichen  Aufstellungen 
werden  nun  von  Ambrosius  in  seiner  Schrift  über  Noe^  und 
wiederum  in  seiner  Abhandlung  über  Isaak^),  sowie  in  seinem 
Schreiben  an  Bischof  Horontian^)  im  einzelnen  kurz  namhaft 
gemacht  und  als  irrig  zurückgewiesen.  So  wendet  er  sich 
gegen  die  Lehre  des  Kritias  und  seiner  Schule,  nach  welcher 
die  Seele  die  Blutsubstanz  sei,  eine  Ansicht,  der  gegenüber 
Hippokrates  sich  indifferent  verhalte,  die  aber  in  der  hl. 
Schrift  (Levit.  17,  11)  nicht  bloß  keine  tatsächliche  Be- 
gründung erfahre,  sondern  geradezu  ihre  Widerlegung 
(Rom.  7,  24).  —  Auch  gegen  die  Grundidee  des  Pytha- 
goräismus,  nach  welcher  Zahl  und  Harmonie  den  Urgrund 
alles  Seins  bildet^,   nimmt  Ambrosius  Stellung  mit  der  Er- 


zust&ndlichkeit  des  Menschen  im  Urstande  durch  Ambrosius  nicht 
gelehrt  findet  und  darum  auch  dessen  klare  Lehre  von  der  Erbsünde 
als  einer  der  Seele  inhärierenden,  wirklichen  Erbschuld  nicht  anders 
sich  erklären  kann,  vermutet  —  er  selbst  gesteht,  daB  ,,ein  voll- 
gültiger Beweis  nicht  angeführt  werden  könne"  —  eine  traduzianische 
Anschauung,  da  „der  Kreatianismus  (durch  eine  solche  Auffassung 
der  Erbsünde)  seinen  Boden  yerliere".  ,,Unser  Kirchenvater  habe  so 
die  tertullianische  Theorie  weiter  verfolgt,  die  augustinische  vor- 
gebildet." Eine  Belegstelle,  die  unmittelbar  zu  gunsten  des  sog. 
Traduzianismus  sprechen  würde,  vermag  er  nicht  zu  erbringen. 

^)  Die  Doktrinen  der  im  Kontexte  genannten  Philosophen,  mit 
denen  sich  Ambrosius  wohl  vertraut  erweist,  die  er  aber  kaum  im 
Originale  studiert  hat  (vgl.  Kellner,  Der  hl.  Ambrosius  als  Erklärer 
des  Alten  Testamentes,  Regensburg  1898,  S.  9),  hat  er  wohl  allererst 
dem  I.  Buche  der  Tuskulanen  Ciceros  entnommen. 

•)  De  No6  25,  92. 

•)  Ibid. 

«)  De  Isaac  2,  4. 

<^)  Epist.  84  ad  Horontianum  n.  1. 

*)  Vgl.  Stöckl,  Geschichte  der  Philosophie,  2.  Aufl.,  8.  60  ff. 
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klärung,  .die  Seele  sei  nicht  Harmonie«,  und  mit  der  Be- 
gründung, daß  eben  auch  die  Harmonie  etwas  Materielles 
wäre  (camis  est).  Die  Seele,  so  betont  er  ferner,  ist  auch 
etwas  anders  als  Luft  und  Windhauch  (a§r  —  flatilis  Spiritus)*), 
oder  Feuersubstanz.*)  —  Sie  sei  auch  nicht  im  Sinne  der 
aristotelischen  Philosophie  Entelechie,  aus  einem  fünften 
(ätherischen)  Elemente  irgend  welcher  Art  bestehend.  —  End- 
lich weist  er  auch  die  platonische  Wesensbegründung  der 
Seele  als  des  Prinzipes  der  Selbstbewegung  als  unhaltbar 
zurück.*) 

Den  genannten  irrigen  Aufstellungen  gegenüber  erklärt 
nun  Ambrosius  mit  fester  Entschiedenheit  die  Seele  als  eine 
, höhere  Substanz"  (superioris  substantiae  est)*),  als  ein  »ein- 
faches und  geistiges*  Wesen  (simplex  atque  spiritalis)*)  und 
empfiehlt  besonders  das  (IV.)  Buch  Esdras  zur  Lektüre,  weil 
er  in  demselben  die  Albernheiten  der  Philosophen  mit  Ver- 
achtung strafe  und  mit  tieferer  Einsicht,  die  er  aus  der 
Offenbarung  geschöpft  habe^,  Aufschlüsse  über  die  Seele  als 


^)  Ambrosius  wendet  sich  damit  gegen  Lenkippus  und  Demo- 
kritus,  nach  welchen  die  Seele  aus  winzigen  Luftteilchen  bestehen 
soll,  welche  der  Mensch  ein-  und  ausatmet.    Vgl.  Stöckl,  S.  53  ff. 

«)  Lehre  der  Stoiker.    Vgl.  Stöckl,  S.  176.  179. 

')  De  excess.  fratr.  U,  126  tut  der  Kirchenvater  tecto  nomine 
auch  des  platonischen  Unsterblichkeitsbeweises  der  Seele  Erwähnung, 
den  er  aus  der  Selbstbewegung  derselben  schöpft  (cf.  Plato,  Phaed. 
p.  245  C.  s.  99),  und  der  nicht  bloß  da  und  dort  in  die  Profanphilo- 
sophie (cf.  Cicero ,  Tuscul.  I,  23,  53.  De  Republ.  VI,  25,  27),  sondern 
auch  in  die  christliche  Literatur  der  alten  Zeit  sich  einführte  (cf. 
Lactantius,  Instit.  VII,  8.  De  opif.  17,  1.  Epit.  65,  1,  bei  Atzberger, 
Geschichte  der  christlichen  Eschatologie  innerhalb  der  vomikänischen 
Zeit,  S.  588,  Anm.  2.). 

*)  De  parad.  12,  54. 

»)  De  Isaac  7,  59. 

^)  Das  apokryphe  III.  und  IV.  Buch  Esdras  gelten  dem  Ambro- 
sius als  göttlich  inspirierte  Schriften  (cf.  De  hon.  mort.  10,  45;  10,  46; 
11,  51)  und  finden  namentlich  in  seiner  Abhandlung  De  bono  mortis, 
sowie  in  seiner  Lehre  vom  Paradiese  als  dem  Wohn-  und  Auf- 
bewahrungsorte der  abgeleibten  Seelen  der  Gerechten  während  der 
sog.  Zwischenzeit  namhafte  Verwendung. 
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einer  höheren  Substanz  erteilt  habe.*)  WiewohJ  die  Veran- 
lassung zu  seinem  Schreiben  an  Horontian  (epist  34}  des 
letzteren  Anfrage  bildete,  ,ntrum  anima  caelestis  esse  videatur 
substantiae',  läfit  sich  Ambrosius,  von  seinem  vorwiegend 
praktischen  Interesse  geleitet,  nicht  auf  eine  tiefere  philo- 
sophische Untersuchung  der  Seele  ein,  sondern  begnügt  sich, 
in  der  besäten  Weise,  einige  irrige  Ansichten  zurückzuweisen, 
nach  der  positiven  Seite  aber  einfach  dabei  zu  verharren,  daß 
die  Seele  ,superioris  substantiae'  sei 

Als  hShere,  geistige  Substanz  tiberragt  selbstredend  die 
Seele  jegliche  materielle  Schöpfung.*)  Selbst  die  vorzüg- 
lichste, der  Leib,  bildet  im  Menschen  nur  das  Niederere^, 
weil  er  zurückbleibt  hinter  der  Seele*),  in  welcher  der  Mensch 
(nach  IL  Kor.  2,  15)  den  besseren  Teil  seines  Ich  besitzt.') 
Als  weitere  Folge  ergibt  sich  aus  der  Immaterialität  der 
Seeleo,  daß  sie  mcbt  in  die  sianenfällige  Erscheinung  treten: 
Es  lassen  eich  die  Seelen,  sagt  Ambrosius  wörtlich,  weder 
irgendwie  antasten,  noch  mit  leiblichen  Augen  besehen.*) 
Und  darum  tragen  sie  in  sich  —  das  ist  noch  eine  weitere 
Konsequenz  —  die  Ähnlichkeit  jener  immateriellen  und  un- 
sichtbaren Natur  (Crottes)  und  sind  mit  ihrem  Wesen  erhaben 
über  eine  körperliche  und  sinnentitllige  Eigenschaft.') 

Wie  der  hl.  Lehrer  an  dieser  Stelle  die  Geistigkeit  der 


>)  Epist.  S4  ad  Horontianum  n.  2. 

*)  Ibid.  n.  3:  animae  nostr&e  potioris  cteaturae  sunt.  Gf.  Expos, 
in  Fb.  118  senn.  10,  10,  woselbst  der  Vorzug  der  Seele  erschlossen 
wird  BOB  der  bedeutsamen  Selbstau^orderung,  mit  der  Qott  nach 
Qen.  1,  2S  an  die  Schfipfang  des  MeoBchen  wie  an  ein  mflhevolles 
Werk  herantritt. 

')  De  inatitnt.  virgin.  3,  17. 

•)  De  bon.  mort,  7,  28. 

•)  Eiam.  VI,  6,  39.    De  laaao  2,  4. 

']  Epiet.  34  ad  Horontianum  n.  3:  animae  enim  neque  taotu 
aliqno  comprehenduntur  neque  vigu  coiporeo  videntur. 

')  Ibid.:  et  ideo  praefenmt  (animae)  illius  incorporeae  et  in- 
viaibilis  naturae  similitudinem  et  snpergredinntui  snfastantia  sna  cor- 
poream  et  aenslbllem  qnalitatem. 


r 
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Seele  als  Vorbedingung  ihrer  Gottähnlichkeit  bezeichnet,  so 
schließt  er  umgekehrt  andren  Orts^)  gerade  aus  der  Gott- 
nachbildlichkeit der  Seele,  welche  der  Hauchungsakt  (Gen.  2,  7) 
verbürge,  auf  deren  immateriellen  Charakter  zurück:  Lasset 
uns  den  Menschen  machen  nach  unserem  Bilde  und  Gleich- 
nisse, zitiert  er  (Gen.  1,  26)  und  fragt  im  Anschlüsse  daran: 
„Wer  spricht  das?  Nicht  Gott^  der  dich  erschaffen  hat?  Was 
ist  aber  Gott?  Fleisch  oder  Geist?  Sicherlich  nicht  Fleisch, 
sondern  Geist^  dem  aber  das  Fleisch  nicht  ähnlich  sein  kann, 
weil  er  selbst  immateriell  und  unsichtbar  ist,  das  Fleisch  aber 
betastbar  und  sichtbar.*  In  ähnlicher  Weise  schließt  er  auch 
in  der  folgenden  Abhandlung  über  die  Gottnachbildlichkeit 
der  Seele  eine  Gottähnlichkeit  des  Fleisches  ob  seiner  mate- 
riellen Beschaffenheit  in  formeller  Begründung  aus  und  läßt 
so  im  Lichte  des  Gegensatzes  die  Geistigkeit  der  Seele  als 
Trägerin  des  gottnachbildlichen  Prinzips  im  Menschen  um  so 
klarer  und  bestimmter  hervortreten.*)  In  der  Geistigkeit 
liegt  nun  von  selbst  begründet 

3.  Die  physische  Unsterblichkeit  der  Seele. 

Dieselbe  könnte  wohl  auch  auf  mittelbarem  Wege 
sicher  aus  unsren  Schriften  erschlossen  werden,  so  insbesondere 
aus  dem  Nachweise  der  Ewigkeit  der  jenseitigen  Belohnung 
und  Bestrafung.  Aber  auch  unmittelbar  erhärtet  und  ver- 
teidigt der  Earchenvater  die  natürliche  Unsterblichkeit  der 
Seele.  Im  schärfsten  Gegensatze  zum  , sterblichen  Fleische* 
erklärt  er  die  Seele  als  eine  ,  fortdauernde  *  (diutuma)'), 
,  unsterbliche  Wesenlieit*  (immortalis  substantia).*)  Und  es 
gilt  ihm  diese  durch  Christi  Ausspruch  (Matth.  10,  28)  selbst 

»)  Exam.  VI,  7,  40. 

^  Ibid.  VI,  8,  44  sq.  Eine  nähere  Beleuchtung  erfahren  unsre 
letzteren  Erörterungen  noch  unten  in  der  Lehre  über  die  Urstands- 
gnade. 

8)  Exam.  VI,  8,  52. 

*)  De  Abrah.  H,  7,  44. 
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verbürgte  Wahrheit  als  so  zweifellos  feststehend ^  daß  er  ge- 
rade von  ihr  den  Schluß  a  fortiori  zieht^  daß  das  Dasein  der 
Gottheit  Christi  mit  dessen  Ereuzestode  in  nichts  Einbuße 
erlitten  habe.^) 

Weil  Christus,  das  Wort  Gottes,  selbst  dieselbe  lehre, 
könne  selbstverständlich  zunächst  aus  der  geofFenbarten  Lehre 
kein  stichhaltiger  Gegengrund  erbracht  werden.  Wenn  z.  B.  Gott 
zum  Reichen  spreche:  weißt  du,  ob  nicht  in  dieser  Nacht 
noch  deine  Seele  zurückgefordert  werde  (Luk.  12,  20),  so 
müsse  einem  derartigen  Einwände  die  Frage  entgegengehalten 
werden,  ob  denn  Gott  gesprochen  habe:  es  solle  in  dir  die 
Seele  sterben?  Nein!  sondern:  sie  solle  von  dir  abgefordert 
werden.  Die  Seele  werde  also  nur  zurückgefordert,  aber 
nicht  dem  Tode  geweiht  Wenn  sie  aber  bloß  zurückgefordert 
werde,  dauere  sie  fort.  Nur  wenn  sie  dem  Tode  geweiht 
würde,  könnte  sie  nicht  fortexistieren.  Wie  sollte  sie  aber 
dem  Tode  überantwortet  werden,  da  doch  die  Weisheit  Gottes 
in  Bezug  auf  dieselbe  gesprochen  habe,  daß  derjenige  nicht  zu 
fürchten  sei,  der  zwar  den  Leib  töten  könne,  die  Seele  aber 
nicht  töten  könne  (Matth.  10,  28);  da  femer  auch  der  Prophet 
betreffs  derselben  beteuere:  meine  Seele  ist  inmier  in  deinen 
Händen  (Ps.  118,  109)?  —  Auch  dem  Leugnungsversuche 
der  Epikureer,  der  ^Verteidiger  des  Lebensgenusses'',  begegnet 
Ambrosius,  zunächst  mit  der  paulinischen  Lehre  in  c.  15  des 
I.  Korintherbriefes,  durch  welche  jene  ihre  Zurechtweisung, 
die  Gläubigen  aber  die  Mahnung  erhielten,  durch  derartige 
Beden  sich  nicht  irreleiten  zu  lassen.^)  Nach  der  von 
ihm  gegebenen  Darstellung^  behauptete  nämlich  die  ge- 
nannte Philosophenschule:  Mors  nihil  ad  nos;  quod  enim 
dissolvitur,   insensibile  est;   quod  autem  insensibile,   nihil  ad 


»)  De  fid.  n,  7,  57. 

*j  Epist.  63  ad  eccl.  Vercell.  n.  18. 

")  Vgl.  hierzn  die  sachlich  gleichlautende  Wiedergabe  der  hierher 
bezüglichen  Lehre  Epikurs  bei  Aog.  Conf.  VI,  16.  Hieron.  Contr. 
Jovin.  n,  6:  post  mortem  nihil  est^  et  mors  ipsa  nihil  est. 
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nos.^)  Hierzu  bemerkt  nun  der  Kirchenvater^  daß  als  Folge- 
rung aus  einer  solchen  Lehre  sich  nur  die  physische  Auf- 
lösung der  Seele^  sogar  noch  vor  der  des  Leibes,  ergeben 
würde,  und  damit  zugleich  auch  der  Verlust  alles  Tugend- 
verdienstes derselben.')  —  Letzteres  Moment,  in  biblischer 
Einkleidung,  macht  er  auch  andren  Orts  gegen  die  , absurde* 
Ansicht  derer  geltend,  die  da  wähnen,  es  gebe  nur  das  ein- 
zige Leben,  das  in  dieser  Welt  verlaufe:  sie  würden  wider- 
legt durch  den  nackten  Bericht  jener  biblischen  Tatsachen, 
denen  gemäß  der  gerechte,  unschuldige  und  fromme  (Abel), 
der  wegen  gnadenvoller  Anerkennung  seiner  Frönmiigkeit 
des  Bruders  Haß  sich  zugezogen  hatte,  noch  nicht  in  der 
Beife  des  Alters  stehend,  durch  Brudermord  das  Leben  lassen 
mußte,  während  der  ungerechte,  verbrecherische,  gottlose,  mit 
Brudermord  behaftete  (Kain)  ein  langes  Leben  führen,  ein 
Weib  zu  sich  nehmen,  Kinder  hinterlassen  und  Städte  gründen 
konnte,  und  alles  dessen  obendrein  durch  Gk)ttes  Zulassung 
gewürdigt  wurde.  Buft  nicht  bei  all  dem,  fragt  der  Kirchen- 
vater, laut  Gottes  Stimme:  Ihr  seid  im  Lrrtum,  wenn  ihr 
glaubt,  diese  Welt  schließe  alles  Lebensglück  in  sich?^  Wie 
den  Forderungen  der  Gerechtigkeit,  so  entspricht  der  Lehr- 
satz von  der  Unverweslichkeit  der  Seele  (dogma  de  in- 
corruptibilitate  animae)  auch  dem  Verlangen  des  Menschen- 
herzens: , Menschen  sind  wir'',  erklärt  der  große  Bischof,  »und 
begnügen  uns  nicht  mit  einem  zeitlich  vorübergehenden  Sein. 
Zeitlichen  Ursprungs  sind  wir  und  an  ein  künftiges  Dasein 
ohne  zeitliches  Ende  glauben  wir.  Ewig  wünschen  wir 
zu  sein.**) 


^)  Cf.  Usener,  Epicur.  pg.  71,  n.  2,  woselbst  des  Epikur  Anf- 
stellong  mit  denselben  Worten  formuliert  erscheint:  6  ^avttxoq  ovdhv 
7t(f6^  ^fML^'  ro  yoLQ  diaXv&kv  avcuo^ijzsi'  ro  (5*  dvoua^ijTOvv  o^dhv  n^h^ 
fjfiä^.  Daß  Ambrosius  Epikurs  diesbezügliche  Schrift  Kvgicu  öoScu  ge- 
kannt und  benützt  hat,  geht  auch  aus  De  bon.  mort.  8,  31  heryor. 

^  Epist.  63  ad  eccles.  Vercellens.  n.  17  sq. 
«)  De  Cain  et  Ab.  H,  10,  87. 
*)  De  fid.  I,  5,  86. 
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Es  ist  nun  freilich  die  Unsterblichkeit  eines  Geschöpfes 
keine  absolute  und  danim  verschieden  von  der  Unsterblich- 
keit des  Gottessohnes,  wie  Ämbrosius  in  längerer  Auaführang 
den  Arianem  gegenüber  darl^.  Denn  Geschöpf  sein  heiSt 
an  sich  der  Ve^änglichkeit  zn^nglich  sein.')  Jegliclie 
Kreatur  schlieBt  darum,  wenn  sie  auch  tatsächlich  nicht 
sterben  und  sündigen  sollte,  wenigstens  die  Möglichkeit  hierzu 
in  sich*),  ist  also  in  (spezifisch)  andrem  Sinne  nnsterblich  als 
Gott:  alia  immortaütas  suae  (sc.  dei  filü)  naturae,  alia  nostra. 
Das  Gebrechliche  kann  gar  nicht  in  Vergleich  gezogen  wer- 
den mit  dem  Göttlichen.  Es  ^bt  nur  die  eine  Substanz  der 
Gottheit,  welche  den  Tod  nicht  kennt.  Darum  hat  auch  der 
ÄpoBt«l  (Paulus),  wiewohl  er  sich  der  Unsterblichkeit  sowohl 
der  Seelen,  als  auch  der  Engel  bewuBt  war,  dennoch  nur 
Gott  allein  das  Prädikat  der  Unsterblichkeit  zugesprochen 
(I.  Tim.  6,  16).^  Es  beruht  eben,  wie  Ambroeius  zur  näheren 
Begründung  betont,  die  Unsterblichkeit  der  vemfinftdgen 
Kreatur  nicht  in  der  Aseität  ihrer  Natur,  sondern  im  Scböpfei^ 
willen  Gottes:  Nicht  einmal  der  Engel  ist  von  Natur  aus 
unsterblich,  da  seine  Unsterbhchkeit  im  Willen  des  Schöpfers 
begründet  ist.')  Als  ein  zeitliches  Gnadengeschenk  (per 
gratiam  temporalem,  ex  dono)  besitzt  sie  das  Giesohöpf  im 
Unterschiede  von  Gott.') 

Zum  Schlüsse  der  bisherigen  Darlegungen  und  zur  Über- 
leitung auf  die  folgenden  sei  im  voraus  bemerkt,  daß  Ämbro- 
sius bei  allem  Festhalten  an  der  Geistigkeit  und  Unsterblich- 
keit der  Seele,  gleichwohl  in  strenger  Folgerichtigkeit  des 
praktisch-religiösen  Standponktes  seines  Lehrvortrages  den 
genannten  Begriffen  bei  seinen  Beflezionen  und  Besprechungen 

■)  Ibid.  n,  18,  115. 
')  Ibid.  nr,  3,  20, 
')  De  fid.  UI,  3,  19. 

*)  Ibid.:  nee  angelus  immortulis  est  nalurnliUf.  i-riiut  •Riwarts- 
litas  in  voluut&te  est  creaturtF. 

»)  Ibid,  n.  20.     Cf.  De  Si>i;it    -f.   I.  ß,  96. 
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des  Urstandes  des  geschaffenen  Menschen  keine  gesonderte 
Darstellung  einzuräumen  pflegt.  Er  faßt  vielmehr  durchweg 
jenen  übernatürlichen  Vollendungszustand  ins  Auge,  in  wel- 
chem der  Mensch  tatsächlich  aus  der  schöpferischen  Hand 
Gottes  hervorgegangen  ist.  In  dieser  ideal-positiven  Auf- 
fassungsweise gewinnen  die  genannten  Begriffe  von  selbst 
einen  viel  volleren,  höheren  Inhalt,  welchen  denn  auch  Am- 
brosius  beim  Gebrauche  ihrer  Termini  stets  mitinbegriffen 
versteht,  so  daß  er  sie  ohne  denselben,  d.  h.  wenn  sie  nicht 
der  ursprünglichen  Idee  und  Absicht  des  Schöpfers  ent- 
sprechen, in  praktisch  religiöser  Hinsicht  auch  nicht  mehr  als 
das  anerkennt,  was  ihr  Name  in  physischer  Hinsicht  besagt. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Grundlegung  des  Beiches  Gottes  im 

Paradiese. 

Wenn  wir  zunächst  der  religiös-sittlichen  Beschaffenheit 
des  Menschen  im  Urstande  imser  Augenmerk  zuwenden,  so 
liegt  der  Grund  darin,  daß  die  Urstandsgnade,  auf  welcher 
dieselbe  formell-ursächlich  fußte,  durch  Christi  , erste  oder 
Heilsankunft*  ^)  repristiniert  wurde  und  als  solche  zwar  nicht 
den  Vollinhalt  der  im  Reiche  Gottes  vorliegenden  und  ver- 
wirklichten Erlösungsfrüchte,  wohl  aber  deren  wesentlichen 
Grundstock  darstellt.  Christus  ist  gerade  zu  dem  Zwecke 
Mensch   geworden,   um   das   (aus   dem  Paradiese)   verbannte 


^)  So  bezeichnet  Ambrosius  Christi  Ankunft  in  der  Mensch- 
werdung zum  Zwecke  der  Erlösung  im  Unterschiede  zur  .zweiten 
Ankunft**  oder  der  , Wiederkunft  zum  Gerichte**.  Cf.  Abrah.  11,  9,  66. 
De  parad.  3,  15.  De  Jac.  I,  4,  18.  De  bened.  patriarch.  8,  18.  De 
ezcesB.  fratr.  n,  84. 
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Menschengeschöpf  in  sich  aufzunehmen  und  der  ursprüng- 
lichen Gnade  wiederum  zurückzugeben  (ut  exulem  [sc.  con- 
ditionem  humanam]  in  se  susciperet  et  veteri  reformaret 
gratiae).^)  Zum  Paradiese  hat  er  dasselbe  zurückgerufen  % 
so  daß  durch  ihn  unsre  Seele  dahin  zurückgekehrt  ist^  woraus 
sie  in  Adam  verstoßen  ward.')  Mit  einer  andren,  im  fol- 
genden näher  motivierten  Wendung  umschreibt  der  Kirchen- 
vater den  gleichen  Gedanken  in  der  Weise:  «Es  kommt  das 
Bild  (d.  i.  der  Sohn  Gottes)  zu  dem,  der  Nachbild  ist;  es 
sucht  das  Bild  jenen,  der  nach  seinem  Gleichnisse  ist,  um 
ihn  wiederum  zu  besiegeln,  wiederum  zu  konfirmieren,  weil 
du  nämlich  verloren  hattest,  was  du  empfangen.''  ^)  So  ist  denn 
die  Untersuchung  des  Inhaltes  der  Urstandsgnade  keineswegs 
belanglos  für  die  rechte  Würdigung  des  inneren  Wesens  des 
Reiches  Gottes. 

1.  Die  „Gottnachbildlichkeit  oder-  Ähnlichkeit^'  als 
VervoUkommnnngsprinzip  der  Seele  im  Urstande/) 

Wie  schon  der  außergewöhnliche  Schöpfungsmodus  es  er- 

^)  Epist.  71  ad  Horontianam  n.  4. 

«)  Ibid. 

•)  Ibid.  n.  8. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  Bcrm.  10,  16. 

^)  Hanptqnellen  der  einschlägigen  Lehre  bilden  Exam.  VI,  c.  6  sq. 
In  diesen  Darlegungen  Qber  die  Gottebenbildlichkeit  des  Menschen, 
und  nur  in  diesen  l&ßt  sich  noch  eine  unmittelbare  Beeinflussung  des 
ambrosianischen  Werkes  über  das  Sechstagewerk  durch  Origenes  (In  Qen. 
hom.  I,  18,  Xn,  155  sqq.)  verfolgen.  Vgl.  Kellner,  S.  78.  Ferner  sind 
zu  nennen  der  weitau^olende  exegetische  Exkurs  über  Ps.  118,  78  a 
,maniis  tuae  fecenmt  me  et  paraverunt  me'  (Vulg.  ,pla8mayerunt  me', 
wie  auch  Ambrosius  selbst  in  einigen  griechischen  Kodices  zu  lesen 
versichert),  die  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  10—19  und  die  Epist.  45  ad 
Babinum,  etwa  ein  Jahrzehnt  nach  der  Schrift  ,De  paradiso'  abgefaßt 
und  an  letztere  anknüpfend;  außerdem  die  genannte  Abhandlung 
„Über  das  Paradies",  welche  unter  allen  Schriften  des  HeiUgen  wohl 
die  deutlichsten  Spuren  philonischer  Beeinflussung  aufweist  Ins- 
besondere dessen  Libri  legis  allegoriarum,  sowie  Quaestiones  et  solu- 
tiones  in  Genesim  wurden  nachweislich  viel  benutzt.    Vgl.  Über  den 
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schließen  lasse  ^),  ist  die  Seele  des  ersten  Menschen  durch  den 
schöpferischen  Hauch  Gottes  (Gren.  2,  7)  als  ein  unbeschreib- 
lich , herrliches*,  , großartiges*  und  , wertvolles*  Wesen  ins 
Dasein  getreten.^  Die  innere  Gesamtausstattung  derselben 
pflegt  nun  Ambrosius  mit  steter  Berufung  auf  den  mosaischen 
Schöpfungsbericht  (Gen.  1,  26)  und  anderweitige  Offenbarungs- 
aussprnche  (Isai.  49,  16;  ü.  Kor.  3,  18  u.  a.  m.)  unter  dem 
Cresichtspunkte  und  mit  dem  techmschen  Ausdrucke  der 
«Gottnachbildlichkeit,  oder  -Ähnlichkeit*  zum  Vortrage  zu 
bringen.  Zur  terminologischen  Erklärung  sei  bemerkt,  daß  es 
sich  der  hL  Lehrer  (zur  bestmöglichen  Wahrung  seines  anti- 
arianischen  Standpunktes)  zur  streng  festgehaltenen^  und 
wiederholt  begründeten  Gepflogenheit  macht,  zwischen  dem 
„Bilde  Gottes*  (,imago  dei')  und  dem  ;j,Nachbilde  Gtottes* 
(,ad  imaginem  dei^  nicht  bloß  sachlich,  sondern  auch  sprach- 


EinfloB  Philos  auf  Ambrosius  überhaupt:  EeUner,  S.  89ff.  Schenkl, 
p.  I,  praef.  pg.  XXI  sq.  Förster,  S.  104  ff.  Siegfried,  Philo  von 
Alexandrien  als  Ausleger  des  Alten  Testamentes,  S.  371  ff.  Ihm,  Neue 
Jahrb.  f.  klass.  PhUol.  u.  Pädag.,  Bd.  141  (1890),  S.  282  ff.  Manche 
Fingerzeige  für  die  Entlehnungen  des  Ambrosius  aus  Philo  bietet  auch 
die  Ausgabe  der  philonischen  Werke  von  Mangey,  Bd.  1 — 2,  1742  in 
den  Noten.  Insbesondere  bestrebt  sich  auch  die  neueste  und  treff- 
lichste Ausgabe  derselben  von  Cohn- Wendland,  durch  yerschiedentliche 
Anmerkungen  den  Satz  zu  erhärten:  Maxime  omnium  scriptorum 
ecclesiasticorum  Philonem  usurpavit  Ambrosius,  episcopus  Mediola- 
nensis,  quem  in  scriptis  quibusdam  quasi  latinum  Philonem  dizeris 
(cf.  Philonis  Alexandrini  opera  quae  supersunt,  t.  I.,  prolegom. 
p.  LXn  sq.).  Speziell  des  Ambrosius  Abhängigkeit  von  Philos 
Quaestiones  et  soiutiones  in  genesim  hat  Aucher  in  seiner  lat.  Über- 
setzung und  Veröffentlichung  der  genannten  Schrift  aufgedeckt.  Auch 
die  Mauriner  in  ihrer  Ausgabe  der  ambrosianischen  Schriften  ver- 
weisen in  den  Fußnoten  häufig  auf  Philo.  Daß  übrigens  bei  Ambro- 
sius die  Abhängigkeit  von,  bezw.  Anlehnung  an  Philo  überwiegend 
formaler  Art  ist,  wurde  bereits  im  ersten  Abschnitte  betont. 

^)  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  8  sq. 

^)  Die  nachdruckvollste  Hervorhebung  dessen  enthält  Expos,  in 
Ps.  118  serm.  10,  10,  sowie  Exam.  VI,  8,  50. 

')  Nur  ausnahmsweise  (Exam.  VI,  8,  50)  wird  die  Seele  ,imago 
dei'  schlechthin  genannt. 

Niederhuber,  Die  Lehre  des  hl.  Ambroiiai.  2 
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lioli  gefliesentlicli  zu  unterscheiden.  ,BUcl  Gottes'  (d.  h. 
wesensgleiches  Abbild  des  Vaters)  ist  nur  der  Sohn  Gottes, 
welcher  in  der  Weise  die  Ähnlichkeit  des  Vaters  besitzt,  daß 
er  mit  ilua  die  Einheit  der  göttlichen  Natur  und  Voll- 
kommenheit teilt.*)  Dem  Menschen  gelingt  es  hingegen  trotz 
alles  Nacheiiema  nicht,  die  Gleichheit  mit  Gott,  sondern  nur 
die  Ähnlichkeit  mit  ihm  zu  erreichen,  weil  nur  jener  das 
Vollbild  iet,  der  io  sich  die  Herrlichkeit  des  Vatera  dar- 
stellt. Nur  „Nachbild  Gottes*  ist  der  gerechte  Mensch,  d.  h. 
dem  Bilde  Gottes,  dem  Logos  nachgeformt.^)  Ein  andrer  ist 
demnach  das  Bild  des  unsichtbaren  Gottes,  der  Erstgeborne 
aller  Kreatur,  durch  den  alles  gemacht  ist.  Dieser  ist  nicht 
Nachbild,  sondern  Bild;  du  hingegen  nicht  Bild,  sondern 
Nachbild  (ille  non  ad  imaginem,  scd  imago;  tu  non  imago, 
sed  ad  imaginem).*}  Es  wäre  sogar  ohne  jenes  Archetyp,  das 
im  ausschließenden  Sinne  nur  der  Sohn  Gottes  sein  kann*), 
eine  Erschaffung  des  Menschen  nach  dem  Bilde  Gottes  nicht 
möglich  gewesen:  Du  kannst  nicht,  hält  Ambrosius  seinen 
arianiacben  Gegner  entgegen,  als  Nachbild  Gottes  erschaffen 
sein,  außer  durch  das  Bild  Gottes.") 

Die  praktisch-paränetische  Tendenz  seines  Lehr  Vortrages, 
welche  fort  und  fort  auf  die  sittliche  Emanzipation  aus  dem 
Fleische  und  dessen  Gelüsten  dringt,  aber  noch  mehr  Auf- 
fassungen prinzipieller  Art  von  bedeutungsvollen  heils-  und 
endgeschichtlichen  Folgen  bestimmen  Ambrosius  den  schon 
von   Origenes   urgierten  Gfdnnken^l  mit.  emphatischem  Nach- 


')  Eiam.  VI,  7,  41.    Cf.  De  fid.  I,  7,  48  sqq. 

*)  Eipoa.  in  Luc.  10,  49.    Exam.  VI,  7,  41. 

')  Expoa.  in  Pb,  118  secm.  10,  16. 

*)  Exftm.  VI,  7,  40. 

»)  De  fid.  I,  7,  53;  II,  13,  115. 

■)  Cf.  Origenes,  In  Oen.  hom.  1, 18  (Vm,  121  ff.):  qnae  est  ergo 
alia  imago  dei,  niai  salvator  noster,  qui  eat  primogenitus  omnis 
creatnrae ....  Ad  hnios  imaginis  siuilitudinem  homo  factua  est. 
Hunc  aane  hominem,  quem  dicit  ad  imagiaem  dei  factum  non  intelli- 
gimua  corporalem.    Non  enim  corporis  figmentum  dei  imaginem  con- 
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drucke  zur  Geltung  zu  bringen,  daß  nur  die  geistige  Seele 
im  schroffen  Gegensatze  zum  materiellen  Leibe  als  Trägerin 
des  gottnachbildlichen  Vollkommenheitsprinzipes  in  Frage 
kommen  kann.  Mit  dem  Schriftzitate:  ^Laßt  uns  den  Men- 
schen machen  nach  unsrem  Bilde  und  Gleichnisse'  (Gen.  1,  26) 
leitet  er  die  Begründung  seines  Satzes  ein  und  fragt:  Wer 
spricht  so?  Nicht  Gott,  der  dich  erschaffen?  Was  ist  Gott, 
Fleisch  oder  Geist?  Doch  nicht  Fleisch,  sondern  Geist,  dem 
das  Fleisch  nicht  ähnlich  sein  kann,  weil  er  selbst  inmiateriell 
und  unsichtbar  ist,  das  Fleisch  aber  fühl-  und  sichtbar.^ 
Nur  die  Seele  trägt  sonach  den  Vorzug  der  Ähnlichkeit  mit 
jener  immateriellen  und  unsichtbaren  Natur  an  sich.^  In 
ihr  ruht  die  heilige  (pia)  Insignie  der  Gottnachahmung.') 
Dem  Leibe,  der  das  Aussehen  mit  den  Tieren  ...  die  Ge- 
meinschaft mit  unvernünftigen  Wesen  teUt*),  fehlt  die  Fähig- 
keit hierzu:  Oder  kann  etwa  das  Fleisch  nach  Gottes  Bild 
sein?  Dann  müßte  Gott  Erdenhaftes  sein;  denn  das  Fleisch 
ist  Erde.  Dann  müßte  Gott  einen  Körper  haben;  er  müßte 
schwach  sein,  wie  der  Leib;  dessen  Leidenschaften  unter- 
worfen sein  .  .  .^)  Was  also  Nachbild  Gottes  ist,  ruht  nicht 
im  Leibe  oder  in  der  Materie,  sondern  in  der  vernünftigen 
Seele.  Denn  geschaffen  warst  du  zur  lebendigen  Seele  (vgl. 
Gen.  2,  7).  Achte  auf  den  Ausdruck:  nicht  zum  , Fleische*, 
sondern  zur  lebenden  , Seele*!*) 

Hierin  liegt  nun  vor  allem  der  Grund,  warum  für  die 
religiös  -  sittliche  Würdigung  des  ursprünglich  erschaffenen 
Menschenwesens  dessen  materielle  Ausstattung  bei  Ambrosius 


tinet ...  Si  qui  vero  hunc  corporeum  esse  putent,  qui  ad  imaginem 
et  similitudinem  dei  f actus  est,  deum  ipsum  corporeum  et  humanae 
formae  videntur  inducere. 

*)  Exam.  VI,  7,  40. 

')  Epist.  34  ad  Horontianum  n.  3. 

«)  Exam.  VI,  7,  43. 

*)  Ibid. 

^)  Ibid.  VI,  8,  44  sq. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  15.  sq. 
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belai^los  zurück-,  ja  fast  völlig  aus  dem  Gesichtekreis  tritt. 
Er  verlegt,  mit  andren  Worten,  in  dieser  positiv-idealen  Auf- 
fassoDgsweise  die  Totalität  des  Menschenwesens  mit  einer 
gewissen  ÄnsschlieSlichkeit  in  die  Seele  al«  TrSgerin  des 
gottnachbildliohen  Vollkommenheitsprinzipes.  ^)  So  gibt  er 
auf  die  an  sich  aohon  bezeioknende  Frage,  ob  wohl  die 
Selbstanfforderung  Gottea  ,faciainu8  hominem  ad  ima^em 
noetTam'  (Gen.  1,  26}  anf  die  Seele  allein  zn  beziehen  sei, 
eine  bejahende  Antwort  mit  der  Begründung,  daß  die  gött- 
liche Schrift  mehrfach  statt  des  Ausdruckes  „Mensch*  der 
Bezeichnung  .Seele"  sich  bediene  (vgl  Gen.  46, 27;  Thren.  3, 27). 
Noch  viel  passender  (als  im  Hebr^ohen)  werde  im  Latei- 
nischen der  Begriff  Seele  mit  ^^omo',  oder  im  Gxiecliiscben 
mit  jOvS'fioiJtocf  wiedergegeben,  insofern  diese  Ausdrücke  — 
der  eine  von  ,humanitae',  der  andre  vom  Sehvermögen 
(jvivacitas  intuendi')  hergeleitet  —  etwas  besagten,  was  offen- 
bar mehr  der  Seele  als  dem  Leibe  zukomme.')  Nur  die 
gottShnliche  Beschaffenheit  macht  den  Menschen  zum  Men- 
schen. Und  es  will  der  Kirchenvater  mit  Berufnng  auf  die 
hL  Schrift  demjenigen  geradezu  den  Namen  .Mensch*  abge- 
sprochen wissen,  der  sie  verliert.  Denn  die  Schrift  nenne 
nur  denjemgen  , Mensch',  der  nach  Gottes  Bild  und  Gleichnis 
ist;  den  Sünder  nennt  sie  nicht  Mensch,  sondern  Natter 
(Luk.  3,  7),  oder  lüstern  wieherndes  Pferd  (Ps.  81,  9),  oder 
Fuchs  (Luk.  13,  22),  oder  Lasttier  (Ps.  31,  9).*)  In  der  gott- 
nachbildlichen  Seele  liegt  sonach  das  ganze  Sein  des  Men- 
schen. ,Li  kac  totns  ea,  homo',  lautet  die  wiederholt«  Ver- 
sicherung dea  mahnenden  und  warnenden  Bischofes*);  in  ihr 
liegt  die  Substanz  alles  dessen,   was  nur  inuner  der  Mensch 


*)  Die  exkluaire  BetoouDg  dieaeB  Oedaokena  ist  platonücb.  Anch 
LaktantioB,  (indirekt)  aus  Plato  schöpfend,  vertritt  ihn.  Vgl.  Atz- 
berger,  n.  600,  8.  28S,  Anm.  2.  Philos  ähnlich  lautende  Anffasaung 
eieh  bei  Zellner,  8.  845,  Anm.  5. 

■)  Eiam.  VI,  8,  46. 

■)  Expos,  in  Pe.  118  Bern.  10.  II. 

*)  Exam.  VI,  7,  48.    ExpoB.  in  Ffl.  118  serm.  10,  10. 


( 


1.  Die  „Gottnachbildlichkeit  oder  -Ähnlichkeit''  etc.  21 

darstellt  (in  qua  non  exigua  sui  portio^  sed  totius  humanae 
oniversitatis  substantia  est).^)  Denselben  Gedanken  umschreibt 
der  Kirchenvater  mit  der  sentenzartigen  Wendung:  Etwas 
andres  sind  wir;  etwas  andres  das  Unsrige;  etwas  andres^ 
was  um  uns  ist  (aliud  sumus  nos;  aliud  sunt  nostra;  aliud^ 
quae  circa  nos  sunt).^)  Nach  seiner  eigenen  Erklärung  versteht 
er  unter  dem  ersten  Satzgliede  die  gottähnliche  Seele;  unter 
dem  zweiten  den  menschlichen  Leib  samt  seinem  Sinnesleben^ 
den  er  andren  Orts  tropisch  ,Kleid«  oder  ^Umhüllung«  des 
Menschen  nennt. ^  Es  gilt  ihm  also  in  der  praktischen  Auf- 
fassung des  Menschen  der  Leib  nicht  sowohl  als  Wesens- 
bestandteil, sondern  nur  als  das  erste,  unmittelbarste  Besitz- 
objekt desselben.  Unter  dem  dritten  Satzgliede  endlich  ver- 
steht er  den  materiellen  Besitz  an  äußeren  Glücksgütem. 

Um  nun  jene  außerordentlichen,  aus  dem  aktiven  Prinzipe 
der  Gottnachbildlichkeit  resultierenden  Wirkungen,  welche 
die  spezifische  Vervollkommnimg  des  inneren  Seelen-  und  in 
weiterer  Folge  auch  des  leiblichen  Lebens,  sowie  der  ganzen 
äußeren  Lebenslage  überhaupt  realisierten,  richtig  werten  zu 
können,  muß  allererst  hervorgehoben  werden,  daß  Ambrosius 
die  gottnachbildliche  Ausstattung  des  Menschen  im  Urstande 
als  einen  übernatürlichen  Gnadenzustand  im  streng  theo- 
logischen Sinne  des  Wortes  faßt.  Als  „hinmiKsche  Gnade" 
(gratia  caelestis)  bezeichnet  er  den  überirdischen  Zustand  des 
ersten  Menschen*);  auf  die  , göttliche  Gnade"  (gratia  divina) 
führt  er  den  durch  ihn  gewährten  Genuß  zurück.*)  Als 
, großes  Geschenk"  stellt  er  das  Geschaffensein  nach  Gottes 
Bild  hin  (magnum  illud  donum,  quod  es  ad  imaginem  dei).*) 


*)  Exam.  VI,  7,  48.     Cf.  Exhort.  virginit.  10,  68. 
«)  Ibid.  n.  42.     De  Isaac  2,  3;  8,  79.    Exhort.  virginit.  10,  68. 
')  De  Isaac  8,  79:  nostra  membra  yestimenta  sunt.    Cf.  ibid.  2,  8. 
Exam.  VI,  6,  39. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  12. 

*)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  1. 

®)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  11. 
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Von  der  .Gnade  geprägt"  (exproaaa  gratia)'),  »von  Grott  ge- 
zeichnet' (nach  laai.  8,  47),  spiegelt  Gottes  Sachbild  die  im 
Tiigeudglanze  erstrahlende  Gnade  wieder.")  Von  welchen 
Gütern,  —  so  umgehreibt  Ambrosius  die  Frage  Gottes  ,Ädam, 
wo  bist  du?"  (Gen.  3,  9)  —  von  welcher  Seligkeit,  von 
welcher  Gnade  (de  qua  gratia)  bist  du  herab-,  in  welches 
Elend  bist  du  hineingesunlten?")  So  recht  eine  Art  Um- 
schreibung des  späteren  (scholastischen)  Axioms  von  der 
durch  die  Erbsünde  erfolgten  ,epoliatio  gratuitoruin'  kann 
man  die  Aufforderung  dea  Kirchenvaters  betrachten:  Wollen 
wir  untersuchen,  wer  diese  Entkleidete  ist!  Es  ist  die  mensch- 
liche Kreatur,  die  aller  Bekleidung  beraubt  ward;  die  (mensch- 
liche) Natur,  der  Umhüllung  der  (seligen)  Unsterblichkeit 
entbehrend  und  des  Kleides  der  Unschuld  beraubt  (quae  sit 
ista  nuda?  .  .  .  natura  carens  amictu  i mm ortali tätig  et  iu- 
nocentiae  spoliata  velamine).*)  Der  Gnadencharakter  der 
ursprünglichen  Ausstattung  des  Menschen  kommt  femer  zum 
Vortrag,  wenn  Ambrosius  als  Zweck  des  Erlösungs Werkes 
Christi  gerade  die  ,  Wiederherstellung  (der  Seele)  zur  ur- 
sprünglichen Gnade"  (reformare  veteri  gratiae)*),  bezw,  die 
, Wiederherstellung  der  Gnade  der  Natur"  (reformare  gratiam 
naturae),  sowie  deren  Mehrung  (augere  gratiam)')  bezeichnet 
(siehe   unten  die  Lehre   von    der   gratia  Christi).      Indirekt 


■)  Eiam.  VI,  8,  47, 

»)  Ibid.  7,  42. 

■)  De  parad.  14,  70.  Mit  Recht  hebt  Scheeben,  Handbuch  der 
katholischen  Dogmatik,  Bd.  II,  S.  445  diese  Stelle  (sowie  die  folgeude] 
aus  Ambrosius  mit  besonderem  Nachdrucke  für  den  Nachweis  der 
Übernatürlichkeit  der  Gaben  des  llratandes  aus  der  patriBtischen  Lehre 
hervor. 

*)  Apolog.  Dav.  8,  41.  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  II.  Zu 
vergleiehen  n&re  damit  Äugustins,  des  Ambrosius  groüeu  Schillers, 
Gen.  ad  lit.  11,  31.  Civ.  Dei  14,  9—11.  17.  De  pecc,  mer.  et  rem.  2, 
22—24.    (Bei  Scheeben  1.  c.)- 

*1  Epist.  71  ad  Horoutianum  n.  4. 

"]  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  15.  Expos,  iu  Ps.  118  serm.  10,  11: 
, gratia  hominis'. 
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gelangt  die  übernatürliche  Gnadenqualität  des  gottnachbild- 
lichen  Menschen  auch  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Wirkungen, 
speziell  in  der  Entrückung  desselben  in  einen  seiner  inneren 
Zuständhchkeit  entsprechenden,  d.  i.  , überirdischen«,  .himm- 
lischen* Wohnort,  in  das  Paradies  (sieh  unten),  zum  deut- 
lichen Ausdruck;  femer  auch  in  der  Lehre  über  die  ursprüng- 
liche Ausstattung  der  (gefallenen)  Engel,  über  deren  Gnaden- 
charakter Ambrosius,  wie  sich  zeigen  wird,  keinen  Zweifel 
beläßt,  die  er  in  bezeichnender  Weise  ebenfalls  unter  dem 
Gesichtspunkte  des  ,esse  ad  imaginem  Dei^  einmal  aufzufassen 
scheint  und  als  solche  in  Vergleich  stellt  mit  dem  gottnach- 
bildlichen  Menschen.^)  Es  ist  kaum  nötig,  abschließend  zu 
bemerken,  daß  der  Gnadenbegriff  der  ambrosianischen  Theo- 
logie mit  dem  biblischen,  von  den  kirchlichen  Autoren  von 
Anfang  an  festgehaltenen^,  sich  vollauf  deckt*) 


*)  Expos,  in  Ps.  118  senn.  10,  14. 

*)  Vgl.  Atzberger,  Die  christl.  Eschatol.  in  den  Stadien  ihrer 
Offenbarung  n.  194,  S.  233.  Desselben  Autors,  Geschichte  der  christl. 
Eschatol.  innerhalb  der  vomik.  Zeit,  a.  a.  O.  S.  61  ff.  S.  126 ff.  S.  281  ff. 
S.  247  ff. 

^)  Für  den  theologischen  Sprachgebrauch  erscheint  bei  Ambrosius 
der  Terminus  „Gnade''  gewöhnlich  näher  determiniert  als  „Gnade 
Gottes",  „göttliche  Gnade'',  „himmlische  Gnade";  femer  (in  Bücksicht 
auf  das  Neue  Testament)  als  „geistliche  Gnade"  (gratia  spiritalis), 
„Gnade  Christi",  „Gnade  des  hl.  Geistes",  „Gnade  der  Kirche", 
„Gnade  der  Taufe"  etc.  —  Sachlich  bestimmt  der  obigen  allgemeinen 
Bemerkung  zufolge  Ambrosius  die  Gnade  als  ein  unsichtbares  (De 
No6  11,  68),  geistiges  (De  Spirit.  st.  I,  5,  62),  um  irdischen  Preis  nicht 
wertbares  (Expos,  in  Luc.  IV,  52)  Prinzip,  das  als  etwas  definiert  zu 
werden  pflege,  was  sich  auf  Erden  nicht  finden  lasse  (Expos,  in  Ps.  118 
serm.  14,  38) ;  das  als  spezifisch  göttliche  Wirkung  (speciale  divinitatis 
De  Spirit.  st.  I,  8,  95;  ibid.  n.  92  sqq.),  den  Gegensatz  ziun  Natur- 
gewordenen (factum  per  naturam)  in  sich  begreift  (De  fid.  HI,  4,  40), 
mit  dem  es  nichts  gemeinsam  hat  (De  Spirit.  st.  I,  8,  95).  Auf 
Schenkungswegen  (Ibid.  IQ,  11,  71.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  19) 
wird  es  von  der  Vatergüte  Gottes  (Ibid.  serm.  20,  20),  bezw.  von  der 
Freigebigkeit  des  hl.  Geistes  (De  Spirit.  st.  I,  8,  93)  dem  Menschen 
mitgeteilt  und  besteht  seinem  positiven  Inhalte  nach  in  einer  inneren 
Teilnahme   an   der  Fülle   des    hl.    Geistes   nach   Maßgabe   einerseits 
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Als  erste,  allgemeinste  und  grundlegende  Wirkung  der 
Urstandsgnade  mnfi  nun,  dem  Goadenbegriffe  überhaupt  ent- 
sprechend, bezeichnet  werden,  dafi  sie  den  Menschen  in  eine 
besondere  Beziehung  zu  Gott  (specieU  dem  .Bilde  Gottes* 
oder  Sohne  Gottes)  brachte.  Dieselbe  bringt  Ämbrosius 
treffend  zum  Ausdruck,  wenn  er  die  Natur,  insofern  sie  nach 
Gottes  Bild  geschaffen  ist,  ^familiärem  quandam  et  domesticam 
deo'  nennt.  *)  Die  Folge  war  ein  vertraulicher  (äußerer) 
Verkehr,  in  welchen  der  begnadete  Mensch  mit  Gott  treten 
durfte  (Gen.  2,  15)^,  sowie  der  besondre  Schutz,  dessen  er 
sich  von  selten  Gottes  erfreuen  konnte.*)  Daß  dieses  Yei^ 
hSltnis  einen  innerlich-realen  Grund  im  Menschen  hatte  in 
Form  irgend  einer  mystischen  Anteilnahme  am  Bilde,  d.  t 
dem  Logos  Gottes,  deutet  Ämbrosius  schon  an,  wenn  er  sagt: 
Du  hast  also  in  deiner  Substanz  etwas  vom  Bilde  und  der 
Abnlichkeit  Gottes,  wodurch  ein  Ahnliches  mit  dem  Bilde 
Gottes  vorliegt*);  noch  deutlicher,  wenn  er  die  Kostbarkeit 
der  Zeichnung  Gottes  (vgL  IsaL  49,  16)  gerade  darin  er- 
blickt, dafi  der  Abglans  der  Herrlichkeit  und  das  Bild  der 
Wesenheit  des  Vaters  in  der  Seele  aufleuchte.*)  Ja  er  bringt 
das  Geschaffensein  nach  Gottes  Bild  in  Verbindung  mit  einem 
Ausruhen  Gottes  in  der  Seele.  Auf  letztere  deutet  wieder- 
holt seine  allegorisch-mystische  Schrifterklänmgsmethode  den 
Bericht  der  Genesis  über  das  Ausruhen  Gottes  nach  dem 
sechsten  Schöpfungswerke  (Gen.  2,  2).*)  Über  seine  nähere 
Vorstellung  von  diesem  Ausruhen  Gottes  in  der  gottnachbild- 
lichen   Seele   spricht   sich    der   Kirchenvater   im   allgemeinen 


seines  Willens,  andreraeits  der  Fassungskraft  und  des  Vollkommenheit»- 
gradea  der  menschlichen  Natur.    Cf.  De  Spirit  st.  I.  8,  92  aq. 

')  De  NoS  26,  99.    Cf.  Esam.  VI,  8,  45. 

^  EpiBt.  45  ad  Sabinum  n.  13. 

•)  Ibid.  n.  16. 

<}  Expos,  in  Pa.  118,  serm.  10,  16. 

•)  Exam.  VI,  7,  42. 

*)  Ibid.  VI,  8,  45:  Non  est  ergo  ad  imaginem  dei,  in  qua  dens 
semper  est? 
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nicht  aus.  Wie  das  Folgende  zeigen  wird,  ist  vorzugsweise  an 
ein  /equiescere  in  moribus  humanis^  zu  denken,^)  Soviel  ist 
gewiß,  daß  er  noch  nicht,  wie  auf  Grund  der  Erlösungsgnade 
Christi,  an  eine  Mitteilung  der  göttlichen  Natur  in  Form 
einer  mystischen  Geburt  aus  dem  hl.  Geiste  (filiatio)  denkt, 
weil  er  gerade  hierin  die  spezifische  Vervollkommnung  der 
Urstandsgnade  durch  die  Gnade  Christi  erblickt.  In  seinen 
Vorstellungskreis,  den  gleichsam  die  Reflexion  über  das  Ver- 
hältnis der  Seele  zum  Logos  als  dem  Urbilde  Gottes,  nach 
dem  sie  geschaffen  ist,  ausfüllt,  tritt  auch  noch  nicht  die  Auf- 
fassung vom  bräutlichen  Verhältnisse,  zu  welchem  das  Ver- 
bum  (incamatum)  den  erlösten  Menschen  zur  innigsten  Liebes- 
und Lebensgemeinschaft  emporhebt;  auch  noch  nicht  der 
Gedanke  an  eine  verklärende  Umwandlung  des  Leibes,  zu  der 
die  Gnade  Christi  bereits  den  wirksamen  Wesenskeim  setzt; 
denn  dies  setzt  das  mystische  Sterben  und  Auferstehen  mit 
und  in  Christus  voraus.     (Sieh  unten.) 

Gleichwohl  schloß  das  gottnachbildliche  Gnadenprinzip 
außerordentliche  Güter  übernatürlicher  Art  in  sich,  durch 
welche  es  sich  in  hohem  Grade  als  Vervollkommnungsprinzip 
der  gesamten  Menschennatur  erwies.  In  ihm  besaß  zunächst 
letztere  die  ,perfectio  vitae',  d.  h.  ein  höheres,  im  Hauchungs- 
akte Gottes  gründendes,  vom  irdischen  verschiedenes,  dem 
Auflösungsprozesse  im  Tode  nicht  verfallenes  Leben,  die  Un- 
sterblichkeit (immortalitas,  incorruptio),  entsprechend  der 
Gnade  als  ,aetemitatis  gratia',  oder  das  ^ ewige  Leben* 
(vita  aetema),  dessen  der  Mensch  erst  durch  die  Sünde  ver- 


^)  Ibid.  8,  48:  Et  ille  (Filius  hominis)  quidem  talem  hominem 
fecit,  in  quo  caput  suum  reclinaret.  Sed  posteaquam  in  pectore  nostro 
Don  requies  proximi  esse  coepit  .  .  .  caput  suum  Christus  avertit  a 
nobis;  sed  postea  tamen  maluit  illud  morti  offerre  pro  nobis  .  . .  Denique 
cum  fecisset  piscium  belluas  . .  .  non  requievit;  requievit  autem  postea- 
quam hominem  ad  imaginem  suam  fecit.  In  quo  requiescat,  audi 
dicentem  (Isai.  66,  2)  .  .  .  requievit  in  moribus  humanis,  quos  fecit  deus 
ad  imaginem  suam  . .  . 
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lästig  gegangen  isf^  Dasselbe  war,  wie  Ambronns  dem 
Gnostdker  Apelles  and  seinen  Adepten  gegenfiber  ausführt, 
ein  Geschenk  der  göttlichen  Freigebigkeit,  hatte  seine  BSi^ 
Bchaft  gleicherweise  im  Haachongsakte  Gottes  (in  qaodam 
pignore  vitae  erat,  qoia  habebat  insofDationem  dei),  wie  im 
Fmchtgennsse  yom  Baome  des  Lebens  (inter  insnfflatioaem  dei 
et  escam  ligni  vitae  nnlla  discretio);  war  aber  auch  vonseiten 
des  Menschen,  da  es  noch  nicht  die  ,vita  fntnra',  sondern  erst 
die  ,vita  in  ombra'  bezw.  ,Tita  in  pignore'  war,  noch  bedingt 
von  der  Beobachtung  der  , Gebote  Gottes'  (mandata  dei). 
Denn  wenn  auch  Gott  den  Menschen  dadurch,  daß  er  ihn 
nach  seinem  Bilde  erschaffen,  zur  Unverweslichk^t  (in  in- 
cormptionem)  erecbaffen  habe,  wenn  wir  auch  das,  was  wir 
empfangen,  hätten  bewahren  können,  so  sei  doch  die  Natur 
(des  ersten  Menschen),  auch  wenn  er  noch  nicht  Sünder  ge- 
worden, doch  nicht  nnzogänglich  der  Verweslicbkeit  und  Ge- 
brechlichkeit gewesen  (et  si  nondnm  peccator,  non  tarnen 
incormptae  inviolabilisque  natnrae),  wie  er  denn  auch  tat- 
^chlich  nachher  durch  die  SUnde  zu  Fall  gekommen  und 
damit  auch  dem  Tode  verfallen  sei*) 

Als  zweite  spezielle,  vervollkommnende  Wirkung  der  Ur- 
standsgnade macht  Ambrosius  geltend  das  consortiom  supemae 
cognitionis '),  oder  die  Forf^  und  Ausbildung  der  vernflnf- 
tigen  Seelenanlage  zur  ,recta  ratio'.*)  Gerade  in  der  Ver- 
vollkommnung der  höheren  Seelenpotenzen  erblickt  Ambrosins, 
wie  die  patiistiscbe  Theologie  überhaupt*),  die  vorzügliche 


>)  Ezam.  VI,  8,  48.  Ezpoa.  in  Pa.  118  senn.  10,  15.  De  Jac.  I,  2,  8. 
De  paiad.  14,  70.    Enur.  in  Pa.  1  n.  46. 

■)  De  parad.  5,  28  aq.    Ibid.  7,  35.    Enarr.  in  Pa.  1  n.  48. 

■)  EoaiT.  in  Ps.  1  n.  48.  Auch  vom  ,Tidere  ad  imaginem'  redet 
er  Expoa.  in  Pa.  118  senn.  10,  16. 

•)  De  lac.  I,  4. 

■)  Vgl.  Scheeben,  Handbuch  der  kath.  DogmatUc,  Bd.  II,  S.  448: 
„Ea  gestaltet  sich  die  zu  den  Vorzfigen  des  Uratandea  erforderliche, 
innere  Anaatattnng  der  mettachlichen  Natur,  wie  folgt:  Wie  die 
Beirlichkeit  dea  ersten  Menschen  ihrem  apesifiachen  Charakter  nach 
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Bedeutung  der  Gottnachbildlichkeit.  Dieselbe  mußte  darum 
vor  allem  auf  das  ^ationale^  der  Seele  sich  beziehen  in  der 
Weise^  daß  einerseits  die  inj&rmitas  mentis  (zunächst  also  eine 
Schwächung  der  intellektuellen  Anlage)  ausgeschlossen  wurde, 
gleichwie  durch  die  Unsterblichkeit  oder  Unverweslichkeit 
die  ^infirmitas  carnis^  ausgeschlossen  ward.  Denn  da  das 
Bild  Gottes  Kraft  und  nicht  Schwachheit  (non  infirmitas)  ist^), 
mußte  dies  auch  zum  Charakteristikum  des  Nachbildes  werden. 
Und  es  bezeichnet  denn  auch  Ambrosius  mit  stereotypem  Aus- 
drucke 9 die  Konfirmation  der  Seele**  als  Inhalt  des  gottnachbild- 
liehen  Wirkprinzipes,  bezw.  als  Zweck  des  Repristinationswerkes 
Christi^,  wie  er  umgekehrt  stets  die  sittliche  Schuld,  welche  den 
Verlust  der  Urstandsgnade  nach  sich  zog,  als  Quelle  des  Irrtums 
hinstellt.  Eine  Erhöhung  der  Erkenntnisfähigkeit  und  des 
Wissensumf anges  war  andrerseits  (nach  der  positiven  Seite)  auch 
deshalb  nötig,  um  die  moralische  Vervollkommnung  und  damit 
den  praktisch  wichtigsten  Beruf  des  gottnachbildlichen  Menschen 
zur  inneren  Freiheit  oder  Selbstmächtigkeit  und  zur  äußeren 
Herrschaft  oder  Obmacht  des  Geistes  zu  ermöglichen.  Zur  Kon- 
stitution des  ,regale  Imperium  mentis'  genügte  noch  nicht  das  über 
die  Zeit-  und  Raumgrenzen  der  leiblichen  Sinneswahmehmung 
weit  und  allseitig  hinausgreifende  natürliche  Wissen  der  gott- 
nachbildlichen Seele  •'');  sie  bedurfte  hierzu  noch  der  besonderen, 
übernatürlichen  Unterweisung  in  der  Disziplin  der  Weisheit: 
Er  (Gott)  fügte  zur  Schöpfungsgnade  (ad  gratiam  creaturae) 
dies  hinzu,  daß  er  den  Geist  selbst  mittels  göttlicher  Vor- 
schriften unterwies  und  in  den  Disziplinen  der  Weisheit  unter- 
richtete, durch  welche  dieser  im  voraus  erkennen  konnte,  was 


bloß  eine  Macht  (=  potestas)  war,  alle  Folgen  der  in  ihrer  Wurzel 
fortbestehenden  natürlichen  Gebrechlichkeiten  zu  verhüten,  so  war 
auch  diese  an  sich  bloß  eine  Macht  des  Geistes,  sein  geistiges 
Leben  rein  und  leicht  zu  entfalten  und  in  der  ganzen  ihm  unter- 
gebenen Natur  alle  Störungen  fem  zu  halten." 

^)  Exam.  VI,  7,  41. 

2)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  16. 

»)  Exam.  VI,  8,  45. 
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einerseits  za  vermeiden,  andrerseits  zn  wSUen  sei  So  findet 
also  der  Geist,  in  Kraft  der  rechten  Vemnnft  an  der  Zudit 
der  Weisheit  festhaltend,  um  das  Göttliche  und  Menschliche 
zu  erkennen,  seine  Unterweisung  durch  das  Gesetz,  durch  das 
er  lernt,  welche  Leidenschaften  er  in  Unterwürfigkeit  zu 
halten  hat.  ^)  Die  intellektuelle  Förderung  des  Geistes  in  der 
ausschließlichen  Ergreifung  des  höchsten  Inhaltes  der  Klug- 
heit (summum  prudentiae)  einerseits,  [in  der  Bewahrung  des- 
selben vor  raffiniertem  Klügeln  (astutia),  zu  dem  er  von  Natur 
aus  neige,  andrerseits,  oder  (wie  dies  Ambrosius  in  einem 
Ausdruck  zusammenfaßt)  die  «Zucht  der  Gotthingegebenheit" 
(disciplina  pietatis)  bezweckte  auch  Gottes  Verbot,  vom  Baume 
der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  zu  essen  (Gen.  8,  8).*) 
Damit  tritt  in  weiterer  Folge  der  ursächliche  Zusammenhang 
des  ,consortium  supernae  cognitionis^  mit  der  ,vita  aeterna^, 
speziell  die  Bedeutung  desselben  zur  Femhaltung  dessen,  was 
zur  Störung  des  höheren  Lebens  führen  konnte,  von  selbst  in 
die  Augen. 

In  kausalem  Zusammenhange  mit  der  intellektuellen  Ver- 
vollkommnung der  begnadeten  Seele  im  Urstande  steht  deren 
moralische  Vervollkommnung  durch  die  ,consunmiatio  vir- 
tutis^,  welche  die  Gottnachbildlichkeit  bezweckte  und  bewirkte. 
Gerade  diese  Wirkung  hebt  Ambrosius  am  häufigsten  und 
nachdruckvollsten  hervor,  so  daß  die  ,consummatio  virtutis^ 
allein  als  koordiniertes  Gegenstück  zur  ,perfectio  vitae'  tritt*), 
während  die  intellektuelle  Vervollkommnung  praktisch  mehr 
als  Mittel  zum  Zwecke  für  beide  erscheint.  Da  er  emphatisch 
hervorzuheben  sich  veranlaßt  sieht,  daß  das  gottnachbildliche 
Moment  ausschließlich  in  der  «vernünftigen  Seele*  ruhe,  er- 
klärt er  sofort  näherhin:  Dort  wirkt,  dort  zeigt  sich  der 
Mensch  in  Ähnlichkeit  und  Nachbildlichkeit  mit  Gott,  wo- 
selbst die  Form  der  Gerechtigkeit,   woselbst   die  Form   der 


^)  De  lac.  I,  1,  4. 

')  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  9. 

")  EzpoB.  in  Ps.  118  serm.  10,  15. 
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Weisheit,  woselbst  die  Form  jeglicher  Tugend  zur  Annahme 
gelangt^),  weil  ja  auch  das  «Bild  Gottes*  Kraft  (virtus)  und 
nicht  Schwäche,  Weisheit  und  Gerechtigkeit  darstellt.*)  In 
ähnlicher  Weise  erklärt  er  auch  das  mystische  Ausruhen 
Gottes  in  der  gottnachbildlichen  Seele,  dessen  oben  Erwähnung 
getan  wurde,  gleichsam  praktisch  ab-  und  zusammenschließend, 
als  Ausruhen  im  sittlichen  Verhalten  des  Menschen,  das  Gott 
nach  seinem  Bilde  und  Gleichnisse  erschaffen  habe  (requievit 
in  moribus  humanis,  quos  fecit  deus  ad  imaginem  suam  et 
«militudinem.  ^ 

Die  Vollendung  des  Tugendlebens  befähigte  nun  den 
Geist  des  Menschen,  in  wirksamer  Nachahmung  an  dem 
dominium  Gottes  über  die  gesamte  materielle  Weltschöpfung 
teilzunehmen.  Als  ob  es  sich  nicht  so  sehr  um  die  bloße, 
praktische  Auswirkung,  sondern  vielmehr  um  ein  selbständiges 
Korrelativ  der  Gottnachbildlichkeit  handelte,  fügt  Ajnbrosius, 
da  er  mit  kurzen,  kräftigen  Zügen  die  Urstandsgnade  charak- 
terisiert, zum  ,f aciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudinem 
nostram^  mit  großem  Nachdrucke,  und  gleichsam  als  zweites 
Wesensmerkmal  die  Prärogative  ,dominabuntur',  inquit,  vel 
,principatum  habebunt'  (Ps.  48,  15).*)  In  ihren  ersten  An- 
fängen liegt  nun  die  genannte  Herrschaft  des  Geistes  bereits 
in  der  physischen  Beschaffenheit  der  Menschennatur  mehrfach 
grundgelegt.  Es  ist  nach  dieser  Richtung  vor  allem  hervor- 
zuheben, daß  gerade  der  Mensch  sozusagen  die  Ursache  der 
Welt  (quasi  causa  mundi)  bildet,  weil  seinetwegen  alles  er- 
schaffen worden  ist.*^)  Ferner  überragt  ja  das  geistige  Prinzip, 
das  er  in  sich  trägt,  schon  von  Natur  aus,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  alles  Materielle  in  unvergleichlichem  Grade.  Endlich 
darf   nicht   unerwähnt    bleiben,   daß    er   nach    der   leiblichen 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  15. 

«)  Exam.  VI,  7,  41. 

«)  Exam.  VI,  8,  49. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  18. 

'^)  Epist.  43  ad  Horontianum  n.  19. 


30         n.  Die  Grundlegung  dee  Beichee  Gottes  im  Paradiese. 

Seite  das  Universum  selbst  seinem  summarischen  Inhalte  nach 
verkörpert^),  so  daß  es  schon  hierdurch  in  ein  gewisses  un- 
mittelbares Abhängigkeitsverhältnis  zum  Menschen  tritt.  Die 
übernatürliche  Prärogative  des  Menschengeistes  imUrstande 
bestand  nun  darin,  daß  er  die  Herrschaft  über  die  gesamte 
materielle  Welt  auch  tatsächlich  in  der  Weise  zur  wirk- 
samsten und  vollkommensten  Geltung  brachte,  daß  er  seiner- 
seits in  allem  die  Obmacht  über  dieselbe  aufrecht  zu  erhalten 
wußte,  letztere  ihrerseits  in  allem  sich  unterwürfig  unter  die- 
selbe erwies.  Mit  lebhaften  Farben  schildert  der  Kirchen- 
vater wiederholt  diesen  idealen  Zustand  und  führt  aus,  wie 
der  Geist  des  Menschen  ,  ähnlich  wie  Gott  selbst,  der  Höchste, 
dem  er  nachahmend  folgt,  und  dessen  Bild  er  mi  kleinen  und 
einzelnen  zur  Darstellung  bringt*^  seine  intellektuelle  Über- 
legenheit und  seinen  beherrschenden  Einfluß  auf  die  ihn  um- 
gebende materielle  Welt  in  allem  ausübt*),  letztere  hingegen 
in  allen  ihren  Teilen  seiner  Herrschaft  willig  sich  beugt.  ^ 

Noch  wirksamer  und  bedeutungsvoller  erwies  sich  die 
Urstandsgnade  dadurch,  daß  sich  die  durch  dieselbe  ermög- 
lichte Herrschaft  des  Menschengeistes  nicht  bloß  auf  die 
materielle  Welt  außer  sich,  sondern  vor  allem  auch  innerhalb 
des  Rahmens  des  eigenen  Ich,  d.  h.  auf  den  Leib,  erstreckte 
und  sich  denselben  mit  allen  seinen  Gelüsten  und  Begierden 
in  vollster  Unterwürfigkeit  erhielt.  Die  Urstandsgnade  ward 
mit  andren  Worten  nach  der  Auffassung  unsres  Heiligen  in 
ihrer  Beziehung  zum  leiblichen  Teilfaktor  im  Menschen  zur 
sog.  Integritätsgnade,  welche  den  natürlichen  sittlichen 
Antagonismus  zwischen  Geist  und  Fleisch  in  harmonischen 
Ausgleich  brachte  und  beide  in  harmonischem  Einklang  er- 
hielt: Als  Gott  den  Menschen  schuf,  erklärt  der  Kirchenvater 
bündig,  und  in  ihn  Begungen  und  Empfindungen  pflanzte, 
setzte  er  über  dieselben  die  königliche  Herrschaft  des  Geistes 


1)  Epist.  43  ad  Horontianum  n.  19.    Cf.  Exam.  VI,  9,  55;  10,  75. 
*)  Epist.  34  ad  Horontianum  n.  15.    Exam.  VI,  8,  45. 
»)  Ibid.  n.  16-19. 
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(regale  mentis  imperium),  damit  alle  Empfindungen  und 
Regungen  des  Menschen  durch  seine  Gewalt  beherrscht  wür- 
den.^) Und  es  bewährte  sich  denn  auch  der  nach  dem  Bilde 
des  ewigen  Gottes  erschafEene,  unsichtbare,  von  der  (Leibes-) 
Gestalt  des  Menschen  umkleidete  Geist  (vovg)  als  Kraftprinzip 
in  der  Seele  und  vindizierte  sich  als  Lenker  die  Herrschaft 
über  den  Leib.*) 

Durch  verschiedene  Analogieen  sucht  nun  der  Kirchen- 
vater das  ideale  Verhältnis,  nach  welchem  die  Seele  als 
ygubernatrix  hominis^  des  ihr  anvertrauten  Amtes  (commissi 
munus  gubernaculi)  dem  Leibe  gegenüber  waltete^,  anschau- 
lich zu  machen:  Dieses  Verhältnis,  dessen  Verwirklichung  in 
actu  secundo  der  Erlöste  mittels  der  repristinierten  Urstands- 
gnade als  Ideal  mehr  und  mehr  anzustreben  hat,  war  im  Ur- 
stande  tatsächlich  realisiert  Es  glich  der  Leib  gleichsam 
einem  wohlgestimmten  Musikinstrumente,  dessen  die  Seele  sich 
bediente,  um  demselben  die  verschiedenartigsten  und  herr- 
lichsten Töne  zu  entlocken,  d.  h.  das  Tugendleben  zur  reichsten 
und  wirksamsten  harmonischen  Entfaltung  zn  bringen.^)  Es 
hatte  tatsächlich  die  gottnachbildliche  Seele  jene  Aufgabe  und 
Stellung  inne,  welche  dem  Hausvater  in  der  Familie  gebührt; 
denn  die  Kraft  des  Geistes  ist  in  der  Seele  und  die  Seele 
hinwiederum  im  Leibe  das,  was  der  Hausvater  in  der  Familie 
ist:  in  seiner  Hand  liegt  das  Wohl,  in  seiner  Hand  die  Lei- 
tung.*)    Auch  der  platonischen  Auffassung*)  der  Seele  unter 

»)  De  lac.  I,  1,  4. 

^)  Epist.  43  ad  Horontianum  n.  14. 

»)  De  excess.  fratr.  II,  127. 

*)  Cf.  De  bon.  mort.  6.  25;  7,  27.    De  interpell.  Job  n,  10,  86. 

*)  De  NoS  11,  38. 

**)  Cf.  Plato,  Phaedr.  c.  26  ff.  tJbrigens  verwahrt  sich  Ambrosins 
dagegen,  daß  die  Analogie  der  Philosophie  entnommen  sei;  vielmehr 
hätte  letztere  sie  aus  biblischen  Stellen  entlehnt.  [Dazu  mag  die 
allerdings  auf  das  in  Frage  stehende  Bild  kaum  zu  beziehende  Be- 
merkung Platz  finden,  daß  tatsächlich  viele  Analogieen,  die  vielleicht 
ursprünglich  auf  die  Autorschaft  eines  bestimmten  Schriftstellers 
zurückgehen,    mit  der  Zeit    in   der  Weise  Eigentum    des    geistigen 
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dem  Bilde  eines  Wagengespannea  bedient  sich  ÄmbTOBius, 
freilich  mit  auaschlieSlicher  Bemfnng  auf  bestimmte  Offen- 
barnngsstellen  (Cant.  6,  11;  IV.  KOn.  2,  12):  Wenn  die 
Seele,  sagt  er,  ein  Wagen  ist^  sieh,  ob  nicht  das  Fleisch  das 
Gespann,  dessen  Lenker  hingegen  die  Kraft  des  Geistes 
(vigor  mentis)  ist,  der  das  Fleisch  lenkt  und  dessen  Regungen 
gleich  Rossen  mit  den  Zügeln  der  Klugheit  im  Zaune  hält*) 
Indirekt  kommt  die  volle  Herrschaft  des  Geistes  Ober  das 
Fleisch  zur  wirksamen  Darstellung  in  der  unten  folgenden 
Schildenmg  der  Paradiesesseligkeit,  soweit  sie  sich  '  speziell 
aof  den  Leib  bezieht. 

Die  bisherige  Darstellung  bietet  bereits  den  Schlüssel 
zum  Verständnisse  einer  in  den  ambrosianischen  Schriften 
^erorts  hervortretenden  Ausdrucks-  bezw.  Auffassungsweise, 
deren  an  dieser  Stelle  bereits  Erwähnung  getan  werden  soll, 
wiewohl  der  Kirchenvater  bei  derselben  gewöhnlich  die  durch 
Christus  repristinierte  und  —  was  sich  eben  praktisch  nicht 
trennen  läßt  —  ergänzte  Urstand^nade  im  Ange  bat.  Wie 
schon  oben  gelegentlich  erwähnt  wnrde,  bezeichnet  er  die 
gottnachbildliche  Seele,  bezw.  die  übernatürliche  Gnaden- 
ausstattung derselben,  promiscue  mit  ,vovs  oder  Spiritus'  (animae), 
^ens'  (animae),  ,vigor  mentjs'  (oder  animae),  ,virtus  animae', 
,Tatio'  oder  ^taonale'  (animae),  ,principale  animae'.  Im  Be- 
sitze dieses  Vollkonmienheitsprinzipes  wird  nun  der  Mensch 
,vir   perfectns").     Weil   aber    die   Vollkommenheit   praktisch 


VolkslebeDB  geworden  sind,  d&ß  ee  aich  bei  iltrem  epäteren  Oebiauche 
vielfach  nicht  mehr  um  eine  immittelbare  Entletmiing  aus  einem  be- 
itimmten  früheren  LiteratorprodnJtte  handelte.  Vgl.  Qber  die  sog. 
„Entlehnungen"  im  Unterschiede  yon  den  sog.  „Änalogieeu"  Norden, 
Antike  Ennstprosa,  Bd.  n,  8.  454  ff.,  woselbst  auch  viele  Beispiele  an- 
geführt werden]. 

>)  De  Nahnth.  15,  64.  De  virginit  17,  107.  De  Abrah.  H,  8,  M. 
De  Isaac  8,  67. 

*)  Übrigens  verbindet  Ambrosins  mit  dem  TenniDos  ,perfectio' 
(iperfectus')  eine  mehrfache  Bedentnng.  In  der  Ethik  im  engeren 
Binne  bezeichnet  er  mit  demselben  deiyenigen  Olftuhigen ,  der  sich 
der  ,of&cia  perfecta',  d,  h.  au£er  den  ,praecepta'  auch  noch  der  evan- 
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im  Tugendleben  sich  bewährt,  als  dessen  allgemeinste  Grund- 
form dem  Kirchenvater  die  Gerechtigkeit  oder  Weisheit 
(oder  Klugheit)  gilt  ^),  stehen  statt  der  genannten  Bezeichnung 
abwechselnd  auch  die  Benennungen  ,vir  iustus^,  ,vir  sapiens^ 
im  Gebrauche.  In  gleichem  Sinne  werden  verwendet  die 
Ausdrücke  f{yir)  beatus'  oder  ,(vir)  liber',  insofern  nämlich 
gerade  im  begnadigten  Tugendleben  die  einzige,  nie  ver- 
siegende Quelle  der  sog.  ,vita  beata',  sowie  der  wahren  Frei- 
heit verschlossen  ist;  femer  die  Bezeichnung  ,homo  rationalis^, 
wofür  der  Erklärungsgrund  bereits  im  oben  Gesagten  angegeben 
wurde.  In  Rücksicht  ferner  auf  den  himmlischen  Ursprung, 
auf  den  übernatürlichen  Inhalt  und  die  eschatologischen  Folgen 
der  Gottnachbildlichkeit  der  Seele  erklärt  sich  die  Benennung 
,homo  caelestis^,  der  in  sich  das  ^himmlische  Bild**  (,imago, 
pictura,  effigies  caelestis^)  oder  das  ^Büd  des  Himmlischen*  (vgl. 
LKor.  15,  49)  auspräge,  im  Unterschiede  vom  ,homo  terrenus'*), 
der  in  sich  das  Erdenbild  (imago  terrena,  terrestris)  oder  das 


gelischen  Räte  (,con8iIia*)  befleißigt.  Vgl.  hierüber  Förster,  S.  188f. 
Ewald,  der  Einfluß  der  ciceronianisch-stoischen  Moral  auf  die  Dar- 
stellung der  Ethik  bei  Ambrosius,  Leipzig  1881,  S.  80 ff.  In  der  Heils- 
lehre wird  der  Neue  Bund  als  die  „Vollendung"  der  „halben  Voll- 
endung" (semiperfectio)  des  Alten  Bundes  gegenüber  gestellt.  Epist.  44 
ad  Horontianum  n.  8.  In  seiner  Vollendungslehre  endlich  bietet  erst 
das  Jenseits  im  Unterschiede  zur  diesseitigen  Ueilsordnung  die  yolle 
oder  wahre  Vollendung  (plena  s.  vera  perfectio).  De  offic.  ministr.  I, 
38,  237. 

*)  Sieh  Ewald,  S.  73.  Er  findet  in  der  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses der  Klugheit  zur  Weisheit  „bedenkliche  Unklarheit"  bei 
Ambrosius,  was  jedoch  wiegen  seiner  Abhängigkeit  von  Cicero  nicht 
zu  verwundern  sei.  —  In  der  Bestimmung  des  Tugendbegriffes  der 
Gerechtigkeit  findet  er  Anlehnung  desselben  an  Plato.  (?) 

')  Eine  besondere  Motivierung  findet  die  Unterscheidung  zwischen 
homo  caelestis  und  homo  terrenus  dadurch,  daß  die  gottnachbildliche 
Gnadenausstattung  im  Urstande  die  tatsächliche  Versetzung  des  Men- 
schen in  die  überirdische  Himmelsregion  des  Paradieses,  und  der  Ver- 
last derselben  durch  die  Sünde  dessen  Zurück  Versetzung  zur  Erde  zur 
Folge  hatte. 

Nl«d«rhub«r,  Di«  Lthre  dM  hl.  Ambrotioa.  3 
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,Bild  des  Irdischen"  (vgl.  L  Kor.  15,  49)^),  das  .Bild  des 
Todes*  (imago  mortis),  das  „Bild  des  Teufels*  (imago  diaboli) 
trage.')  In  derselben  Bedeutung  wird  mit  Bezugnahme 
auf  die  biblische  Ausdrucksweise  und  nach  dem  bestimmenden 
Vorgange  Philos*)  wiederholt  unterschieden  zwischen  dem 
,homo  figuratus'^)  und  dem  ,homo  factus^  (oder  ,plasmatus^, 
vgl.  Gen.  2,  7).*)  Weil  gerade  das  geistige  Prinzip  der  gott- 
nachbildlichen  Seele  praktisch  die  Totalität  des  Menschen  in 
sich  begreift,  erklärt  sich  auch  die  sehr  häufig  wiederkehrende 
(ebenfalls  an  Philo  anschUeßende)  Unterscheidung  zwischen 
dem  ,homo  interior'  und  ,homo  exterior',  bezw.  ,homo  spiri- 
talis^  und  ,homo  materialis^,  ,camalis',  ,bestialis').  Auf  biblisch- 
etymologischen  Grund  führt  sich  endlich  die  nicht  seltene 
Gegenüberstellung  des  ,(vir)  hebraeus^  und  ,(vir)  aegyptus^ 
zur  Bezeichnung  des  begnadigten  oder  des  der  Gnade  ver- 
lustig gegangenen  Menschen  zurück.*) 

2.  Der  gottnachbildliche  Mensch  als  Bewohner  des 

Paradieses  (ineola  paradisi). 

Unser  Kirchenlehrer  vertritt  mit  treuer  Überzeugung  den 
Grundsatz,  daß  das  endgültige  Gesamtbefinden  des  Menschen 

*)  ,terrenu8'  schlechthin  wird  auch  der  Fürst  dieser  Welt,  der 
Teufel,  genannt.    Enarr.  in  Ps.  61  n.  26. 

*)  Cf.  z.  B.  de  offic.  ministr.  I,  49,  244. 

^  Gf.  Philo,  Legg.  alleg.  I,  12,  16,  woselbst  er  ebenfalls  zwischen 
dem  himmlischen  und  irdischen  Menschen  unterscheidet  und  ersteren 
iXat*  €lx6va\  letzteren  ,nXain6q*  {nenlaafdvoq)  bezeichnet.  YgL  Sieg- 
fried, S.  888. 

^)  Weil  in  ihm  die  ,figura  immaculati  (dei)'  aufleuchte.  Expos, 
in  Ps.  118  serm.  8,  28. 

'^)  Cf.  Ibid.  serm.  10,  15.  18:  Hie  est  ergo  homo  geminae  sub- 
stantiae;  alia  est  enim  facti  substantia,  alia  figurati;  ista  de  dei 
spiritn,  illa  de  limo.    Cf.  Epist.  70  ad  Horontianum  n.  16. 

*)  Die  biblische  Unterlage  dieser  Unterscheidung  ist  klar.  Über 
die  etymologische  Ableitung  der  Namen  ,hebraeu8'  (von  Abraham) 
und  ,aeg7ptus'  sieh  Siegfried,  Philo,  S.  880.  882.  Speziell  von  letzterem 
sagt  er:  aegyptus  flumen  ,corporalia'  videtur  significare.  De  Abrah.  11, 
10,  68.     Cf.  Philo,  De  aomn.  I,  89. 
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überhaupt  in  typologisch-ursächlichem  Zusammenhange  mit 
dessen  innerer  religiös-sittlicher  Beschaffenheit  stehen  werde, 
daß  speziell  auch  die  äußere  Lebenslage  mehr  oder  minder 
nur  die  konkrete  Auswirkung  derselben  bilden  würde.  Für 
diesen  künftigen  Tatbestand  findet  er  bereits  in  der  Ur- 
geschichte der  Menschheit  eine  verlässige  Bestätigung.  Nach 
seiner  Erschaffung,  oder  genauer  nach  seiner  und  auf  Grund 
seiner  Begnadigung,  wurde  nämlich  der  erste  Mensch  in  die 
himmlische  Region  des  Paradieses  entrückt,  woselbst  er  einer 
seiner  inneren,  sittlichen  Vollkommenheit  in  allem  ent- 
sprechenden (äußeren)  Lebenslage  sich  erfreuen  konnte  und 
sollte.  Li  diesen  Worten  liegt  mm  zugleich  der  wesentliche 
Lihalt  der  folgenden  Ausführungen  ausgesprochen,  die  sonach 
in  ihrer  Art  auf  den  inneren  Vollkommenheitszustand  des 
Paradiesesmenschen  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Rück- 
schluß ermöglichen,  gleichwohl  aber  nur  auf  das  Wesentliche 
sich  beschränken  sollen,  da  sie  wegen  der  von  Ambrosius 
festgehaltenen  Identität  des  ursprünglichen  Paradieses  mit 
dem  endgeschichtlichen,  bezw.  dem  dritten  Himmel  der  pau- 
limschen  Lehre  (TL.  Kor.  12,  2.  4),  mehr  eschatologisches  als 
soteriologisches  Literesse  bieten. 

Was  zunächst  den  Zeitpunkt  und  Vorgang  der  Ver- 
setzung des  Menschen  ins  Paradies  anlangt,  so  betont  der 
Kirchenvater  wiederholt  mit  Berufung  auf  Gen.  2,  15,  daß 
Adam  (im  Unterschiede  von  der  Eva)  ^außerhalb  des  Parar- 
dieses^  (extra  paradisum),  ^in  dem  unterhalb  gelegenen 
Orte*  (in  inferiore  loco),  d.  i.  auf  der  Erde,  von  Gott  er- 
schaffen und  begnadigt  und  erst  nachher  ins  Paradies 
versetzt  wurde:  Du  siehst,  sagt  er  in  seiner  Erklärung  zu 
Gen.  2,  15^),  daß  er  (Adam),  der  war,  erfaßt  wird.  Er  war 
aber  auf  der  Erde,  woselbst  er  gebildet  wurde  (in  terra  plas- 
mationis  suae).    Und  es  erfaßte  ihn  die  Kraft  Gottes,  um  ihm 


^)  Et  apprehendit  (Vulg. :  tulit  ergo)  deos  hominem,  quem  f ecit,  et 
posuit  eum  in  paradiso  operari  et  eustodire. 

8^ 
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die  Vervollkommnung  und  die  Keime  der  Ti^od  eioED- 
hauchen.  Hierauf  erst  versetzte  er  ihn  ins  Paradies,  damit 
du  einsieliat,  dafi  das  Erfaßtsein  vod  der  Änhancbung  durch 
die  göttliche  Kraft  zu  versteheD  iat.  An  dieser  Stelle  ist 
ferner  zu  beachten,  daß  der  Mann  außerhalb  des  Paradieses 
erschaffen  worden  ist  und  das  Weib  innerhalb  des  Paradieses. 
.  . .  Wenn  auch  außerhalb  des  Paradieses  erschaffen,  d.  L  an 
dem  tiefer  gelegenen  Orte,  wird  der  Mann  gleichwohl  besser 
befunden;  jene  hingegen,  welche  am  besseren  Orte,  d.  i  im 
Paradiese,  erachaften  wurde,  wird  tiefer  stehend  betroffen. 
Denn  das  Weib  &el  zuerst  der  Verführung  zum  Opfer  .  .  . 
Erst  (nachträglich)  versetzt  wurde  sonach  der  Mann  ins  Para- 
dies, das  Weib  hingegen  innerhalb  des  Paradieses  erschaffen.^) 
An  dem  örtlichen  Charakter  des  Paradieses  t^t  der 
Kirchenvater  zweifellos  fest.  Wenn  auch  der  paränetisdie 
Zweck  seines  Lehrvortrages  und  die  damit  zusammenhängende 
allegorisch  -  mystische  Verwertung  der  vorwürßgen  Offen- 
barungslehre, sowie  die  weitgehende  Abhängigkeit  von  Philo*), 
welche  gerade  in  seiner  Schrift  über  das  Paradies  noch  stark*) 
hervortritt,  dem  Heiligen  wenig  Lust  und  Veranlassung  bieten, 
sein  Interesse  der  Ortlichkeit  des  Paradieses  zuzuwenden, 
fehlt  es  gleichwohl  nicht  an  den  nötigen  Belegstellen  für 
unsre  Aufstellung.  So  redet  er  wiederholt  und  ausdrücklich 
vom  ,Orte',  an  welchen  Adam  versetzt  worden  sei.*)  Gerade 
mit  dem  Hinweise  auf  die  räumliche  Beschaffenheit  des  Para- 
dieses begründet  er  femer  seine  Aufstellung,  daß  Gott  nicht 
jenen  Menschen,    der    nach  Gottes  Bild,  sondern  jenen,  der 


>]  Wiewohl  gerade  in  der  AuifasBuog  über  die  Veraetzuag  Adams 
ins  Paradies  Sporen  der  Abhängigkeit  von  Philo  bei  Ämbrosiua  sich 
verfolgen  lasseQ  (vgl,  Siegfried,  8.  388),  adoptiert  er  gleichwohl  nicht 
dessen  Aneicht,  deit  auch  Eva  erst  nach  ihrer  ErschafiUng  ine  Paradies 
versetzt  worden  sei.    Cf.  Fhil.  Legg.  allegg.  I,  12,  16. 

')  Philo  deutet  den  ganzen  Bericht  der  Genesis  Ober  das  Paradies 
bekanntlich  allegorisch  um. 

')  Sie  gehört  eben  nocb  der  allerersten  literarischen  Periode  an. 

*)  De  parad.  1,  i.    Expos,  in  Ps.  118  serin.  4,  S. 


r 
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dem  Leibe  nach  erschaffen  worden  ist  (eum,  qui  secundum 
corpus  [est]),  ins  Paradies  versetzt  hat;  incorporalis  enim  in  loco 
non  est,  fügt  er  begründend  bei.^)  Indirekt  ergibt  sich  die 
Örtlichkeit  des  Paradieses  mit  Bestimmtheit  aus  der  schon 
erwähnten  Identität  desselben  mit  dem  sog.  dritten  Himmel, 
den  sich  Ambrosius  in  örtlicher  Beziehung  an  den  Sternen- 
hunmel  nach  oben  sich  anschließend  denkt. 

Das  Paradies  gilt  nun  unsrem  Kirchenfürsten  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  als  ein  überirdischer,  himmlischer 
Wohnort*):  ,sublimi8  et  caelestis  locus'  nennt  er  es^),  und 
macht  ausdrücklich  aufmerksam,  daß  wir  uns  dieses 
Paradies  nicht  als  vkrj  vorstellen  dürfen  (non  igitur  hylen 
hunc  paradisum  aestimare  debemus.*)  Und  wie  das  Paradies, 
so  war  auch  Adam  „ein  himmlischer  Mensch*  (caelestis  erat), 
der  vordem  (d.  h.  vor  dem  Sündenfalle)  in  höchster  Seligkeit 
ätherische  Luft  einatmete  (qui  ante  beatissimus  auram  car- 
pebat  aetheream)^)  und  erst  nachher  ein   ,  Irdischer  (Erden- 


*)  De  parad.  1,  5.  Cf.  Philo,  Legg.  allegg.  I,  12,  16.  Es  darf  ganz 
allgemein  hervorgehoben  werden,  daß  Ambrosius  tunlichst  an  dem 
Literalsinne  des  Genesisberichtes  über  das  Paradies  festhält.  Vgl. 
Förster,  S.  140.  Deutsch,  S.  6.  Denn,  sagt  er  in  dieser  Beziehung 
selbst,  wenn  auch  der  Mensch  nicht  den  Grund  von  allem,  was  ge- 
schehen ist,  einsehen  und  begreifen  kann  .  .  .,  so  gibt  es  eben  sehr 
vieles,  an  dem  wir  nicht  den  Maßstab  unsrer  Erkenntnis  anlegen 
dürfen,  sondern  was  nach  der  hohen  Weisheit  des  göttlichen  An- 
ordnens  luid  Wortes  zu  beurteilen  ist.    De  parad.  2,  7. 

*)  Auch  Sixtus  Sen.,  Bibl.  sanct.  1.  V,  ad  not.  85  bemerkt,  daß  die 
diesbezüglichen  Stellen  wohl  nicht  anders  können  ausgelegt  werden 
(fatemur  quidem  difficulter  eiusdem  verba  in  alium  sensum  traduci 
posseV  Übrigens  steht  Ambrosius  mit  dieser  Anschauung  in  der 
patristischen  Zeit  nicht  vereinzelt  da.  Vgl.  Nitzsch,  Dogmengeschichte, 
Bd.  U,  S.  398.  Schon  lustin  hat  nach  Anastasius  Sinaita  (in  HezaSm. 
VII,  895),  wenn  letzterem  (was  allerdings  zweifelhaft  ist)  sonst  echte 
Werke  lustins  vorgelegen  haben,  gleich  Ambrosius,  das  Paradies  als 
nagdöeiaog  ovQtxviog  festgehalten.  Vgl.  Atzberger,  Geschichte  der  christl. 
Eschatol.  innerhalb  der  vomik.  Zeit,  S.  138,  n.  188  Amn.  1. 

»)  De  parad.  2,  10. 

*)  Ibid.  1,  1. 

*)  Elxpos.  in  Ps.  118  serm.  4,  8. 
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bewohner)  geworden  ist"  (terrenuH  factus  est)  und  nnter  das 
loch  dieser  Welt  gebeugt  wurde,')  Unter  der  Erde,  sagt 
der  Kirchenvater  in  seiner  Erklärung  «u  Pe,  118,  25,  ver- 
stehen wir  das  Materielle,  and  erst  zum  Sünder  (Adam)  ward 
gesprochen;  Erde  bist  du  und  zur  Erde  sollst  du  zorUck- 
kehren  (Gen.  8,  19)  deshalb,  weil  er  dem  Materiellen  und 
Körperlichen  sich  zugewandt  hatte.*)  Die  überirdische  Lage 
des  Paradieses  setzt  Ambrosios  auch  voraus,  wenn  er  als 
Folge  der  Sünde  die  Herabstofiung  Adams  ans  jenem  (über 
die  Erde)  hinausreichenden  oder  auBerhalb  (derselben)  ge- 
legenen Orte  nennt  (ex  illo  eigo  eminenti  sive  extra  loco 
deiectus)^,  und  zwar  die  HerabstoSung  desselben  zur  Erde 
(deiectus  in  terram)*),  diesem  tiefer  und  unten  gelegenen 
Orte  der  Sünde  (in  hunc  inferiorem  demersumque  locum 
peccati).  ^) 

Der  übernatürlichen  Beschaffenheit  des  inneren  Seelen- 
lebens, bezw.  der  Oberirdischen,  himmlisch-ätherischen  Lage 
des  Paradieses,  entsprach  auch  das  Gesamtbefinden  seiner 
Bewohner.  Ämbrosius  bezeichnet  das  Paradies  als  einen  ,Ort 
der  Seligkeit"  (locus  beatorum)*),  als  einen  Zustand  der 
, höchsten  Seligkeit"  (summa  beatitudo). ')  Drei  charakte- 
ristische Momente  dieses  Seligkeitszustandes  lassen  seine 
Schriften  in  deutlichen  Umrissen  hervortreten  in  der  Be- 
schreibung des  sog.  jincolatus  paradisi'.  Entsprechend  dem 
aus  der  IntegritKtsgnade  resultierenden,  inneren  Frieden  trSgt 
vor  allem  das  Paradiesesleben  die  Signatur  der  Ruhe.  Die 
,requies  paradisi'  bildet  wohl  die  geläufigste,  fast  stereotype  Be- 
zeichnung des  Paradieseszustandes  bei  Ambroeius.  —  Mit  ihr 


')  Expos,  in  Ps.  118  eerm.  15,  86. 
*)  Ibid.  Berm.  4,  2. 
»)  Ibid. 
')  Ibid. 

•)  ExpoB.  in  Luc.  IV,  66. 
•)  Enarr.  in  Pb.  1  n.  85. 
*)  De  Ahrah.  U,  1,   1.     C£.  Expos, 
parad.  14,  70. 
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bangt  znsammen  das  zweite  große  Gut,  in  dessen  Besitz  der 
Paradiesesbewohner  sich  befand,  die  wahre  Freiheit,  gründend 
in  der  vollen  Herrschaft  der  gottShnlichen  Seele  über  den 
Leib  und  die  Materie  überhaupt'),  die  ja  selbstverständlich 
auch  auf  das  Gesamtbefinden  des  Menschen  ihre  segensvolle 
Rückwirkung  äufiem  mufite.  Als  ^ibertas  paradisi'  bezeichnet 
darum  Ambrosius  (neben  requies  paradisi)  prägnant  den  Zu- 
stand des  4°colatus  paradisi'.*)  —  Der  , Vollendung  des 
Tugendlebens '  zufolge,  in  welchem,  wie  sich  unten  zeigen 
wird,  nach  einem  Grundprinzip«  der  ambrosianischen  Ethik 
die  ,vita  beata'  ihren  wahren  Quellpunkt  hat,  muSte  sich  auch 
das  äußere  Leben  des  Menschen  im  Paradiese  zu  einem  außer- 
ordentlich glückseligen  gestalten,  , indem  demselben  unauf- 
hörlich der  Quell  alles  Guten  entströmte*.')  Es  soll  hier 
aosdrUcklich  betont  werden,  daß  dessen  Segnungen  sich 
auch  über  das  leibliche  Leben  des  begnadigten  Menschen 
ergossen.  Er  war  nämlich  frei  von  jeglichem  Leide, 
sowie  von  der  Auflösung  im  Tode:  Er  wußte  nichts, 
sagt  Ambrosias,  von  den  Soi^n  und  Verdrießlichkeiten  dieses 
Lebens.*)  Und  dessen  sollte  er  sich  dauernd  erfreuen:  Hätte 
nämlich  Adam  die  ihm  vom  Herrn  mitgeteilte  Gnade  jener 
ewigen  und  himmlischen  Wonne  festgehalten  und  nicht,  durch 
irdische  GenUsse  verleitet,  preisgegeben,  würde  er  niemab  in 
die  Unbilden  eines  so  traurigen  Elendes  hineingeraten  sein.") 
Inabesondere  war,  wie  gesagt,  der  Tod  von  der  Natur  aus- 
geschlossen: Denn  nicht  von  Anfang  an,  versichert  der 
Kirchenvater,  hat  Gott  den  Tod  (über  die  Natur)  verhängt; 
der  Tod  ist  nicht  schon  in  der  (begnadigten)  Natur  gewesen, 
sondern  ist  erst  zur  Natur  hinzugekommen   (non   a  prinoipio 


*)  Ausfflhrlicher   wird   von    der  wahren  Freiheit  und   Ihrer  Be- 
gebung zum  begnadigten  Tugendleben  »ipüter  geliandell  n-erden. 
')  Ct.  De  Io9.  4,  IS. 
')  De  excess.  fratr.  11,  47, 
*)  EtpoB.  in  P8.  118  serm.4,  3. 
•)  Enarr.  in  Ph.  1  praef.  u.  3. 
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äeuB  mortem  instituit;   mors  quidem  in  oatura  non  fuit,  sed 
conversa  est  in  tiaturam).*) 

Wie  ans  dem  Gesagten  zur  Geniige  erhellt,  nimmt  der 
Leib,  der  schon  in  der  sittUchen  Würdigung  des  gottnach- 
bildlichen  Menschen  völlig  in  die  Passivität  und  außerhalb 
des  Rahmens  positiver  Wertung  gestellt  erscheint,  auch  an 
den  beseligenden  Wirkungen  der  Urstandsgnacle  im  Paradiese 
nicht  eigentlich  aktiven  Anteil,  etwa  in  Form  einer  ver- 
klärenden Umwandlung  von  innen  heraus.  Er  wurde  der- 
selben vielmehr  nach  der  negativen  Seite  hin  teilhaftig,  zu- 
nächst in  Form  des  Nicht-Hervortretens  seiner  Konkupiszens, 
wodurch  die  Störungen  der  ßuhe  und  Freiheit  hintangehalten 
blieben;  dann  aber  auch  in  Form  des  Nicht-Unterworfenseins 
irgend  welchem  Iieiden  oder  dem  Tode,  In  andrer  (d,  h, 
positiver)  Weise  teilt,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  die  repri- 
stinierte  und  vervollkommnete  Urstandsgnade,  d.  i.  die  Gnade 
Christi,  ihre  Inhaltsgüter  dem  Leibe  mit. 

3.  Das  ParadieB  als  religiSs-ethischer  Vollkommen- 
heiteznstand  im  Menschen. 

Weil  der  ganze  äußere  Vollkommenheit^-  und  Seligkeit»- 
zustand,  in  welchen  der  gottnachbildüche  Mensch  von  Gott 
versetzt  wurde,  mehr  oder  minder  nur  die  konkrete  Aus- 
wirkung seiner  inneren  Beschaffenheit  darstellte,  in  welch 
letzterer  derselbe  typisch-ursächlich  präformiert  war,  so  be- 
greift es  sich,  wenn  Ambrosius  umgekehrt  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  und  mit  enger,  teilweise  wörtlicher  Anlehnung  an 
Philo*)  die  in  der  Genesis  vorliegende  Schilderung  des 
(äußeren)  Paradieseszustandes  mystisch- allegorisch  zur  Schil- 
derung des  (namentlich  durch  Christus  wieder  beigestellten) 
Gnadenzustandes  der  Seele  verwertet.     In  dieser  Auffassung 

•)  De  excesB.  fratr.  U.  47. 

■]  Ea  sei  anf  die  dieabezügliche,  oben  gegebene  Quellenangabe 
verwiesen. 
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sehen  wir  sonach  gleichsam  das  ganze  von  dem  Offenbarungs- 
berichte beschriebene  Paradies  mit  all  seinen  Einzelheiten 
sich  wiederspiegeln  im  Innenzustande  des  begnadigten  Men- 
schen. Da  es  sich  hierbei  nicht  sowohl  um  einen  neuen  In- 
halt^ sondern  nur  um  eine  neue  Form  der  Darstellung  des 
gottnachbildlichen  Seelenzustandes  handelt,  mag  ein  blo£ 
summarischer  Hinweis  auf  dieses  Paradies  der  Seele  bei  Am- 
brosius  genügen. 

Die  Thesis  seiner  diesbezüglichen  Darlegungen  spricht  er 
sozusagen  selbst  aus  mit  den  Worten:  Est  ergo  paradisus 
terra  quaedam  fertilis,  hoc  est  anima  fecunda.^)  In  der 
längeren  Ausführung  hierzu  wird  Adam  vertreten*  durch  die 
Vernunft  (vovg),  Eva  hingegen  durch  die  sensitive  (sensus) 
Seele.  ^)  Der  inmitten  des  Paradieses  aufquellende  Strom  sei 
der  Herr  lesus  Christus,  der  gleich  dem  Vater  (vgl.  Ps.  35,  10; 
loh.  7,  38)  die  Quelle  des  ewigen  Lebens  bilde*),  oder  auch 
das  ^Wort  Gottes",  welches  das  Paradies  im  übertragenen 
Sinne  (paradisus  intelligibilis),  d.  h.  die  Tugenden  der  an 
hervorragendstem  Verdienste  erblühenden  Seele*),  bewässert 
habe*)  .  .  .  Wie  nämlich  die  (göttliche)  Weisheit  die  Quelle 
des  Lebens  und  die  Quelle  der  geistigen  Gnade  sei,  so  auch 
Quell  aller  jener  Tugenden,  die  uns  den  Weg  zum  ewigen 
Leben  weisen.*)  Sehr  sinnig  werden  nun  die  vier  Ströme 
des  Paradieses   auf   die  Kardinaltugenden  bezogen'):   Phison 


1)  De  Parad.  3,  12.  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  7.  Cf.  Philo,  Legg. 
alleg.  I,  14. 

«)  De  parad.  2,  11;  3,  12.    Cf.  Phil,  ibid.  I,  29;  U,  8;  UI,  18. 

*)  De  parad.  3,  14.  In  ähnlicher  Welse  bezeichnet  auch  Philo 
den  „Logos  Gottes"  als  jenen  Qaell.    Legg.  alleg.  I,  19. 

«)  De  parad.  3,  18. 

»)  Enarr.  in  Ps.  45  n.  12.    Cf.  Philo,  Legg.  alleg.  I,  19. 

«)  Ibid.  8,  14. 

')  wahrend,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Ambrosius  an  der  Ge- 
schichtlichkeit bezw.  dem  Literalsinne  des  Genesisberichtes  über 
das  Paradies  tunlichst  festhält,  zwingt  ihn  die  Konsequenz  seiner 
Lehre  von  der  überirdischen  Lage  desselben,  den  Literalsinn  des  Be- 
richtes über  die  4  Paradiesesströme  preiszugeben. 


42         H-  Ci^  Gmndlegung  des  Reiches  Gottes  im  Paradiese. 

mit  seinem  Gold  und  Edelgestein  ist  die  Klugheit  mit  ihren 
weisen  Er6nclaDgeD;  Geon  (terrae  biatos)  oder  Nil  ist  die 
Mäßigkeit,  welche  die  ainnliohen  Leidenschaften  verzehrt^ 
gleichwie  ein  Erdriß  alles  veTscUingt;  der  Tigris,  der  alle 
Flösse  an  Schnelligkeit  übertrifft,  ist  das  Bild  des  Stark- 
mutes; der  Knphrat  endlich  (als  feconditas  atque  abundantia 
fructuum)  sinnbildet  die  Gerechtigkeit^],  welche  die  fruchtbare 
Mutter  aller  übrigen  Tugenden  bildet.*)  Letztere  sieht  er 
versinnbildlicht  durch  die  verschiedenen  Bäume  des  Para- 
dieses.*) Speziell  erblickt  er  im  Baume  des  Lebens  das 
Symbol  der  Weisheit*)  oder  auch  der  Frömmigkeit,  in  der 
die  Grundlage  (substantia)  unsres  (religiösen)  Lebens  beruhe.'^) 
Der  Baum  der  Erkenntnis  bildet  die  Pflanzstätte  zur  Ei^ 
kenntnis  des  Guten  und  Bösen.*)  Mit  einem  Wort  können 
wir  mit  Zöckler^  abschließen:  .Das  Paradies  ist  bei  Ämbro- 
sius  ein  Bild  der  Seele  mit  ihren  Tugendübungen  und  Tugend- 
kämpfen*, aber  auch,  können  wir  beifügen,  mit  ihrem  Gnaden- 
leben und  den  Gnadengatem,  die  Gott  in  ihr  wirkt*) 


■)  Do  parad.  8,  15—19.  En«r.  in  Ps.  45,  n.  12.  Cf.  Philo,  Legg. 
alleg.  I,  28  sq.  Hierbei  ist  Ambroiius  der  echt  philoaiBCheD  Meinmig, 
die  Alten  hätten  diese  Einteilung  der  vier  Eardinaltugenden  gerade 
dem  in  Frage  stehenden  Berichte  der  Genesis  entlehnt  Vgl.  8i^;fried, 
B.  879. 

*)  De  parad.  3,  22. 

»)  Ibid.  1,  6.  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  8.  Cf.  PhUo,  Legg. 
aileg.  I,  17. 

*)  De  parad.  1,  6. 

')  Epist.  45  ad.  Sabinum  n.  7. 

•)  Ibid.  n.  8. 

')  Qeflchichte  der  Beziehungen  zwischen  Theologie  und  Natur- 
wissenschaft, B.  I,  8.230. 

')  Cf.  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  7,  12.    De  parad.  3,  13. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Anfirichtimg  des  ^^Reiches  dieser  Welt^^ 

dnrch  Sünde  und  Satan. 

Der  Auf-  und  Ausbau  dessen^  was  die  Gnade  Gottes  im 
Urstande  grundlegte  ^  ward  durch  den  Sündenfall  des  ersten 
Menschen  gehemmt.  Der  Grundbau  selbst  zum  künftigen 
Gottesreiehe  ging  in  die  Brüche;  über  seinen  Trümmern 
erstand  das  Reich  der  Sünde  oder  Satans  oder^  wie  es  noch 
häufiger  bezeichnet  wird,  ,das  Reich  dieser  Welt*.  Die  Aus- 
führungen unsres  hl.  Lehrers  werden  nunmehr  zum  düsteren 
Schattenwurf  auf  den  traurigen  Zustand,  in  welchen  Adam 
und  durch  ihn  und  in  ihm  die  von  ihm  repräsentierte  Mensch- 
heit durch  die  Sünde  hineingeraten  ist,  und  in  welchem  der 
Mensch,  dem  durch  die  subjektive  Anteilnahme  am  Reiche 
Christi  nicht  Erlösung  und  Heil  geworden  ist,  noch  schmachtet. 

1.  Der  allgemeine  Sflndenznstand  der  in  Adam 

gefallenen  Menschheit 

Der  Kirchenvater  kommt  vornehmlich  in  seiner  Abhand- 
lung  „Über  das  Paradies*'  auf  den  Sündenfall  der  Stamm- 
eltem  zu  sprechen.  Die  Geschichtlichkeit  desselben  steht  ihm 
außer  Zweifel.  Verschiedene  Bedenken,  denen  der  biblische 
Bericht  über  denselben  ausgesetzt  ist,  und  welche  ins- 
besondere die  Gnostiker,  wie  der  Marcionite  Apelles^),  auch 


^)  Die  in  Frage  stehenden  Einwände  hat  Hamack,  Sieben  neue 
Bruchstücke  der  Syllogismen  des  Apelles:  Texte  u.  Untersuch,  zur 
Gesch.  der  altchristl.  Literatur,  herausgegeben  yon  y.  Gebhardt  und 
Hamack,  Bd.  VI,  Hft.  8,  Leipzig  1890,  S.  111—120  als  Teile  der  87II0- 
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tatsächlich  erhoben  hatten,  sucht  er  in  besonsener  und  zum 
Teile  treffender  Weise  zu  entkräften.')  In  der  positiven  Kr- 
klarung  der  Ursachen  und  des  Eintrittes  der  Sünde  in  die 
Welt  zeigt  er  sich  als  entschiedener  Gregner  der  dualistischen 
Anschauungen  gnostischer  Kreise,  welche  die  Ursache  der 
Sünde  auf  eine  Naturnotwendigkeit  zurückzuführen  sachten. 
Seiner  gesunden  ethischen  Kichtung  folgend  hebt  er  dem- 
gegenüber die  Sünde  aus  der  Sphäre  des  Physischen  in  die 
des  Sittlichen  empor  und  betont,  daß  nicht  Gott,  nicht  eine 
von  ihm  stammende  fatalistische  Naturordnung,  sondern  der 
Mensch  selbst  die  Ursache  des  Sündenfalles  sei*)  und  damit 
auch  der  Folgen  der  Sünde.')  Im  Menseben  selbst  hin- 
wiederum ward  nicht  sowohl  das  Fleisch,  sondern  vielmehr 
die  geistige  Seele  Urheberin  der  Sünde.*)  Die  Möglichkeit 
hierzu  bot  die  freibeiÜicbe  Veranlagung  der  Natur,  kraft 
welcher  der  Mensch  sich  ebenso  für  das  Böse,  wie  für  die 
Tugend  entscbeiden  kann.')  Die  äuilere  Veranlassung  zur 
Sünde  ging  freilich  vom  Teufel  aus,  ohne  dessen  Verführung 
der  Seele  die  Zügel  über  die  Gelüste  des  FleUches  nie  wür- 
den entrissen  werden.*) 


giemea  dei  Apellee  aus  der  Schrift  des  Ambroeius  De  paradiso  heraua- 
ziuchllen  vermocht.  Vgl.  Bardenhewer,  S.  116f.;  ferner  S.  410.  C. 
Schenkt,  8.  Ambr.  opera  p.  I,  praef.  pg.  XXT.  Die  geuannten  Bruch- 
stücke sind  euthalten  De  parad.  6,  30;  ö,  31;  6,  B2;  7,  85;  8,  38; 
8,  40;  8,  41. 

■)  AusfflhrUcher  handeln  hierüber  FOrster,  S.  140  ff.  und  Deutach, 
S.  eer.    in  Frage  kommt  De  parad.  c.  6,  30—8,  41. 

*)  £xam.  I,  8,  31 :  tu  ipee  tibi  es  causa  improbitatis. 

*)  De  parad.  7,  S5:  homo  ipee  eibi  mortis  est  causa,  non  habens 
denm  mortis  suae  auctorem, 

*)  De  poenit.  I,  14,  73:  sntmus  noster  culpae  est  auctor;  itaque 
inaoceua  caro,  sed  plemmque  peccati  miniatra. 

*)  Enarr.  in  Ps.  47  n.  8:  natura  hominis  contrariorum  capai  est, 
ut  et  malitiae  in  es  ait  Tis  et  virtutis  ingressus. 

')  Ober  den  weitgehenden  Einfluß,  den  Ambrosius  dem  d&mo- 
nischen  Wirken  auf  den  Menschen,  speziell  auf  die  Verursachung  der 
sittlichen  Schuld  deeaelben,  zuschreibt,  wird  das  folgende  AnfschluQ 
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In  den  Sündenfall  Adams  wurde  dud  das  ganze 
Menüchengeschlecht,  das  durch  ihn  vertreten,  in  ihm  ein- 
geschlossen war,  solidarisch  verstrickt  und  hinabgezogen.  Die 
hierher  bezügliche  Lehre  formuliert  Ambrosius  mit  den  (be- 
kannten) Worten:  Fuit  Adam,  et  in  illo  fnimus  omnea;  periit 
Adam,  et  in  illo  omnes  perierunt')  Es  ließe  sich  nicht  un- 
schwer aus  den  zahlreichen,  einschlägigen  Stellen,  denen  wir 
in  allen  Schriften  onsras  Heiligen  begegnen,  ein  ausführlicher 
Kommentar  zur  näheren  Erklärung  und  Erhärtung  des  von 
ihm  aufgestellten  Lehrsatzes  zusammenstellen,  der  zugleich 
unwiderleglich  dartun  würde,  daß  bei  Ambrosius  die  Auf- 
fassung vom  Wesen  der  sog.  Erbsünde  in  dem  Sinne,  wie  sie 
nach  ihm  Augnstin  noch  klarer  formulierte  und  konsequenter 
und  spekulativ  tiefer  begründete,  mit  deutlich  ausgeprägten 
Grundzügen  vorliegt.  Nur  zwei  Momente  sollen  hier  aus  des 
Kirchenvaters  Lehrvorstellung  vom  Wesen  der  Erbsünde  aus- 
drücklich herausgestellt  werden:  das  ist  zunächst  die  AUge- 
meioheit  der  Erbsünde,  welche  alle  Menschen  ausnahmslos  in 
sich  begreift:  Nemo  sine  peccato,  nisi  solus  lesus,*)  Selbst 
vor  der  Gieburt  schon  umstrickt  und  befleckt  das  ,haeredi- 
tarium  vinculum',  die  ,haereditas  peccatj',  die  ,maculatio  con- 
tagii'  das  Kind:  Antequam  nascamur,  bemerkt  der  Kirchen- 
lehrer zu  Ps.  50,  7,  maculamur  contag^o  et  ante  uauram  lucis 
originis  ipsius  excipimus  iniuriam.')  Gerade  in  dem  ,omnis 
aetaa  peccato  obnoxia'  findet  er  darum,  wie  die  gesetzliche 
HeilsanordnuDg  der  Beschneidung  im  Alten  Bunde,  so  die 
Notwendigkeit  der  Kindertaufe  in  der  christlichen  Heils- 
ordnung begründet.*) 


'}  ExpoB.  in  Luc  VII,  284. 

■)  ExpoB.  in  Ps.  118  «erm.  4,  21;  aerm.  22,  27.    Apol.  Dav,  3,  10. 

■)  Apol.  Drt.  11,  56. 

*)  De  Abrah.  U,  11,  81.  Audi  Förster,  a.  ».  O.  H.  168  stellt  de« 
AmbruHiuH  Lehre  von  der  Kindertaufe  als  Koosequeuji  Heiner  ErbsQnd» 
theorie  hin ,  „wenn  schoD  dk  kircUidie  Praxis  damals  bekanntlicl 
noch  keineswe^  die  Kindertaufe  als  allgemeine  christliche  Institutioi 
übte." 
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Femer  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  was  schon  das  bis- 
her Gesäte  mehr  oder  minder  klar  bezeugt,  daß  nach  Am- 
brosius  die  Erbsünde  nicht  etwa  bloß  in  gewissen  physischen 
Folgen,  speziell  der  leiblichen  Sterblichkeit,  sondern  allererst 
in  einem  ethischen  Verderbnisse,  in  Sündhaftigkeit  besteht: 
Die  Erbsünde  ist  wesentlich  Ej-bschold.  ,In  Adam  der 
Schuld  verfallen*  (in  illo  sc  Adam  culpae  obnozinm)  nennt 
er  darum  den  Menschen^),  den  schon  die  Erbschaft  des  sträf- 
lichen Zustandes  an  Schuld  gebunden  habe.*) 

So  stellt  sich  demnach  im  tiefsten  Grunde  der  Zustand 
der  in  Adam  gefallenen  Menschheit  nnd  des  einzelnen  nner- 
lösten  Menschen  als  ein  Zustand  sittlicher  Verschuldung  dar. 
Und  dieses  SUndeugift,  das  einmal  in  die  Adamswelt  ein- 
gedrungen war,  blieb  kein  totes,  sondern  innerlichst  wirk- 
sames und  herrschendes  Element  in  ihr.  Seine  äußerliche 
Verwirklichung  and  Manifestation  fand  es  zunächst  in  der 
Herabsetzung  und  Zurtlckversetzung  des  sündigen  Menschen 
aus  der  Hinunelsregion  des  Paradieses  zur  Erde,  ,ins  Elend 
nimmer  endender  und  unerträglicher  Not*.')    Indes  bildet  die 


')  De  ezcew.  fratr.  11,  6. 

*)  Die  wOEentliche  Übereinstimmung  dee  ambrosianischen  Lehr- 
begriffea  von  der  Erbsünde  mit  dem  augustinischen  geben  auch  pro- 
teatantieche  Autoren  eu.  Nitzsch,  Dogmengeach.,  B.  I,  6.  357  will  die- 
selbe aber  in  einen  prinzipiellen  Oegematz  zur  LehrauffasBimg  der 
griechischen  Kirchenlehrer  und  Theologen  bringen  und  auch  unter 
den  abendländischen  erst  bei  Tertullian  und  Cyprian  ihre  wesent- 
Ijchen  OmndzDge  vorfinden,  wiewohl  Ambroüus  über  dieselben  hinaus- 
gegangen sei.  FOrster,  a.  a.  O.  S.  1549'.  glaubt  hingegen,  daß  bei  Am- 
brosius  die  orientaliache  Anschauung  keinesw^^  verdr&ngt  Bei,  sondern 
„friedlich  nebeueinander  bestehe"  mit  dem  okzidentalischen  Dogma, 
auf  welch  letzteres  AmbrosiuB  allerdings  den  Schwerpunkt  verlege. 
Er  erblickt  in  der  Theorie  des  AmbrosiiiB  von  der  Erbaflnde  „den 
Übergang  zum  augustinischen  System"  und  läßt  ihn  „im  Wesentlichen 
den  frUheren  Standpunkt  des  Augustin"  vertreten.  Ähnlich  auch 
Deutsch,  a.  a.  0.  8.  28f.  und  Nitzsch  1.  c,  8.  359. 

■)  De  excesa.  &Btr.  H,  47.  Enarr.  in  Ps.  1  praef.  n.  3.  Heil 
bringt  aus  demselben  nur  der  Tod  (remedinm  mortis),  der  selbst  durch 
den  SOndenüall  (im  Sinne  der  historischen,  äuBeren  VeranlaMung)  ver- 
ursacht wurde.    De  parad.  7,  35. 
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infolge  der  Sünde  eingetretene  Veränderung  in  der  äußeren 
Lebenslage  des  gefallenen  Menschen  nur  die  nach  der  phy- 
sischen Seite  des  Lebens  sich  fortsetzende  Auswirkung  jener 
umwälzenden  Veränderung,  die  im  Linem  desselben  durch 
die  Sünde  sich  vollzogen  hatte.  Vorauf  ging  der  Verlust 
des  Seelenparadieses^  der  erst  in  der  Konsequenz  den  Verlust 
des  äußeren,  himmlischen  Paradieses  nach  sich  zog.  Adam 
und  der  in  ihm  gefallene  Mensch  überhaupt  ward  nicht  bloß 
im  historisch-physischen,  sondern  vor  allem  auch  im  religiös- 
ethischen Sinne  aus  einem  homo  caelestis  (oder  incola  caeli) 
ein  homo  terrenus  mit  der  imago  terrena,  die  an  Stelle  der 
imago  caelestis  getreten  ist.  Er  verfiel,  auch  im  ethischen 
Sinne  verstanden,  ,, dieser  Welt*.  Bevor  wir  uns  die  imago 
terrena  in  ihrer  individuellen  Ausprägung  im  einzelnen  (un- 
erlösten)  Menschen  des  näheren  besehen,  fassen  wir  noch  die 
unheilvolle  Lage  der  in  Adam  gefallenen  (unerlösten)  Mensch- 
heit im  allgemeinen  ins  Auge.  Wie  präsentiert  sich  uns, 
unter  dem  religiös-sittlichen  Gesichtspunkte  betrachtet,  ,  diese 
Welt«  ? 

2.  Das  „Beich  dieser  Weif'  als  Domäne  Satans. 

Nach  biblischem  Vorgänge^)  erscheint  auch  in  den 
Schriften  unsres  Earchenvaters  die  unerlöste  Menschheit  als 
ein  gottentfremdetes,  gottwidriges  Reich,  das  in  schroffstem, 
unversöhnlichem  Gegensatze  dem  Reiche  Gottes  (oder  Christi) 
gegenübersteht.  Sie  bildet  das  «Geschlecht  dieser  Welt**) 
oder  (mit  stehendem  Ausdrucke)  «das  Reich  dieser  Welt*, 
auch  «diese  Welt*  oder  «Welt*  schlechthin  genannt')  Die 
Zeitperiode,    innerhalb    welcher    das   Reich   dieser   Welt   zur 


*)  Vgl.  Atzberger,  a.  a.  O.  n.  237,  S.  284. 

')  Epist.  7  ad  lustum  n.  16. 

^)  Die  Vorstellungen  unsres  Heiligen  von  der  Lage  des  Para- 
dieses und,  dementsprechend,  von  den  äuBeren  Folgen  der  Sünde 
Adams  lassen  diese  sprachliche  Ausdrucksweise  noch  in  besonderem 
als  geeignet  erscheinen. 
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Entfaltiiug  kommt,  Lst  eine  (die  erste)  unter  den  verschie- 
denen Weltzeiten  (suecula,  tempora),  welche  auch  nach  dem 
endlichen  Untergänge  dieser  Welt  in  unaufhörlicher  Folge 
sich  ablüaen  werden  (istius  inundi  Opera  praeteribunt  et  tem- 
pora  permanebnnt). ')  Darum  ist  in  den  Schriften  des  Hei- 
ligen oft  die  Rede  von  , dieser  Weltzeif  (hov.  saeculum). 
Speziell  in  seiner  Erklärung  zu  Ps.  118,  89  ,in  aetemum  per- 
maiiet  verbum  tuum  in  caelo'  macht  er  mit  Bezugnahme  auf 
eine  zweite,  ihm  vorliegende  Textversion  ,in  saeculum  per- 
manet  etc.'  ausdrücklich  und  wiederholt  auf  die  Singularform 
,in  saecidum'  aufmerksam:  Weil  der  Himmel  (der  mit  der 
Erde  die  sichtbare,  einatens  untergehende  Welt  bildet)  vor- 
übergehen wird,  darum  spricht  er  (David)  nicht:  Es  (d.  i. 
dein  Wort)  bleibt  die  Weltzeiteu  fort,  sondern  nur  die  Welt- 
zeit (non  dixit  in  saecula  permanere,  sed  in  saeculum),*)  Ge- 
wöhnlich tritt  nun  freilich  beim  Gebrauche  des  Terminus 
,hoc  saeculum'  das  Zeitmoment  zurück,  und  derselbe  erscheint 
durchweg  als  Synonym  für  den  Ausdruck  .diese  Welt"  (hie 
mundus)  oder  .Reich  dieser  Welt*  (regnum  huius  mundi). 

Das  Grundwesen  .dieser  Welt'  ist  nun  (wie  schon  aus 
dem  Obigen  erhellt)  die  Bosheit^);  die  Erde  die  .Stätte  der 
Bosheit**);  das  , Reich  dieser  Welt*  ein  , Reich  der  Sünde' 
(regnum  peccati),  das  die  einzelnen  Reiche  der  Sünde  (regna 
peccati)*}  bezw.  die  beiden  Silndenvölker  {dnos  populos  pec- 
catores,  nämlich  das  entartete  Judeavotk  und  die  Heiden- 
weit)  umschloß ")  und  zum  Teile  noch  umschließt.  In  ihm 
ist  nicht  bloB,  sondern  in  ihm  wirkt  und  herrscht  die 
Sünde.  Die  Erde  ist  darum  nicht  bloß  eine  Stätte  (locus 
malitiae),  sondern   die   ,  Werkstätte"  der  Bosheit  (officina  im- 


■)  Expos,  in  Fs.  118  sei 
•)  Ibid.  n,  11;  cf.  ibid,  i 
•)  De  fug.  Bftec.  7,  37. 
•)  Ibid.  n.  39. 
")  Enwr.  in  Ps.  45  n.  1 
")  Exp.  iü  Luc.  X,  123 


I.  12,  7. 
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probitatis)^);  Denn  Mer  gebt  de  bemm,  liier  wütet  sie,  liier 
ergießt  sie  sieb,  ohne  daß  sie  durcb  jene  Weltflnt  wäre 
hinweggespült  oder  durch  den  Brand  von  Sodoma  ^Ire 
ansgebrannt  worden.  Im  Gegenteil  nur  noch  unheilvoller 
schoS  sie  nachher  in  die  Halme  .  .  .,  indem  sie  schließ* 
lieh  ihre  Tatermörderische,  gotteBräuberische  Hand  selbst 
an  den  Urheber  des  Heils  aller  anlegte.*)  Es  bildet  sonach 
dieses  .Reich  der  Sünde*  nicht  etwa  einen  ruhenden  Gegen- 
satz zom  Keiohe  Christi  und  seiner  Gerechtigkeit,  sondern 
liegt  fort  und  fort  im  aggressivsten  Riesenkampfe  mit  dem- 
selben.  Die  persönliche  Ffihrerrolle  in  diesem  Riesenkampfe 
liegt  in  der  Hand  der  gefallenen  Engelwelt  «Fürst  dieser 
Welt"  ist  darum  auch  bei  Ämbrosius  eine  der  gewöhnlichsten 
Bezeichnungen  Satans,  ,  Oberherrschaften  und  Gewalten  dieser 
Welt"')  und  ähnliche  Bezeichnungen  führen  die  d&rooniscben 
Geist«r  überhaupt.*) 

ij  De  fug.  saec.  7,  89. 

^  De  fug.  saec.  7,  39. 

*)  Expos.  Id  Pb.  116  serm.  19,  T.    De  bon.  mort.  6,  22. 

*)  Eine  fBrmliche  D&moniologie  Allt  nicht  in  den  Kahmen 
onarer  gegenwärtigen  Abhandlung.  Oleichwohl  sollen  die  wichtigeren 
Züge  derselben,  soweit  sie  nicht  im  obigen  Texte  snr  Darstellung  ge- 
langen, in  Form  von  Fußnoten  ergfinsend  nachgetragen  werden. 

Nach  unaren  Schriften  verkörpert  nun  der  Teufel  in  seiner 
Natur  nicht  etwa  das  Subitantiell-Bfise,  daa  widergOtt liehe  Prinsip  im 
daalistisch-hftreti sehen  Sinne.  Die  Natur  des  Teufels  ist  nicht  schlecht 
(natura  diaboli  non  improba,  Expos,  in  Luc.  IV,  61),  An  natürlichen 
Vollkommenheiten  Qberragt  sie  sogar  die  Henschennatur  (ipse  sc  dia- 
bolue  saperioris  natorae  . .  .  homo  inferioris  natutae.  De  parad.  12,  64. 
Enarr.  in  Pa.  36  n.  21).  Noch  mehr!  Es  erfrenten  sich  die  Dämonen 
«rtprQnglich  als  „Engel  des  Himmels"  der  flbematQrlicben  Gnaden- 
auBstattung  ihrer  Natur.  Cf.  Apolog.  Dav.  I,  1,  4.  De  parad.  12,  54. 
De  fug.  saec.  7,  40.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  7,  8;  aerm.  12,  10.  Indes 
verlor  Satan,  der  darum  nach  Luk.  10,  6  nicht  ala  ein  wahres,  Aber 
dem  JJiiiiait:!  loiH'liioinic;;-  LicIiL  ^[Lllllcn  vemm  Hupur  caelum),  deasen 
«r  verlustig  geg.ingeu,  »ouderu  wie  eiu  unter  dem  Himmel  Bückender 
BlitB  (fulgur  de  sub  endo)  vom  Himmel  fiel,  die  Gnade,  die  er  emp- 
fangen hatte  (acceptam  grntiam),  die  Gnade,  die  nur  der  Mennch  wieder 
«rlangte,  nachdem  er  dieselbe  verloren  hat.     De  fug.  saec.  7,  40.    Er 

NltduTtinbBi,  Dia  Lebrg  dsa  hl.  AmbiDilui.  4 
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Der  Teufel  und  seine  Engel  brachten  nun  von  Änfang^ 
an  die  Herrschaft  der  Sünde  in  dieser  Welt  zur  wirksamsten 
Entfaltung.  Seine  konkreteste  Erscheinungsform,  gleichsam 
seine  religionsgeschichtliche  Verwirklichung,  nahm  dieses  Reich 
der  Sünde  und  des  Satans  —  auch  nach  seinem  Namen  wird 
das  Reich  dieser  Welt  häufig  benannt  —  in  der  vorchrist- 
lichen Zeit  in  jenen  heidnischen  Weltreichen  an,  die  wider 
Israel,  das  auserwählte  Gottesvolk,  steh  erhoben.  Sie  gelten 
dem  Kirchenvater  als  die  oben  erwähnten  regna  peccati, 
welche  der  Teufel  so  recht  als  seine  Domäne  inne  hatte;  ihre 
Herrscher  waren  gleichsam  nur  die  Werkzeuge  und  sichtbaren 
Organe,  durch  welche  er  die  Herrschaft  der  Gottlosigkeit 
zur  Geltung  brachte.  Für  die  religiös- etlüsche  Würdigung 
unsres  Kirchenvaters  wird  nun  von  selbst  Jener  dämonische 
Riesenkampf  der  heidnischen  Weltmächte  wider  das  ans- 
erwählte  Gotteavulk  nur  zu  einer  Art  typischen  Manifestation 
jenes  gewaltigen  Antagonismus,    in   welchem   das  dämonische 

bewahrte  nicht  das  Wort  (GotteH),  Expos,  in  Pa.  118  semi,  12,  10. 
Darum  vermochte  er  auch  im  Himmel  seinen  Platz  nicht  7,u  be- 
haupten, sondern  stürzte  vom  Himmel  herab  —  buf  Erde  (Ibid.  Cf, 
De  parad.  12,  54)  und  büßte  damit  eugleich  die  Gemeinschaft  mit  den 
Engeln  ein.  Expos,  iu  Pa.  118  serm.  7,  8.  Seiaen  Grund  hat  der 
Sturz  der  Engel  in  deren  sittlichen  Verschulden,  stellt  sich  sonach 
als  gerechte  Strafvergeltung  dar.  Ibid.  Auch  im  Himmel,  sagt  Am- 
brosiuB,  war  Raum  gegeben  sündigem  Tun;  denn  es  würde  der  Wider- 
sacher nicht  vom  Himmel  gefallen  sein,  wenn  er  nicht  in  Verbrechen 
befunden  worden  wäre;  und  wenn  es  heißt,  daß  der  Törichte  wie  der 
Mond  sich  andre,  und  der  Himmel  selbst  aich  hülle  in  Finsterais,  an 
scheint  dies  nicht  in  Hinsicht  auf  physische  Vorgänge  gesprochen  zu 
sein,  Boodern  in  Rücksicht  auf  die  himmlischen  Kräfte  und  Gewalten. 
Ibid.  serm.  12,  12.  Näberhiu  spezifiziert  der  Kirchenvater  die  Sünde 
der  Engel  gewöhnlich  als  Sünde  des  Stolzes,  mit  welchem  Satan  seinen 
Thron  über  den  Wolken  aufschlagen  .  . .  und  dem  Allerhöchsten  ähn- 
lich sein  wollte  (Isai.  14,  ISfT.),  als  jene  „verabscheuungs würdigste 
Sünde",  die  auch  „am  Menschen  die  größte  ist".  Ibid.  serm.  7,  8; 
serm.  3,  34;  serm.  16,  15.  Ausnahmsweise  (zHeimal)  bezeichnet  er 
sie  mit  Beziehung  auf  Geu.  6,  2  als  Ünzuchlaünde,  durch  welche  eie 
Ton  ihrer  Tugend-  und  GnadenhChe  herabgestürzt  seien.  Apolog. 
Dav.  I,  1,  i.     De  virginib.  I,  8,  53. 
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Reich  in  dieser  Welt  überhaupt  wider  Gott  und  sein  Reich, 
das  geistige  Jerusalem,  gelegen  ist:  Hier  herrscht  der  Teufel 
als  König  der  Assyrier  (vgl  Isai.  8,  3  f.),  d.  h,  derer,  welche 
ihren  Glauben  dem  Nichts  preisgegeben  haben^);  Nichtigkeit 
ist  ja  der  Schatz  des  Reiches  dieser  Welt,  Trug  sein  ganzer 
Inhalt.*)  In  ihm  steht  er  femer  als  Goliath,  dessen  Waffen- 
rüstung die  Heidenvölker  sind  (arma  diaboli  gentes)^;  in 
ihm  herrscht  er  als  Pharao  intelligibilis  ...  als  Amelek  (vgl. 
Nun.  24,  20).  Weil  nämhch  Amelek  soviel  heiSe,  wie  , König 
der  Gottlosen",  die  Gottlosen  aber, die  Heiden  seien,  darum 
dUrfe  man  den  Fürsten  dieser  Welt  damnter  verstehen,  der. 
da  herrsche  über  die  Völker,  die  nach  seinem  Willen  bandelten, 
dessen  Same  aber  zu  grundegehen  werde.  Dessen  Same 
aber  seien  die  Gottlosen  und  Ungläubigen,  weil  der  Herr 
versichere,  daß  sie  den  Teufel  zum  Vater  hätten.*)  Freilich 
sammle  er,  der  verruchteste  Vater,  nur  solche  um  »ch,  die 
er  in  WirkÜchkeit  nicht  erzeugt  (vgl.  lerem.  7,  11)*),  die  er 
nicht  erschaffen  habe.*) 


*)  ExpoB.  in  Ps.  118  senn.21,  11. 

»)  Exam.  VI,  8,  51. 

*)  Expos,  in  Ps.  118,  I.e. 

*)  Eiam.  I,  4,  U. 

')  Epiat.  31  ad  Irenaeum  n.  11. 

*)  Exam.  VI,  8,  13.  AmbroBina  apielt  damit  auf  ein  Vorkommnis 
im  Naturleben  an  Cperdiz  astata,  qnae  aliena  ova  diripiat,  hoc  est  per- 
dicis  alterius,  et  corpore  foTeat  suo')  und  Übertrag  die  Analogie  auf 
den  Teufel.  Er  gibt  in  groBenteils  wOrtUcbem  Anschlüsse  an  Origen. 
In  lerem,  hom.  IT,  1  (ed.  Lommatiach)  eine  ausfOhrliche  Beschreibimg 
des  Bebhnhnea  [perdii  ^  Kibitst),  das  er  als  einen  Vogel  „toU  von 
Liet  und  Trog  und  Falschheit"  hinstellt:  als  impurum  et  malevolnm 

et  fraudnlentum  antmal adversario   et  circumacriptori  generis 

bumani  fallaciwimoque  et  impuritatis  auctori  conferendum.  Epiat.  82 
ad  Iren.  a.  3.  Vgl.  Eloatermann,  Die  Überlieferung  der  Jeremiaa- 
familieu  dea  Origenea,  Leipzig  1897,  B.  5TfF.:  Texte  und  Unteranch. 
ztir  Gesch.  der  altchristl.  Lit.,  herausgegeben  von  t.  Gebhardt  und 
Harnack,  Neue  Fi>lge,  Bd.  1,  Heft  .^.  —  Über  dea  Phyäiologus  und 
seine  schon  bei  ClemeiiB  v.  Alex,  nachweisbare  Spuren  bei  den  grie- 
chischen Vatem  vgl.  Krumbacher,  a.  a.  O,  S.  874ff.  (hei  Klostermimn, 
S.  58  Anm.  1). 
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Wie  in  der  nnerllSeteii  Menschheit  als  solcher,  so  bemfiht 
sich  der  Fürst  dieser  Welt,  auch  in  den  einzeliiea  uner- 
ISsten  oder  noch  nicht  vßllig  erlösten  Menschen  das  herr^ 
sehende  Element  in  dieser  Welt,  die  Sünde  fort  und  fort  m 
aktnalisieren.  Auf  das  dämonische  Wirken  in  der  Welt  nnd 
Menschheit  führt  dämm  anch  Ambrodus  die  Urheberschaft 
i^licher  Sünde  enrttck:  Änctorem  esse  principem  huius  mondi 
omninm  delictonun. ')  Selbst  .der  Sünder*  (peccator)  im 
eminenten  Sinne*),  und  zwar  der  , verworfenste  Sünder* 
(neqnissimns  peccator),  ist  -er  anch  der  .Urheber  der  Sflnde* 
(anctor  peccatd)  in  der  Welt"),  Urheber  der  ersten  Sünde  in 
den  Stammeltem*),  aber  auch  Urheber  jeglicher  Sünde  in 
deren  Nachkommenschaft,  dem  Ädamsgeschlecht«.  Niemals 
würde  nämlich  die  Seele  den  Begierlichkeiten  des  Fleisches 
unterliegen,  wenn  sie  nicht  vorher  vom  Teufel  versucht 
würde.  Oder  wie  könnte  sie,  die  den  Leib  bewegt  und  be- 
lebt und  lenkt,  in  die  Gefangenschaft  seiner  Lockungen  ge- 
raten, wenn  sie  nicht  durch  die  Bande  einer  höheren  Gewalt 
umstrickt  würde?  Es  bat  ja  auch  Eva  nicht  früher  gegessen, 
als  bis  sie  die  Tücke  der  Schlange  versacht  hatte.')  Bei  all 
dem  (sc.  bei  allen  Versündigungen),  so  faßt  Ambrosins  sein 
Urteil   zusammen*),   sind  wir  nur  dem  Teufel  zu  willen  und 


■)  ExpOH.  in  Ps.  118  aerm.  16,  12. 

*)  Expos,  in  Pa.  118  eerm.  17,  S.    Eaarr.  in  Pe.  86  n.  25.  28. 

■)  EnuT.  in  Pe.  S8  n.  58.  EzpOi.  in  Pa.  118  senn.  U,  36; 
n.  16,  12. 

*)  et  a.  ft.  I.  De  parad.  2,  9. 

•)  Espos.  in  Luc.  IV,  62. 

*)  Die  sUgemeine  Thnie;  auctorem  esse  principem  bnius  Baecoli 
I  delictonim,  findet  in  uneren  Schriften  die  mannigfaltigste 
Einzel darstellmig.  An  der  genannten  Stelle  (Expos,  in  Ps.  116  senn. 
16,  12)  führt  er  aus:  Er  (der  FOrst  der  Welt)  ist  es,  der  die  Ge- 
sinnungen, mit  denen  sich  die  nächsten  Verwandten  zngetan  sind,  ent- 
Eweit;  er  ist  es,  der  das  Feuer  der  Leidenschaften  entfacht;  er  ist  ea, 
der  die  Qier  der  Habsucht  schfirt,  so  daB  wir,  je  mehr  wir  enaammen- 
raifen,  umso  unersättlicher  nach  Besitz  verlangen;  er  ist  es,  der  den 
Zander  der  Wollust  legt  und  unterhält;  er  ist  es,  der  erbitterte 
Feindschaften  anstiftet,   das   Streben    nach    maßlosem  Ehrgeiie  ent- 
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geben  der  Gewalt  dessen  nach^  der  die  Begierli 
Fleisches  als  Zündstoff  für  seine  Yerfühning  I 
wie  sich  der  Teufel  der  sinnlichen  Regongei 
bedient,  um  ihn  zur  Unterwürfigkeit  unter 
der  Sünde  zu  bringen,  so  übt  er  seine  Ge^ 
das  leibliche  Leben  des  Menschen  aus:  Ment 
et  corporis  pugnat  ulceribus.')  Und  mit  Bed 
Kirchenvater  es  gestehen,  daß  Satan  sich  des  1 
könne,  gar  viele  zu  Fall  gebracht  zu  habei 
hauptung  aber,  daß  die  Nachstellungen  des 
auf  den  Leib  des  Menschen  sich  zu  erstrecken 
er  durch  die  Schrift  selbst  bezeugt:  Satanam  £ 
huius  contritionis  et  camalis  auctorem  debil 
ostendit.^)  So  erklärt  es  sich  denn,  wenn 
Urheber  und  Anstifter  alles  Widergöttliche 
widrigen  in  dieser  Welt  bei  Ambrosius  die  Ap 
nungen  ,incentor',  ,tentator^  geradezu  als  nomina 


flammt,  ein  Laster,  harmlos  in  seinen  Anfängen,  i 
seinem  Fortschreiten,  so  daß  es  sich  selbst  durch  c 
Braderbande  nicht  mehr  binden  l&ßt  (Eain)  usw.  Ii 
Ambrosius  auch  die  Superstition  (der  Heiden)  und 
welchen  der  Teufel  sogar  unter  dem  Scheine  der 
Frömmigkeit  den  Menschen  zu  verleiten  wisse  (Expos 
auf  das  dämonische  Wirken  zorück.    Ibid.  X,  18. 

^)  Fxpos.  in  Ps.  118  serm.  16,  12;  cf.  ibid.  serm. 
ministr.  I,  4,  15.  19.    Expos,  in  Luc.  lY,  85. 

•)  Expos,  in  Luc.  IV,  89. 

3)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  7,  8. 

*)  De  poenit.  I,  14,  71.  Speziell  verweist  der  ] 
David  (Ps.  26,  2),  auf  Paulus  (ü.  Kor.  12,  7,  ibid.), 
letzteren  Exkommunikationssentenz  über  den  Blutsch 
(L  Eor.  5,  5,  De  poenit.  I,  13,  62),  insbesondere  aber 
geschichte  des  Dulders  Job.  Ihren  augenscheinli< 
findet  jene  diabolische  Invasion  in  der  sog.  Besesser 
brosius  mehrfach  in  seinem  Berichte  über  die  Aul 
Translation  der  Leiber  der  hl.  Märtyrer  Gervasius  i 
seine  Schwester  Marzellina  (Epist.  22)  Erwähnung  tut 

^)  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  13.  De  i>oenit. 
contr.  Auxent.  n.  6. 
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„ReithOB  dieser  Welt"  etc. 


Übrigens  muß,  um  Mißverstündisse  hiittauzuhalt«^ ,  aiie- 
drücklich  hervorgehoben  werden,  daß  die  Gewalt  des 
Teufels,  so  furchtbare  Verheerungen  sie  auch  anrichtet 
in  dieser  Welt,  dot-h  keineswegs  im  Sinne  einer  unmittel- 
baren, physischen  Vergewaltigung  des  höheren  Seelenlebens 
des  Menscheu  verstanden  werden  darf.  Nur  als  .incentor' 
und  ,1601*101^  wird  ihm  von  Ambrosins  alle  Urheberschaft 
der  Sünde  zugeschrieben.  Nur  „Anstrengungen  zur  Besitz- 
ergreifung" macht  er  mit  dem  Heere  seiner  Legion,  um  mein 
Jerusalem  . . ,  meine  Seele  zu  erobern.')    Wenn  aber  auch  die 


'}  Expoa.  iD  Luc.  X,  iS.  Auf  dieser  VorausBetzung  beruhen  des 
Kirchen  forsten  eindringliche  Mahnungen  .cave  saeculum',  ,fugiftinus 
m&litiam  saeculi'  etc.  Expos,  in  Luc.  X,  W;  Ue  fug.  eaec.  7,  37.  Darauf 
fuBen  die  ständig  wiederkehren  den  AufTorderungen  desselben,  der  Ge- 
walt und  Verführung  des  Teufels  sich  zu  widereetüen.  Nur  dami  — 
so  bringt  er  jene  Überzeugung  aueh  direkt  zum  Auedrucke  —  stellen 
die  Fürsten  dieser  Welt  dem  Menschen  nicht  umsonüt  nach ,  wenn  er 
selbst  sich  in  deren  Gewalt  begibt.  Umsonst  aber  bereiten  sie  dem- 
jenigen NachsteUungeu  und  suchen  ihn  unter  ihr  Joch  zu  beugen, 
bei  dem  sie  nichts  ,von  dem  Ihrigen  antreffen".  Kxpos,  in  Pb.  118 
serm.  21,  6.  Letzt-erer  Gedanke,  daß  der  Teufel  dem  nichts  anhaben 
kann,  in  welchem  er  nichts  tou  dem  Seinigen  finde,  kehrt  mit  Btereo- 
tjrpei  Auadrucksweiae  bei  AmbroBiua  wieder.  Cf.  De  lac.  II,  5,  24; 
EspOB.  in  Luc.  IV,  28  sq.  Vergeblich,  bo  begründet  weiterhin  der 
Kirchenviiter  seine  Lehraufstellung,  habe  Eva  sich  auf  die  Schlange 
als  Urheberin  ihrer  UngehorsamssOnde  ausgeredet.  Sie  habe  damit 
allerdings  die  Schlange  in  den  Fall  verwickelt,  aber  sich  Belbst  des- 
halb nicht  freigesprochen  . .  .  Der  Teufel  habe  sie  ja  nicht  zur  Sünde 
gezwungen,  aondern  zum  Schädlichen  nur  überredet.  Expos,  in  Pb.  118 
serm.  1,  13.  Ja  darin  liege  gerade  die  Schwache  des  Teufels  .  .  .,  daß 
er  niemand  schaden  kCnne.  der  sich  selbst  nicht  in  die  Sünde  stürze. 
Espoa,  in  Luc.  IV,  25.  Verruchtester,  so  apo»trophiert  ihn  deshalb 
der  Heilige,  du  hast  wohl  die  Macht  bekommen,  zu  versuchen,  nicht 
aber  dem  (Sünden-)  Tode  auszuliefern,  d.  h.  du  baat  wohl  die  Macht 
empfangen,  daß  die  Diener  Gottes  erprobt  werden,  nicht  aber,  daß 
sie  aufhören,  solche  zu  Bein.     Enarr,  in  Ps.  36  u.  46. 

Auch  wer  bereits  der  Herrschaft  des  Teufels  verfallen  ist.  kann 
durch  ihn  nicht  verhindert  werden,  durch  den  rechten  Gebrauch 
seines  (von  der  Gnade  unterstützten)  Willens  sich  ku  bekehren. 
Selbst  gegen  (von  Gott)  Abgekehrte,  sagt  Ambroaius  in  der  Erörterung 
über   des   Judas    unseligen  Verrat,    den  er,    wie  nicht  anders  zu  er- 
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HeiTBchaft  der  Sünde,  welche  der  Teufel  und  sein  Anhang 
in  dieser  Welt  ausübt,  nicht  unmittelbar  die  physische  Grenze 
des  höheren  Seelenlebens  im  Menschen  zu  UberBchreiten  ver- 
mag, so  leidet  doch  der  unerlöste  Mensch  in  dem  Grade 
unter  den  Folgen  der  Erbsünde,  daß  er  ohne  den  subjektiven 
Besitz  der  Gnade  Christi  (wie  unten  sich  näherhin  zeigen 
wird)  der  SOnde  sich  weder  entledigen,  noch  tatsächlich 
erwehren  kann.  Auf  dem  Wege  moralischer  Überwältigung 
üben  Sünde  und  Satan  ihre  Herrschaft  auch  über  die  geistige 
LebenssphSre  des  unerlösten  Menschen  aus. 

Wir  haben  noch  die  Ursachen  und  Voraussetsungen  zu 
untersuchen,  auf  welchen  die  intensiv  und  extensiv  gleich 
furchtbare  und  gewaltige  Machtentfaltung  der  Dämonen  im 
Reiche  dieser  Welt  nach  Ambrosius  beruht.  In  negativer 
Weise  führt  nun  der  Kirchenvater  dieselbe  insofern  auf  Gott 
selbst  zurück,  als  die  providentiellen  Absichten  seiner  Welt^ 
regierung  und  seines  Heilswirkena  diese  nicht  verhindern. 
Es  würde,  erklärt  er,  der  Widersacher  die  Seele  nicht  an- 
feinden können,  wenn  er  nicht  vom  Herrn  hierzu  die  Gewalt 
bekommen  hätte.*)    Und  er  findet  diese  , Zulassung  Gottes* 


warten,  auf  die  Urheberschaft  des  Teufels  lurftckfOhrt,  ist  Oott 
gn&dig,  auf  dafl  sie  zur  BuBe  gerufen  und  von  ihrem  schfindlicben 
Beginnen  mit  Macht  amgeetimmt  und  aas  den  Schlingen  des  Teufels 
wiederum  entrissen  würden,  von  dem  sie  (sonst)  vergewaltigt  und  fest- 
gehalten werden  nach  Beliehen.  Das  ist  nicht  ünglOck,  sondern  Ver- 
Bchnldung,  in  der  Weise  in  seinen  Schlingen  zu  schmachten,  dafi  sie 
sich  nicht  bloß  als  Beute  hingegeben  haben,  sondern  in  seinen  Fesseln 
auch  nach  seinem  OutdOnken  festgehalten  werden,  da  sie  sich  doch 
sagen  kennten:  Laßt  ans  die  Fessel  derselben  sprengen  {Ps.  2,  8). 
Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  86. 

')  Enarr.  ia  Ps.  38  n.  82.  Eine  zweifache  Absicht  bestimmt  Qott 
nach  Ambrosius  zu  jener  ZolBSSTuig:  er  will  einerseits  die  Guten 
prüfen,  andrerseits  die  SOnder  strafen.  Es  kftimte,  sagt  er  selbst,  einer 
fragen,  warum  Biilches  von  Oott  eugelassen  werde?  Ich  aiitwurto:  da- 
mit die  Guten  erprobt,  die  Bösen  übet  bestraft  wOrden;  denn  eine 
Strafe  für  die  Sflnde  ist  hierin  gelegen.  Expos,  in  Luc  VI,  49; 
ibid.  n,  48. 
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(penmssus  dei)  an  einem  konkreten  Beispiele  durch  die  hl. 
Schrift  selbst  beatStigt,  welche  die  schweren  Heimsuchui^eD 
Jobe  auf  eine  aosdrSckliche  B^mächtigang  des  Teufels  durch 
Grott  zurückführe,  welch  letztere  aber  der  Gerechtigkeit  nicht 
blofi  in  keinerlei  Weise  derogiere,  sondern  dieselbe  vollauf 
rechtfertige.^)  —  Nach  der  positiven  Seite  findet  jenes  ge- 
waltige, dämonische  Wirken  vor  allem  seine  Erklärung  durch 
die  physischen  VorzUge,  welche  die  Natur  der  gefallenen 
Engel  nicht  einbüßte.*)  Sie  blieben  im  Besitze  jener  Macht, 
welche  sie  ursprünglich  von  Gott  erhalten  haben  *),  der  Macht 
einer  himmlischen  Wesenheit,  die  ihnen  zu  statten  kommt 
(oaelestis  snbstantiae  potentia  suffragatur).*)  —  Was  femer 
die  Wirksamkeit  nnd  den  Erfolg  ihrer  MachtbetStigung  noch 
mehr  sichern  und  fördern  muß,  ist  ihre  große  Zahl.  Das 
ist  besonders  schlimm,  klagt  der  Kirchenvater,  daß  es  nicht 
blofi  sichtbare  Verfolger  gibt,  sondern  auch  unsichtbare,  und 
diese  bilden  die  große  Mehrzahl  der  Verfolger  (multo  plures 
persecutores). ')  —  Als  weiterer  Erklärungsgrund  darf  nicht 
unerw&hnt  bleiben  der  Umstand,  den  Ämbrosius  so  nach- 
drucks-  und  bedeutungsvoll  hervorzuheben  pflegt,  daß  nSm- 
lioh  die  sündigen  Engel  von  Gott  nicht  etwa  in  die  Tiefe 
der  Hölle,  sondern  (vorläufig)  ,zur  Erde",  ,in6  Irdische  und 
Weltliche"  herabgeschleudert  wurden  vom  Himmel*);  ,terrenus' 
schlechthin  wird  darum  der  Teufel  auch  genannt.^)  Dazu 
kommt,  daß  er  als  der  grimmigste  Feind  des  Menschen  zur 
Erde  kam,  voll  Erbitterung  und  Neid  nur  auf  dessen  Schä- 
digung bedacht,  und  zwar  um  so  mehr,  je  tiefer  einerseits  sein 
eigener  Fall    erfolgte,   je   höher   andrerseits  das  Endziel   ge- 


')  Cf.  Eipoa.  in  Pa.  118  Berm.  14,  16.    De  poenit.  I,  13, 

•)  De  fiig.  aaec.  7,  40. 

•)  EipoB.  in  Luc.  IV.  29. 

•)  Eqmt.  in  Pa.  43  n.  1. 

»)  EipoB.  in  Ps.  118  Berm.  21,  48;  cf.  ibid.  «enn.  1,  18. 

")  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  10.     De  parad.  1"    =*-^ 

■»  Euarr.  in  J's,  6!   n.  26. 
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steckt  wurde,  zu  dem  die  physisch  unter  ihm  stehende  Natur 
des  Menschen  (wieder)  berufen  ist.^) 

Was  endlich  „diese  Welt*  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  zu  einem  „Reiche"  qualifiziert  und  der  Wirksamkeit 
seiner  Gewalt  in  erster  Linie  Vorschub  leistet,  das  ist  einer- 
seits die  festgeschlossene,  einheitliche  Organisation,  welche  die 


')  ,Die  grimmigeren  Wüteriche*'  (graviores  tyranni)  unter  allen 
Verfolgern  werden  die  gefallenen  Geister  genannt;  und  insbesondere 
Satan,  deren  Haupt,  wird  als  der  ^^feindseligste  Herrscher'*  (saevissimus 
rex)  geschildert  (Enarr.  in  Ps.  43  n.  54.  Cf.  Expos,  in  Luc.  IV,  30),  der 
als  „unser  Widersacher",  als  der  „wahre  Feind  des  Menschen- 
geschlechtes" (verus  inimicus  est  generis  humani),  als  der  „gemein- 
same Feind  aller"  (omnium  est  communis  inimicus),  in  die  Mensch- 
heit eingedrungen  ist.  Cf.  De  parad.  12,  54;  De  off.  ministr.  I,  4,  15 f.; 
De  fug.  saec.  7,  41;  De  patriarch.  11,  56;  Enarr.  in  Ps.  38  n.  80; 
Enarr.  in  Ps.  35  n.  25.  Und  welch  andren  Grund,  fragt  Ambrosius, 
hat  diese  Feindschaft  als  den  Neid,  wie  schon  Salomon  es  ausge- 
sprochen (Sap.  2,  24)?  Als  Gegenstand  des  Neides  aber  bezeichnet 
er  in  längerer  Ausführung  jene  übernatürliche  Ausstattung,  kraft 
welcher  der  Mensch,  wiewohl  der  Natur  nach  unter  dem  Teufel 
stehend,  zum  Himmel  wandern  könne,  während  letzterer  vom  Himmel 
herabgesunken  sei  zur  Erde.  De  parad.  12,  54.  Expos,  in  Luc.  IV,  14. 
Und  wie  ehedem,  so  dauert  der  Neid  des  Teufels  (und  darum  auch 
sein  feindseliger  Haß)  auch  jetzt  noch  fort  gegen  die  Gerechten  ob 
der  ihnen  gebührenden  Herrlichkeit  des  himmlischen  Beiches.  Expos, 
in  Ps.  118  serm.  16,  16.  Wo  aber  Haß,  bemerkt  weiterhin  der  ICirchen- 
yater,  da  ist  auch  Streben  nach  Schädigung.  De  fug.  saec.  7,  43. 
Dieses  Streben  des  Teufels  zielt  nun  darauf  ab,  viele  sich  ähnlich 
(similes  sui)  wissen  zu  können  (Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  13),  damit  sie 
mit  ihm  die  Gemeinschaft  der  Sünde  (consortium  suae  offensae,  ibid. 
serm.  7,  8)  und  Strafe  (consortium  supplicii,  ibid.  serm.  1,  13)  teilten. 
Und  je  schwerer  sein  eigenes  Straflos  ist,  um  so  größer  ist  nur  der 
Ingrimm,  mit  dem  er  zu  uns  gekommen,  um  so  heftiger  die  Versuchungen, 
die  er  uns  bereitet  (Ibid.  serm.  12,  10),  um  so  näher  darum  für  uns  die 
Gefahr,  Schaden  zu  leiden;  denn  es  gibt  keinen  schädlicheren  Feind 
als  ihn  (nemo  nocentior  hoste  eo,  Enarr.  in  Ps.  43  n.  1),  nicht  Fleisch 
und  Blut  im  Innern  des  Menschen  (Serm.  contr.  Auxent.  n.  6),  nicht 
die  gewalttätigen  Glaubens-  und  Christen  Verfolger  von  außen;  denn 
manche,  erinnert  der  Heilige,  die  sich  in  offenen  Verfolgungen  die 
Siegeskrone  verdient  hatten,  sind  nachher  durch  die  geheimen  (sc. 
dämonischen)  Nachstellungen  zu  Fall  gekommen.  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  20,  46. 
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gefallenen  Geister,  die  Beherrscher  dieser  Welt,  miteinander 
verbindet,  und  dergemäfi  auch  bei  Ambroeius  Immer  nur  einer 
derselben,  ,der  Satan",  ,der  Teufel"  u.  s.  f.,  als  Haupt  und 
Reprilsentant  der  übrigen  erscheint,  während  letztere  nur  als 
dessen  ^Sendlinge",  „Gehilfen*  und  , Diener"  (angeli,  ministri, 
servi)*),  als  dessen  VoUmgsorgane,  durch  die  er  selbst  wirkt*), 
als  gegliedertes  Heerlager  erscheinen,  das  er  zur  Belagerung 
Jerusalems  d.  l  der  (begnadigten)  Seele  befehligt*);  das  ist 
dann  andrerseits  das  zielbewußte  und  planmäßige  Vorgeben 
derselben,  die  systematische  Entfaltung  ihres  ganzen  Macht- 
aufgebotes  im  einzelnen:  Wie  ein  Kaiser,  st^  Ambrosius,  sur 
Zeit  der  (Glaubens-)  Verfolgung  an  viele  Beamten  seine 
Edikte  hinausgehen  läßt  und  in  den  verschiedenen  Städten 
und  Provinzen  verschiedene  Verfolger  aufbietet,  so  erteilt 
auch  der  Teufel  seinen  Gehilfen  bestimmt«  Anweisungen,  die 
dann  nicht  bloß  äußerlich,  sondern  auch  innerlich  in  den 
Seelen  der  Einzelnen  Nachstellungen  zu  bereiten  haben.*) 
Und  es  sind  nach  der  Anschauung  des  Ambrosias  die  Punk- 
tionen der  Dämonen  bis  ins  einzelnste  nach  einem  genau  he- 
stimmten  Operationsplan  geregelt,  so  daß  bestimmten  Teufeln 
auch  bestimmte  Wirkungskreise  zugewiesen  erscheinen,  woraus 
sich  deren  verschiedenartigste  Versuchungen  (,plurima  tenta- 
menti  genera*)  von  selbst  erkoren.  So  fallen  die  einen  in 
förmlichem  Kampfe  über  uns  her');  andere  suchen  den  Men- 
schen unter  dem  Scheine  des  Wahren   und  Gut«n  (als  Engel 


')  Enarr.  in  Ps.  38  n.  8.  Expos,  in  Pb.  118  aerm.  1,  13.  Serm. 
20,  22.    Serm.  contr.  AuxenL  a.  6. 

*)  De  parad.  12,  55.    Expos,  in  Fb.  118  senn.  20,  45. 

■)  ExpoB.  in  Lac.  X,  19. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  45. 

*}  Sunt  aliae  potestates,  qnae  yeluti  colluctantui  nobiscum. 
Eph.  6,  12.  Volnnt  enim  liae  qu&dam  cont«ntione  nos  frangere  et 
veluti  qaoddam  animae  noatrae  corpus  elidere.  Unde  et  Panlus  quasi 
bonns  atbleta  non  solnm  ictns  adversantium  poteatatum  Titare  cogno- 
verat,  rarom  etiam  adversaates  ferire.  L  Kor.  9,  26.  Et  ideo  qoasi 
boDua  atbleta  ad  coronam  meniit  pervenire.    De  parad.  12,  55. 
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des  Lichtes)  su  täuschen.*)  Wieder  andre  Gewalten  (sunt 
quaedam  potestates)  suchen  von  aufien  her  auf  das  Siunen- 
leben  des  Menschen  verführerisch  einzawirken.*)  Oder  aber 
sie  erregen  unmittelbar  im  Innern  des  Menschen  die  Leiden- 
schaften.*)    Und   es   scheinen    dabei    wiederum    bestimmte 

*)  Nicht  immer,  bemerkt  ÄmbroBius,  greift  der  Teufel  gleich 
«iuem  ofienen  Feinde  &d  (non  semper  quasi  apertus  bostis  ingreditui, 
ibid.),  BOndern  kleidet  aich  in  eeiner  Schlaoheit,  durch  welche  er  sich 
allen  Menachen  Oberlegeo  weifi  (Ibid.  n.  54),  oftmals  in  einen  Engel 
dea  Lichtes  (Expoa.  in  Luc.  IV,  26.  Enair.  in  Pa.  37  n.  2S),  um  lieber 
auf  dem  Wege  der  VerfQhrung  als  der  Gewalt  Unheil  ttber  den 
Menachen  zu  bringen.  Uad  daa  aind  die  geAbrlicbereu  NachBt«ller, 
die  ohne  deu  Schrecken  des  Schwerte«  den  Oeist  der  Menachen 
niederzuringen,  die  mehr  durch  Lock-  als  durch  Schreckmittel  die 
Seelen  der  QlBubigen  zu  erobern  suchen.  Expoa.  in  Pa.  118  serm.  20,  4S. 
Und  es  darf  sich  der  Teufel  in  Rücksicht  auf  seine  VerfOhrunga- 
künste  sagen:  Ich  habe  viele  Wege,  durch  welche  ich  den  Menschen 
zu  täuBcheu  vermag  (multaa  vias  habeo,  qoibus  hominem  decipere 
poBsim,  De  parad.  12,  54).  So  kommen  durch  den  Forsten  dieser  Welt 
dadurch  Versuchungen  über  den  Menachen,  daß  er  das  Qift  der 
Philosophie  (venena  sapientiae)  in  die  Welt  ansspeit,  ao  daB  jener 
daa  fllr  wahr  halt,  waa  falach  ist.  Ibid.  n.  55.  Oder  er  verleitet  die 
Menachen  unter  dem  Scheine  des  religiösen  Eifers  zum  Irrtum,  z.  B. 
zur  Bestreitung  des  OeheininiBses  der  Menschwerdung  im  Doketjsmus, 
zur  Leugnung  der  Gottheit  Christi  im  Arianismua,  zur  rigoriatischen 
Übertreibung  des  evangelischen  Rates  der  Jungfrfiulichkeit  bis  zur 
flirmlichen  Verwerfung  der  sittlichen  Erlaubtheit  der  Ehe.  Expoa.  in 
Luc  rv,  10;  ibid.  n.  26. 

•)  AmbrosiuB  bestimnit  den  Zweck  ihrea  Wirkens  mit  den 
Worten:  ut  apecie  quadam  hominum  caperetur  affectus.  Sie  bemühen 
aich  dadurch,  da£  aie  una  etwaa  fftlechlich  als  liebenswOrdig  oder  an- 
nehmlich vorapiegeln,  allmfthlich  daa  Gift  ihrer  eignen  Verkommen- 
heit in  unser  Denken  zu  träufeln,  aus  dem  dann  jene  SQuden  hervor- 
gehen, welche  in  dem  ErgOtcen  (ex  delectatione  ac.  an  dem  Schein- 
gute) und  in  einer  gewissen  Leichtfertigkeit  (»  quadam  mentia  faci- 
litate)  ihren  Entstehungsgrund  haben.  De  parad.  12,  55.  Expos,  in 
Ps.  118  serm.  6,  82. 

■)  Nicht  bloß  mittelbar  durch  die  verftlhrerische  Äugenweide 
nichtiger  Dinge  (speotacula  vanitatum)  und  durch  reizende  Genflsae 
(incentiva  voluptatum)  (Ibid.].  sondern  auch  unmittelbar  stellen  die 
Oberhi'[-i-Mi. ..:'■■■.■■  '■.i.-'.  '  l:\'.  .][<.:.  ilu-if  U  1  J!  ujul  -li"  Fiir^LeD  der 
Finsteruis  unch  Uuul)urart  (latruuuiu  uiuiiu)  Otii  Ait'ukteii  iltn  jMeuschcn 
nach.    Expoa.  in  Ps.  118  serm.  19,  7.     Vf.  ibid.  serm.  U,  37.     Hierbei 
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Teufel  für  die  Erregung  der  einzelneu  LeidenBchafteo  auf- 
gestellt zu  sein.^)  Auch  dadurch  endlich  suchen  die  Teufel 
den  Menschen  tu  schädigen,  daß  üe  dasjenige,  was  ihm  mm 
Heile  gereicht«,  fernhalten  von  ihm.') 

So  stellt  dch  denn  in  den  Schriften  unsres  Eirchenvaters 
das  Reich  dieser  Welt  als  R«ich  der  Sünde  und  des  Satans 
in  seinem  Antagonismus  mit  dem  Reiche  Christi  und  seinen 
(wirklichen  oder  berufenen)  Gliedern  so  recht  als  die  welt^ 
geschichtliche  Machtstellung  und  Machtentfaltung  des  Anti- 
christentums   auf  Erden  dar,   dessen  furchtbarste   Ausartung 


veiBteht  der  Teufel  atets  den  günstigsten  Augenblick  auBzunütEen. 
Gerade  dann,  wenn  er  iigendwelcbe  Leidenschaften  in  uns  sich 
regen  sieht,  schürt  er  den  Zündstoff  und  legt  seine  Schlingen. 
De  ofGc.  ministr.  I,  4.  15.  Wenn  er  z.  B.  sieht,  d&B  ich  lum  Zorne 
gereizt  vrerde,  dann  setzt  er  seinen  Stachel  ein,  um  den  beginnendeii 
Streit  leidenschaftlich  auflodern  zu  machen;  wenn  ich  ein  unge- 
ziemeudee  Wort  spreche,  wirft  er  seine  Schlingen  aus.     Ibid.  n.  16. 

*)  So  gibt  es  nach  Ambrosius  einen  bösen  Geist  der  Unzucht 
(est  malus  Spiritus  fornicatioDts),  einen  büsen  Geist  der  Habsucht  (est 
malus  Spiritus  avaritiae),  einen  bOsen  Geist  des  Hochmutes  (est  malus 
Spiritus  superbiae).  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  45;  cf.  ibid.  n.  47. 
Nach  dem  Zusammenhange  scheint  wenigstens  Spiritus  auf  die  ge- 
fallenen Engelsgeister  gedeutet  werden  zu  müssen.  Gerade  in  den 
genannten  drei  Orundlastern  {vgl.  I.  Ich.  2,  16)  erblickt  der  Kircben- 
T&ter  die  Quellen  fast  aller  Verbrechen  (prope  omnium  criminum 
fontes  haec  tria  genera  vitiorum);  die  Ursachen  der  Begierlichkeiten 
(causae  cupiditatam,  cf.  I.  Thess.  2,  6f.,  Expos,  in  Luc.  IV,  35)  und  darum 
jene  Fallstricke  des  Teufels  (laquei  diaboli),  vor  denen  er  nicht  ein- 
dringlich genug  zu  warnen  weiß,  (Ibid.  n.  ß.3,  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  5,  31),  die  drei  Wege  (viae),  auf  denen  Satan  verführerisch  dem 
Menschen  sich  naht  (De  parad.  12,  54),  die  dreifache  Waffe  (tria 
tela),  mit  der  er  den  Geist  des  Menschen  zu  überwinden  sucht,  und 
die  er  auch  bei  der  Versuchung  Christi  zur  Anwendung  brachte. 
Expos,  in  Luc.  IV,  17. 

*)  So  geben  sie  sich  z.  B.  UOhe,  den  Sünder  —  speziell  von 
Judas  ist  die  Kede  —  von  der  bußfertigen  Umkehr  zurackzohalten 
(Expoa  in  Ps.  116  serm.  14,  36),  oder  sie  umringen  „als  Gehilfen  des 
Teufels"  den  Menschen  bei  seinem  sündigen  Beg^nen  in  so  großer 
Anzahl,  daß  derselbe  die  schirmende  Nähe  der  guten  Engel  aus  dem 
Auge  verliert.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  18. 
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und  letzte  Ausgeburt  der  endgeschichüiche  Antichrist  und 
seine  unheilvolle,  gottempörerische  Herrschaft  bilden  wird. 

Jener  Antagonismus  führte  nun  freilich  bereits  durch  die 
erste  Ankunft  Christi  zur  grundhaften  Erschütterung,  ja  zum 
Sturze  des  objektiven  Bestandes  des  Satanreiches  in  dieser 
Welty  in  der  Menschheit  als  solcher,  die  eben  durch  Christi 
Ankunft  eine  erlöste  Menschheit  geworden  ist  (sieh  unten 
die  Lehre  vom  Heile).  In  den  einzelnen  Menschen  hingegen 
ist  die  Herrschaft  der  Sünde  und  Satans  nur  dann  imd  nur 
insoweit  gebrochen,  wenn  und  insoweit  sie  an  der  Erlösungs- 
imcht,  bezw.  am  Reiche  Christi,  das  dieselbe  in  sich  dar- 
stellt, Anteil  haben,  d.  h.  subjektiv  erlöst  sind.  Daraus  geht 
hervor,  daß  das  Reich  dieser  Welt  und  die  Herrschaft  Satans 
in  ihr  zwar,  vom  chronologischen  Standpunkte  aus  und  im 
objektiven  Sinne  verstanden,  bereits  gestürzt  ist,  dagegen 
zum  großen  oder  größeren  Teile  noch  ungeschwächt  fort- 
besteht^ soweit  es  vom  religiös-ethischen  Standpunkte  aus  ins 
Auge  gefaßt  und  in  subjektiv-heilsgeschichtlichem  Sinne  ver- 
standen  wird.  Eine  derartige  volle  Überwindung  desselben 
wird  erst  die  zweite  Ankunft  Christi  zur  Tat  machen. 

Nach  diesen  grundlegenden,  allgemeinen  Erörterungen 
haben  wir  nun  den  sittlichen  Zustand  des  einzelnen  un- 
erlösten  Menschen  im  besonderen  einer  näheren  Beurteilung 
zu  unterziehen. 

3.  Der  sittliche  Zustand  des  nnerlösten  Menschen  als 
Gliedes  des  „Reiches  dieser  Welt". 

In  individueller  Ausprägung  begegnen  wir  der  wesent- 
lichen Physiognomie  des  eben  geschilderten  Reiches  dieser 
Welt  wieder  im  sittlichen  Zustande  des  einzelnen  unerlösten 
Menschen.  Sein  Inneres  bildet  sozusagen  ein  Reich  der  Sünde 
im  kleinen,  über  welches,  und  in  welchem  Satan  sich  Herr 
und  heimisch  fühlt,  wie  über  eine  ihm  rechtlich  zugehörige 
Domäne.     Wen  immer,   sagt  Ambrosius,   der  Teufel  im  Be- 
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reicbe  der  von  ihm  ausgehenden  Leidenschaften  betritt,  auf 
den  erhebt  er  Anspruch  als  seiner  Kompetenz  unterstehend. 
Wer  also  Ehebruch  verübt^  wer  der  Wollust  frflnt,  wer  fremdes 
Grut  raubt,  ist  Anteil  des  Teufels  (portio  diaboli  est),  sowie 
der  Keusche,  Enthaltsame  und  Mildtätige  Christi  Anteil 
ist .  .  .  Zum  Belege  hierffir  könne  die  Lektüre  des  Apostels 
dienen,  der  denjenigen,  der  das  Weib  seines  Vaters  hatte,  ob 
aolchen  Handelns  dem  Satan  übergeben  habe.')  Diese  Zu- 
gehörigkeit der  Ungläubigen  und  Gottlosen  zu  Satan  be- 
schreibt Ambrosius  nicht  nur  als  ein  äußerlich  juridisches 
Verhältnis  zwischen  denselben,  sondern  vergleichsweise  als 
imierlich  ot^aniscbe  Beziehung,  in  welche  sie  zum  Teufel 
treten.  Sie  sind  .Glieder  des  Teufels'  (membra  diaboli)') 
und  bilden  insgesamt  den  „Leib  des  höllischen  Drachen* 
(corpus  draconis)*),  ähnlich  wie  die  Heiligen  Glieder  Christi 
seien.*)  Die  Gottlosen  und  Ungläubigen  sind  die  Ausgeburt 
desselben  (semen  eius  impii  et  infideles),  denen  schon  Christus 
zuruft:  Ihr  habt  deu  Teufel  zum  Vater  (loh.  8,  44)"),  und 
tr^en  auch  dessen  Züge  an  sich  (imago  diaboli*);  denn  wie 
der  „Irdische*  (terrenus  sc.  pater  diabolus),  so  auch  die  Ir- 
dischen (LKor.  15,  48). ') 

Wenn  schon  der  Gerechte  sich  kaum  aufrecht  zu  halten 
weiB  inmitten  so  vieler,  nachteilig  auf  ihn  einstfirmendcr  Leiden- 
schaften^; wenn  schon  für  die  Gläubigen  kein  Tag  ohne 
Sünde  vorübergeht,  vielmehr  jeder  Tag  neue  Schuld  zur 
alten  häuft^,  so  ist  es  selbstverständlich,  daß  um  so  mehr  der 
SUndenzustand  des  Unerlösten  fort  und  fort  sich  aktualisiert, 

■)  Espos.  in  Ps.  118  serm.  16,  18. 

')  Edut.  in  Fb.  86  n.  27. 

')  EnaiT.  in  Pb.  37  n.  9. 

*)  Enarr.  in  Ps.  38  1.  c. 

^)  Ezam.  I,  4,  U. 

*)  De  omc.  ministr.  I,  49,  244. 

^  Enarr.  in  Ps.  61  n.  26. 

>}  Expos,  in  Pb.  118  serm.  11,  24. 

*)  De  bon.  mort  2,  7.    De  interpell.  lob  et  Dav.  I,  2,  6. 
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daß  die  Sünde,  dieses  wirksame  and  herrschende  Element  in 
dieser  Welt,  der  er  angehört,  in  sebem  Innern  fort  und  fort 
sich  auswirkt  und  neue  Sündenschnld  häuft  Erst  der  Tod 
macht  dieser  fortachreitenden  sittlichen  Verschuldung  ein 
Ende:  mors  finis  culpae,  wie  Ambroeius  unzählige  Male  wieder- 
holt. Id  diesem  Sinne  ruft  er  mit  dem  Propheten  aus:  Noch 
ein  Kleines,  und  nicht  mehr  ist  der  Sünder;  dn  suchest  nach 
seiner  Stätte  und  findest  sie  nicht  (Fe.  36,  10).  Denn  wie 
könnte  er  fUr  die  Zukunft  (sc.  als  Sünder)  fortbestehen,  da 
die  Stätte  der  SUnde  nicht  ewig  statthaben  kann?  SUadenstätte 
ist  die  Erde  .  .  .  Auf  dieser  Erde  ist  Raum  gegeben  Sündern 
(in  terra  locus  est  peccatomm).  Vorüber  geht  die  Erde  (für 
den  einzelnen  bereits  mit  dem  leiblichen  Tod),  wie  könnte 
für  den  SUnder  noch  eine  Stätte  (des  Sündigens)  gefunden 
werden?')  Gerade  in  dieser  ethischen  Bedeutung  des  leib- 
lichen Todes  als  ,finis  culpae'  erblickt  darum  der  Kirchen- 
vater einen  Hauptgrund  für  das  pauUniscbe  ,mori  lucmm"), 
speziell  auch  fiir  den  SUnder  selbst,  insofern  hierdurch  die 
stetig  fortschreitende  Mehrung  seiner  Schuld  verhindert  wird.^ 
In  dem  Bewußtsein,  daß  der  Tod  alle  Macht  bricht  nnd 
allen  Trug  entlarvt,  mit  denen  der  Gottlose  das  Tugend- 
leben verfolgt,  daß  die  gottlosen  Anschl^;e  vorübergehen, 
während  die  Tugend  ewig  bleibt,  schöpft  aber  auch  der  Ge- 
rechte zuversichtlichen  Trost.*) 

Wir  haben  nun  den  traurigen  SUndenzostand,  mit  wel- 
chem schließlich  der  Uneriöste  (der  Ungläubige  und  Gott- 
lose) ab  Glied  des  Reiches  dieser  Welt  aus  dem  Leben 
scheiden  wird  (peccator ...  in  exitu  moerens)'),  im  einzelnen 
genauer  zu  untersuchen.  Vor  allem  finden  wir  ihn  in  unsren 
Schriften  geschildert  als  einen  Zustand  der  Straffälligkeit  und 


')  Enarr.  in  Pb.  88  n.  21. 

•)  De  boD.  mort,  I.  t, 

")  De  bon,  mort.  7.  28.     r>e  Cain  et  Ab.  II,   10,  35. 

')  EQsrr,  in  Ps.  SU  n.  33. 

")  De  ofßc,  ministr.  I,  12,  45. 
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VerdammungswOrdigkeit.  Der  Gottlose  ist  im  Unterschiede 
vom  Gerechten  ein  ^us'.^)  Abgesehen  von  seiner  positiveti 
SOndenschnld,  macht  ihn  schon  der  bloße  Nichtbeeitz  der 
gottaachbildlichen  Gnadenzuständlichkeit,  bezw.  die  imago 
t«rrem,  die  an  deren  Stelle  getreten  ist,  straf-  und  ver- 
dammungswUrdig  vor  Gott:  Oder  wenn  einer,  frfigt  der 
Kirchenvater,  das  Bild  eines  Tyrannen  bei  sich  trägt,  ist  er 
dann  nicht  schuldig  der  Verurteilung  (damnatiouis  obnoxius)? 
Auch  du  (Sünder)  legst  das  Bild  des  ewigen  Herrschers  ab 
und  stellst  in  dir  auf  das  Bild  des  Todes  ■  ■  ■*)  Noch  aus- 
fuhrlicher bringt  Ambrosius  diesen  Gedanken  in  seiner  Er- 
klärung zum  118.  Psalme.  Es  hat  sich,  mahnt  er,  der  Mensch 
omzosehen,  daß  er  das,  was  ihm  Gott  verliehen  hat,  nämlich 
das  große  Geschenk  der  Gottnachbildlichkeit,  nicht  verliere 
und  hierfür  am  so  schwererer  Strafe  verfalle;  denn  Gott  straft 
nicht  die  Ähnlichkeit  mit  sich,  sondern  denjenigen  straft  er, 
der,  wiewohl  nach  Gottes  Bild  geschaffen,  das,  was  er  eoip- 
fangeu  bat,  nicht  zu  bewahren  wüßt«.  Also  das  wird  bestraft, 
daß  er  nach  Gott«&  Bild  zu  sein  aufgehört  hat,  d.  b.  deine 
Sünde.  Denn  sein  Bild  verdammt  Gott  nicht  und  verhängt 
nicht  ober  dasselbe  jenes  ewige  Feuer  .  .  ,  Gesühnt  wird 
(vielmehr)  das  Bild,  nicht  verdammt,  als  ob  es  schuldig 
wäre.*) 

Die  unmittelbare  Folge  der  mit  dem  Verluste  der  Gott- 
nachbildlichkeit verbundenen  SUnd-  und  Straffälligkeit  ist  der 
Nichtbesitz,  bezw.  die  Einbuße  all  dessen,  was  in  religiös- 
ethischer Hinsicht  den  Menschen  zum  Menschen  macht: 
Nachdem  du  nämlich  gesündigt,  sagt  Ambrosius,  hast  du 
etwas  andres  zu  sein  angefangen  und  aufgehört  zu  sein, 
was  du  gewesen  .  . .  Verdammt  wirst  du,  weil  du  ein  andrer 
geworden  bist,  nämlich  aus  einem  Menschen  eine  Schlange 
(vgl.  Luk.  3,  7),  ein  Maultier  (vgl.  Ps.  31,  9),  ein  Pferd  (vgl. 

')  De  ofßc.  ministr.  I,  12,  45;  cf.  n,  49. 
■)  De  ofBc.  miniBtr.  I,  49,  244. 
>)  ExpoB.  in  Ps.  118  aerm.  10,  11. 


8.  Der  sittliche  Zustand  des  unerlösten  Menschen  etc.  65 

ibid.),  ein  Fuchs  (vgl  Lok.  13,  32).  Denn  mit  diesen  Be- 
nennungen hat  uns  schon  die  Schrift  das  Verdammungsurteii 
gesprochen,  weil  wir  nämlich,  des  Schmuckes  des  himmlischen 
Bildes  beraubt,  auch  des  Menschennamens  verlustig  gehen, 
wenn  wir  die  Gnade  des  Menschen  nicht  bewahren.^)  Es 
muß  nämlich  einer,  bemerkt  Ambrosius  vorher,  den  (Gnaden-) 
Vorzug  seiner  Natur  bewahren,  wenn  er  nicht  den  Namen 
, Mensch'*  verlieren  soll.*)  —  Denselben  Gedanken  umschreibt 
er  nur  mit  andrer  Redeweise,  wenn  er  dem  Gottlosen  die 
Yemünftigkeit  (rationale,  selbstverständlich  nicht  als  phy- 
sische Anlage  seiner  geistigen  Seele)  abspricht  Er  gilt  ihm 
als  ^vemunftloser"  oder  „seelischer*  oder  „fleischlicher* 
Mensch  (homo  irrationalis,  animalis,  camalis)  und  kann  hierfür 
auf  die  hL  Schrift  selbst  verweisen.  Denn  woselbst  in  ihr 
»Fleisch*  (caro)  für  „Mensch*  gesetzt  werde  (vgl.  G^n.  6,  8; 
Rom.  7,  14 f.),  sei  mit  diesem  Ausdrucke  der  Sünder  be- 
seichnet^) 

Mit  der  Einbuße  des  rationale  liegt  zugleich  mitinbegriffen 
der  Verlust  der  wahren  Freiheit.  Der  Unerlöste  befindet  sich 
in  einem  Zustande  der  Knechtschaft  unter  der  Herrschaft 
der  Sünde,  der  Leidenschaften  und  des  Teufels.  Denn  der 
der  Sünde  gebührende  Lohn  (digna  merces),  sagt  Ambrosius, 
ist  die  Knechtschaft*),  welcher  die  Schuld  Adams  und  Evas*), 
bezw.  das  (durch  sie  entstandene)  Reich  der  Sünde,  die  Seelen 
aller  Sünder  unterworfen  hatte*)  und  noch  unterwirft.  Wer 
nämlich  die  Freiheit  des  reinen  Gewissens  nicht  besitzt'),  wer 
in  Sünde  lebt,  kann  nicht  ein  Freier  genannt  werden,  sondern 
Sklave,  den  die  schweren  Fesseln  der  Sünde  gebunden  halten 
(qui  in  peccato  est,   non  potest  dici  liber,   sed  servus,  quem 


*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  11. 

•)  Ibid.  n.  11. 

^  De  Isaac  2,  8. 

*)  De  Tob.  20,  75. 

^)  De  Jac.  I,  3,  12. 

«)  Enarr.  in  Ps.  45  n.  16. 

^  De  Jac.  II,  3,  12. 

Hiederhuber,  Die  Lehre  des  hl.  Ambrosine. 
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gravia  teDent  vincola  peccati). ')  Gar  häufig  wiederholt  danun 
der  mahnende  und  warnende  Eirchenfürst  die  Worte  des 
Herrn:  Wer  Sünde  tat,  ist  Kneoht  der  Sünde  (Joh.  8,  34), 
verfallen  einer  traurigen  (misera  servitus),  drückenden  (grave 
servitium),  unerträgUcben  Knechtschaft  (intolerabilis  servitns).*) 
Die  Dienstbarkeit  der  Sünde  ist  zugleich  die  einzige  wahre 
Knechtschaft;  denn  nicht  der  zuföUige  Lehensstand  (Sklaven- 
staud)  macht  einen  unfrei,  sondern  die  schmachvolle  Tor^ 
heit.*)  Sie  ist  femer  eine  Knechtschaft,  die  der  Mensch, 
auch  wenn  er  wollte,  ohne  die  rettende  Tat  und  Gnade 
Christi,  also  aus  eigener  Kraft,  nicht  su  überwinden  vermag.*) 
Und  was  besonders  schhtnm  ist,  bemerkt  dazu  der  Kirchen- 
vater, der  Gottlose  ist  Knecht  vieler.  Denn  wer  sich  dem 
Laster  hingibt,  hat  sich  vielen  verschrieben,  so  daß  bei  ihm 
die  Dienstbarkeit  fast  kein  Ende  hat.*)  Knechtisch,  erklärt 
er  an  einer  andren  Stelle,  ist  jede  Leidenschaft  (servilis  oinnis 
paseio);  dienstbar  darum,  wer  immer  aas  Furcht  sich  ein- 
schüchtern, oder  durch  Genuß  sich  betören,  oder  dorch 
Lockungen  sich  verführen,  oder  durch  Zorn  sich  aus  der 
Fassung  bringen,  oder  durch  Trauer  zur  Verzagtheit  sich  be- 
stimmen läßt*) 

So  begreift  sich  denn  nach  dem  Vorstehenden,  wenn  in 
onsren  Schriften  der  unerlöste  Mensch  durchgängig  als  völliger 
Armut  und  Blöße  preisgegeben  erscheint.  Was  von 
Adam  ges^;t  wird,  überträgt  sich  von  selbst  auf  ihn:  die  Sflnde 
hat  ihn  aller  Güter  beraubt  und  entblößt  zurückgelassen 
(exspoliavit  onmibus  nudumque  reliquit).')  Des  Gnadengutes 
ermangelnd,  besitzt  er  nichts  in  sich^,  und  nichts  vermögen 

')  Enarr.  in  Pa.  86  n.  1«. 

*)  De  Nabnth.  6,  28.    Enarr.  in  Fs.  45  d.  16.  17. 

•)  De  Jac  II,  8,  12. 

*)  Ct.  De  Noe  et  uv.  5,  12.    Vgl.  unten  die  Letiie  TOm  Heile. 

•)  De  Jftc.  1.  c. 

«)  De  Jac  II,  3,  12.     Cf.  De  Nabuth.  15,  63. 

>}  Expos,  in  Fa.  118  senn.  1,  14. 

'■>  Kxam,  VI,  7,  43, 
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ihm  auch  Satan  uod  Welt,  denen  er  zugehOrt,  zu  bieten; 
denn  ein  Nichts  ist,  was  des  Teufels  ist  (nihil  est,  quod  est 
diaboli).*)  Er  hat  ja  nur  das  Zeitliche,  nur  was  der  Welt 
ist,  empfangen.^  Nichtigkeit  ist  aber  der  Schatz  dieser  Welt,") 
Die  Toren  (insipientes,  d.  i.  die  der  wahren  GlaubenBerkenntnis 
Entbehrenden,  Unerlösten),  so  folgert  Ämbrosius  nach  Rönt  8, 
16  f.,  besitzen  keine  Güter,  weü  sie  such  kein  Erbe  antreten 
können.  Keinen  Reichtum  besitzen  die  UnglSubigen,  kein 
Besitztum;  denn  die  ganze  Welt  gehört  dem  Gläubigen.  Sie 
haben  kein  Erbe,  weil  die  Erbschaft  nur  denen  zufällt,  welche 
an  den  Herrn  glauben.*)  Von  jenem  Lose  völliger  Ar- 
mut und  BlöBe  ist  deshalb  auch  der  Reiche  nicht  auf- 
genommen, ob  er  auch  noch  so  sehr  mit  irdischen  Glücka- 
gUt«rn  gesegnet  ist  Das  bezeugt  auch  der  Psalmist 
(Pa.  75,  6)  mit  den  Worten  ,omnes  viri  divitiarum':  Omnes 
dixit,  nnllum  excepit.  Et  bene  viros  divitiarum  appellavit, 
DOn  divitias  virorum,  ut  ostenderetur,  eos  non  possessores 
divitiarum  esse,  sed  a  suis  divitüs  possideri.')  O  Reioher, 
so  ruft  ihm  darum  der  Kirchenfilret  voU  ernster  Besorgnis 
zu,  du  weißt  nicht,  wie  arm  du  bist  (o  dives,  nescis,  quam 
pauper  sis)!") 

Kein  Wunder,  wenn  weiterhin  Ämbrosius  den  Zustand  des 
Unerlöaten  gleichsam  als  die  Kachtseite  des  religiös-ethisohen 
Lebens  betrachtet  und  denselben  zunächst  mit  einem  Sohlaf- 
zustande  vergleicht.  Ein  Schlaf,  sagt  er  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  religißs-ethische  Moment,  ist  das  Leben  dieser 
Welt,  und  Christus  wollte  deshalb  kommen,  um  es  aus  dem 
Schlafe  zu  wecken  und  uns  darüber  aufzuklären,  daß  diese 
Art  zu  leben  nur  ein  Traum  sei,  indem  wir  wie  im  Traume, 


')  De  Jac  n,  6,  24. 

■)  Ea&rr.  in  Pa.  86  n.  48. 

■'j  Esam.  VI,  8.  51, 

')  Eniirr.  in  Ps,  48  a.  17. 

")  De  Nabuth.  15,  63. 

")  De  Nabuth.  2,  4;  12,  50. 
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den  einer  tränmt,  sehend  nicht  sehen  und  hörend  nicht  höreii  und 
essend  nicht  satt  werden  und  glück  wünschend  nicht  beglücken 
nnd  eUend  gleichwohl  zu  keinem  Ziele  kommen.  Trügerisch 
sind  ja  die  Erwartungen  des  Menschen  in  dieser  Welt,  indem 
sie  demjenigen,  das  kein  Sein  hat,  nachjagen  zu  sollen  glauben, 
als  ob  es  ein  Sein  hätte.  Darum  kommen  und  gehen,  tauchen 
auf  und  verschwinden,  wie  im  Traume,  die  nichtigen  und 
wesenlosen  Tru^estalten  der  (irdischen)  Dinge.  Sie  liegen 
überall  zerstreut;  man  glaubt  sie  zu  besitzen  und  besitzt  sie 
nicht.  Sobald  einer  das  Wort  vernimmt  ,wach  auf,  du 
schläfst"  (Eph.  5,  14)  und  vom  Schlafe  dieser  Welt  (de  sae- 
culi  istius  somno)  aufsteht,  merkt  er,  daß  all  dieses  Trug  ist.') 
Er  wacht  auf,  und  es  flieht  der  Traum  und  schwindet  die 
Nacht,  Es  zieht  ab  die  Sorge  um  das  ererbte  Vermögen,  ura 
die  Schönheit  der  Gestalt,  sowie  das  Streben  nach  Ehren- 
stellen. Denn  das  sind  Träume,  durch  welche  diejenigen, 
welche  innerlich  wach  sind,  sich  nicht  aufregen  lassen,  sondern 
nur  Schlafende  erregt  werden.*)  Schou  hieraus  ist  ersichtlich, 
daß  Ämbrosius  den  ,sonmus  huius  saeculi',  den  der  Gottlose 
und  Ungläubige  schläft,  in  ganz  andrem  Sinne  verstanden 
wissen  will,  als  wenn  er  an  andren  Stellen  das  irdische  Leben 
der  Gerechten  und  Gläubigen  mitunter  mit  einem  Schlafe 
vergleicht.  Noch  deutlicher  tritt  dieser  Unterschied  hervor 
an  andren  Stellen.  So  s^t;  er  z.  B.  von  dem  gottlosen 
Reichen,  er  könne  sich  die  Gnade  des  Verstandes  nicht  zu- 
schreiben und  entschlafe  darum,  versinkend  in  den  tiefen 
Schlaf  der  Trunkenheit  (vom  Irdischen),  und  bemerkt  hierzu: 
Derartige  Leute  schlafen  ihren  Schlaf,  d.  i.  den  ihnen  eigen- 
tümlichen Schlaf,  nicht  den  Scldaf  Christi  (huiusmodi  igitur 
viri  somnum  suum  dormiunt,  hoc  est  suum  somnum,  non 
Christi  dormiuntj.     Und  es  haben   diejenigen,   die   nicht  den 


*)  Vgl.  auch  Exam.  VI,  8,  51:  nouie  haec  ' 
praetereuntT .  .  .  Noone  boec  omnia  falu? 

■)  Epist.  2  ad  CoiiHta:itium  □.  22. 


8.  Der  sittliche  Zustand  des  unerlösten  Menschen  etc.  69 

Schlaf  Christi  schlafen,  auch  die  Ruhe  Christi  nicht  und 
stehen  nicht  auf  mit  der  Auferstehung  Christi  (nach  Ps.  3,  6).^) 
Nahe  verwandt  mit  der  vorstehenden  Auffassung  des 
sittlichen  Zustandes  des  Unerlösten  ist  jener  andre  Ver- 
gleich, wonach  das  innerste  Wesen  dieser  Welt  und  das 
Innere  der  dem  Reiche  dieser  Welt  Zugehörigen  nach  dem 
Vorgange  der  hl.  Schrift,  insbesondere  der  johanneischen  Lehr- 
auffassung ^)  als  Nacht  und  Finsternis  bezeichnet  wird.  Nacht 
war  es  (auf  der  Welt),  weil  die  Auferstehung  (Christi)  noch 
nicht  erfolgte.*)  Von  , dieser  Nacht  der  Welt*  (haec  saeculi 
nox),  der  , Finsternis  dieser  Welt*  (tenebrae  istius  mundi), 
deren  Beherrscher  die  , Fürsten  der  Finsternis*  sind,  ist 
außerordentlich  häufig,  nicht  selten  mit  mehr  oder  minder 
detaillierter  Ausführung  des  Vergleiches,  die  Rede.  Es  wird 
ja  das  Licht  der  Gottlosen  ausgelöscht.^)  Dunkelheit  ist  mit 
der  Ungerechtigkeit,  Finsternis  mit  den  Sünden  verbunden, 
wie  mit  der  Unschuld  Licht.  ^)  Zutreffend  spricht  darum, 
wie  der  Kirchenvater  bemerkt,  Christus:  ,Li  der  Nacht  wird 
man  deine  Seele  abfordern.*  Denn  wahrhaftig  in  der  Nacht 
wird  die  Seele  des  Habsüchtigen  abgerufen.  In  der  Finsternis 
fängt  er  an  und  in  der  Finsternis  lebt  er  fort;  immer  ist  es 
Nacht  für  den  Habsüchtigen.*)  Der  Grund  dieser  (geistigen) 
Finsternis  liegt  darin,  daß  der  Unerlöste  der  inneren  Gnaden- 
erleuchtung entbehrt,  daß  der  Tag  Christi,  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  in  seinem  Lmem  nicht  aufleuchtet  So  sagt 
Ambrosius  in  spezieller  Anwendung  auf  den  Wucherer:  Der 
Tag  ist  ihm  wider  seinen  WiUen  entschwunden,  und  die 
Nacht  überfiel  ihn,  gleich  dem  Judas,  der,  nachdem  der  Teufel 
in   sein  Herz   gedrungen  war,   zum  Verrate  sich  erhob.     Es 


»)  De  Nabuth.  15,  64;  cf.  ibid.  n.  65. 
«)  Vgl.  Atzberger,  n.  287,  S.  284. 
•)  Expos,  in  Luc.  10,  138. 
*)  De  offic.  I,  12,  44. 
^)  Enarr.  in  Ps.  48  n.  77. 
«)  De  Nabuth.  8,  88. 
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war  Nacht  geworden.  Die  Sonne  der  Gerechtigkeit  war  näm- 
lich nntei^gangen.  Der  in  sein  Herz  eingedrongene  (Satan) 
verbrettete  Finsternis,  so  daß  er  des  Urhebers  des  Lichtes 
nicht  mehr  gewahr  wurde.  ^) 

"Eine  gewisse  Fortbildung  und  Veraol^rfuDg  erfahren  die 
oben  genannten  Auffassungen  nun  dadurch,  daß  der  sittliche 
Ztistand  der  Gottlosen  geradezu  als  Todesscblaf,  als  ethischer 
Tod,  als  Zustand  gefaßt  wird,  über  den  die  Nacht  des 
Todes  hereingebrochen,  über  den  die  Schatten  des  Todes 
lagern  u.  s.  f.  Es  hat  ja  der  erste  Adam  die  Menschheit  in 
den  Tod  gezerrt*),  so  daß  sie  vor  und  außer  Christus  .unter 
dem  Gesetze  des  Todes*  war.*)  Letzteres  ist  vor  allem  auch 
in  ethischem  Sinne  zu  verstehen:  Wir  hätten,  wie  Ambrosius 
bemerkt,  nach  dem  Falle  Adams  mit  einem  derartigen  Hin- 
übergehen aus  dieser  Welt  scheiden  mOssen,  daß  wir  not- 
wendig dem  (ewigen)  Tode  wtlrden  verfallen  sein.*)  In  er- 
greifender Weise  schildert  er  besonders  an  einer  Stelle  seiner 
Auslegung  des  118.  Psalmes  den  Zustand  der  dem  Gesetze 
des  Todes  unterworfenen  Welt  (und  somit  auch  des  einzelnen 
UnerlöBten):  Der  Schauplatz  dieses  Lebens,  heiSt  es  dortselbst, 
ist  eine  Stiltte  des  Todes  (in  loco  mortis  est).**)  EjS  schmerzt 
darum  den  Propheten,  daß  er  in  diesen  Staub  des  Todes 
hereingeführt  wurde  (vgl.  Ps.  21, 6),  und  es  sehnt  sich  der  Apostel 
nach  der  Befreiung  aus  diesem  Leibe  des  Todes  (vgl.  Rom.  7, 24). 
Und  wollten  wir  etwa  glauben,  daß  der  Prophet  bezüglich 
dieses  Lebens  trügerischer  Auffassung  huldigt?  Alles  ist  in 
der  Tat  hier  voll  des  Todes  (onmia  hie  plena  mortis  sunt). 
Es  tritt  der  Tod  durch  das  Fenster;  er  tritt  ein  durch  die 
Türe,  wenn  nicht  der  Herr  eine  Wache  stellt  vor  deine  Türe. 


')  De  Tob.  14,  47. 
»)  De  Jac  I,  8,  9. 
*)  Expos,  in  Lnc.  10,  58. 

')  Expob.  in  Luc,  10,  58, 

')  Cf.  ExpoB,  in  I's-  118  serm.  22,  24:    In  regione  umbra 
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Auch  aus  der  Geschwätzigkeit  uimmt  der  Tod  seinen  Ursprung. 
Lies  nur  die  Anordnungen  des  Gesetzes^  und  du  findest  ge- 
schrieben, daß,  wenn  ein  Lebendiger  mit  einem  Toten  in  Be- 
rührung komme,  derselbe  verunreinigt  werde  (Num.  19,  11). 
Mit  welcher  Unzahl  von  Toten  kommen  wir  in  Berührung! 
Unter  wie  vielen  Toten  verkehren  wir!  Darum  sagt  der  Ur- 
heber des  Lebens:  Lasset  die  Toten  ihre  Toten  begraben 
(Matth.  8,  22);  darum  wird  dir  an  einer  andren  Stelle  zuge- 
rufen: Steh  auf,  der  du  schläfst,  und  erheb  dich  von  den 
Toten  (Eph.  5,  14)!  Wie  würdest  du  aufgefordert  werden: 
^ erheb  dich  von  den  Toten**,  wenn  du  nicht  unter  Toten 
leben  würdest.^)  —  So  ist  denn  diese  Welt  so  recht  ein 
9 Reich  des  Todes*  (regnum  mortis)*),  durch  welche  die  Gott- 
losen gleichsam  als  wandelnde  Leichen  ziehen.  Es  mag  an 
dieser  Stelle  bereits  erwähnt  werden,  daß  Ambrosius  den  Zu- 
stand derselben  im  Unterschiede  vom  leiblichen  Tode  und 
vom  sog.  mystischen  Tode  der  Gerechten  den  „Seelen*-  oder 
, Sündentod*  nennt;  ihr  Leben  auf  Erden  im  Unterschiede 
vom  ,vita  vivere^  oder  ,vivere  sub  umbra  vitae^  als 
,morte  vivere'  oder  ,vivere  sub  umbra  mortis^  bezeichnet*) 
Gar  viele  sind  es,  klagt  schmerzlich  bewegt  der  fromme 
Bischof,  welche  nach  der  Versicherung  des  Apostels  (vgL 
L  Tim.  5,  6)  sowie  des  Propheten  (vgL  Ps.  64, 16)  bei  lebendigem 
Leibe  ins  Totenreich  sinken*),  die  hier  als  lebendige  Leich- 
name (cadavera  mortuorum)  dahinziehen,  als  Glieder  des 
Satanreiches,  über  welche  die  Geister  der  Bosheit  in  den 
Lüften  herfallen,  wie  Raubvögel  über  moderndes  Aas.*) 

Ambrosius  findet  es  angezeigt,  ausdrücklich  zu  erinnern, 
daß  dieser  ethische  Tod  nicht  mit  dem  physischen  konfundiert 
werden  dürfe:  Moritur,  sagt  er  vom  Gottlosen,  non  utique 
aliqua   sui    dissolutione,    sed   merito   moritur   deo,    qui   vivit 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  3,  11. 

»)  Enarr.  in  Ps.  45  n.  16. 

^)  Vgl.  unten  die  Lehre  vom  Heilsleben. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  22,  24. 

^)  De  Abrah.  II,  18,  59. 
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peocsto.  *)  Umsomehr  ist  bei  dieser  Auffassung  des  unerlösten 
Seeleiuuetandes  des  Mensch  en  als  Todeszustandes  jegliche 
BeEiebang  oder  ursacblicber  Zasanunenfaang  desselben  mit 
einer  förmlichen  physischen  Annihilation  der  Gottlosen  aus- 
geschlossen. Es  mu8  dies  eigens  betont  werden,  weil  die 
Vorstellung  des  ethischen  Absterbens  des  Gottlosen  bei  Am- 
brodus  dadurch  noch  eine  Art  Fortbildung  und  Steigerung 
er^brt,  dafi  er  jenen  Tod  des  Sünders  nicht  selten  geradesu 
als  Nichtsein,  Nichtexistenz  (non  esse,  non  viverc),  als  Unter- 
gang (perire)  desselben  hinstellt;  Wer  existiert,  sagt  er,  lebt, 
und  wer  lebt,  existiert;  die  Heiden  existieren  nicht  (wird  also 
bereits  auf  das  Diesseits  bezc^enl),  darum  leben  sie  auch 
nicht,  sondern  sind  tot  (gentites  non  sunt  et  ideo  non  vivunt, 
sed  mortui  sunt).*) 

Noch  muß  eiues  charakteristischen  Zuges  am  traurigen 
Bilde  Erwähnung  geschehen,  das  nns  die  Schriften  des  Am- 
brosius  vom  SUndenzustande  der  Glieder  des  Satanreiches 
entrollen,  eines  Momentes,  in  welchem  sich  derselbe  nicht 
bloß  einfach  als  heilsentblöfit  manifestiert,  sondern  bereits  un- 
heilvoll und  schmerzlich  im  Innern  des  Sünders  za  reagieren 
beginnt.  Das  ,post  mortem  nulla  requles',  das  Ambrosius  gleich- 
sam in  antithetischem  Farallelismus  der  ,requies  mortis'  der 
Gerechten  gegenüberzustellen  pSegt,  findet  bereits  seine  Anti- 
zipation in  der  Fried-  und  Ruhelosigkeit  des  Gottlosen  im 
Diesseits.  Was  Ambrosius  gewöhnlich  auf  den  Znstand  des 
Sünders  unmittelbar  nach  dem  leiblichen  Tode  (sog.  Zwischen- 
zeit) bezieht,  findet  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  An- 
wendung auch  auf  den  Todesscblaf,  den  der  Gottlose  in  dieser 
Welt  schläft:  Impio  nulla  reqoies  mortis.  Der  hl.  Lehrer 
selbst  macht  diese  Anwendung  und  umschreibt  nicht  un- 
deutlich   den  Gedanken,   dafi  die  Gottlosen  gerade  in  dieser 

■)  Enarr.  in  Ps.  1  a.  58. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  1.  Eine  weitere  AuBfühning  der  an- 
gezogenen Oedankenreihe  mii£  der  ambroflianiBohen  Eachatologie  TOr- 
hehalten  werden. 
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Fried-  und  Ruhelosigkeit  ihres  Gewissens  gleichsam  die  Hölle 
auf  Erden  in  sich  tragen,  wenn  er  sagt:  der  Gottlosen  Ruhe  ist  in 
der  Unterwelt;  denn  lebendig  fahren  sie  zur  Hölle  (impiorum 
requies  in  infemo;  viventes  enim  in  infemo  descendunt).  ^) 
Sie  scheinen  nur  Ruhe  zu  haben,  sagt  er  zur  näheren  Er- 
klärung an  einer  andren  Stelle,  sie  scheinen  nur  der  Ruhe 
sich  zu  freuen.  Aber  es  gibt  keine  Ruhe,  da  wo  die  Seele 
unruhig  ist.  Es  gibt  keine  Gelassenheit  (tranquillitas)  des 
Geistes,  da  wo  die  Seele  vom  Stachel  des  schuldbewußten 
Gewissens  gequält  wird.  Wie  könnte  auch  da  von  einem 
sicheren  Frieden  (securitas) *)  die  Rede  sein,  woselbst  der 
Kampf  sich  entgegenstehender  Leidenschaften  und  der  Wider- 
streit schwerdrückender  Gedanken  tobt.  Darum  spricht  der 
Herr  zur  Beantwortung  der  Frage,  was  es  heiße  »den  Frieden 
haben*:  Meinen  Frieden  gebe  ich  euch;  meinen  Frieden 
hinterlasse  ich  euch;  nicht  wie  die  Welt  ihn  gibt,  gebe  ich 
ihn  euch  (Joh.  14,  27),  zeigend,  daß  der  Friede,  den  die  Welt 
gibt,  nicht  die  Seligkeit  des  wahren  Friedens  birgt.*)  Und 
wie  es  keinen  wahren  Frieden,  so  gibt  es  auch  (eben  deshalb) 
kein  wahres  Glück  des  Sünders,  und  wenn  er  auch  in 
irdischen  Glücksgütern  schwelgen  sollte.  Denn  mag  auch  der 
Sünder  Überfluß  an  äußeren  Gütern  haben,  mag  er  auch  in 
Genüssen  schwelgen,  mag  auch  alles  bei  ihm  in  Blüte  stehen, 
er  bringt  sein  Leben  doch  in  der  Bitterkeit  der  Seele  hin.*) 
Ln  Unterschiede  vom  Gerechten   ist  er  unglücklich  (miser).*) 


*)  De  offic.  ministr.  I,  12,  45. 

*)  Wegen  der  großen  Vertrautheit  des  Kirchenvaters  mit  der 
stoiBch-ciceronianischen  Philosophie  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig 
zu  bemerken,  daß  in  derselben  die  oben  verwendeten  Ausdrücke 
tranquillitas  und  securitas  (=  constantia)  als  technische  Bezeichnungen 
den  Inhalt  der  sanitas  animi  als  Folge  der  sapientia  bilden,  im 
Gegensatze  zur  insipientia,  dem  Krankheitszustande  (insania)  des 
Seelenlebens.     Cf.  Cic.  Tuscul.  III,  4  sq.,  9  sq. 

3)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  17,  13. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  12,  44. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  12,  45. 
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,Du  bist  Augenzeuge  des  festlicbeo  Gelages  einea  Sünders. 
Untersache  sein  Gewissen!  Verbreitet  es  nicht  widrigeren 
Geruch  als  alle  Totengrüfte?  Du  siebst  seinen  Frohsinn  und 
staunst  über  die  strotzende  Gesundheit  seiner  Eander  und 
den  Überfluß  seines  Reichtums.  Blicke  hin  auf  die  Wunden 
nnd  Geschwüre  seiner  Seele  und  auf  die  Betrübnis  seines 
Herzensl  Denn  was  soll  ich  bezügÜcb  seiner  Schätze  mich 
äußern,  da  du  lesen  kannst,  daß  sein  Leben  nicht  vom  Reich- 
tnme  abhänge  (Luk.  12,  15);  da  da  siehst,  daß  er,  wenn  er 
auch  reich  zu  sein  scheint,  sich  selbst  arm  dünkt,  und  dein 
Urteil  (Über  ihn)  durch  sein  eigenes  LUgen  gestraft  wird? 
Was  soll  ich  von  der  grofien  Zahl  und  guten  Anlage  seiner 
Kinder  reden,  da  er  selbst  in  Betrübnis  ist  und  sich  sagen 
muß,  daß  er  ohne  Erben  bleiben  wird,  da  er  solche,  die  es 
halten  wie  er  selbst,  nicht  zu  Erben  haben  will?*^) 

Die  tiefere  Ursache,  die  dem  Gottlosen  schon  auf  Erden 
allen  wahren  Frieden  uud  alles  wahre  Glück  verleidet  und 
das  zu  gewärtigende  Straflos  seiner  Gottlosigkeit  fort  und  fort 
bereit«  sich  zu  realisieren  anfangen  läßt,  liegt  in  der  sittlichen 
Reaktion  seines  Gewissens,  im  Bewußtsein  seiner  Sund-  und 
Straffälligkeit,  das  ihn  stets  begleitet  Ambrosius  verweist 
hierfür  auf  die  qualvolle  Lage,  in  welcher  der  Brudermörder 
Kain  sich  befunden  hatte:  Wenn  auch  der  Herr,  sagt  er,  mit 
seinen  Strafen  zurückhielt,  so  quälte  ihn  doch  das  Bewußtsein 
seiner  Sünde.  Voll  Schrecken  und  Angst  hielt  sich  der  Un- 
selige verborgen,  und  da  doch  niemand  sich  näherte,  ihm 
nachzustellen,  bildete  das  eigene  Leben  des  Ungerechten  seine 
Qual ...  Er  ward  gewürdigt  (durch  das  ihm  aufgedrückte 
Zeichen),  daß  dem  Verfolger  Einhalt  geboten  wurde,  gleich- 
wohl war  er  unaufhörlich  sich  selbst  Peiniger,  sich  selbst 
Verfolger.*)  Was  von  Kain,  gilt  von  jedem  Sünder:  Der 
Gottlose   ist   sich   selbst   zur   Strafe    (impius  ipse  stbi   poena 


'}  De  of&c  miniBtr.  I,  12,  46. 
^  Enarr.  in  Pa.  85,  n,  7. 
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est)^),  und  zwar  zur  größten  Strafe,  die  ihn  auf  Erden  treffen 
kann.  Denn  welch  größere  Strafe^  ruft  Ambrosius  in  diesem 
Sinne  aus,  könnte  es  geben,  als  zu  fürchten,  was  unvermeid- 
lich kommt,  und  nicht  vermeiden  können,  was  zu  fürchten 
ist.*)  Mehr  wird  der  Gottlose  durch  die  eigenen  Befürch- 
tungen gequält,  sagt  er  an  einer  andren  Stelle  vergleichungs- 
weise,  als  >etwa  durch  Schläge,  die  so  mancher  von  andren 
erleiden  muß,  und  viel  größere  Beulen  haften  an  seiner  Seele 
als  am  I^eibe  derer,  welche  Schläge  empfangen  haben.  ^) 


Vierter  Abschnitt. 

Der  Wlederauf-  und  Ausbau  des  Reiches  Gottes 

durch  Christus. 

Gleichwie  die  gottnachbildliche  Gnadenausstattung  des 
Menschen  im  Urstande  sozusagen  ihre  objektive  Auswirkung 
und  ihren  konkreten  Bestand  in  dem  von  Gott  geschaffenen, 
überirdischen  Paradiese  hatte,  subjektiv  aber  die  formelle 
Verursachung  des  religiös-ethischen  Vollkommenheitszustandes 
des  Seelenparadieses  bildete,  so  steht  in  ganz  analogem  Ur- 
sächlichkeitsverhältnisse  die  durch  Christus  repristinierte  und 
zur  Kindschaftsgnade  erweiterte  Urstandsgnade  zum  sog. 
regnum  dei,  sowohl  seinem  objektiven  Bestände  (in  der  Kirche) 
als  auch  seiner  subjektiven  Verwirklichung  nach  (Reich 
Gottes  in  uns). 


*)  De  offic.  ministr.  I,  12,  46. 
«)  Enarr.  in  Ps.  35  n.  8. 

•)  De  Jac.  II,  6,  28.     Cf.  De  Cain  et  Ab.  II,  9,  82.     Enarr.  in 
P8.  43  n.  11. 


/ 
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1.  Die  önade  Christi  (als  „Kindschaft^nade^)  in 
ihrem  Verhältnisse  znr  ürstandsgnade. 

Da  die  ErlösuDgsgnade  Christi  vorerst  und  weseDtlich 
die  durch  ihn  wiederhei^eetellte  Urstandsgnade  ist,  bleibt 
ein  Gegensatz  zwischen  beiden  von  vornherein  ausgeschlossen. 
Wohl  aber  besteht,  wie  mehrfach  bereits  angedeutet  wurde,  ein 
Unterschied  zwischen  denselben,  insofern  die  grada  Christi 
die  Urstandsgnade  in  einer  spezifischen  Erweiterung  und  Ver- 
vollkommnung in  sich  begreift:  Erst  mußte  wiederhergestellt 
werden,  was  verloren  gegangen,  erklärt  kurz  und  treffend  der 
Kirchenlehrer;  hierauf  sollte  mitgeteilt  werden,  was  zu  mehren 
erübrigte  (reformandum  est,  quod  amissum  est;  postea  con- 
ferendnm,  quod  augendum).  *)  Auf  die  innere  Ergänzung  und 
Vervollkommnung  der  Urstandsgnade  durch  Christus  deutet 
er  den  pauliniscben  Lehrausspruch  von  der  Überscbwänglich- 
keit  der  Gnade  (Rom.  Ö,  20):  Es  kam  der  Herr,  bemerkt  er, 
um  die  Gnade  der  I^tur  wiederherzustellen,  oder  vielmehr 
zu  vermehren  (venit  Dominus,  qui  reformaret  naturae  gratiam, 
immo  augeret),  damit,  nachdem  die  Sünde  Uberschwänglich 
war,  die  Gnade  noch  überschwänglicher  würde.*)  Diese  Über- 
zeugung, daß  die  Erlösungsgnade  gröBer  sei  (maior  redemptioniR 
gratia,  mmora  visitationie  Tuae  [sc.  Domini}  munera)*),  als 
,die  Gnade  der  Natur'  gewesen  ist,  verleitet  den  Kirchen- 
vater zu  diesen  und  ähnlichen,  fast  kühnen  Ausdrucks  weisen, 
es  habe  uns  die  Schuld  Adams  mehr  genützt  als  geschadet*); 
es  habe  die  Schuld  mehr  Frucht  abgeworfen  als  die  Unschuld 
(fructuoaior  culpa  quam  innocentia).  *) 

>)  Epiat.  71  ad  Horontianum  n.  8. 

*)  Epist.  45  ad  Sabinum  d.  15. 

•)  Expos,  in  Pb.  118  sem.  20,  19. 

*]  De  institut  viig.  IT,  104:  aroplina  nobis  profiiit  cnlpa  (sc. 
Ädae)  quam  nocait. 

0)  De  Jac.  1,  6,  21.  Gf.  Enarr.  in  Pi.  39  n.  20:  felix  niiaa,  quae 
reparatui  in  meljua!    Die   berühmte  liturgieche  Sentens    .felis  culpa, 
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Im  besonderen  und  formell  ruht  nun  jene  spezifische 
Vervollkommnimg  der  Urstandsgnade  begründet  im  Wesen 
der  Gnade  Christi  als  sog.  ,Wiedergeburts-  oder  Eondschafts- 
gnade '^.^)  In  ihr  besitzt  das  erlöste  Menschengeschlecht  nicht 
bloß  die  ursprüngliche  Gnadenausstattung  der  Gottähnlichkeit 
und  -Nachbildlichkeit  (in  adoptionem  filiorum  dei  assurgit 
humanum  genus,  habens  in  se^  quod  ad  similitudinem  et  ima- 
ginem  dei  tributum  est  sibi)^),  sondern  zugleich  auch  den 
besonderen  Vorzug,    den    es    vor   der  durch  den  ersten  (be- 

quae  tantum  ac  talem  meruit  habere  redemptorem',  deren  Wortlaut 
▼ielfachy  aber  fälschlich,  Augustin  zugeschrieben  wird  (ygl.  Förster, 
Ambrosius,  S.  267  Anm.  66;  zuerst  hat  J.  Malier,  Lehre  von  der 
Sünde,  Bd.  I,  S.  523  hierauf  aufmerksam  gemacht,  bezw.  hierfür  den 
Nachweis  erbracht.  Ygl.  Deutsch,  Des  Amhrosius  Lehre  von  der 
Sünde  und  Sündentilgung,  S.  56)  dürfte  vielleicht  auf  den  in  litur- 
gischen Dingen  ohnehin  einflußreichen  Amhrosius  zurückzuführen  sein. 
VgL  zur  amhrosianischen  Liturgie  inshesondere  Probst,  Katholik  1882, 
Heft  1 — 4.  Kienle,  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner- 
orden 1884,  S.  846 ff.;  1885,  S.  293 ff.  Schmid,  Tübinger  Theol.  Quartal- 
schrift 1885,  S.  474  ff. 

^)  Auch  ,adoptio  regenerationis'  genannt.  De  Spirit.  st.  II,  7,  64, 
weil  sie,  was  der  Name  regeneratio  ausdrückt,  in  der  Mitteilung  gött- 
licher Natur,  bezw.  des  hl.  Geistes  besteht.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  5; 
De  interpell.  II,  9,  35;  De  offic.  ministr.  HI,  18,  107;  De  Spirit.  st. 
I,  8,  92  sq.  (letztere  Stelle  speziell  über  das  Maß  der  Mitteilung  des 
hl.  Geistes).  Dem  hl.  Geiste  wird  sie  appropriiert  und  heißt  darum 
,gratia  Spiritus'  (sancti),  oder  ,gratia  spiritalis^  Denn  wenn  auch 
jegliche  Gnadenmitteilung  erst-  und  grundursächlich  auf  die  drei  gött- 
lichen Personen  in  gleicher  Weise  zurückgeht  (De  Spirit.  st.  lU,  4,  28), 
so  erklärt  sich  diese  Appropriierung  schon  daraus,  daß  eben  der  Vater 
im  Sohne,  der  Sohn  aber  im  hl.  Geiste  wirkt.  Ibid.  n.  24.  Da  ferner 
die  Eingießung  der  Gnade  des  hl.  Geistes  in  die  durch  das  Gift  der 
Schlange  in  Adam  erschlafite  und  durch  Laster  abgezerrte  Menschen- 
natur gerade  der  Zweck  der  Ankunft  Christi  war,  den  schon  die 
Prophetie  des  A.  T.  bezeichnete  (Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  5),  das 
Erlösungsverdienst  Christi  aber  realisierte,  erklären  sich  weiterhin  die 
Bezeichnungen  derselben  als  ,gratia  Christi'  oder  (seltener)  als  „Er- 
lösungsgnade" (Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  19.  Of.  De  Jos.  11,  68), 
„Gnade  des  Herrenleidens"  (De  Cain  II,  6,  19).  Die  sonstigen  ge- 
wöhnlichen Bezeichnungen  derselben  als  ,gratia  ecclesiae',  ,gratia 
baptismatis'  etc.  sind  und  werden  durch  das  folgende  von  selbst  klar: 

*)  Epist.  35  ad  Horontianum  n.  4. 
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gnadigteii)  Adam  repräsentierten  Menschheit  voraus  hat:  plus 
est  enim  dei  esse  filium,  quam  poseidere  terram  et  oonsola- 
tionem  habere.') 

Die  gratia  Christi  erscheint  wie  der  Urstandsgnade  so 
auch  dem  alttestam entlichen  Offenbaningsinhalte  gegenüber 
nicht  bloß  als  relativ  höheres  Guadenprinzip,  sondern  geradezu 
ais  das  absolute  Vollendungsprinzip  überhaupt  So  lautet 
die  notwendige  Seh luHf olger uug  aus  den  beiden  in  der 
Auffassung  des  Ambrosius  vom  Wesen  der  Gnade  Christi 
eingeschlossenen  Prämissen.  Denn  ein  spezifisch  höherer  In- 
halt, als  Mitteilung  der  göttlichen  Natur,  und  ein  spezifisch 
höheres  Maß,  als  die  Fassungskraft  der  Natur  in  sich  auf- 
eunehmeu  vermag'),  kann  nicht  verliehen  werden.  Die  ganze 
christliche  Ära  erscheint  darum  als  ,die  Gnade*  im  absoluten 
Sinne  des  Wortes.*)  In  ihr  erschließt  Christus  die  Scheunen 
seiner  Gnade,  um  allen  die  Fülle  seiner  geistlichen  Gnade 
mitzuteilen.*)  Der  Neue  Bund  bedeutet  im  Vergleiche  zum 
Alten  eine  .neue"  (nova  gratia)'),  vom  Standpunkte  der 
Prophetie  des  letzteren  „zukünftige'"),  in  Rücksicht  auf 
dessen  Un Vollkommenheit  .vollendete  Gnade';  denn  nur  ein 
, halbes  Maß'  (semiplena  mensura,  vgl.  Osea  3,  2),  nur  eine 
.halbe  Vollendung'  (semiperfectio)  bot  der  Alte  Bund  im 
Unterschiede  vom  Oktavtage  des  Neuen,  der  erst  das  Voll- 
maß  (plenitudo  mensurae),  die  Vollendung  (perfectio)  der  Giuide, 


')  Expoe.  in  Luc.  V,  61.  Cf.  Epist,  71  ad  Horontjanum  n.  9.  Mit 
den  der  Bergpredigt  Christi  entlehnten  Ausdrücken  .poasidere  terrtun' 
(Matth.  5,  4}  und  ,consolationem  habere'  (ibid.  v.  5)  umschreibt  Äm- 
brosiuB  des  öfteren  die  UrstAndagilter,  die  oben  mit  .incol&tus',  bezw. 
,requies  paradiai'  zusammengefaßt  wurden. 

*)  Cf.  De  Spirit.  Bt.  I,  8,  92  wq. 

»)  Eiam.  rv,  4,  13.  De  Joa.  14,  82.  De  bened-  patriareli.  10,  43; 
12,  67.    De  Elia  19,  69. 

•)  De  Job.  13,  7B. 

')  Epist.  20  ad  Marcellinam  n.  17.  De  Isaac  6,  56.  Expos,  in 
Ps.  118  serm.  6,  25.    De  interpell.  I,  5,  12. 

')  Apol.  proph.  David  I,  5,  23.    Eipos.  in  Ps.  118  serm.  1,  5. 
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die  reife  Fracht  derselben  darbot^)  Jener  war  nur  Schatten 
im  Vergleiche  zum  lichte  der  aus  dem  Leiden  des  Herrn 
aofleuchteoden  Gnade. ')  Mochte  er  immer  teilhaben  an 
der  (Gnaden-)  Oktav  (sc.  des  christlichen  Zeitalters)^,  so  lag 
doch  selbst  dieser  Teil  noch  im  Schatten  verborgen  bis  zum  Auf- 
gange der  Sonne  derGerechtigkeit(Malach.4,2).*)  Erst  Christus 
Jesus,  der  Herr,  deckte  den  geistigen  Inhalt  auf,  der  inuerhalb 
der  materiellen  Hülle  des  Gesetzes  verschlossen  war.^)  Winter 
war  es  vor  der  Ankunft,  nm  mit  einer  andren  metaphorischen 
Wendung  des  Kirchenvaters  abzuschließen,  da  kam  Christus, 
nnd  Sommer  vard  es . . .  Er  hat  gelitten,  und  alles  begann 
mit  den  Triebkräften  der  neuen  Gnade  zu  sprossen.') 

Die  Gnade  Christi  führte  nun,  wie  bereits  gesagt  wurde, 
zur  Konstitution  des  .Reiches  Gottes*,  das  seine  objektive 
Verwirklichung  in  der  Kirche  Christi,  seinen  subjektiven  Be- 
stand in  der  religiös-sittlichen  Yollendungszuständlichkeit  des 
erlösten  Menschen  hat. 

2.  Die  Gnade  Ghiisti  als  konstituierendes  Prinzip 
des  Beiclies  Gottes. 

Zweck  und  Folge  des  oben  zitierten  Satzes,  es  sei  erst 
wiederherzustellen,  was  verloren  gegangen  sei,  hierauf  mitzu- 
teilen, was  der  Mehrung  bedürfe,  drückt  Ambrosius  mit  den 
bedeutungsvollen  Worten  aus:  ut  per  paradisum  ad  regnum 
perveniatur. ')  Da  die  wesentliche  Grundlegung  des  Reiches 
Gottes  der  diesseitigen  Heilsordnong  angehört,  sind  diese 
Worte  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  auch  auf  letztere  zu 


*)  Epist.  44  ad.  Horontianam  d.  5,  8,  10.    Epist.  26  ad  IieDaeum 
'.    EpiBt.  20  ad  Marcellioam  n.  17. 
■)  De  Cain  et  Ab.  II,  6,  19. 

=>)  Cf.  De  parad.  IS,  75.    De  .Tbl-.  11,  1,  l. 

')  Epiat.  34  ad  Horootianum  □.  fi. 

•)  Expoa.  in  Pa.  118  serni.  8,  16.     De  intprpoU,  I,  5,  12. 

•)  ExpOB.  in  Ps.  118  Berm.  6,  25. 

')  EpiBt.  ad  Horontianutn  n.  8. 
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bedeheD.  Wenn  femer  die  slttestamentliche  Propbetie  als 
den  Zweck  der  Ankunft  Christi  ,die  Elingießung  der  (Adop- 
ttonf«-)  Gnade  des  hl.  Geistes*  in  die  durch  das  (S&nden-) 
Gift  der  Schlange  in  Adam  erschlaffte  nnd  durch  Laster 
abgeserrte  Menschennator  nennt*),  so  ktindigt  dieselbe,  worauf 
Ambrosias  aofmerksam  macht,  zugleich  ancb  als  Gnaden- 
wirkung seines  Leidensverdienstes,  durch  welches  die  ganze 
Welt  Christo  ontertan  wurde)*),  die  (in  der  messianiBchen 
Zeit)  bevorstehende  Griindong  (fatoram  aedifioationem)*)  seines 
FriedensreicheB  und  dessen  Ausbreitung  aber  den  ganzen 
Erdkreis  an  (regnum  pactficum  Christi  toto  orbe  diffusum).') 
Mit  Becht  umschreibt  darum  der  Kirchenvater  den  oben  ge- 
nannten Zweck  der  Ankunft  Christi  mit  den  Worten:  Er  ist 
in  diese  Welt  gekommen,  um  sich  aus  uns  ein  Beich  zu 
bereiten  (venit  in  hone  mundom,  ut  regnum  mbi  pararet  ex 
nobis)*),  und  nennt  als  innerlich-konstituierendes  Ferment  des- 
selben gerade  die  Gnade  des  hl.  Geistes,  bezw.  die  £ind- 
schaftsgnade.  Durch  die  geistliche  Gnade  werden  wir  näm- 
lich insgesamt  zum  Reiche  Gottes  gesalbt  (omnes  enim  in 
regnum  dei  unguimur  gratia  spiritali). ')  Durch  Annahme  an 
Kindesstatt  (per  adopdonem),  sagt  er  an  einer  andren  Stelle, 
hat  uns  der  hL  Geist  in  das  Reich  anfgenommen,  so  dafi  wir, 
wie  er  andren  Orts  folgert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  hl. 
Geist  selbst  auf  Grund  seiner  Natur  und  seiner  (in  ihr  be- 
gründeten) Herrschergewalt,  aus  Gnade  die  Herrschaft  teilen 
werden  mit  Christus  im  Reiche  Christi  (etiam  nos  in  Christi 
regno  conregnatoros  Christo.     Vgl.  IL  Tim.  2,  11  ff.).  *) 

E^  soll  nun  das  Reich  Gottes,  das  in   sich  die  Gnaden- 


•)  ExpOB.  in  Ph.  118  genn.  1,  5. 

•}  Enarr.  in  Pb.  43  n.  M. 

")  Epiat.  70  ad  Uorontianmn  n.  1.    De  Isaac  3,  7. 

*)  Enarr.  in  Pb.  40  n.  S7. 

»)  De  fid.  V,  12,  146  sq. 

*]  De  mjBt.  6,  80. 

^  De  Spirit  flt.  m,  20,  156. 
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fülle  des  Elreuzesverdienstes^)^  das  reiche  Erbe,  das  Christus 
uns  hinterlassen  hat*),  zur  Verwirklichung  und  Darstellung 
bringt^  zunächst  seinem  allgemeinen  und  objektiven  Bestände 
nach  ins  Auge  gefaßt  werden.  Denn  damit  wird  einerseits 
der  Schlüssel  für  das  Verständnis  des  subjektiven  Besitzes 
desselben,  andrerseits  die  Grundlage  für  die  unten  folgende 
Erörterung  der  einzelnen  Gnadengüter,  die  es  umschließt,  ge- 
wonnen. Dem  unermeßlichen  Inhalte,  den  das  Reich  Gk)ttes 
mit  der  ubertas  gratiae  spiritalis^)  im  Innern  darstellt,  ent- 
spricht vor  allem  der  universelle  Charakter,  den  dasselbe 
in  seiner  objektiven  Verwirklichung  nach  außen  in  dreifacher 
Hinsicht  an  sich  trägt.  Schon  der  räumlichen  Ausdehnung 
nach  bekundet  sich  derselbe:  es  wird  in  seiner  jenseitigen 
Form  ausmessen  und  -füllen  die  Räume  des  Himmels  und  der 
einzelnen  HimmeL  Es  wird  darum  in  Rücksicht  auf  seine 
jenseitige  Daseinsform  gewöhnlich  das  ,, himmlische*  oder 
^Himmelreich*^  oder  das  , Reich  der  Himmel*  genannt.  In 
seiner  diesseitigen  Gestalt  erstreckt  es  sich  bis  an  die 
Grenzen  der  Erde.  In  dieser  Ausdehnung  über  den  ganzen 
Erdkreis  schaut  schon  die  alttestamentliche  Prophetie  das 
Friedensreich  Christi  (sieh  oben).  ^Erdkreis*  (orbis  terrarum) 
kann  es  geradezu  nach  der  Ansicht  unsres  Heiligen  genannt 
werden;  denn  über  den  Meeren  ist  es  gegründet  und  bereitet 
über  den  Strömen  (Ps.  23,  2).*)  Auch  der  innere  Grund  hierfür 
wurde  bereits  oben  genannt,  darin  bestehend,  daß  die  ganze 
Erde  Christo,  auf  den  Titel  seines  Leidens  hin,  Untertan 
ward.*) 

Der  universelle  Charakter  eignet  dem  Reiche  Christi 
ferner  auch  der  Zeit  nach.  Seine  Dauer  umspannt  zunächst 
alle  künftigen  Zeiten;   denn  ein  unvergängliches  und  ewiges 


^)  De  incam.  5,  89.    Epist.  2  ad  Constantium  n.  26. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  41. 

«)  De  Jos.  13,  79. 

«)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25. 

^)  Enarr.  in  Ps.  43  n.  64. 

Nitdtrhuber,  Die  Lehre  det  hl.  Ambroiins.  6 
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Roch  (regniim  perpetonm  stqneaetemnin)  erricbtete  Christus  ^)y 
das  gcMle  in  dieser  ewigen  Daoer  seine  besondere  Grewalt 
bewihrt.')  Sie  omsfMumt  im  gewissen  Sinne  aber  anch  den 
ganaen  Zeitenflnß  der  Vergangenheit.  Denn  seine  Anfinge 
gehen  xorQck  vor  den  Beginn  der  Zeiten  (ante  saecola),  anf 
den  ewigen  Satschloß  Grottes.*)  Sein  endliches  Erseheinen, 
«sein  kfinfdger  Anfban*  war  Gr^enstand  sehnsnchtigster  Er- 
wartung fOr  die  Engelwelt  ^;,  Inhalt  der  alttestamentlichen 
Weissagung*),  Zweck  der  Ankunft  Christi^,  dessen  Leiden 
und  Sterben  den  meritorischen  Grand  fOr  den  tatsachlichen 
Anfban  l^;te^y  in  dessen  geistlicher  Grnade,  wie  ob^i  dar- 
getan worde,  das  innerlich-konstitntive  Element  zu  erblicken  ist 

Universell  mofi  endlich  das  Reich  Gottes  auch  genannt 
werden  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  seiner  wirklichen  oder  be- 
rofenen  Glieder.  Ihm  gehören  tatsächlich  an  aUe  Engel  und 
Anserwählten  des  Himmels,  sowie  aUe  noch  im  Lanterongs- 
prozesse  begriffenen  Aaserwählten  im  Jenseits  (sieh  anten 
die  Lehre  von  der  sog.  Gremeinschaft  der  Heiligen)  and  alle 
GULabigen  des  Diesseits.  Selbst  Sünder  gehen  (im  Diesseits)  *) 
der  Zugehörigkeit  zu  ihm  nicht  verlustig.  .Himmel*,  sagt 
insofern  Ambrosius,  und  auch  .Welt*  könne  es  genannt 
werden  (caelum  dicitur  et  mundus),  weil  es  nicht  bloß  EIngeln 
und  Erzengeln  vergleichbare  Heilige,  sondern  auch  gar  viele 
.Irdische*  (plerosque  terrenos,  sc.  im  ethischen  Sinne)  in  sich 
birgt*)     Berufen    zu   seiner   Zugehörigkeit   sind   ausnahmslos 


»)  De  Abrah.  II,  9,  66.    De  Tob.  20,  74. 

^  Expos,  in  Ps.  118  eeniL  17,  20. 

«)  De  fid.  m,  10,  64.    Cf.  De  Abrah.  II,  10,  74. 

*)  Expos,  in  Luc  U,  88  sq. 

^)  Epist.  70  ad  Horontianum  n.  1. 

^  De  fid.  V,  12,  146  sq. 

^  Enarr.  in  Ps.  43  n.  89.  De  Tob.  20,  74.  De  incam.  5,  89. 
Epist  2  ad  Constantiom  n.  26. 

^)  Ausgeschlossen  sind  und  bleiben  nur  die  Verdammten  des 
Jenseits. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25. 
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alle  Menschen  auf  Erden.  In  diesem  Sinne  ruft  der  Kirehen- 
vater  ans:  Fürwahr,  den  ganzen  Erdkreis  umsohliefit  die 
Kirche,  in  der  nicht  allein  Jude  und  Grieche  ist,  nicht  (allein) 
Barbar  oder  Skythe,  nicht  (allein)  Sklave  oder  Freier  (vgl 
KoL  3,  II);  alle  sind  wir  eins  in  Christus;  allen  leuchtet  die 
Sonne  (der  Gerechtigkeit);  aUen  erglänzt  der  Tag  (Christi).*) 
Das  Reich  Gottes  ist  keine  auf  bestimmte  Menschenklassen 
oder  auf  besünunte  Nationen  beschi^nkte  Theokratie.  Als 
internationales  Beich  ist  es  vielmehr  .Gemeingut  der  Yölker*  % 
insofern  die  ganze  Heidenwelt,  wie  Ambrosius  im  Einklänge 
mit  und  mit  Berufung  auf  die  paulinische  Lehre  an  un- 
zähligen Stellen  hervorhebt^  zum  Eintritt  in  dasselbe  berufen 
ward,  ja  dasselbe  mit  seinem  Eintritt  gerade  seinem  äufieren 
oi^anisohen  und  universalistischen  Aufbau  nach  konstituierte. 
Es  begreift  sich,  daß  neben  einem  derartig  universell 
angelegten  Reiche,  das  der  Extension  nach  gleichsam  Himmel 
and  Erde,  Zeit  und  Ewigkeit,  Engel  nnd  Menschen  umfaßt, 
intensiv  aber  die  ganze  Fülle  der  Vollendungsgnade  in  ihrer 
historischen  Verwirklichung  darstellt,  ein  andres  ähnliches 
keinen  Platz  mehr  hat.  Ambrosius  nimmt  denn  auch  wieder- 
holt VeranlasBui^,  die  numerische  Einheit  bzw.  Eiurigkeit 
des  Reiches  Gottes  hervorzuheben.  Er  führt  namentlich  in 
seiner  Polemik  gegen  den  Arianismus  und  Mazedonianismus 
dieselbe  auf  den  tieferliegenden  Grund,  nSmlicb  auf  das  Wesen 
des  dreieinigen  Gottes  selbst,  des  Stifters  und  Besitzers  des- 
selben, bzw.  auf  die  Konsubstanzialitilt  der  drei  göttlichen 
Personen  zurück.  Er  verteidigt  das  Reich  Giottes  als  regnum 
Trinitatis^)  und  weist  zugleich  mit  überzeugter  Entschieden- 
heit and  aus^ebiger  Verwertung  des  vorliegeodea  Schrift- 
materials  nach,  daß  sowohl  das  , Reich  des  Gottessohnes* 
(regnum  Filii  dei)*),    als    auch  das    , Reich   des  Menschen- 

<)  Expos,  in  Fs.  118  serm.  13,  26. 
»)  Enarr.  in  Pb,  43  n.  64. 
■)  Cf.  De  Abrah.  H,  9,  66. 
*)  De  tid.  m,  12,  9Ü-102. 
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solmes''  (regnum  Filii  hominis)^),  dessen  er  trotz  der  der- 
einstigen  Ubei^be  an  den  Vater  nicht  verlustig  gehen 
wird*),  als  auch  endlich  das  , Reich  des  hL  Geistes*)  tuiter 
sich  selbst  and  mit  dem  , Reiche  des  Vaters*  (regnum  Patris) 
identisch  seien. 

Das  nutneriscfa-eiiuige  Reich  Gottes  ist  nun  zugleich  in 
einem  ganz  eigenartig  tiefen  und  wahren  Sinne  in  sich  ein 
organisch-einheitliches  Reich.  Wir  können  idndich  im 
Einklänge  mit  der  Lehrauffassung  unsres  KirchenfUrsten  das 
Reich  Gottes  betrachten  als  die  Gesamtheit  aller  derjenigen, 
die  ihm  als  Glieder  angehören,  oder,  um  es  ohne  Umschrei- 
bung auszusprechen,  als  die  .Kirche  Christi*.  Denn  unter 
diesem  Gesichtspunkte  repi^entiert  sich  dasselbe  als  die  Ver- 
einigung (congregatio)  der  GlSubigen,  die  aus  allen  Völkern, 
speziell  den  heidnischen  Völkern,  sich  sammelte;  als  die  Ge- 
meinde (ecclesis)  der  ChristusangehSrigeD,  die  in  ihrer  Gesamt- 
heit das  .Reich*  oder  den  , Staat*  oder  die  .Stadt  Gottes" 
(civitas  dei)  bilden,  deren  Mauern  die  allerorts  auf  Erden  be- 
stehenden (Einzel-)  Gemeinden  der  Gläubigen  (eccleaiarum 
conventus),  dessen  Steine  die  (einzelnen)  Gläubigen  sind,  weil 
nämlich  ein  GefOge  von  lebendigen  Steinen  ihre  Mauern  auf- 
führt.*) 


>)  De  fid.  V,  12,  147.  Zur  ErmOglicliung  einer  klareren  theo- 
retischen Lebrentwickluiig  pflegt  AmbrosiuB  nicht  selten,  namentlich 
in  seinen  polemischen  Ansei nandersetzungen,  Ewischen  dem  Filins  dei 
und  Filius  hominis  zu  unterscheiden. 

■)  De  fid.  V,  12,  150.  153. 

>)  De  Spirit.  at.  HI,  20,  156  sqq. 

')  Cf.  Apolog.  proph.  Dav.  I,  17,  82.  In  der  Sache  besteht 
zwischen  dem  „Reiche  Qottes"  und  der  „Kirche  Christi"  kein  Unter- 
schied. In  der  Auffassungs-  and  Ausdrucksneiae  hat  die  besondere 
Bflcksicht  auf  den  göttlichen  Faktor  bzw.  auf  den  Gnadeninhalt 
mehr  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  ,t^plam  dei'  bei  Ambrosins  cur 
Folge,  w&hreud  in  Bücksiebt  aaf  den  menschlichen  Faktor  biw.  auf 
den  auch  ftuBerlich  und  sichtbar  in  die  Erachelnung  tretenden  Orga- 
nismos  des  Reiches  mehr  der  Auedruck  ,ecGleeia  Christi'  im  Gebrauch 
steht  —  Außer  den  Bezeichnungen  ,Jteich  Gottes",  „Kirche  Christi", 
„Staat"  oder  „Stadt  Gottes"  steht,  was  sich   aus  dem    vorbildlichen 
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Eine  genauere  Prüfung  des  Verhältnisses,  in  welchem 
Christus  zu  seinem  Reiche,  der  Kirche,  steht,  klärt  uns  zu- 
gleich über  das  eigentliche  innere  Wesen  der  letzteren  auf. 
Wir  dürfen  uns  nämlich  dasselbe  nicht  als  eine  bloß  mora- 
lische Beziehung,  etwa  als  ein  äußerlich-juridisches  Besitz- 
verhältnis vorsteUen,  durch  welches  Christus  sein  Reich  inne 
hat  Es  ist  vielmehr  dieses  sein  Verhältnis  zu  demselben 
als  ein  formell -ursächliches  zu  fassen,  als  eine  innerlich- 
organische Verbindung,  als  eine  real-mystische  Vereinigung, 
kraft  welcher  Christus  fort  und  fort  seine  Earche  von  innen 
und  aus  seinem  Innern  heraus  durch  Mitteilung  seines  Lebens 
konstituiert,  erhält,  besitzt,  belebt  und  beherrscht.  Die  Kirche 
als  Gesamtheit  der  Gläubigen  erscheint  auf  Grund  dieser 
realen,  mystisch-organischen  Verbindung  mit  Christus  als  der 
Leib  Christi,  dessen  Glieder  die  Gläubigen  bilden:  Regnum 
est  indi Visum  ...  in  unum  corpus  assurgens;  hie  autem 
Christus  in  suo  corpore  est.^)  Diese  Auffassung  vom  inneren 
Wesen  und  Leben  der  Kirche  tritt  bei  Ambrosius  allerorts 
klar  und  bestimmt  zu  Tage.^  Im  engsten  Zusanmienhange 
damit  steht  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  Christi  zur 
Kirche  als  einer  nuptialen  Verbindung,  in  der  er  derselben 
sein  eigenes  Leben  mitteilt  und  sie  selbst  zur  ,Eva  resus- 
citata',  zur  lebenspendenden  Mutter  der  Gläubigen,  macht 
Darauf  deutet  er  namentlich  unter  Bezugnahme  auf  cap.  5 
des  Ephesierbriefes  die  Bildung  des  Weibes  aus  einer  Rippe 
des  schlafenden  Adam,  sowie  die  Einsetzung  der  Paradiesesehe. 
Die    aus    den   Heidenvölkem   sich   bildende   Kirche   ist   das 


Charakter  der  alttestamentlichen  Theokratie  gegenüber  der  nen- 
testamentlichen  von  selbst  erklärt,  die  Benennung  „himmlisches''  oder 
,,geistige6"  oder  „oberes  Jerusalem''  häufig  im  Qebrauche;  femer  (sel- 
tener) die  Ausdrücke  „Tempel  Gottes",  ,,Haus  Gottes",  „geistiges 
Haus"  etc.,  nämlich  auf  Grand  des  inneren  Einwohnens  Gottes. 

^)  Expos,  in  Luc.  Vm,  96. 

*)  Sollte  auch  seine  Lehre  von  der  Kirche  in  andren  unwesent- 
lichen Punkten  vielleicht  weniger  klar  erscheinen.  VgL  Förster,  Am- 
brosius, 8. 162  ff.  (nicht  frei  von  einseitiger  Tendenz). 
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Weib,  das  Vater  and  Mutter  (d.  i.  das  Heideotiim)  sof  äeu 
prophetischen  Zuruf  hin  »vergÜ  deines  Volkes  und  des 
Hauses  deines  Vaters*  (Ps.  14,  11)  verlKfit  und  dem  Manne, 
von  dem  Johannes  spricht  (vgl.  Job.  1,  27),  d.  i  Christo  an- 
hängt. Aas  seiner,  des  sweiten  Adam  Seitenwunde  (vgl 
Job.  19,  34),  wurde  sie  gebildet.  Die  Seite  Christi  bildet  das 
Leben  der  Kirche  (costa  Christi  vita  ecclesiae  est).^) 

Die  vorchristliche  Zeit  bildete  den  Verlobungsstand. 
Denn  auch  in  dieser  Zeit  war  sie  nicht  etwa  dem  Moses  oder 
dem  Sohne  Naves,  Jesus,  anverlobt,  sondern  allein  Christus 
ist  ihr  Verlobter  (solus  .  .  .  Christus  est  sponsns).*)  Schon  m 
Beginn  der  Welt,  im  Paradiese,  ging  sie  die  Yerlobong  ein. 
Durch  die  Sintflut  ward  äe  (als  Braut)  vorgebildet,  dnroh 
das  Gesetz  verkflndigt,  durch  die  Propheten  gerufen,  bis  äe 
endlich,  nach  langem  Harren  auf  die  Erlösung  der  Mensch«), 
anf  die  Schönheit  des  Evangeliums  und  die  Ankunft  des  Ge- 
liebten mit  ungestümem  Drängen  sich  in  seine  Anne  werfen 
konnte,  ausrufend :  ,Er  kOSte  mich  mit  dem  Kusse  seines 
Mondes*  and  beifügend:  .Seine  Brüste  mnd  i^Lmüch  besser 
als  Wein*  (Kant.  1,  1),*)  Sie  war  allerdings  erkrankt  in  Adam 
vom  Gifte  der  Schlange  and  siech  vom  Aussätze  der  Sünde 
und  schritt  selbst  in  den  Töchtern  Sions  als  lüsterne  Buhlerin 
einher  .  .  .  Aber  da  sie  durch  mancherlei  (Offenbarung»-) 
Aussprüche  belehrt;  ward  über  die  Ankunft  dessen,  der  das 
Verführungsgift  der  Schlange  beseitigen  und  die  Gnade  des 
hl.  Geistes  mitteilen  würde,  da  entbrannte  sie  in  Sehnsucht, 
...  um  Christo  anzuhangen;  da  eilte  sie,  mit  ihm  sich  su 
vermählen,  damit  sie  eines  Geistes  mit  Christo  würde  und 
sein  Leib,  nachdem  sie  vordem  den  Leib  einer  Buhleiin 
trug.*)  Der  neue  Bnnd  stellt  hingegen  den  Brautstand  Christi 
und  der  Kirche  dar.    Die  Zeit  der  Vennählong  (introductio 


')  Expos,  in  Lac.  II,  86.    Cf.  Enarr.  in  Fb.  S6.  n.  37. 

■)  De  fid.  m,  10,  71  sq^. 

^  ExpoB.  in  Pi.  118  Mnn.  1,  4. 

*)  Expos,  in  Pb.  118  aenn.  1,  5. 
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in  cubicolum)  fällt  nämlich  zusammen  mit  der  Zeit  des  Lei- 
densy  mit  der  Öffnung  der  Seite,  der  Ausgießung  des  Blutes, 
der  Einbalsamierung  zum  Begräbnisse  und  dem  Geheimnisse 
der  Auferstehung.  Mit  Beziehung  auf  E^t.  1,  8  und  mit 
tiefsinnigem  Hinweise  auf  die  XJberschattung  Mariens  durch 
den  hl.  Geist  (Luk.  1,  35)  erklärt  der  Kirchenvater  als  das 
Brautgemach,  in  welches  die  Kirche  nicht  bloß  als  Verlobte 
(sponsa),  sondern  als  Vermählte  (nupta),  über  die  Schlüssel 
der  bräutlichen  Verbindung  (claves  copulae)  verfügend,  ein- 
treten durfte,  den  Leib  Christi  (cubiculum  ecclesiae  corpus 
est  Christi).^) 

Aus  der  vorstehenden  Auffassung  des  Verhältnisses  Christi 
zur  Kirche  als  einer  innerlich-organischen  und  bräutlichen  Liebes- 
und Lebensverbindung  zieht  nun  Ambrosius  auch  die  Schluß- 
folgerung, die  sich  für  die  Kirche  selbst  und  für  die 
Glieder  der  Kirche  ergibt  Zur  jungfräulichen^,  königlichen^ 
Braut  erhoben,  hat  sie  der  König  eingeführt  in  alle  inneren 


^)  Ibid.  n.  16.  Für  den  vorliegenden  Zweck,  die  mystisch-reale, 
innerlich-organische  Liebes-  und  Lebensyerbindung,  in  welcher  die 
Kirche  als  Gesamtheit  der  Gläubigen  schon  im  Diesseits  mit  Christus 
als  dessen  Leib  und  Braut  steht,  zu  beleuchten  und  damit  zugleich 
Klarheit  zu  verschaffen  Aber  die  Besitzform,  in  welcher  dieselbe  den 
Gesamtinhalt  der  Gnade  Christi  inne  hat,  genügt  das  oben  Vorge- 
tragene. Nur  kurz  angedeutet  soll  eine  andre  Modifikation  werden, 
mit  der  Ambrosius  das  br&utliche  Verhältnis  zwischen  Christus  und 
seiner  Kirche  erklärt  und  begründet.  Ausgehend  von  den  alttestament- 
lichen  Vorschriften  über  die  sog.  Leviratsehe  einerseits,  von  der  schon 
von  Paulus  (vgl.  Gal.  4,  22)  erörterten,  typischen  Darstellung  des  Alten 
und  Neuen  Bundes  durch  Agar  und  Sara  andrerseits  (c£  Enarr.  in 
Ps.  48  n.  56  sqq.),  betrachtet  der  Kirchenvater  die  Kirche  vermählt 
mit  dem  judäischen  Zeremonialgesetze,  „in  dessen  Banden  schmachtend 
sie  nichts  erfahr  von  den  Geheimnissen  der  legitimen  Ehe.'*  Nach 
dem  Absterben  des  G^esetzes  erfolgte  sodann  ihre  zweite  Vermählung, 
welche  der  Neue  Bund  darstellt,  die  rechtmäßige  eheliche  Verbindung 
mit  dem  zweiten  Manne,  der  von  den  Toten  auferstanden  ist.  Im 
Unterschiede  von  der  Synagoge,  deren  Haupt  das  Gesetz  war,  ist 
nunmehr  Haupt  der  Kirche  Christus  etc.    Enarr.  in  Ps.  43  n.  61  sqq. 

•)  De  virginib.  I,  5,  22;  6,  81. 

>)  Expos,  in  Luc.  VH,  96.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  17,  20. 
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Geheimnisse.')  Sie  befiDdet  sich  im  seligen,  überreichen  Ge- 
ousse  seines  Lebens');  im  ungeteilten  Besitze  seiner  vollen 
Hinterlassenschaft'):  Die  , Gnade  Christi"  wird  zur  „Gnade 
der  Kirche*  (gratia  ecclesiae). *)  Eä  ist  hier  noch  nicht  der 
Platz,  von  den  einzelnen  Gnadengütem,  in  deren  Besitz  die 
Kirche  auf  Grund  ihrer  real-mystischen  Verbindung  mit 
Chrietus  sich  befindet,  eingehender  zu  handeln.  Nur  sum- 
marisch und  dem  Namen  nach  soll  vorläufig  darauf  hm- 
gewiesen  werden.  Durch  und  in  Christus  befindet  sie  sich 
nämlich  im  Besitze  des  Heiles'),  im  Besitze  der  wahren  Frei- 
heit nach  vorausgegangener  Knechtschaft*),  im  Besitze  eines 
.neuen',  .ewigen  Lebens"  nach  vorausgegangenem,  greisen- 
haftem Absterben');  es  eröffnen  sich  für  sie  ferner  die  Schätze 
der  Weisheit  und  Erkenntnis,  welche  in  Christus  verborgen 
sind  {Kol.  2,  3)*);  sie  erstrahlt  in  der  Schönheit  des  Tugend- 
glanzes, sowie  im  Reichtmne  des  Tugend  Verdienstes*),  dem  als 
Lolin,  als  Frucht  (fructus  haereditatis)  das  Kcicli  der  Himmel 
entspricht^"):  kurz,  sie  befindet  sich  nüt  der  geistlichen  Gnade 
im  Besitze  der  Fülle  des  hl.  Geistes"),  des  dreieinigen  Gott«6 
überhaupt,  dessen  Quellen  ihr  befruchtend  zuströmen."} 

Für  den  einzelnen  Menschen  ergibt  sich  aus  der  Tat- 
sache, daß  die  Gnade  Christi  wesentlich  Gnade  der  Kirche 
und  die  ganze  Hinterlassenschaft  Christi  an  die  (erlöst«) 
Menschheit   gerade   in    ihrem   Schöße  hinterlegt  ist,   als  not- 


')  Expos,  in  Pa. 

U8 

senn.  1,  16. 

')  Eiam.  m,  17 

71 

')  Expos,  in  Pb. 

118 

sein 

Q.  14,  41. 

•)  Esam.  ni,  17 

71 

Enarr.  in  Ps,  39  n.  11. 

•)  et-  EipoB.  in 

Ps. 

118 

serm.  1,  17. 

•)  De  Abrah.  U, 

10, 

72. 

75.    Apolog.  proph.  Dav.  I,  17, 

in  Ps.43  n.  61. 
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88 

vm,  56, 

»1  Expos,  in  Ps. 

118 

sera 

a.  1,  16. 

•)  Ibid.  senn.  17 

20 

21. 

«»)  nid.  serai.  U 
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De  iDyst  6.  30. 
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.wendige  Konsequenz ,  daß  er  seinerseits  nur  dureh  Vermitt- 
lung der  Kirche  in  den  BjBsitz  der  Erlösungsgnade  Christi 
gelangen  kann.  Durch  die  Gnade  der  Kirche,  erklärt  kurz 
und  bestimmt  der  Heilige,  erlangen  wir  unsre  Erlösung.^)  Sie 
ist  (in  der  bräutlichen  Lebensgemeinschaft  mit  Christus)  die 
»wieder  erweckte  Eva"  (Eva  resuscitata),  die  , Mutter  aller"  ^, 
die  dem  einzelnen  Gläubigen,  der,  wie  das  Kind  im  Mutter- 
schoße,  in  der  innerlichst-organischen  Verbindung  mit  ihr 
steht*),  oder  vielmehr  jenem  bräutlichen  Verhältnisse  selbst 
entstammt,  ihr  eigenes  Leben,  das  ihr  aus  Christus  zuströmt, 
mitteilt.^)  Und  zwar  gelangt  der  einzelne  als  Glied  der 
Kirche  nach  den  für  einen  Organismus  geltenden  Gesetzen 
in  den  Mitbesitz  des  ganzen  Lihaltes  der  gratia  ecclesiae 
und  damit  der  im  Reiche  Gottes  hinterlegten  und  dargestellten 
Hinterlassenschaft  Christi.  Diese  Wahrheit  erblickt  Ambro- 
sius  bereits  in  der  tunica  inconsutilis  Christi  (Joh.  19,  23) 
typisch  ausgesprochen.  Sie  bedeutet,  sagt  er,  den  Glauben 
(im  objektiven  Sinne);  denn  nicht  in  bestimmten  Anteilen  ge- 
langt derselbe  zu  den  einzelnen,  sondern  dem  ganzen  Um- 
fange nach  beanspruchen  und  besitzen  ihn  alle.  Was  nicht 
geteilt  werden  kann,  verbleibt  in  seiner  Totalität  den  ein- 
zelnen.^) Noch  ausführlicher  bringt  Ambrosius  den  gleichen 
fundamentalwichtigen  Gedanken  in  seiner  Erklärung  zu 
Ps.  118,  111  zum  Ausdrucke:  Wir  alle,  sagt  er,  besitzen  die 


*)  Enarr.  in  Ps.  39  n.  11. 

*)  Expos,  in  Luc.  11,  86.  88.  De  virginib.  I,  6,  31.  Enarr.  in 
Ps.  36  n.  37.    Enarr.  in  Ps.  39  n.  11. 

^  Expos,  in  Luc.  V,  92:  nos  viscera  somus  ecclesiae,  quoniam 
membra  sumus  corporis  eins  de  came  eins  et  de  ossibus  eins.  Cf.  De 
virginib.  I,  6,  31. 

*)  De  virginib.  I,  5,  22:  virgo  est  ergo  (ecclesia),  quae  nupsit; 
"^^'go»  V^^^  DOS  suo  utero  portavit;  virgo,  quae  genuit;  virgo  quae 
proprio  lacte  nutrivit . . .  Qualis  est  haec  virgo,  quae  Trinitatis  fontibus 
irrigatur;  cui  de  petra  fluimt  aquae,  non  deficiunt  ubera,  mella  fun- 
duntur.  Petra  autem  est  juxta  apostolom  Christus.  Ergo  a  Christo 
non  deficiunt  ubera,  claritas  a  deo,  flumen  a  Spiritu. 

*)  Expos,  in  Luc.  X,  119. 
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Hinterlassenschaft  ChiistL  Nicht  etwa  blofl  als  Teilerben, 
sondern  als  Universalerben  sind  wir  ins  Testament  Christi 
gesetzt  worden  .  .  .  Und  es  erleidet  das  Erbe  des  einzelnen 
keinen  Eintrag  durch  das,  was  auch  Mit«rben  als  Erbteil  zu 
beanspruchen  haben.  Das  Verdienst  bleibt  vielmehr  unge- 
sohmSlert,  ja  eteigert  sich  für  den  einzelnen  um  so  mehr,  je 
größer  die  Zahl  derer  ist,  die  in  seinem  Besitze  sich  be- 
finden.') Anders  verhält  es  sich  mit  einer  menschlichen 
Erbschaft .  . .  Ungeteilt  ist  aber  das  Reich  Christi,  ungeteilt 
seine  Hinterlaseenschaft.  Wie  könnte  es  auch  sein,  dafi  sein 
Erbe  geteilt  würde,  da  die  Frucht  seiner  Erbschaft,  das 
Himmelreich,  unteilbar  ist!  ...  In  ihrem  vollen  Umfange 
gelangt  demnach  die  Schenkung  Christi  an  die  einzelnen. 
Alle  besitzen  sie,  ohne  daß  der  einzelne  an  derselben  einen 
Verlost  erlitte.')    Mit  andren  Worten:  Der  einzelne  Gläabi) 


las 

ea.^H 
len^H 


')  Es  kauii  sich  selbe tverständ lieh  nicht  um  einen  weseatUcben 
Zuwachs  des  Gnadeninhaltes  baDdeln;  denn  .gratis  sequalis  per  omiiei' 
lautet  ein  Äsiom  des  Heiliges,  Epiat.  T  ad  lustuin  n.  10.  Oemeiiit 
kann  nur  sein  ein  akzidentfUes  Wachstum  deraelbeu.  Ein  dreifache! 
derartiges  Wachstum  kennt  Ambrosius.  So  deutet  er  auf  das  rein 
KuBerlich-uiimerische,  „stetige  Wachstum  der  Guade  Christi*  auf  Grand 
der  itt  fortschreitender  Frequenz  sich  wiederholenden  Mitteilung  der- 
selben an  die  einzelneu  Menschen  den  auf  Chriatua  becogeiieii  Segen 
Jakobs  iGen.  49,  22).  Cf.  De  bened.  patriarch.  11,  47.  Eine  graduelle 
Steigerung  der  Gnade  wird  nnch  enuQglicht  und  verwirklicht  durch 
die  IntensitiC  der  subjektiven  Ergreifung  und  Geltendmachung  im 
Tugendleben.  In  diesem  Sinne  fügt  Ambrosius  dem  obengenannten 
Axiom  ,gratia  aequalis  per  omnes'  ergänzend  bei  ,virtus  autem  diversa 
in  singutia'  (aieb  unten  die  Lehre  vom  Heils  Verdienste).  Die  dritte 
Art  gradueller  Unterschiedlichkeit  deuten  wohl  die  Worte  de«  Kon- 
textes an,  .es  steigere  sich  das  Verdienst  des  einzelnen  nach  der  Zahl 
derer,  die  im  Beaitze  (des  Erbes  Christi)  aich  befinden."  Sie  hat  ihren 
Orund  in  der  Macht  der  Fürbitte  in  der  Kirche  (im  weiteren  Sinne), 
.  .  .  insofern  alles,  was  die  Gesamtheit  als  solche,  aber  auch  was  jede« 
einzelne  Glied  des  kirchlichen  Organiemue  an  religiSsen  QütMn  1 
sitEt  und  wirkt,  jedem  einzelnen  und  allen  andren  in  irgend  welckfcJ 
Weise  mehr  oder  minder  zu  Nutzen  kommt  (sieh  unten  die  Lehl 
von  der  sog.  Gemeinschaft  der  Heiligen). 

»)  Expos,  in  Pb.  118  aerm.  14,  41. 
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befindet  sich  im  subjektiven  Besitze  des  Reiches  Gottes 
seinem  vollen  (Gnaden-)Umfange  und  Inhalte  nach;  es  wird 
zum  ff  Reiche  Gottes  in  uns**,  bzw.  zur  religiös  -  ethischen 
VoUendungszustöndlichkeit  des  erlösten  Menschen.  Purpurrot, 
so  drückt  Ambrosius  kurz  die  Wirkung  und  Bedeutung  der 
Erlösungsgnade  Christi  für  den  einzelnen  aus,  ist  das  Blut 
Christi  (vgL  Kant.  7,  6),  das  die  Seelen  der  Heiligen  durch- 
dringt, erstrahlend  nicht  bloß  im  Farbenschimmer,  sondern 
auch  im  Glänze  der  Macht;  denn  Könige  schafft  es,  und  zwar 
Könige  besserer  Art^  denen  es  ein  ewiges  Reich  mitteilt 
(reges  f acit,  et  meliores  reges,  quibus  regnum  donet  aetemum).^) 
Dementsprechend  lautet  auch  das  Prognostikum  unsrer  ganzen 
eschatologischen  Zukunftserwartungen  kurz:  Nos  in  Christi 
regne  conregnaturos  Christo  per  adoptionem.*) 

Es  handelt  sich  nun  im  folgenden,  die  Güter,  welche  das 
Reich  Gottes  im  einzelnen  umschließt,  und  deren  subjektiver 
Besitz  oder  Nichtbesitz  für  die  Gestaltung  unsres  ewigen 
Loses  entscheidend  sein  wird,  näher  ins  Auge  zu  fassen  und 
zu  bestimmen. 


3.  Der  aUgemeine  Heilscharakter  des  Beiches  Gottes. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  des  Gesamtkomplexes  der 
im  Reiche  Gottes  eingeschlossenen  Güter  ist  «Heil''.  Die 
ganze  neutestamentliche  Theokratie  faßt  der  Kirchenvater  auf 
unter  dem  Gesichtspunkte  eines  Gastmahles,  in  welchem  das 
Heil  zum  Genüsse  dargeboten  wird  (salutaris  mensae  con- 
vivium)*),  das  christliche  Zeitalter  als  den  Tag  des  neuen 
Heils  (dies  novae  salutis),  der  mit  der  Auferstehung  Christi 
aufzuleuchten  begann.^)    Damit   legt  die  Lehre  vom  Reiche 


^)  Expos,  in  Pb.  118  serm.  17,  20. 
*)  De  incam.  20,  157. 

*)  De  Jos.  9,  47.    Cf .  Enarr.  in  Pb.  1  n.  88. 
*)  Epist  44  ad  Horontianimi  n.  6.    Cf.  Expos,  in  Ps.  118  senn. 
12,  8.  21. 
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Gottes   von    selbst  eine  genauere  Bestimmtmg  des  ambrosia- 
nischeD  Heilsbegriffes  nahe. 

Allererst  besagt  nun  derselbe  die  Genesung  aus  einem 
Krankheitszostande:  Salutis  medicina  vulneri  qnaeritur,  gratda 
sanitatl*)  Was  hier  der  Kirchenvater  vom  religiös-sittlichen 
Standpunkte  in  Beziehung  auf  den  einzelnen  MenBchen  aus- 
spricht, findet  seine  Anwendung  auf  die  in  Adam  gefallene 
und  durch  Christus  eriöste  Menschheit  Überhaupt.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  traurigen  Zustand,  in  welchen  sie  durch 
die  Erbsünde  gestürzt  wurde,  und  erwägen  wir,  dafi  dieser 
Zustand  nicht  blofi  als  schlechthiniger  Nichtbesite  des  incolatus 
paradisi  im  psychisch -subjektiven  und  physisch -objektiven 
Sinne  verstanden  werden  darf,  sondern  zugleich  als  ein  Zu- 
stand positiver  Sündhaftigkeit  und  Straffälligkeit,  so  wird  es 
erklärlich,  daß  eine  wesentliche  Kepristination  der  Gnaden- 
auBstattung  des  Menschen  im  Urstande  in  allererster  Linie 
die  Erlösung  aus  diesem  Sündenzustande,  die  Heilung  der 
schweren  Wunden,  an  denen  die  in  Adam  gefallene  Mensch- 
heit zum  Tode  erkrankt  war,  zur  notwendigen  Voraussetzung 
hatte.  Die  Gnade  Christi,  welche  nun  tatsächlich  zunächst 
und  wesentlich  die  Wiederherstellung  der  Gnade  der  Natur 
und  die  Zurückführung  des  (inneren)  Menschen  ins  Paradies 
in  sich  begreift,  wird  unter  diesem  Gesichtspunkte  bzw. 
unter  den  genannten  Voraussetzungen  notwendig  zur  Er- 
ISsungs-  oder  Heilsgnade;  ihre  Güter,  welche  den  Inhalt 
des  Reiches  Gottes  ausmachen,  qualifizieren  sich  vor  allem 
als  Heilsgüter.  In  diesem  Sinne  finden  wir  denn  auch  den 
Heilsbegriff  der  ambrosianischen  Theologie  (nach  der  nega- 
tiven Seite)  durchgängig  bestimmt.  Das  christlicbe  Heil 
schlieBt  in  sich  den  Nachlafi  der  Sünden'),  die  Paral3mierung 
der  Wirkungen  des  physischen  Todes  als  Folge  der  Sünde 


■)  ExpoB.  in  Ps.  118  eenn.  2,  3. 

»)  Eiam.  IV,  5,  22.    De  Jac.  II,  7,  80. 
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durch  die  AuferweckuBg  der  Toten  ^) ,  den  Sturz  der  i^imoniBcheD 
Bosheit  und  des  Heidentums*),  die  AusecbliefioDg  des  Sündeo- 
todes  und  der  ewigen  Verdammnis^  u.  s.  f.  Als  .Sohn  des 
Heils*  wird  darum  Matthias  dem  .Sohne  des  Verderbens*, 
Judas,  gegenübergestellt,  dessen  Apostolat  auf  ihn  Uberg^g.*) 
Weil  nun  der  Heilszustand  im  Erlösten  von  der  subjek- 
tiven Ergreifung  bzw.  vom  subjektivem  Besitze  ,der  Gnade 
des  hl.  Geistes"  bedingt  ist,  darum  gewinnt  allerdings  der 
Heilsbegriff  in  der  praktisch  -  religiösen  Auffassung  unsres 
Kirchenvaters  zugleich  auch  einen  eminent  positiven  Inhalt 
Er  wird  zum  InbegrifFe  alles  dessen,  was  Christi  erste  An- 
kauft überhaupt  der  Menschheit  gebracht  hat^),  und  erweitert 
sich  so  sachlich  zum  Synonym  der  Gnade  Christi  bzw.  des 
Reiches  Gottes  selbst  Damit  ist  denn  auch  der  Umfang  des 
christlichen  Heils  seinem  allgemeinen  Inhalte  nach  bereits 
bestimmt  Es  erübrigt,  den  universellen  Charakter  seiner 
Zweckbestiounung  und  Wirksamkeit  zu  beleuchten.  Derselbe 
eignet  demselben  schon  dadurch,  daß  es  sich  im  Unterschiede 
von  den  alttestamentlichen  Heilsinstitutionen  auf  den  ganzen 
Menschen  wirksam  erstreckt,  speziell  auch  auf  den  Leib  des- 
selben^, dessen  Heil  in  der  künftigen  Auferstehung  beruht 
(in  atroque  redemptum  hominem,  in  utroque  salvari;  neque 
animam  sine  carne,  neque  carnem  sine  anima).')  Derselbe 
eignet  ihm  femer  dadurch,  daß  es  als  ,sa1us  universomm'  im 
weitesten    Sinne    des   Wortes    auf   aUe    Menschen^    auf   der 


')  Exam.  IV,  5,  22.    De  Jac.  H,  7,  SO. 

•)  Exam.  IV,  9,  84. 

")  DeCain  etÄb.  n,  3,  11.    De  Tob.  U,  47.    De  Abrah.  H,  11,  84. 

•)  Enarr.  in  Ps.  40  n.  82. 

')  Gf.  De  Jos.  13,  19.  De  Jac.  II,  7,  80.  Exam.  IV,  5,  22.  Expos. 
1  Pb.  HB  BBim.  6,  2;  aerm.  12,  21.    De  Nabuth,  14,  58. 

°|  De  Abrah.  I,  4,  29.     Expoa.  in  Lut.  V,  89. 

')  De  iKieiiit,  I,  17,  95.     Cf.  Expos,  in  Fb.  118  serui.  10.  17. 

')  De  Uain  et  Ab,  U,  3,  11.  De  bened.  pntriiircli,  11,  56.  Kxpoe. 
1  l-s.  IIH  »em.  5,  40. 
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gaiuseD  Welt  (salas  terrarom)  sich  erstreckt*),  selbst  auf  die 
grOfiteu  Sander,  die  von  ihm  nicht  ausgesohloesea  sind*), 
selbst  aaf  das  Kind  von  einem  Tage,  das  nicht  ohne  Sünde 
ist^  Denn  alle  haben  das  Heil  voimöten,  alle  können  aber 
aach  des  Heiles  teilhaftig  werden;  denn  die  Nator  des  Men- 
schen erweist  sich  an  sich  heilsfähig  (medicinsbilis  ad  salu- 
tem).*)  Die  Heilstat  des  Kreoses  Christi  erweiterte  die  Kirche 
zur  internationalen  Heilsanstalt,  in  der  auch  die  Heidenwelt 
zmn  Heile  gelangte  and  noch  immer  gelangt  (corrit  ad  sa- 
Intem). ')  In  ihr  wird  selbst  der  Rest  des  verstoßenen  Jaden- 
volkes am  Ende  der  Welt,  wenn  einmal  die  Fülle  der  heid- 
nischen'Welt  eingetreten  sein  wird,  aus  Gnade  und  Erbarmen 
noch  das  Heil  finden.*)  Wie  es  endlich  aof  keine  bestinmiten, 
nationalen  Grenzen,  so  ist  es  anch  nicht  auf  bestimmte  Zeit- 
rilome  beschränkt,  sondern  ein  bleibendes,  ewiges  Heil:  Salus 
perpetua,  salos  aetema  and  ähnlich  wird  es  darum  häufig  ge- 
nannt.^ Gerade  im  Jenseits  wird  es  erst  zur  vollen  inhalt- 
lichen Auswirkung  und  äußeren  Ehitfaltnng  gelangen"),  sowie 
in  den  gesicherten  Besitz  des  Menschen  übergehen,  so  dafi  es 
unt«r  diesem  Gesichtspunkte  und  vom  Standpunkte  des  Dies- 
seits beurteilt^  noch  als  Gegenstand  der  Hoffnung  erscheint.') 
Kuft  doch  auch  der  Apostel  rühmend  aus,  daß  wir  durch 
Hoffnnng  selig  würden  (spe  enim  salvi  facti  sumns,  Böm.  8,  28); 
auch  die  Hoffnung  wirkt»  fügt  Ambrosius  erklärend  bei,  das 
Heil  ähnlich  wie  der  Glaube,  von  dem  es  beißt,  ,dein  Glaube 


f 


>)  De  Jac  H,  7,  80.    Exam.  V,  11,  35. 

■)  EzpOB.  in  Lac.  X,  S2. 

*)  Enarr.  in  Fb.  1  n.  22. 

*)  Enarr.  in  Pb,  1  n.  27. 

*)  Exam.  IV,  9,  34;  m,  1,  8.    De  bened.  patriarch.  11,  56. 

•)  ExpoB.  in  Pb.  118  Berm.  2,  16.  De  Tob.  30,  79.  EipoB.  in 
Lac.  X,  44,  108.    De  Job.  14,  84. 

')  De  Abrah.  n,  8,  62.  De  Cain  et  Ab.  U,  10,  87.  De  Jos.  6,  80. 
Enarr.  in  Pb.  40  n.  28.  Enarr.  in  Pb.  61  n.  17.  ExpoB.  in  Pb.  118 
Berm.  11,  4.  6.    Expos,  in  Luc.  V,  88. 

•)  ExpOB.  in  Pb.  118  Berm.  5,  86.    Exam.  IV,  5,  22. 

*)  Enarr.  in  Pb.  61  n.  17.    EipOB.  in  Lac.  V,  83. 
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hat  dir  geholfen"  (Luk.  18,  42).^)  Ein  »künftiges  Heil" 
kann  es  darum  beseichnet  werden*),  das  erst  am  Tage  des 
Gerichtes  dargeboten'):  erst  mit  der  glorreichen  Auferstehung 
der  Leiber  zur  vollen  Wirklichkeit*),  erst  inmitten  der  aus- 
em^lten  Engel  des  Paradieses  genossen  werden  wird.') 

Um  kurz  auf  die  objektiven  Heilsarsaohen  hinzu- 
weisen, 80  nennt  Ambrosius  selbstverBtändlich  mit  der  hl.  Schrift 
(Hebr.  5,  9;  vgl.  ibid.  2,  10)  ChriBtus  als  den  Urheber  des 
Heils  (auctor  ealutis),  der  dein  Heil  erkauft . . .  und  so  dein 
Heil  geworden  ist.*)  Weil  er  der  Welt  das  Heil  gebracht, 
darum  heifit  sein  Name  ,2kitT^^,  das  heißt  .Heiland*  (sal- 
vator),  sowie  auch  der  Name  Jesus  dasselbe  besage.')  Der 
Ausdruck  .Herr  Jesus*  bedeutet  nämlich  ,Heil  des  Herrn*. ^ 
Auf  ihn  verweisen  offenbar  die  alttestamenüichen  Stellen, 
welche  vom  Heile  des  Herrn  reden  (vgL  Ps.  118,  41.  81; 
Ps.  84,  8).*)  Ein  heilbringender  Name  (salutare  nomen)  ist 
sonach  der  Name  Jesus.  ^'')  Als  das  Heil  war  er  bereite  im 
Alten  Bunde  erwartet.**)  Uasres  Heiles  wegen  hat  ihn  auch 
der  himmlische  Vater  zur  Welt  gesendet.  *")  Durch  eine 
Jungfrau,  wie  es  geziemend  war,  ist  es  zu  uns  gekommen.*') 
Zur  heilbringenden  Ankunft  (salutaris  adventus)  gestaltete 
sich  sein  Erscheinen.**)     Es   bezweckte   ja,   wie   der  Apostel 


*)  Epiat.  S5  ad  HoTontiaDDm  n.  IS. 

■)  De  poflnit.II,  6,  51. 

'i  De  offic.  miiiiBtr.  I,  11,  39. 

*)  Cf.  Epist.  35  ad  Horontiiuiuiii  n.  18. 

')  ExpoB.  in  Ps.  118  serm.  15,  29. 

■)  Ibid.  Berm.  20,  18. 

^  Ibid.  serm.  6,  4. 

^  Ibid.  serm.  II,  6. 

*)  Ezpoa.  in  Ps.  118  serm.  11,  6;  serm.  6,  3. 

"^  De  bened.  patriaich.  U,  47. 

")  De  Cain  et  Ab.  D,  3,  11. 

")  De  bened.  patriarch.  11,  49. 

")  Epiat.  synod.  43  n.  8.     Erpos.  in  Luc.  II,  17,  28, 

")  De  parad.  3,  15,     De  Juc  I.  i,  13-     De  beiied.  patriareh.  3,  1 
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veräcliert  (I.  Tim.  1,  15),  das  Heil*)  aud  leitet«  das  Heils- 
wirken  Christi  tatsächlich  ein.*)  Wie  schon  seine  Mensch- 
werdung, so  zielten  aber  auch  die  folgenden  Geheimnisse 
seines  Lebens,  wie  seine  Beschneidung,  seine  Taufe  im  Jordan 
auf  das  Heil  der  Welt  ab.*)  Der  eigentliche  Kan^reis  unsrer 
Erlösung  war  sein  Blut  (,pretiuin  sangniuis')*);  denn  voll- 
bracht wurde  das  Heil  durch  sein  Leiden  (salutifera  passio 
Christi)  und  Sterben  (mors  Christi  oausa  salutis  publicae)''): 
Das  Heil  aller  gibt  sein  eigenes  preis,  um  das  aller  übrigen 
zu  setzen.')  So  ward  also  sein  Sterbetag  zum  Tage  des 
Heils  (dies  salutis).')  So  wird  aber  auch  erklärlich,  wenn  in 
den  Schriften  des  U.  Ambrosius  gerade  das  Kreuz  Christi 
so  recht  als  die  Hien^lyphe  der  Heilsgeschichte  hervortritt; 
wenn  er  es  (metonymisch)   feiert   als   das   .Heil   der  ganzen 


■)  De  parad.  10,  47.    Expos,  in  Fs.  118  Berm.  6,  2. 

•)  Ibid.  aenn.  5,  35.    Expoa.  in  Luc.  II,  28. 

*)  Epiflt.  78  ad  HoTOntianam  n.  4.  De  interpell.  Job.  et  Dav. 
IV,  1,  5. 

*)  Ein  stets  wiederkehrender  Gedanke  bei  Ambrosiiu,  daS  ChristoB 
um  den  ,EanfpreiB  seines  BIntes"  unsre  Erlösung,  unser  Heil  voll- 
bracht habe.  Hierbei  tritt  noch  die  Anschannng  hervor,  daß  ee  Kauf- 
preis für  den  war,  welcher  durch  nnsre  Sünden  ein  Herrschaftarecht 
ttber  uns  gewonnen  hatte,  und  welchem  wir  dadurch  verkauft  waren, 
d.  i.  dem  Teufel:  pretium  antem  noatrae  libertatis  eratsanguis  Domini 
lesn,  qnod  aeceaBario  aolvendum  erat  ei,  cui  peccatis  aostris  venditi 
eramus.  Epiat.  72  ad  Constantium  n.  8.  Cf.  Epist.  41  ad  Uarcellinam 
n.  7.  Nicht  als  ob  der  Tod  Chrieti  als  ein  dem  Teufel  dargebrachtes 
Opfer  gelten  sollte,  wohl  aber  ala  ein  rechtliches  Äquivalent  für  seine 
formalen  Rechtsansprüche  auf  die  sündige  Uenschheit,  bzw.  zum 
Zwecke  seiner  DepoMcdierung  ans  seinen  widerrechtlich  errungenen 
Ansprüchen  auf  dieselbe.  Cf.  De  virginit.  19,  126.  Epist.  41  ad  Mar- 
ceU.  1.  c.  — 

■}  Cf.  Enarr.  in  Fs,  4S  n.  17.  De  ezcess.  fratr.  11,  46.  De  interpelL 
Job.  et  Dav.  IV,  9,  38.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  2,  2«.  De  rir- 
ginib.  I,  8,  47. 

*)  Expos,  in  Luc.  10,  97:  salus  omnium  suam  prodit^  ut  acquirat 

1  Exam.  IV,  9,  84. 
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Welt*^),  als  das  , Banner*  (vexilla  salutis)*),  als  das  ^Ge- 
heimnis des  Heils*'  (sacramentum  salutis),  in  dessen  Zeichen 
und  Namen  bereits  Abraham  den  glänzendsten  Sieg  erfochten 
hatte  ^,  wie  er  auch  mit  prophetischem  Blicke  das  künftige 
Heil  am  (Kjeuze8-)Hoke  schaute*),  als  Siegeswagen,  den 
Christus  als  Triumphator  bestieg;  denn  nicht  auf  ein  Holz- 
gerüste oder  auf  ein  Viergespann  legt  er  die  dem  Feinde  ab- 
genommene Kriegsbeute,  sondern  an  den  Triumphbalken  des 
Kreuzes  hängt  er  die  von  der  Welt  gewonnene  Beute.*)  Im 
Ejreuze  ist  Heil,  und  außer  dem  Kreuze  gibt  es  kein  Heil.*) 
Es  ist  das  neue  Bundeszeichen,  das  an  SteUe  der  Beschnei- 
dung getreten  ist,  so  daß  das  Heil  des  Kreuzes  die  Erfüllung 
bzw.  Aufhebung  des  alttestamentlichen  Zeremonialgesetzes  be- 
deuten sollte.') 

Hieraus  ist  nun  klar  ersichtlich  und  wird  noch  klarer 
in  der  Lehre  von  der  Heilsgnade  ersichtlich  werden,  daß  das 
christliche  Heil  wesentlich  auf  göttliche  Urheberschaft  zurück- 
geht. Die  Möglichkeit  einer  Selbsterlösung  auf  selten  des 
Menschen  war  ausgeschlossen.^)  Aber  eben  so  gewiß  ist,  daß 
das  Heil  mittels  der  Menschennatur  selbst,  aus  dem  Ge~ 
schlechte  heraus  erfolgen,  daß  der  Heiland  kraft  seiner  wirk- 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  40. 

«)  De  obit.  Theod.  n.  43. 

*)  De  obit.  Theod.  n.  46.  De  fid.  I,  prol.  n.  3:  Aus  T,  dem  Zeichen 
des  Kreuzes,  und  117,  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens  Jesu,  ergeben 
sich  jene  Buchstaben  des  griechischen  Alphabetes,  welche  die  Zahl 
818  darstellen,  und  auf  welche  sich  die  Dienerschaft  Abrahams  (Gen. 
14,  14)  belief.  Darauf  spielt  Ambrosius  an  der  bezeichneten  Stelle 
an.  Auch  an  andren  Stellen  begegnen  wir  der  gleichen  Kombination. 
Cf.  De  fid.  I,  18,  121.  De  Abrah.  I,  3,  15.  Dieselbe  findet  sich  zuerst 
in  eingehender  Darlegung  bei  Clem.  Alex.,  Strom.  VI,  11  (ed.  Potter 
II,  782  sq.). 

*)  De  ezcess.  fratr.  II,  98. 

*)  Expos,  in  Luc.  X,  109. 

«)  Expos,  in  Luc.  V,  90;  VI,  50.   Epist.  72  ad  Constantium  n.  12. 

^  Epist.  78  ad  Horontianum  n.  3  sq. 

^)  Als  sog.  argumentum  ad  hominem  sieh  Expos,  in  Luc.  IV,  8. 
Epist.  45  ad  Sabinum  n.  13. 
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liehen  Menechheit,  nicht  mit  einer  bloSen  similitudo  camis, 
mitten  im  Menschengeschlechte  stehen  sollte.  *)  Das  erheischte 
schon  der  Opfercharakter  seines  Erlfisongs-  nnd  Heilsverkes.') 
Denn  so  wenig  der  Kirchenvater  die  Heitabedeatoug  des 
Fropbetenamtea  Christi  onterschStzt'),  so  sieht  er  ihn  doch 
bei  seiner  abscblieSenden  (Yerdienste8-)T1ltigkeit  seines  Heils- 
Werkes  durch  sein  Leiden  und  Sterben  gerade  seines  priester- 
liehen  Mittleramtes  zur  Sühne  (nnd  damit  EUm  Heile)  fOr 
alle  walten*),  so  daß  die  Heilslehre  so  recht  auch  den 
Charakter  einer  Opfer^  nnd  Satisfaktionstheorie  annimmt.  — 
Nicht  sowohl  den  meritoriscben,  sondern  vielmehr  den  for- 
mellen Grund  des  christlichen,  anf  den  ganzen  Menschen  nch 
beriehenden  Heils  hat  Ambrosius  im  Ange,  wenn  er  dasselbe 
außerordentlich  häufig  in  UT^Lchlicfae  Beziehung  zur  Auf- 
erstehung Christi  bringt');  wenn  er  letztere  geradezu  .das 
Heil*,  das  .einzige  Heil*  (nna  salus)')  nennt.  Ben  ausfuhr^ 
liehen  Kommentar  hierzu  bietet  des  Ambrosius  Auferstehungs- 
lehre,  in  der  er  den  tiefstliegenden  Grand  der  Auferstehung 
darin  erblickt,  daß  in  Christus  die  Menschennatnr  überhaupt 
zur  Teilnahme  an  der  vita  aetema  auferstanden  ist. 

Zur  Vennittlong  seines  Heils  an  die  einselnen  Menschen 
hat  Christus  verschiedene  Heilsveranstaltungen  getroffen, 
die  mit  der  Konstitntion  und  der  Beschaffenheit  seines 
Reiches  im  innigsten  und  innerlichsten  Zusammenhange  stehen. 
Als  allgemeine  Heilsanstalt  hat  er  seine  Kirche  eingesetzt 
Diese  eine^  Kirche  des  Herrn,  sagt  Ambrosius,   welche  in- 

')  Cf.  De  incam.  6,  54.  &6:  qnae  erat  canaa  incarn&tioaü,  nisi  nt 
caro,  qnae  peccaverat,  per  m  ledimeretar.    Cf.  ibid.  2,  6. 

■)  Ibid.  Ferner  De  fid.  m,  11,  87:  idem  igitui  sacerdoi,  idem 
est  hofllia;  et  sacerdotiom  tarnen  et  sacrifioium  hmnanae  conditionia 
officiam  est.  Nom  et  agnus  ad  immolandnin  ductiu  est,  et  eacenloa  erat 
lecuDdnm  ordinem  Ifelchiaedech. 

*)  Sieh  unten  die  Lettre  von  der  Heileerkenntois. 

*)  Cf.  Anm.  2.    Femer  Enarr.  in  Fb.  47  n.  17.    De  laaac  5,  46. 

')  Cf.  e.  g.  De  Abrah.  n,  11,  80.    Expos  in  Pa.  118  serm.  1,  7. 

1  De  Abrah.  I.  c    Expos,  in  Ps.  118  1.  c.    De  poeoit.  I,  17,  95. 

^  Exam.  m,  1,  3.    Sieh  oben. 
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mitten  des  wogenden  Zeitenmeeres  in  unentwegter  Dauer* 
haftigkeit  über  dem  apostolifldien  Felsen  aufgebaut  ist  und 
fort  und  fort  mit  ihrem  unerschütterlidien  Fundamente  den 
Stürmen  der  wütenden  Flut  trotzt^  birgt  den  durchaus 
sicheren  Hafen  des  Heils  zur  Rettung  der  schiffbruchleideiiden 
Menschheit  (habet^  quo  laborantes  excipiat,  tutissimum  portum 
salutis).^)  Umgekehrt  ist  der  Abfall  von  der  Kirdie  mit  der 
Gefahr  des  Heilsverlustes  verbunden.')  Das  ordnungsgemiCe, 
notwendige  Heilsinstitut;  durch  welches  der  Mensch  in  der 
Earche  zum  efEektiven  Besitze  des  Heils  gelangt^  ist  das 
heilsmittlerische  Taufisakrament  (salutaris  baptismi  sacra- 
mentum).  ^  Schon  im  rückwärtsgestauten  Jordanflusse(P8. 1 13^  S) 
sieht  Ambrosius  die  Geheimnisse  dieses  Heilsbades  in  der  Zu- 
kunft vereinnbUdet  (significat  salutaris  kvacrifuturamysteriaV) 
Hierauf  deute  auch  der  biblische  Bericht  über  Naaman.^) 
Dem  heilsvermittelnden  und  -fördernden  Dienste  gilt  femer 
die  schriftliche  und  mündliche  Fortpflanzung  der  göttlichen 
Lehre  in  der  Earche.  Gott  wollte  ja  der  Seele  zum  Behufe 
der  Heilserlangung  die  nötigen  Heilsunterweisungen  und 
Heilsvorschriften  zukommen  lassen.^)  Einen  «guten  Seelen- 
arzt **  (bonus  animarum  medicus)  nennt  er  darum  das  ^i  gött- 
liche Wort^  ^;  heilbringende  Medikamente  erblickt  er  in  den 
Aussprüchen  des  Herrn  (oracula  Domini  medicamenta  salu- 
taria).^)  Insbesondere  liegt  in  der  hl.  Schrift  ^ichsam  die 
Arznei  des  menschlichen  Heils  (medicina  quaedam  salutis 
humanae)  vor*);  indem  sie  mit  ihren  , heilsamen  Aussprüchen'' 
den  Menschen  mit   dem  Heile  vertraut   macht   (suggerit   sa- 


^)  Epist.  2  ad  Constantium  n.  1.    Cf.  Enarr.  in  Pb.  39  n.  11. 

•)  Expos,  in  Luc.  VI,  52. 

«)  Ibid.I,  9;  IV,  51. 

*)  Ibid.  I,  37. 

'^)  Ibid.  IV,  50. 

ö)  Ibid.  II,  94.    De  Cain  et  Ab.  I,  7,  27. 

"^  Exam.  VI,  8,  50. 

»)  Ibid. 

•)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  7. 

7* 
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latcm ).  •)  Speziell  in  den  Psalmen  wird  jedem  gerade 
das  seinen  BedürfmBseu  entsprechende  Heilmittel  geboten.') 
Dem  gleichen  Zwecke  dient  die  {mündliche)  Predigt 
der  christlichen  Lehre.  .Zum  Behufe  der  Ausbreitung  der 
Hilfe  des  menschlichen  Heils"  hat  der  Herr  die  Apostel  be- 
mfen*),  die  denn  auch  als  Prediger  des  Heils  (praedicatoree 
salntis)*)  die  frohe  Botschaft  gleich  wie  nüt  mächtig  er- 
tönenden Heroldamfen  in  alle  Welt  ergehen  ließen.*)  —  Noch 
manch  andrer  Heilswege  mehr  privater  Natur  tut  der  Kirchen- 
vater Erwähnung,  auf  denen  Gott  den  Menschen  zum  Heile 
geleiten  will.  So  weist  er  z,  B.  hin  auf  die  heilsförderliche 
Hilfeleistung  der  Engel*),  auf  das  Beispiel  der  Gerechten, 
das  auch  andre  auf  den  Weg  dea  Heils  führe.  ^  Er  erinaert 
insbesondere  daran,  daß  Gott  auch  durch  Heimsuchusgea 
und  Züchtigungen  und  Verfolgungen  aller  ,Vrt,  die  er  über 
uns  hereinbrechen  läßt,  unser  Heil  im  Aiige  habe.*)  Ja  es 
scheint,  bemerkt  er  hierzu,  daß  nacli  der  Versicherung  des 
Apostels  (II.  Tim.  3,  11)  diejenigen,  welche  fromm  leben 
woUeu,  in  Chrbto  Jesu  Verfolgungen  erleiden  müssen,  und 
daß  wir  deshalb  ohne  Verfolgungen  das  Heil  gar  uicht  er- 
langen könnten.*) 

Den  genannten  objektiven  Heilsursachen,  durch  welche 
Gott  uns  wie  durch  ebenso  viele  Vermittlungakanäle  das 
Heil  zuleiten  wollte,  eutsprecben  selbst  verstündlich  auf  Seiten 
des  Menschen  gewisse  subjektive  Vorbedingungen, 
an  welche  der  effektive  Besitz  des  Heils  geknüpft  ist.  Es 
lassen  sich  tatsächlich   die    einschlägigen,   in    allen    Schriften 


<)  De  fid.  U,  15,  130.    De  Tob.  8,  9.    Bxam.  I,  8,  31. 

')  Enarr.  in  Pb.  1  n.  7. 

■0  Eipos.  iu  Luc.  V,  44. 

*)  De  Jo«.  13,  79, 

*J  Epiat.  2  ad  Constantiam  n.  2. 

•)  Enarr.  in  Pa.  40  n.  14. 

'^  Epiat.  70  ad  Horonttaaum  n,  16. 

»j  Expos,  in  Pfl,  118  Herrn.  10.  2;  serm.  10,  30.    De  poenit.  II,  6,  51. 

»)  Eiiioa.  in  P8.  118  serin.  11,  21. 
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zerstreut  liegenden  Lehren  und  Mahnungen  des  heiligen 
Kirchenfürsten  etwa  in  den  allgemeinen  Satz  zusammenfaeeen: 
Dem  einzelnen  Menschen  obliegt  die  für  sein  jenseitiges  Los 
entscheidende  Aufgabe,  das  ihm  allerorts  nnd  allzeit  dar- 
gebotene Heil  durch  den  rechten  Gebrauch  der  von  Gott 
verordneten  Heilsmittel  und  durch  Setzung  der  hierfür  er- 
forderlichen Vorbedingungen  subjektiv  sich  anzueignen,  fest- 
zahalten  und  fruchtbar  zn  machen,  um  nur  die  wichtigeren 
Grundlinien  der  EinzelausfOhrung  dieses  Satzes  anzudeuten, 
sei  bemerkt,  dafi  Ämbrosius  vor  allem,  um  den  Weg  des 
Heils  laufen  zu  können  (cursum  salutis  currere)*),  den  Glauben 
fordert;  denn  er  ist  »der  Weg  zum  Heil".*)  Er  hat  den 
werktätigen  Glauben  im  Äuge,  der  sich  vor  allem  bewährt 
in  der  Beobachtung  der  ,praecepta  salutaria'  und  des  gött- 
lichen Wortes  überhaupt"),  der  sich  heilskrüftig  erweist  in 
der  Verehrung  des  einen  wahren  Christengottes*)  und  sich 
auswirkt  im  christlichen  Tugendleben. '^)  Lisbesondere  wird 
die  Hoffnung,  in  der  wir  unsre  ganze  Heilszuversicht  aus- 
schließlich auf  den  Herrn  setzen  sollen,  von  dem  sie  kommt, 
unter  den  subjektiven  Vorbedingungen  des  Heil»  anfge^hlt.*) 
Dem  einzelnen  obliegt  aber  fernerhin  die  Angabe,  das  einmal 
erlangte  Heil  auch  zu  wahren  (ad  tuendam  salutem)^,  ihm 
Nahrung  (alimentum  salutis)*)  und  Förderung  (profectus 
salutis)  angedeihen  zu  lassen.*)  Im  Falle  des  Verlustes  des- 
selben (deserere  salutem)  kann  und  muß  es  von  neuem  er- 
grifFen   werden.     Und  es  knüpft  sich  in  diesem  Falle  die 


')  De  Apolog.  t,  2,  6. 

^  Expos,  in  Pb.  118  eerm.  2,  20.    De  virginib.  II,  4,  24. 
*)  Eipoi.  in  Fb.  118  nenn.  2,  20. 
*)  Epist.  17  ad  Valent.  n.  1. 

')  Hierflber  handelt  eiagebender  die  nnten  folgende  Lehre  vom 
Heilsvefdienalö. 

•)  Enarr.  in  Pb.  36  ii.  BS. 
')  Exani.  V,  8,  23. 
*}  De  Elia  3,  4. 
•)  EzRm,  V,  8,  23. 


/ 
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Hoffnung  auf  Wiedererlangni^  desselben  (spes  recuperandae 
salutis)  ao  die  Bnfie  und  das  öffentliche  Bekenntnis  (seiner 
Sünden)^)  nod  dem  (eben  damit  sich  vollziehenden)  Bruche 
mit  der  Sünde;  denn  wenn  sich  aach  die  menschliche  Natur 
an  sich  heilsempfiUiglich  erweist^  so  wird  üe  doch  (praktisch) 
unfähig  für  das  Heilsgnt  (inunedioabÜis  ad  salntem)  unter  der 
Gewalt  erstarkter  Leidenschaften  und  eingewurzelter  Sünden- 
gewotmheiten.  *) 

4  Die  Clnadengater  des  Kelches  öottOB  im  einzelnes. 

Vor  allem  ist  die  Gnade  Christi  Heilsgnade  im  engeren 
und  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  es  eignet  dem  christ- 
lichen Heile  schon  insofern  der  Grundcharakter  der  Gnade, 
als  dasselbe  in  negativer  Hinsicht  die  Erlösung  der  Menschen- 
natur  aus  der  allgemeinen  Korruption  des  Sfindenverderb- 
nisses  in  sich  begreift  Denn  die  Gnade  schlieSt  nicht  bloß 
ihrem  Wesen  nach  den  diametralen,  ausschliefienden  Gegen- 
satE  zur  Sünde  in  sich  (neque  vero  poteat  esse  gratia  eacra- 
mentorum,  nisi  ubi  fuerit  venia  peccatorum)'),  sondern  bildet 
ihrer  Wirksamkeit  nach  geradezu  das  Formalprinzip  der 
Heihmg  der  Mensohennatur  von  den  SUndenschSden,  oder  des 
christlichen  Heile.  Als  wirksames  Entsündigungsprinzip  hat 
sie  nicht  die  bloBe  Über-  sondern  die  Entkleidung  des  alten 
Menschen,  nicht  die  bloße  Zudeckung  und  Überschattung,  son- 
dern den  Nacblafi  und  die  Tilgung  der  Sünde  zur  Folge.*) 


')  ExpoB.  in  Pa.  118  serm.  11,  5. 

■)  EnuT.  in  Pb.  1  n.  27. 

•)  De  Spült.  Bt.  I,  14,  148.  Gf.  De  Cain  et  Ab.  U,  9,  31 ;  II,  4,  16. 
Enan.  in  Ps.  89  n.  34.  De  Spirit  st,  III,  11,  74.  De  poenit  II,  7,  63. 
EnuT.  in  Pe.  36  n.  22.  Enarr.  in  Ps.  40  n.  17.  Expoa.  in  Ps.  118 
serm.  8,  7. 

*}  Eoarr.  in  Pe.  38  n.  22.  De  Elia  4,  9.  Eine  nfthere  Äusfahning 
und  B^rflndung  dieees  GedankenB  gibt  Deutsch,  S.  34  f.,  asigehend 
von  dem  Batse,  den  er  aufsteUt:  Ebenso  wesentlich,  wie  die  Ver- 
gebung der  Sünde  (sc.  von  selten  Gottes)  ist  die  wirkliche  Aufhebung 
dereelben  (sc.  im  Innern  des  Menschen);   ja  die  ersteie  ist  gar  nicht 
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Es  muß  ausdrücklich  betont  werden^  daß  bei  Ambrosios^ 
dem  treuen  Interpreten  der  Offenbarongslehre^  die  genannte 
fundamentale  Heilswirkung  der  Gnade  durchaus  von  der 
sakramentalen  Form  ihrer  Mitteilung  bedingt  erscheint, 
vor  allem  durch  Taufe  und  bezw.  Buße.  In  Rücksicht  auf 
die  Taufe  urgiert  er  wiederholt  und  mit  eingehender  Schrift- 
begrüiidung  den  Gedanken ,  daß  der  hL  Geist  durch  zwei 
Elemente,  nämlich  ,durch  Feuer  und  Wasser''  (vgl.  Matth.  3^  11; 
Joh.  1;  38);  die  Sünde  in  uns  tilge.  Durch  das  Feuer  (d.  l 
durch  die  geistliche  Gnade)  würden  nnsre  Sünden  ausge- 
brannt;  durch  das  Wasser  (zugleich)  abgewaschen  (spiritalis 
gratia  per  ignem  exurit^),  per  aquam  mundat  peccata  nostra; 
eluitur  enim  peccatum  et  exuritur).*)  Beide  eint  er  gleichsam 
als  das  eine  adäquate  Wirkprinzip  des  Sündennachlasses^  wenn 
er  bemerkt:  In  ipso  fönte  sanctificatio  divinitatis  aspiret.^)  — 
In  ähnlicher  Weise  bestimmt  Ambrosius  auch  die  Notwendig- 
keit des  Zusanmienwirkens  des  menschlichen  Bußwerkes  und 
der  sakramentalen  Bußgnade  ^)  zum  Zwecke  des  Sünden- 
nachlasses: Neque  poenitentia  sine  gratia^  äeque  gratia  sine 
poenitentia'^),  lautet  sein  Grundsatz.  Für  den  (nach  der  Taufe) 
sündigen  Menschen  hat  die  Heilsgnade   die   Buße   zur  Vor- 


denkbar  ohne  die  letztere.  Cf.  Expos,  in  Luc.  VI,  2.  In  Hinsicht  auf 
die  Kirche  als  solche  heiBt  es  Expos,  in  Luc.  I,  17:  cnm  ecclesia  ex 
gentibus,  hoc  est  ex  peccatoribos  congregata  sit,  quomodo  ex  macu- 
latis  immacalata  potest  esse,  nisi  primo  per  dei  gratiam  . . .  Per  dei 
gratiam  et  qualitatem  sui,  qnia  iam  non  peccat^  fit,  nt  Immaculata 
videatnr. 

^)  Statt  ,exurere*  steht  auch  ^consumere'  im  Sprachgebrauche. 

>)  De  offic.  ministr.  m,  18,  102—109.    De  Spirit.  st.  I,  14,  148  sq. 

*)  Expos,  in  Luc.  IT,  79. 

*)  Der  sakramentale,  der  Taufgnade  koordinierte  Charakter  der 
Bußgnade  tritt  besonders  deutlich  zutage  De  poenit  I,  8,  86  sq.: 
in  baptismo  utique  remissio  peccatorum  omnium  est.  Quid  interest, 
utrum  per  poenitentiam,  an  per  lavacrum  hoc  ins  sibi  datnm  sacer- 
dotes  sibi  vindicent:  unum  in  utroque  mysterium  est  .  .  .  Si  dicis, 
qnia  in  lavacro  operatur  mysteriorum  gratia,  qoid  in  poenitentia? 
Nonne  dei  nomen  operatnr?    Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  17. 

^)  Epist  2(  ad  Irenaeum  n.  7. 
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auBsetzimg:  gratis  ex  poenitentia.  ^)  Sie  mofi  erst  <Ue  Sünde 
yerdanuneD,  damit  die  Gnade  sie  tilge.  Darum  habe  Johannes, 
der  typischen  Bedeutnng  des  Gesetzes  Ausdruck  gebend,  zur 
BuSe,  Christus  hingegen  eut  Gnade  getauft.*)  Unbußfertig- 
keit  würde  darum  gleicbbedeutead  sein  mit  Verzicht  auf  die 
Gnade.*)  Den  ausschlaggebenden  Faktor  im  Heils-  (oder 
Bechtfertigung8-)prozesse  des  (nach  der  Taufe  gefallenen) 
Sünders  gibt  sonach  die  Gnade,  indem  nur  sie  nach  der  Aus- 
drucks- und  Vorstellungsweise  des  Kirchenvaters  die  Sünde 
wirklich  , ausziehe*  und  , nachlasse*,  das  subjektive  BuSwerk 
nur  (Zudecke*,  , überschatte*,  „überkleide*.*) 

Daß  mit  der  Sündenwurzel  die  Gnade  Christi  als  ,gratia 
vitae'  oder  pntellectos'  oder  ^ibertatis'  auch  die  effektiven, 
das  höhere  Seelenleben  ertötenden,  verblendenden  und  binden- 
den Auswirkungen  der  Sünde  im  Menschen  tilge  und  sonach 


')  Expos,  in  Luc.  V,  33.    Cf,  ibid.  VI,  36. 

*)  BpiBt.  26  ad  Irenaeum  I.  c. 

■)  EzpoB.  in  Luc  1.  c. 

*)  Enarr.  in  Fb.  38  n.  23.  De  Elia  4,  9.  Es  mag  hier  dem 
charakteriatiBchen  (teilweisen)  Wortlaute  der  enteren  Stelle  Baum  ge- 
geben werden:  etsi  ad  imaginem  et  similitudinem  dei  facti  aumus, 
gravat  tarnen  nos  in  hoc  corpore  conatitutos  quaedam  teireoa  contaglo, 
qnae  nos  gravaret,  ai  non  eznere  magis  veterem  hominem  quam  auper- 
vevtire  mallemus.  Minorem  etiam  laborem  nobis  expoUatus  homo 
Tetns  quam  superreatitus  afferret.  Nam  quod  ezpoliamur  abicimna, 
quod  supervesUmnr  induimns.  Et  ideo  ingemiacimus  et  laboramus, 
donec  mortale  boc  veteria  bominie  indumentum  et  errori  efTectum  ob- 
noxium  novitate  Buae  vitae  spiritualia  abBOrbeat,  ut  si  aupra  venenum 
plorima  mella  fundantur,  aegre  ac  minua  aero  veoeni  virus  aboletnr. 
Aqua  enim  multa  diu  com  veneni  feile  luctatur,  si  non  illud  expuat, 
Bed  abBOrbeat.  Ideo  laboriosa  poenitentia,  suaviB  gratia;  quia  peccatum 
ezpoliatur,  ubi  gratia  est,  abaorbetur,  nbi  poenitentia  est;  ibi  remittitnr, 
hie  abBConditnr.  Et  ideo  scriptum  est:  Beati  quorom  remiaeae  sunt 
iniquitatea  et  quoium  tecta  sunt  peccata  (Pa.  31,  1).  Mit  Bezugnahme 
auf  letzt«re  Schriftetelle  sagt  er  an  der  Eweiten,  oben  genannten  Stelle: 
tegit  gratia,  dmn  remittit . . .  eztennat  (peccatum)  poenitentia. 

Eingehend  handelt  Deutacb,  S.  359'.  und  3.  4dff.  (vom  protestan- 
tiachen,  aber  im  allgemeinen  Vorurteils  losen  Standpunkte)  aber  das 
VeihUtnia  des  Tauf-  und  BuBsakramentea  zur  Rechtfertigung,  YgL 
FCrster,  ÄmbroxiuE  S.  lB2fr.  (mit  Htarlcur  Äulttmuug  au  Deutbuh). 
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auch  nach  dieser  Bichtung  ab  Heilsgnade  sich  erweise^  bleibt 
späterer  Ausführung  vorbehalten. 

Durch  die  Wirksamkeit  der  Heilsgnade  wird  nun  der 
menschliche  Heilsfaktor  nicht  außer  Tat  und  Kraft  gesetzt; 
jene  ist  vielmehr  durch  die  menschliche  Mitwirkung  wesent- 
lich bedingt.  Kurz  und  treffend  präzisiert  der  Earchenvater 
das  Verhältnis  beider  im  Werke  der  Heilsaneignung  oder 
Kechtfertigung  mit  dem  Grundsatze  ^  daß  der  Sünder  zwar 
den  Hauptanteil  an  der  Wiedererlangung  der  Gnade  der 
Barmherzigkeit  Gottes  ^  einigen  Anteil  aber  immerhin  sich 
selbst  zuschreiben  dürfe  (divinae  misericordiae  plus  tribuens^ 
quod  recepit  amissum,  et  sibi  aliquid  usurpans  gratiae^  quod 
revertatur).^)  Ohne  sich  zuweit  ins  einzelne  zu  verlieren, 
sollen  die  folgenden  Zeilen  nur  kurz  das  Verhältnis  des 
Glaubens  zur  Heils-  oder  Rechtfertigungsgnade  fixieren,  schon 
deshalb,  weil  Ambrosius  so  häufig  gerade  den  Glauben  als  die 
notwendige  Vorbedingung  und  subjektive  Disposition  zur  Er- 
langung der  Heikgnade  namhaft  macht,  bezw.  letztere  auf 
das  pretium  fidei^  zurückführt  Vor  allem  muß  hervorgehoben 
werden,  daß  er  nicht  den  Glauben  allein  als  Bechtfertigungs- 
prinzip  gelten  läßt,  sondern  nur  als  einen  mit  der  sakra- 
mentalen Gnadenwirkung  mitwirkenden  Faktor.  Denn  der 
Glaube  allein  genügt  nicht  zur  ,perfectioS  wenn  nicht  der 
Erlöste  die  Gnade  der  Taufe  erlangt  und  das  Blut 
Christi  empfängt  (nee  enim  fides  sola  ad  perfectionem  satis 
est,  nisi  etiam  baptismatis  adipiscatur  gratiam  et  sanguinem 
Christi  redemptus  accipiat).*)  Ferner  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  Ambrosius  als  mitrechtfertigenden,  die  Heik- 
gnade  mitbewirkenden  Glauben  nur  den  «mit  guten  Werken ** 
verbundenen,  im  christlichen  Tugendleben  sich  auswirkenden 


^)  De  parad.  8,  41. 

*)  Gf.  Epist.  ad  Justum  n.  2,  8.  De  virginib.  1, 11,  64.  De  Jos.  8,  45. 

")  Epist.  7  ad  Justum  n.  20.  Eine  nähere  Ausf&hrang  bei  Deutsch, 
S.  42  f.  Hier  wird  auch  der  sog.  baptismus  sanguinis  und  flaminis  als 
Ersatztaufe  besprochen. 
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QlaubeD  gelten  läßt.  Gerade  an  der  oben  ätierten  Stelle  hat 
er  mit  dem  Aosdracke  ^des*  wiedergegeben,  was  er  anmittel- 
bar vorher  mit  dem  Aoadracke  ,devotio'  EuaammCDfaßt,  n8m- 
hch  die  Erfüllung  des  (göttlichen)  Geseties  ttberhanpt:  Wer, 
sagt  er,  nach  dem  Evangelium  (im  Unterschiede  von  der 
alttestamentlichen  Heilsordnung)  erlöst  werden  will,  hat  die 
Drachme  (vgl  Ezod.  30,  12  ff.)  za  zahlen  gemäfi  der  Gesetses- 
ordnoug;  durch  das  Blut  Christi  wird  er  erllM  nach  der 
Gnadenordnong,  so  daß  er  Über  einen  doppelten  ErlSsnnga- 
preifi  vertagt,  Über  den  der  ,Fr&nmigkeit*  and  des  Blutes 
(geminam  habens  redemplionem  et  devoläonis  et  sanguinis); 
denn  ,der  Glaube*,  ftthrt  er  fort,  gentigt  nicht  zur  Vollen- 
dong  (perfectio),  wenn  nicht  der  Erlöste  . .  .  das  Blat  Christi 
empäogt ')  Wie  er  an  dieser  Stelle  Glaube  (fides)  und  CJott- 
ergebeoheit  (devotio)  promiscae  gebraucht,  so  erscheinen  an 
nicht  wenig  andren  Stellen  beide  (ßdee  et  devotio^  mitön- 
ander  verbanden,  gleichsam  als  Inb^^iff  des  opus  operantis 
als  der  meritorischen  Vorbedingni^  zur  Gnadencrlangnng  auf 
Seiten  des  Menschen:  Christi  gratiam  fide  et  devotione  merue- 
mnt,  sagt  er  z.  B.  von  jener  großen  Schar,  deren  Namen  im 
Buche  des  Himmels  geschrieben  stehen.*)  Gleichwie  nun 
Ambrosiua  mit  dem  Ansdrucke  „Glauben*  an  vielen  Stellen 
nur  stillschweigend  seine  Auswirkung  im  christlichen  Handeln 
und  Wandeln  mit  inbegreift,  so  nennt  er  umgekehrt  an  andren 
nur  das  Tugendlebeu^  als  mitrecbtfertigenden  Paktor  auf 
Seiten  des  Menschen,  indem  er  den  christlichen  Glauben  still- 
schwe^nd  voraussetet.*)  Insbesondere  spricht  er  der  Liebe 
Gottes,  deren  Feuer  der  Herr  Jesus  sur  Erde  gesendet  hat 
(also  der  Ubematürliehen  liebe),  die  selbst  im   Martyrium 


')  Epist.  7  ad  Justam  n.  20. 

•)  Exam.  I,  6,  21.  Cf .  De  bened.  patriarch.  6,  80:  eum  (Chriatum 
nobis  ad  spem  uilutü  aetemM  noo  auro,  non  argento,  aed  fide  e 
devotione  mercemiiT. 

")  bezw.  einxeloe  Tagendea  und  gute  Werke. 

*)  Cf.  B.  g.    De  Abrah.  I,  8,  79. 
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sich  bewährt  (also  der  über  alles  gehenden  Liebe)  ^)^  oder^  wie 
er  sich  genauer  erklärt^  dem  von  dieser  Liebe  Grottes  ge- 
tragenen, «von  ihrem  Feuer  auflodernden  Glauben''  unmittel- 
bar (also  bereits  vor  dem  realen  Sakramentsempfange  ein- 
tretend) die  sündentilgende  Heilswirkung  zu,  wie  der  Taufe 
oder  dem  Martyrtode.^) 


^)  Expos,  in  Luc.  VI,  22.    De  Isaac  8,  77. 

')  Gf.  Expos,  in  Luc.  1.  c.  n.  23  im  Zosanunenhalte  mit  ibid.  n.  22. 
Femer  De  Isaac  8,  77.  8o  sagt  er  an  letzterer  Stelle  (n.  76  sq.): 
anima  nostra  induat  caritatem  et  caritatem  huiusmodi,  quae  sit  va- 
lida,  ut  mors,  quia  sicut  mors  finis  peccatorum  est,  ita  et  Caritas . . . 
Est  et  mors  lila  valida  per  lavacrum,  per  quam  peccatum  omne  sepe- 
litnr  et  culpa  dimittitnr.  Talis  erat  Caritas,  quam  deferebat  evangelica 
illa  mulier  (cf.  Luc.  7,  47).  Est  et  illa  mors  sanctorum  martyrum 
valida,  quae  culpam  abolet  superiorem,  et  ideo  valida,  cuius  non  impar 
est  Caritas,  quae  adaequatur  martyrum  passioni,  ut  auferat  meritum 
peccatorum  .  .  .  Bona  igitur  Caritas  habens  alas  ignis  ardentis,  quae 
volitat  per  pectora  et  corda  sanctorum  et  exurit,  quidquid  materiale 
atque  terrenum  est;  quidquid  vero  sincerum  est,  probat  et,  quod  con- 
tigerit  suo  igne,  meliorat .  .  . 

Auch  Förster,  S.  159  f.  (mit  sichtlicher,  teilweiser  Anlehnung  an 
Deutsch ,  S.  36) ,  welcher  in  der  Rechtfertigungslehre  des  Ambrosins 
insoweit  die  protestantische  Auffassung  wiederfinden  zu  müssen  glaubt, 
daß  wenigstens  , zuweilen  und  gerade  an  den  Stellen,  welche  zu  den 
schönsten  und  unmittelbarsten  Ergüssen  gehören,  der  richtige  Gesichts- 
punkt (sc.  über  die  Bedeutung  der  [sola-]  fides  in  der  Rechtfertigung) 
sich  Bahn  breche  und  dann  in  bedeutsamer  Weise  an  die  paulinischen 
Gedanken  erinnere'^,  muB  gestehen,  „daß  es  nicht  zu  übersehen  sei, 
daß  auch  bei  Ambrosius  der  (protest.)  Begriff  des  Glaubens  oft  abge- 
schwächt und  unzureichend  erscheint,  und  seine  eigentümliche  soterio- 
logische  Bedeutung  als  fides  iustificans  zurücktritt" . . .,  „daß  eine 
Rechtfertigang  durch  wohlgefällige  Werke  ziemlich  deutlich  ausge- 
sprochen wird  . .  **,  somit  „immerhin  doch  eine  schiefe  Auffassung  der 
Rechtfertigung  bleibt^'  •  •  •>  j&  iA^^  rechte  Begriff  vom  Glauben  wieder 
preisgegeben  wird."  —  Das  hindert  Förster  nicht,  weiter  unten 
(S.  160  ff.)  die  Aufstellung  zu  wiederholen,  daß  sich  „dessungeachtet 
nicht  selten  eine  überraschende  £[larheit  in  der  Darlegung  des  Glau- 
bens und  des  Verhältnisses  zu  der  Heiligimg  des  Lebens'*  bei  Ambro- 
sius zeige.  Indes  die  wenigen  hierfür  erbrachten  Stellen  schließen 
durchaus  den  Glauben  als  einen  durch  gute  Werke  verdienstlichen 
Glauben  im  Sinne  des  katholischen  Lehrbegriffee  nicht  aus.  So  sind 
die  drei  ersten  unter  denselben  überhaupt  nicht  einschlägiger  Natur. 
Die  erste  (De  Abrah.  I,  3,  21)  handelt  nämlich  vom  Verhältnisse  des 


< 
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f^  erübrigt  noch,  die  positiven  Goadeogüter  des 
Reiches  Christi  ins  Ange  zu  faseen,  d.  h,  jene  GUter,  welche 
die  Gnade  Christi  nicht  als  Heilsgnade  im  engeren,  sondern  im 
weiteren  Sinne  oder  als  Heiligungsgnade  ^ratia  sanctifioa- 
tionis)  umschließt.  Selhstverst^dlich  gehen  dieselben  nicht 
in  eine  Art  äußerlichen  Besitz  auf  den  begnadigten  Menschen 
über.  Er  wird  vielmehr  innerlichst  in  seinem  Wesen  von 
denselben  ergriffen  und  durchdrungen,  so  daß  in  seinem 
Innern  eine  , Änderung"  oder  .UmwandluDg*  sich  vollzieht. '^) 
Diese  Veränderung  ist  näherbin  aufzufassen  als  ein  Er- 
neuerungsprozeß  (gratia  renovationis)*),  dessen  Resultat  Am- 
brosius  in  der  Regel  mit  engem  Aoscfalnsae  an  die  Ausdrucks- 
weise  der  hl.  Schrift  beschreibt  als  .Ausziehen*  oder  »Ver- 
nichtung' oder  „Untergang'  des  »alten",  , äußeren",  .irdi- 
schen", g fleischlichen*  Menschen^;  hingegen  als  Bekleidung 
des  in  Adam  und  Eva  nackt  gewordenen  Menschen,  mit  dem 


Qlaubens  cor  Vernunft;  die  Ewei  folgenden  (Enarr.  in  Ps.  48,  n.  I  und 
De  Jac.  I,  8,  21]  vom  VerUltnisse  des  GlaubeoB  zum  mosaiscben  Qe- 
aetze,  be«w.  von  der  Unzulänglichkeit  der  Gesetteawerke  zur  Becht- 
fertigung,  welche  ex  fide  per  grotiam  suam  (diristi)  erfolge.  Die  drei 
Qbrigen  SteUen  (ExpoB.  in  Ps.  118  aerm.  20,  56.  De  Cain  et  Ab.  n,  2,  8. 
Expos,  in  Luc.  11,  26)  achlieBeu  zum  mindesten  den  Glauben  als 
einen  durch  gute  Werke  verdienstlich eo  nicht  aus.  So  die  Stelle:  quod 
ante  omuia  fidee  dos  commendare  deo  debeat.  Dum  fidem  habu- 
erimua,  elaboremua,  ut  opera  noitra  perfecta  siat.  FCrater  erblickt 
hierin  einen  Beweis  da^,  „daS  dem  Glauben  die  spezifisch  recbt- 
fert^ende  Kraft  zugesprochen,  und  sein  Verhältnis  zu  den  Werken 
und  der  Heiligung  des  Lebens  (nach  protest  Begriffen)  ganz  korrekt 
im  paulinischen  Sinne  erOrtert  werde."  —  Bezeichnend  ist,  daB  Tho- 
mssiuB,  Dogmengeschichte  I,  4,  81  f.  es  fUr  nOtig  erachtete,  um  Am- 
brosius  flir  die  protestantische  Bechtfertigungslehre  tunlichst  zn  retten, 
seine  Zuflucht  zum  sog.  Ambrosiaster  zu  nehmen,  dessen  Echtheit 
mehr  als  zweifelhaft  ist.  Vgl.  hierflber  Bardenhewer,  Patrologie 
g.  404  f ,  408.    Auch  Förster  gibt  sie  preis. 

>]  Epiat.  76  ad  Irenaeum  2,  7.    De  Spirit  at.  I,  S,  64. 

^  Apol(%.  Dav.  I,  IS,  66.    Epiat.  70  ad  Irenaemn  n.  14. 

^  Cf.  e.  g.  De  ofBc.  ministr.  HI,  18,  118.  De  Spirit.  st  II, 
7,  65  sqq.    Ezpoa.  in  Lac.  IV,  4. 
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Gewände  der  Gnade  ^);  als  Anziehen  des  neuen  Menschen^ 
der  nach  Gott  (vgl.  Eph.  4,  23),  nach  dem  Bilde  Gottes^  nach 
dem  Geiste  (Gottes)  geschaffen  ist.*)  Es  entsteht  in  Kraft 
dieses  Emeuerungsprozesses  die  ,nova  creatura^,  der  ^tiber- 
weltliche**),  , himmlische  Mensch*,  der,  gleich  dem  Adler  er- 
neut und  verjüngt,  die  Schwingen  der  begnadigten  Seele 
breitend,  über  das  Irdische  hinaus-  und  zum  Hinmiel  auf- 
strebt und  emporsteigt^),  der  schon  hier  auf  Erden,  den 
Engeln  gleich^),  ein  Bewohner  des  Himmels  (incola  caeli)^) 
ist,  ja  den  Himmel  in  sich  darstellt.*^ 

Daß  die  gratia  renovationis  näherhin  als  gratia  regene- 
rationis  zu  verstehen  ist,  indem  der  Emeuerungsprozeß  des 
begnadigten  Menschen  in  Form  einer  Wiedergeburt  aus  Gott 
sich  vollzieht,  wurde  bereits  oben  besprochen.  In  seiner 
Polemik  nimmt  Ambrosius  wiederholt  Veranlassung,  dem  in 
der  Gnade  formell  begründeten  ,consortium  divinae  naturae^ 
mit  steter  Berufung  auf  H.  Petr.  1,  4  Ausdruck  zu  verleihen, 
um  von  dieser  gesicherten  Lehrbasis  auf  die  Konsubstanzia- 
lität  des  Sohnes  bezw.  des  hl.  Geistes  mit  dem  Vater  zu 
schließen.®)  Als  ,adoptioms  gratiae  spirituale  commercium^ 
umschreibt  er  dasselbe  an  der  gleichen  Stelle,  um  die  not- 
wendige Folge  zu  nennen,  die  sich  aus  der  Mitteilung  der 
göttlichen  Natur  ergibt,  die  Umwandlung  und  Erhebung  der 
aus  Gott  Wiedergeborenen  zu  ^Kindern  Gottes  aus  Gnade* 
oder  , Adoptivkindern*,  zu  ,quasi-dei^,  ,quasi  filii  dei*'),  und 
weiterhin  die  innerliche,  real-mystische  Vereinigung  mit  dem 
dreieinigen  Gotte,  der  ihnen  innewohnt,  und  somit  die  grund- 


^)  De  Isaac  5,  43.    Expos,  in  Luc.  l.  c. 

«)  De  Spirit.  8t.  II,  7,  64  sqq. 

•)  Expos,  in  Luc.  IV,  9. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  38;  ibid.  senn.  16,  21. 

*)  Epist.  76  ad  Irenaeum  n.  9.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  15,  34.    Epist.  29  ad  Irenaeum  n.  21. 

^  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25;  ibid.  serm.  16,  12. 

8)  De  incarn.  8,  82.  85.    De  Spirit.  st.  I,  6,  80. 

*)  De  parad.  13,  61.    Epist.  35  ad  Horont.  n.  13. 
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legende  Vereinigimg  mit  ihrem  eBchatolc^ificheii  F.n<1»iiel,  das 
in  Gott  ruht.  Ihre  Seele  wird  Wohnung  des  hl.  Geistes,  der 
mitteilenden  Liebe  Gottes,  von  der  ihr  alles  wahrhaft  Gute 
(quae  bona  sunt),  Heilnng  und  Heiligung  dat^boten  wird*), 
der  insbesondere  das  (vervollkommnete)  Bild  des  himmlischen 
Bildes  in  ihr  aaspr^;t,  dorch  den  und  in  dem  wir  , besiegelt* 
worden  sind,  damit  wir  die  Herrlichkeit  und  das  Bild  Christi 
und    dessen   Gnade   in   uns   festzuhalten    vermöchten.*)     Ale 


*)  Cf.  De  Spirit  et.  c.  5.  Vgl.  FOrater,  ÄmbroBioB,  B.  2M  Anm.  35 
(ni  8. 131). 

*)  ÄmbroBiiu  gl&ubt  aufdrückllch  den  geütigen  CharaktM'  dieaes 
Siegels  (spiritnale  aignacnlum}  hervorheben  2u  mflasen,  „wenn  wir  such 
sichtbar  am  KOrper  bezeichnet  wOrden"  (etai  specie  iignetnur  in  cor- 
pore. De  Spirit.  st  I,  6,  78—80).  Daß  Atnbroaiiu  neben  der  Taufe 
auch  das  Bakiament  der  Firmung  kennt,  lenktet  Bchon  atu  dem  Vor- 
stehenden ein.  Noch  klarer  und  unzweideutiger  Sufiert  er  sich  hier- 
über in  seiner  Schrift  De  mjateriis.  Da  die  fragliche  Stelle  zugleich 
den  Bittlich-religiOsen  VollendungszuBtond  des  begnadigten  Uenachen 
beleuchtet,  soll  ihr  Wortlaut  hier  wiedergegeben  werden.  Ambronns 
schilderte  eben  in  überschwenglichem  Tone  der  Begdsterung  die 
Wirkungen  der  Taufe,  speziell  die  Herrlichkeit  der  Taufgnade,  durch 
welche  ChristuB  gleich  dem  Bräutigam  im  Hohen  Liede  sich  entzückt 
und  angezogen  fühle,  wie  umgekehrt  auch  die  b^nadigte  Seele  zur 
Intensivsten  (bdutlichen)  Vereinigung  sich  ihm  zuwende:  videa, 
quemadmodum  delectata  mimere  gratiarum  ad  interiora  cupit  mjsteria 
perrenire  et  omnes  sensus  suos  consecrare  ChriBto?  Adhnc  quaerit, 
adhuc  suBcitat  caritatem  et  suacitari  sibi  eam  poecit  a  filiabus  lem- 
salem,  quamm  gratia,  hoc  est  animanun  fldelinm,  ■ponsuro  in  amorem 
Rui  uberiorem  deeiderat  provocari.  Unde  Dominus  lesns  et  ipse  in- 
vitatus  tantae  stndio  caritatie,  pulchritndine  decoria  et  gratiae,  quod 
nuUa  iam  in  ablutis  delicta  sorderent,  dicit  ad  ecclesiam:  Pone  me 
ut  signacnlum  in  cor  tuum,  ut  sigillum  in  brachium  tuum  (Cant.  8,  6), 
hoc  est,  decora  es,  prosima  mea,  tota  formoaa  es,  nihil  tibi  deest 
Pone  me  ut  signaculum  in  cor  tuum,  quo  fides  tua  pleno  fnlgeat 
sacramento.  Opera  quoque  tua  luceant  et  imaginem  dei  praeferant, 
ad  cuiue  imaginem  facta  ea  . . .  Unde  repete,  quia  accepiati  signaculum 
spiritale,  apiritum  sapientiae  et  intellectus,  apiritum  consilii  atque 
virtutia,  apiritum  cognitionia  atqne  pietatis,  spiritum  sancti  timoris 
Isai.  11,  2],  et  serra  quod  accepiati.  Signavit  te  deus  .Pater,  |confir- 
(mavit  te  Ghriatns  Dominus,  et  dedit  pignua  Spiritus  in  cordibua  tnis, 
nicut  apOBtolica  lectione  didiciati  (II.  Kor.  1,  21  f). 
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^nebriari  Spiritu  sancto'  bezeichnet  Ambrosiqs  kurz  den  seligen 
Zustand  des  begnadigten  Menschen  in  der  Vereinigung  mit  dem 
hL  Geiste.^)  Indem  der  hl.  Geist  zugleich  mit  dem  Vater  und 
dem  Sohne  Wohnung  in  den  Heiligen  nimmt  ^^  wird  die  Seele 
durch  die  Gnade  Christi  nicht  blofi  die  Wohnstätte  des  hl. 
Geistes,  sondern  des  dreieinigen  Gottes  überhaupt  (mansio 
Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti).^  Sie  wird  , Stadt  Grottes^ 
(civitas  dei);  in  deren  Mitte  das  ^Gezelt  Gottes  **  (tabemaculum 
dei)  aufgeschlagen  ist^),  durch  deren  Straßen  Christus  zieht  ^); 
sie  wird  «Haus  Gottes**  (domus  dei)^  , Tempel  Gottes* 
(templum  dei),  durch  deren  Hallen  und  Tore  Christus  wan- 
delnd auf  und  ab  schreitet.^)  Wie  nämlich  der  Jordanfluß 
das  Land  (der  Verheißung)  teilt,  so  teilt  Christus  unsre  Seelen, 
um  hineinzudringen  in  die  innersten  Gemächer  des  Herzens^), 
um  im  Innern  der  Seelen  der  HeiUgen  zu  wandeki  und  in 
ihren  Geistern  zu  schreiten,  so  daß  in  ihnen  die  Spuren  des 
himmlischen  Wortes  wie  auf  einem  Goldgrunde  und  einer 
Unterlage  von  Edelgestein  sich  abdrücken.^)  Als  ,bonus 
ooluber^,  sagt  Ambrosius,  auf  die  Erfüllung  des  Typus  der 
ehernen  Schlange  in  Christus  sich  beziehend,  dringt  er  in 
den  Busen  der  geliebten  Seele  und  gleitet  unvermerkt  in  den 
Schoß  des  innersten  Geistes  und  entzündet,  ohne  etwas  ver- 
spüren zu  lassen,  Feuer  in  den  Gliedern.*)  Hier  teilt  sich 
ihr  Gt)tt,  das  Wort,  ganz  mit  (deus  Verbum  se  totus  in- 
fundit)  . .  .  und  teilt  ihr  zugleich  die  Fülle  seiner  Gegenwart 
mit.^     Mit  einer  gewissen  Vorliebe  bedient  sich  Ambrosius 


1)  De  Jos.  6,  34.  36.    Cf.  De  Spirit.  st.,  prol.  n.  8. 
•)  De  Spirit.  st.  HI,  16,  112. 
«)  Ibid. 

^)  Epist.  29  ad  Irenaeom  n.  20. 
»)  De  Spirit.  St.  IH,  17,  120. 
•)  Ibid.    Expos,  in  Luc.  VI,  53. 
')  De  interpell.  Job  et  Dav.  II,  4,  15. 
•)  De  fid.  in,  10,  74. 
•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  6,  15. 
>•)  De  Isaac  3,  8  sq. 
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ZDF  Veranscbanlichnng  der  Einwohnung  Christi  im  Erlltsteii 
auch  des  Bildes,  daß  Christus  in  ihm  sein  Haupt  zur  Kühe 
niederiege,  wie  er  auch  umgekehrt  den  innewohnenden  Gottes- 
sohn als  das  Ruhebett  der  begnadigten  Seele  bezeichnet,  in 
dem  ihr  die  wahre  Ruhe  in  Christus  gebOhre;  in  diesem 
Ruhebette  finden  die  Heiligen  ihre  Rast  «ilhrend  ihres  er- 
müdenden Erdenkampfes.*) 

Sponsi  requies  wird  die  Buhe  der  Seele  in  Christus  an 
der  genannten  Stelle  bezeichnet,  zu  der  sie  als  Braut  einge- 
führt worden  sei.  Damit  wird  bereits  auf  eine  neue  Auf- 
fasBung  der  real-myatiscfaen  Vereinigung  der  Seele  mit  dem 
Worte  Gottes  hingewiesen.  Am  häufigsten  und  geläufigsten 
faßt  er  nämlich  dieselbe  unter  dem  Gesichtspunkte  einer 
brilutUch  (-jungfräulichen)  Verbindung  ins  Auge.  Es  wieder- 
holt und  erneuert  sich  somit  im  Innenleben  des  einzelnen 
Erlösten,  in  seiner  Art  das  nuptiale  Verhältnis,  in  welches 
Christus  von  Anfang  an  zu  seiner  Kirche  als  seinem  zu  be- 
gnadenden und  belebenden  Leib  getreten  ist  Ambrosins  be- 
leuchtet letzteres  gerade  unter  dem  Bilde  der  bräutUchen 
Vereinigung  der  Seele  mit  dem  jungfräulichen  Manne  (vir 
virginalie),  nämlich  dem  ^byoq  na^9tvn6s%  wie  er  auch  um- 
gekehrt gerade  im  bräutlichen  Verhältnisse  Christi  zur  Kirche 
das  Ur-  und  Vorbild  seiner  mystischen  Lebens-  und  Liebes- 
verbindung mit  der  Seele  erblickt.^)  Die  Gnade  bildet  nach 
dieser  Auffassung  das  prilcbtige*),  zierlich  schmückende*^), 
wohlduftende*)  Brautgewand  (vestis  nuptialis)')  der  Seele. 
In  ihm  nimmt  sie  Christus,  den  Bräutigam,  zur  innigsten 
Lebensgemeinschaft  auf.")    Wie  eine  Mutter  und  wie  eine  jung- 


')  De  luak  5,  45.  49. 

*)  Of.  EpisL  81  ad  Ir«naeum  n.  8  sqq. 

*)  Epist  70  ad  Horontianum  n.  16.    Expos,  in  Fs.  118  serm.  6,  18. 

*)  De  bened.  patriarch.  10,  44. 

»)  Ibid.    De  myst.  7,  85. 

•)  De  poenit.  ü,  7,  68. 

T  Ibid.  I,  7,  80. 

")  Vnt«r  den  verectiiedeniten,   teils  dem  Verlobungs-,  teils  dem 


f 
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friUiliohe  Braat  wird  sie  ihn  aufnehmen  (Ekkli  15^  2)^):  Anima 
in  singuliB  dei  Yerbo  sine  ullo  flexu  pudoris  quasi  sponso 
innubit  aeterno.')  Die  bräutliche  Aufnahme  führt  zur  Emp- 
fltognis  in  der  Seele,  in  welcher  Christus  (wie  im  Mutter- 
sohoße)  zur  Ausgestaltung  gelangt  (incipit  anima  oonoipere,  et 
formari  in  ea  Christus)^,  und  von  der  er  unter  Schmerzen 
geboren  wird:  denn  unter  Schmerzen  gebären  unsre  Seelen 
das  Wort  Aber  wenn  eine  derselben  geboren,  dann  gedenkt 
sie  nicht  mehr  der  Betrübnis  ob  der  Freude,  daß  sie  geboren 
den  Menschen,  der  die  Welt  erlöst  hat.^) 

Die  letztgenannte  Stelle  deutet  bereits  auf  die  s^ens- 
vollen  Wirkungen  und  Früchte,  welche  der  Seele  aus  ihrer 

Brautstände  entnommenen  Bildern  schildert  Ambrosios  an  miz&hligen 
Stellen  die  unter  dem  pftdagogiBchen  Gnadenwalten  des  hl.  Geistes, 
sowie  nnter  den  mannigfaltigsten  Versuchen  und  Versuchungen,  Opfern 
und  K&mpfen  auf  selten  des  Menschen  vor  sich  gehende  Gnaden- 
yereinigung  der  Seele  (oder  Kirche)  mit  dem  Mensch  gewordenen 
Gottessohne,  von  ihren  ersten,  gleichsam  noch  schüchternen  und 
schwankenden  Anfängen  bis  zu  ihrer  von  unwandelbarster  Treue  und 
intensivster  Gottesliebe  getragenen  und  gesicherten  Vollendung. 
Namentlich  sind  zu  nennen  seine  Abhandlung  über  den  Patriarchen 
Isaak  (,De  Isaac  et  anima'),  sowie  sein  Kommentar  zum  Hohen  Liede, 
mit  dem  er  seine  Erklärung  des  118.  Psalmes  durchwob.  Darin  feiert 
er  yielfach  mit  der  liebefeurigen  Sprache  des  Hohen  Liedes,  in  der 
aber  auch  die  Glut  der  eigenen  inneren  Begeisterung  mächtig  aufzu- 
sprühen und  auszulodem  pflegt,  die  gnadenvolle  Annäherung,  Be- 
gegnung, Prüfung  und  Vereinigung  der  begnadigten  Seele  mit  Christus, 
ihrem  Bräutigame,  und  damit  ihre  Förderung  und  Vollendung  auf  dem 
Wege  der  christlichen  Vollkommenheit. 

^)  £pist  31  ad  Irenaeum  n.  4. 

«)  De  virginib.  I,  6,  31;  ü,  8,  40. 

*)  Epist.  70  ad  Horontianum  n.  16.  Gf.  Enarr.  in  Ps.  89  n.  22: 
Christus  ergo  non  in  ventre  corporeo,  sed  in  animae  quodam  ventre 
formatur. 

^)  De  interpell.  Job  et  Dav.  I,  5,  15.  Hierunter  versteht  Ambro- 
ains  die  Opfer,  welche  die  Begründung  und  Bewahrung  des  Gnaden- 
standes von  selten  des  Menschen  erheischen.  In  diesem  Sinne  nennt 
er  speziell  die  Herzen  der  Jungfrauen  Opferaltäre,  auf  denen  Tag  für 
Tag  Christus  dargebracht  werde  zur  Erlösung  der  Leiber  (durch  Über- 
windung der  durch  dieselben  erregten  Begierlichkeiten).  De  vir- 
ginib. n,  2,  18. 

Ki«d«rhab«r,  Die  Lehr«  dei  hl.  Ambroains.  8 
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brihitliches  Liebes-  tind  Leben^emeiiiBchaft  mit  dem  jiojms 
7fatf9trtxAs  beew.  ans  der  Kindscbaftegnsde  erwaduen.  Äm- 
brofflDs  Dennt  sie  mit  msammenfassendem  Anedmcke  ,thesaari 
gratiae"),  im  Vergleich  zu  welchen  irdische  SchUze  sa 
GeiingfQgigkeiteD  zasammenBchmmpfeD,  auf  welche  der  Mensch 
gerade  des  ewigen  Heiles,  des  Hinmielreiches,  des  ewigen 
Lebens  willen  vendchten  sollte*),  für  deren  Mangel  ihm 
in  der  Begnadigung  vollster  E^rsats  geboten  werde.*)  Im 
Mitbesitze  der  Grßter  Gottes  (saomm  consortes  bonoram)*), 
ja  des  höchsten  Gates  selbst,  das  Gott  ist*),  findet  er  mit  der 
Gnade  Gottes  ungleich  sUes  (invenit  gratiam  dei  et  per  ipsam 
omnia).*)  Denn  wo  Christus,  da  ist  sUes  (nbi  Christas,  ibi 
omnia).^  Dieser  innere  Reichtum  des  Erlösten  bedarf  sonach 
keiner  Ergänsung  von  anßen,  weil  eben  der  Glaabe  in  sich 
selbst  mehr  als  genügend  besitzt  und  durch  den  eigenen  Li- 
halt  tlbeireich  ist*);  er  könnte  auch  von  aoBen  keinen  Zu- 
wachs erfahren,  weU  aUer  irdische  Besite  (in  religiöser  Bjh- 
sicbt)  wertlos  und  nichtig,  ja  ein  Nichts  ist.^  Umgekehrt 
ist  es  gerade  das  innere  Gnaden-  und  Tngendleben,  d.  h.  der 
religiös-gute  Gebrsnch  von  den  weltlichen  Ketcbtümem,  der 
letzteren  Wert  verleiht,"')     Als   praktische   Grundsätze   ver^ 


')  De  N»buth.  14,  58. 

*)  Ibid.  14,  58. 

»)  Eiam.  VI,  8,  52. 

•)  De  NoE  10,  36. 

*]  Cf.  epiflt.  29  Ad  Irenkenm. 

*)  De  Cain  et  Ab.  I,  6,  28. 

')  Epiat.  3  ad  Felicem  n.  5. 

')  Epiet.  2  ad  Constantium  d.  II. 

*)  Sieh  oben  die  Lehre  vom  sittticben  Zustande  der  Glieder  des 
„Beichea  dieser  Welt". 

'")  De  Nabuth.  7,  36:  acquieaco  ei,  nt  bona  dicantur,  quae  aont 
pecuniaria ...  Ei  ergo,  qui  uti  aciat,  bona  sunt;  ei,  qni  nti  neaciat, 
lecte  mala.  Dieae  (und  einige  andte  Stellen)  aind  ro  beachten,  weil 
aie  seigen,  daß  Ambroaiua  so  hondert  andren  nicht  vom  prinsipiellen 
Standpunkte  sua  den  Reichen  zu  den  ,impü',  die  der  ewigen  Ver- 
dammnie  verfallen  aind,  rechnet,  aondera  nur  vom  praktiachen,  freilich 
B  allgemeinen  in  sehr  scharfen,  exklusivt^D  M'eoduiigeu,  welche  ihren 
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tritt  Ambrosius  die  Anschauimgy  daß  gerade  das  ^pauper 
saeculo^  den  Besitz  der  Gnadengüter  bedinge  ^)^   daß 
von  einem  wirklichen  Grewinste  die  Bede  sein  könne^  ¥ 
eine   dauernde  Fracht   und  das  Verdienst  der  ewigei 
erzielt  werde  ^^  daß  endlich  aller  irdische  Besitz  Nach 
die  Seele  bedeute.^    Nor  der  Grerechte  ist  wahrhaft^ 
60  oft  hervorhebt^   ein  Reicher  (dives)^)^  der  im  Besii 
irdischen  Glücksgüter  Befindliche  ein  Armer  (pauper):  ' 
eher,   ruft  der  Kirchenfürst   aus^   du   weißt   nicht^   wi 
du  bistl^)    "Er  sollten  darum  die  Seelsorger  darauf  d 
daß  die  Gläubigen  mit  aller  geistigen  Beflissenheit  ihr  i 
merk  nach  den   himmlischen   Gütern  richten  und  nur 
das^  was  zum  ewigen  Leben  führt,  als  Gewinn  erachtei 
Den  eben  begründeten  Gedanken,  daß  der  in  der 
mit     Gott     vereinigte,     zur     Eandschaft     Gottes     erl 
Mensch  staunenswert  große  ^,   tie^eheimnisvoUe^  Gut 
alles     besitzt,     umschreibt     Ambrosius     sehr     häufig 
biblischem  Vorgange  in  folgender  Weise:  Der  Erlöste  bi 
sich  als  Kind  Gottes  im  rechtlichen  Mitbesitze  jenes  j 
Erbes,   das  der  Sohn  Gottes  von  Natur  aus  vom  Vat 


Erklftrungsgrond  yor  allem  auch  in  den  damaligen  Zeit^erhäl 
und  der  sozialen  Lage  des  Volkes  haben.  Vgl.  hierüber  i 
8.  95. 

1)  De  Nabuth.  14,  60. 

>)  Epist.  2  ad  Constantium  n.  26. 

»)  IbicL 

*)  Auch  die  ganze  (irdische)  Welt  besitzt  er  als  sein  Eig 
—  ein  Lieblingsgedanke  des  Ambrosius  — ,  weil  nur  er  (sc.  der 
Bestimmtes  sein  eigen  nennt)  die  Nutznießung  von  allem  hat  (£ 
ad  Constantium  "a.  11),  weil  nur  für  ihn  die  ganze  Welt  erfÜ 
Yon  Beichtümem,  während  der  Beiche  alles  als  eigenen  Verlu 
achtet,  was  andre  besitzen.  Die  ganze  Welt  mangelt  ihm,  < 
Verlangen  die  Welt  nicht  fassen  kann:  tote  mundo  eget,  cuiu 
capit  mundus  cupiditates  (De  Nabuth.  12,  50). 

»)  De  Nabuth.  2,  4.  5;  12,  50. 

*)  Epist.  2  ad  Constantium  n.  26. 

7)  De  Elia  22,  85. 

«)  De  NoS  10,  85. 
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aitet.  Von  einem  Rechtsansprüche  auf  Grund  der  Wieder- 
geburt (ius  regenerationis) '),  auf  Grund  der  göttlichen  Adop- 
tion {ius  divinae  adoptionis)*)  redet  Ambrosius,  der  allerdings 
dem  Erlösten  nur  infolge  der  Barmherzigkeit  Gottes  gebühre 
{mercea  miaericordiae).*)  Brüder  Christi  sind  wir;  auf 
Gnadenwegen  sind  wir  es  geworden  dadurch,  daß  wir  durch 
die  Wiedergeburt  Anteil  haben  an  ihm.*)  Als  Folge  ergibt 
sich,  daß  der  Geist  der  Kindschaft.,  den  Gott  dir  eingegossen 
hat,  dich  zum  Erben  und  zum  Miterbea  macht,  zum  Erben  Gottes 
und  zum  Miterben  Christi,  vorausgesetzt,  daß  du,  um  dich 
dessen  würdig  zu  machen,  mit  Christus  auf  Erden  leidest 
und  stirbst  und  begraben  wirst.**)  —  Kein  Wunder,  wenn 
anter  diesen  Voraussetzungen  die  Fülle  der  6nadengüt«r  des 
Reiches  Gottes,  deren  der  zur  Kindschaft  Gottes  Erhobene 
sich  erfreut,  so  häufig  unter  dem  Gesichtspunkte  der  himm- 
lischen Erbschaft  auf-  und  zusammengefaßt  wird.  Der  Ge- 
rechte, sagt  Ambrosius,  bleibt  in  Ewigkeit,  rhni  gilt  die 
Verheißung:  Statuam  testamentum  meum  ad  te  (Gen.  6,  18). 
Denn  er  ist  der  Erbe  der  göttlichen  Gnade;  er  ist  im  Besitee 
der  himmlischen  Erbschaft  und  teilhaft  der  seligsten  Güter, 
Unter  Menschen  isfa  Gepflogenheit,  erst  im  Falle  des 
Todes  ein  schriftliches  Testament  über  ihr  Vermögen 
abzufassen.  Die  Erbschaft  wird  aber  zu  Lebzeit«n  des  Erb- 
lassers noch  nicht  fällig.  Gott  hingegen,  der  ewig  ist,  gibt 
das  Erbe  mit  göttlichem  luhalte  (schon  auf  Erden)  an  die 
Gerechten  hinüber  etc.')  Hand  in  Hand  mit  der  Vorstellung, 
daß  der  Gerecht«  als  Erbe  Gottes  und  Miterbe  Christi  alles 
niitbesitzt,  was  das  Reich  Gottes  an  Heilsgütem  in  sich 
schließt,  geht  die  andre  Auffassung,  daß  umgekehrt  der  G^ 


')  EipoB.  in  Luc.  V.  23. 
')  Ibid.  V,  78. 
')  Ibid, 

')  De  bened,  patri&rcb.  11,  52. 
»)  De  Jac.  I,  6,  23.    De  Spirit.  st.  n,  8,  82  aq. 
*)  De  Ko?  10,  35:  ipse  divinae  est  haerea  gratiae.  ipse  caelestis 
posaeasor  haereditatis,  beatissimorum  conaors  bonorum  etc. 
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rechte  selbst  gerade  hierdurch  Erb-  und  Besitzanteil  Gottes 
ist:  Der  vernünftige  und  gläubige  Mensch^  sagt  der  Kirchen- 
vater^ ist  selbst  ytestamentum  deP;  er  ist  selbst  Erbteil^  ist 
selbst  Besitztum  (ipse  est  enim  haereditas^  ipse  possessio) 
dadurch^  daß  er  in  sich  die  Wirkung  der  göttlichen  Hinter- 
lassenschafty  in  sich  die  Frucht  des  Gerichtes  (d.  i.  die  im 
Gerichte  ihm  auszuhändigende  Frucht  der  Erbschaft),  in  sich 
die  Erbschaft  der  Verheißung  trägt.  ^) 

Der  eben  dargelegte  Gnadeninhalt  des  Reiches  Gottes  hat 
nun  nach  den  verschiedenen  Seiten  die  übernatürliche  Vervoll- 
kommnung und  Vollendung  der  natürlichen  Güter  und 
Anlagen  des  geistig-leiblichen  Menschenwesens  zur  Folge.  Es 
empfängt  vor  allem  aus  der  innigen  Lebensgemeinschaft  mit 
Gott^  der  Quelle  des  LebenS;  ein  höheres  Lebensprinzip,  durch 
welches  das  natürliche  Leben  emporgehoben  und  hinein- 
gerückt wird  in  die  Sphäre  der  sog.  vita  aetema.  Es  steigert 
und  erweitert  sich  die  natürliche  Erkenntnis  im  ,  Lichte  der 
Gnade''  zum  Schauen  der  ewigen,  absoluten  Wahrheit  selbst 
in  der  Erkenntniskraft  des  Logos.  Nach  der  moralischen 
Seite  gelangt  die  Natur  zur  wahren,  vollen  Freiheit  des 
Tugend-  und  Verdienstlebens,  dessen  lohnender  Bückschlag 
in  der  Seele  schon  im  Diesseits  die  vita  beata  bildet  Damit 
sind  denn  zugleich  die  leitenden  Gesichtspunkte  und  Themate 
für  die  unten  folgenden  Erörterungen  gegeben. 

Aber  auch  der  leibliche  Teilfaktor  der  Menschennatur 
gelangt  zur  aktiven  Anteilnahme  an  den  Gnadengütem  des 
Reiches  Gottes  entsprechend  den  Schlußfolgerungen,  welche 
unsre  obige  Abhandlung  über  die  Vollkommenheitszuständ- 
lichkeit  des  Menschen  im  Urstande  abschlössen.  Gerade  nach 
dieser  Richtung  erweist  sich  die  Erlösungsgnade  Christi  auch 
dem  Umfange  (nicht  bloß  der  spezifischen  Qualität)  ihrer 
Wirkungen  nach  als  ,maior  gratia'^  gegenüber  der  Urstands- 


»)  De  No§  10,  35. 

«)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  19. 
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gnade.  Nicht  mehr  so  fast  passiv,  sondern  in  vollster  Akti- 
vität nimmt  der  von  der  Erlös ungagnaiie  Christi  ergriffene 
Leib  am  Reiche  Gottes  teil.  Es  ist  ja  das  R«ieh  Gottes  zu- 
gleich auch  und  weserithch  ,R«ich  des  Menschensohnes*, 
80  daß  die  Prärogative  ,no8  cum  Christo  couregnaturos 
Christo'^)  vor  allem  auch  unsrem  Leibe  zukommeu  moB,  der 
in  Christi,  des  zweiten  Adam,  Leiblichkeit  eingeschlossen  und 
repräsentiert  wird  und  danmi  mit  und  in  ihr  (vorläufig  im 
Sinne  eines  mystisch-real  begründeten  ius  ad  rem)  zur  In- 
korruptibilität  verklärt  auferstanden  ist  und  zur  R«cht«n  des 
Vaters  siteend  im  Reiche  Gottes  (im  Himmelreiche)  herrscht. 
In  diesem  Sinne  erklärt  sich  Ambrosius  selbst,  da  er  als  ^ova 
gratia'  oder  als  ^aiora  munera  gratiae'  gegenüber  der  Ur- 
standsgnade  die  Auszeichnung  nennt,  welche  in  der  Gemein- 
schaft mit  dem  mensch  gewordenen  Gottessohne  {bonos  consortü 
sui)  gelegen  sei.*)  Da  er  nämlich  (in  einem  Schreiben 
an  Irenäus)  in  der  Erläuterung  der  einleitenden  Verse  des 
Ephesierbriefes  aufmerksam  macht,  wie  der  Apostel  zunächst 
der  Überzeugung  Ausdruck  verleiben  zn  müssen  glaubte,  daß 
wir  unsre  Hoffnung  hinsichtlich  des  Reiches  Gottee  nicht  auf- 
geben dürfen,  und  sodann  als  Inhalt  dieser  unsrer  Hoffnung 
„das  Erbe  der  Iiimmlischen  Verheißungen'  nennt,  welches 
mit  dem  Leiden  und  der  Auferstehung  Christi  genaht  und 
vorgelegt  worden  sei,  fährt  er  wörtlich  fort:  Hierauf  fügt  er 
(der  Apostel)  bei,  daß  uns  durch  Christus  nicht  allein 
der  Rückweg  ins  Paradies  wiederum  eröffnet,  sondern  daß 
diesem  Fleische  unsre s  Leibes  auch  noch  durch  die  Ge- 
meinschaft mit  Christus  die  Ehre  des  himmlischen  Thrones 
zuteil  geworden  sei  (caelestis  solii  honorem  per  consortium 
Christi  corporis  carni  huic  esse  impertitum),  damit  du  über 
die  Möglichkeit  des  Auffahrens  (zum  Himmel)  nicht  mehr 
im  Zweifel  seiest,  nachdem  du  erkennest,  daß  dasjenige,  woran 


')  De  incani.  20, 
*)  De  Jos.  4.  19. 
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du  selber  teilhast^  im  Fleische  Christi  dem  Himmelreiche  an- 
gehöre (qui  consortia  tua  in  came  Christi  regno  caelesti  ad- 
haerere  cognoscas).^)  Der  Ideenkreis  des  Kirchenvaters  er- 
weitert sich  sodann  9  indem  er  das^  was  er  in  Hinsicht  anf 
den  Leib  der  einzelnen  Erlösten  aussagt^  kurz  auf  den  my- 
stischen Leib  Christi,  die  Kirche,  und  das  Universum  über- 
haupt überträgt,  mündet  aber  sodann  wiederum  zurück  in  die 
erstgenannte  Vorstellung,  indem  er  abschließend  bemerkt:  Wir 
dürfen  also  nicht  wankend  werden  in  der  HofEnung,  daß  die 
Glieder  dem  Haupte  anhangen,  zumal  wir  von  Anfang  an 
zur  Annahme  zu  Kindern  Gottes  prädestiniert  sind  durch 
Jesus  Christus,  und  zwar  in  ihm  selbst  Die  Verlässigkeit 
dieser  Vorausbestimmung  hat  er  (der  Apostel)  mit  dem  Hin- 
weise darauf  bekräftigt,  daß  jene  Verheißung,  die  gleich  am 
Anfange  gegeben  wurde,  daß  nämlich  der  Mensch  Vater  und 
Mutter  verlassen  werde,  um  seinem  Weibe  anzuhangen,  so 
daß  sie  zwei  in  einem  Leibe  sein  werden  (Gen.  2,  24; 
Eph.  5,  31),  auf  das  Geheimnis  Christi  und  der  Kirche  sich 
beziehe.  Wenn  also  die  Verbindung  Adams  und  Evas  ein 
großes  Geheimnis  in  Christus  und  in  der  Kirche  bedeutet, 
dann  ist  es  gewiß,  daß,  gleichwie  Eva  Bein  von  dem  Gebeine 
Adams  und  Fleisch  von  seinem  Fleische  gewesen  ist  (Gen.  2, 28), 
so  auch  wir  die  Glieder  des  Leibes  Christi  sind,  Bein  von 
seinem  Beine  und  Fleisch  von  seinem  Fleische.^)  Kaum 
einen  andren  Gedanken  pflegt  Ambrosius  mit  tieferer  my- 
stischer Begründung  und  größerer  Konsequenz  und  bestimmterer 
sprachlicher  Formulierung  vorzutragen,  als  den  eben  ange- 
führten, dem  gemäß  unser  Leib  in  Christus  objektiv  bereits 
gestorben  und  auferstanden  ist  und  den  triebkräftigen  Wesens- 
keim der  eigenen  (seligen)  Auferstehung  in  der  Wiedergeburts- 
gnade, bezw.  auf  Grund  der  durch  sie  erfolgten  Likorporation 
in  Christi  (mystischen)  Leib   bereits  in  sich  trägt;  demgemäß 


^)  Epist.  76  ad  Irenaeum  n.  1  sqq. 
«)  Ibid.  n.  4. 
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derselbe  aber  auch  in  Christi  Anferstehnngsleibe  (in  came 
Christi)  objektiv  bereits  zur  Rechten  des  Vaters  sitst,  in 
vollster  Aktivität  an  seinem  Reiche  teilnehmend,  bis  er  der- 
einst selbst  den  entsprechenden  Platz  in  dessen  Reiche,  dem 
Reiche  der  Himmel,  einnehmen  wird. 

Noch  ein  andrer  Punkt  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Es  erweist  sich  nämlich  die  Gnade  Christi  gerade  in  Hin- 
sicht auf  die  großartige  Wirkung,  mit  der  sie  ihre  Inhalts- 
güter auch  dem  Leibe  des  Erlösten  mitteilt,  nicht  bloß  der 
Urstandsgnade  des  erschaffenen  Menschen  gegenüber  als 
,gratia  abundans',  sondern  überflügelt  auf  Grund  dessen  und 
nach  dieser  Seite  hin  auch  die  Gnade  der  EngeL  Nur  einige 
charakteristische  Stellen  mögen  aus  einer  längeren  diesbezüg- 
lichen Darstellung  des  Heiligen  ausgehoben  und  hier  ver- 
zeichnet werden:  Mögen  auch,  sagt  er,  die  Engel  nach  dem 
Bilde  (Gottes)  geschaffen  sein . . .,  wir  Menschen  besitzen  etwas, 
was  vielleicht  die  Engel  nicht  besitzen;  denn  da  überschweng- 
lich die  Sünde,  war  noch  überschwenglicher  die  Gnade.  Uns 
(Menschen)  ist  Christus  geboren  worden  aus  der  Jungfrau 
(nach  IsaL  9,  6).  Für  uns  hat  er  Fleisch  angenommen,  oder 
viehnehr  uns  hat  er  in  jenes  Fleisch  aufgenommen  ...  Von 
den  Engeln  lese  ich,  daß  sie  am  Throne  Gottes  , stehen*  . . . 
Nicht  von  den  Engeln,  sondern  nur  von  den  Menschen  lese 
ich,  daß  sie  mit  Christus  mitbegraben  und  in  Christus  auf- 
erweckt wurden  .  .  .  Auch  der  Apostel  versichert,  daß  er 
(nur)  uns  mitbelebt  hat  in  Christus  . . .  und  mitversetzt  hat 
in  den  EQmmel  in  Christo  Jesu  (Eph.  2,  5  f.).  Nur  der  Sohn 
Gottes  ^sitzt*^  also  zur  Rechten  des  Vaters,  nicht  ein  Engel, 
nicht  ein  Erzengel,  nicht  die  Cherubim  und  Seraphim  . .  .^) 

Näherhin  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  der  Leib  des 
(subjektiv)  Erlösten  in  actu  secundo,  in  Eraft  und  Form  der 
glorreichen  dereinstigen  Auferstehung  aktiven  Anteil  nehmen 
wird   an   den  Gütern   des  (Himmel-)  Reiches,   bezw.  an  den 


0  Expos.  iD  Pb.  118  serm.  10,  14. 
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einzelnen  Gütern  des  religiös-sittlichen  Vollendungszustandes 
des  Menschen,  muß  einer  Abhandlung  der  ambrosianischen 
Auferstehungslehre  vorbehalten  werden. 

Freilich,  die  Besitzform  der  Gnadengüter  des  Reiches 
Gottes  ist  im  Diesseits  für  die  Seele  und  noch  mehr  für 
den  Leib  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  mangelhafte. 
Die  yConsummatio  gratiae'^)  steht  noch  aus,  zwar  nicht  im 
Sinne  einer  wesentlichen  Veränderung  oder  eines  wesent- 
lichen Zuwachses  des  im  diesseitigen  Vollkommenheitszustande 
hinterlegten  Gnadeninhaltes,  wohl  aber  im  Sinne  der  vollen 
Auswirkung  und  Ausreifung  desselben  im  Jenseits.  Hinsicht- 
lich der  Besitzform  wird  darum  noch  eine  ins  Gesamt- 
befinden des  erlösten  Menschen  zu  tiefst  einschneidende  Ver- 
änderung (zum  Besseren)  vor  sich  gehen,  in  Anbetracht  derer 
die  Gnade  Christi  mit  Recht  noch  als  ,gratia  futura^^,  als 
Gegenstand  der  christlichen  Hoffnung  (spes  aetemae  gratiae) 
gefaßt  werden  kann.^  Denn  wir  selbst  seufzen  in  unsrem 
Innern  und  harren  der  Annahme  zu  Kindern  Gottes,  auf  die 
Erlösung  unsrer  Leiber  (Rom.  8,  23).  Der  Sinn  ist  klar. 
Diese  Annahme  zu  Kindern  Gottes,  die  Erlösung  des  ganzen 
Leibes  (der  Kirche)  erfolgt^  wenn  derselbe  von  Angesicht  zu 
Angesicht,  gleichsam  als  Sohn  Gottes  (quasi  filius  dei)  infolge 
der  Ankindung,  jenes  göttliche  und  ewige  Gut  schauen  wird. 
. . .  Das  wird  die  vollkommene  Adoption  sein  (illa  erit  per- 
fecta sc.  adoptio),  wenn  alle,  welche  der  Gottanschauung 
würdig  sind,  auferstehen  werden  in  Unverweslichkeit,  Ehre 
und  Herrlichkeit;  dann  erst  darf  das  Menschengeschlecht  sich 
für  wahrhaft  erlöst  (vere  redemptum)  betrachten.*)  Es  ist 
auch  der  diesseitige  Besitz  der  Gnadengüter  des  Reiches 
Gbttes  für  die  einzelnen  Erlösten  noch  kein  gesicherter,  un- 
verlierbarer.    Ja    es    gelingt,    klagt   der   Kirchenvater,    nur 


»)  Enarr.  in  Pb.  47,  18.  14. 

^  De  excesfl.  fratr.  n,  8.  122.    Expos,  in  Luc.  V,  78. 

^  Epist.  63  ad  eccles.  Vercell.  n.  69. 

*)  Epist.  85  ad  Horonüaiiam  n.  18. 
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wenigen,  die  Gnade  zu  bewahren  and  nicht  zu  verlieren.*) 
Nicht  umsonst  SuSert  er  darum  Beine  ängstliche  Soi^  am 
die  Bewahrung  des  Geheimnisses,  das  wir  empfangen  haben; 
nicht  umsonst  verweist  er  auf  die  Gnadenbilfe,  die  uns  hier- 
für nötig  ist;  nicht  umsonst  mahnt  er  zum  Streben,  auch  im 
praktischen  Leben  ,conoolor  Christo'  zu  bleiben  und  das 
,Brsutgewand*  (veetis  nuptialis)  im  Frieden  der  Seele,  in  der 
Reinheit  des  Herzens,  in  der  Liebe  des  Geistes  zu  be- 
wahren,*) 

5.  Der  Verdienst-  bezw.  Lohneharakter  der  Güter 
des  Beiches  Gottes. 

Nach  katholischer  Lehre  kommt  der  menschlichen  Mit- 
wirkmig  der  Wert  eines  wirklichen  Verdienstes  zu,  so  daB 
das  christliche  Heil,  gleichwie  es  in  Rücksicht  auf  den  gött- 
lichen Wirkfaktor  den  Grundcharakt«r  der  Gnade,  so  in 
Rucksicht  auf  die  menschliche  Mitwirkung  (sekundär)  den 
Charakter  eines  Yerdienstlohnes  an  sich  trägt.  Damit  stimmt 
auch  des  hl.  Ambrosius  Lehre  in  allem  überein. 

Als  Gegenstand  des  Verdienstes  oder  als  Lohnvei^eltung 
(retributio,  praemium,  merces  caelestis,  corona  sc.  certaminis) 
wird  schon  das  Himmelreich  als  solches"),  sowie  der  allge- 
meine Gnadeninhalt  desselben*)  hingestellt.  Als  Gegenstand 
des  Verdienstes  erscheinen  in  den  Schriften  des  Heiligen  aber 

■)  De  Jos.  11,  6S. 

^  Ct.  Expos,  in  Luc.  V,  28.  78.  8«. 

^  Ezpoe.  in  Ps.  118  senn.  14,  46.  Epist.  43  ad  Horootiuium  a.  6. 
De  Tob.  16,  56.  Wenn  darum  FOrster,  Ambrosius,  S.  188  im  eugsteo, 
teilweise  wßrtlichen  Anschlüsse  an  Deutsch,  S.  44  behauptet:  „das 
HimmelKicb  selbst  wird  von  Ambrosius  nicht  abhängig  gemacht  vom 
menschlichen  Verdienste  . . . ;  doch  maß  es  innerhalb  dieses  Reiches 
selbst  ein  Hehr  oder  Minder  von  Herrlichkeit  geben,  und  dies  hftnge 
ab  von  den  menschlichen  Verdiensten*,  so  ist  ersteres  in  einem  sehr 
distinguierten  Sinne  su  verstehen. 

*)  Expos,  in  Luc.  V,  78.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  17,  22. 
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auch  die  einzelnen  Güter  des  Gottes-  oder  Himmelreiches^ 
so  der  Nachlaß  der  Sünden  (mereri  indulgentiam).^)  Nament- 
lich erblickt  er  im  ^opos  virtutnm  et  splendor  meritorum^  eine 
Art  Dekompensation  (auch  ,  Zudeckung  **)  der  leichteren 
(leviora  peccata)  oder  sog..  Schwachheitssünden.  ^)  Desgleichen 
ist  Gegenstand  des  Verdienstes  auch  der  Nachlaß  der  Sünden- 
strafen. ^  Selbst  die  Fürbitte  für  andre  wird  durch  ein  er- 
worbenes meritum  begründet  und  als  mittlerische  Satisfaktion 
angesehen:  Groß  ist  der  Herr^  sagt  er  an  einer  besonders 
bezeichnenden  Stelle,  der  durch  das  Verdienst  der  einen 
den  andren  Verzeihung  gewährt  (aliorum  merito  ignoscit 
aliis)  und,  während  er  über  die  einen  Prüfung  verhängt^ 
andren  ihre  Verirrungen  nachläßt.  Warum  soll  bei  dir, 
o  Mensch,  ein  Gleichgestellter  nichts  (fürbittend)  erreichen, 
da  beim  Herrn  selbst  der  Knecht  das  Verdienst  der  Für- 
bitte (interveniendi  meritum)  und  das  Recht  auf  deren  Ge- 
währung (ins  impetrandi)  besitzt?*)  —  Nach  der  positiven 
Seite  erscheint  im  besonderen  als  Gegenstand  sittlichen  Ver- 
dienstes unter  andrem  die  Vermehrung  der  Gnade  (cumulare 
gratiam)*),  der  Eintritt  ins  Paradies*),  die  wahre'),  ewige •), 


*)  Enarr.  in  Ps.  38  n.  38. 

«)  Cf.  Apolog.  Dav.  I,  6,  24;  9,  49.  Enarr.  in  Ps.  48  n.  56.  So 
heißt  es  an  letzterer  Stelle:  quae  leviora  sunt  (peccata),  bonis  operibus 
saepe  relevantur  .  .  .,  ubi  autem  iniquitas  propendet  (vgl.  I.  Tim.  5,  24), 
nnlla  bonorum  operum  commutatione  revocatur.  (Die  Unterscheidung 
zwischen  dem  ,peccatam',  d.  i.  dem  aktuellen,  der  imbecillitas  camis 
oder  fragilitas  conditionis  etc.  entspringenden  Vergehen,  und  der 
finiquitas'  bezw.  ,impietas^,  d.  i.  dem  schweren  Sündenhabitus  (Laster) 
bezw.  der  Bosheitssünde  ist  bei  Ambrosius  von  großer  Wichtigkeit.) 

^  Expos,  in  Luc.  VII,  156:  nam  sicut  qui  pecunias  solvunt, 
debitum  reddunt,  nee  prius  evacuatur  foenoris  nomen,  quam  totius 
sortis  ad  summum  usque  quocunque  solutionis  genere  quantitas  uni- 
versa  solvatur,  sie  compensatione  caritatis  actuumque  reliquomm,  vel 
satisf actione  quaeunque  peccati  poena  dissolvitur. 

*)  Ibid.  V,  11.    De  virginib.  I,  7,  32. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  25. 

«)  Ibid.  serm.  20,  9. 

^  De  Isaac  5,  45. 

^)  Epist.  2  ad  Constantium  n.  26. 
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große  Sabbatruhe,  die  dem  Gerechten  gebühre'),  die  Teil- 
nahme an  der  Auferstehung  Christi*),  der  Genuß  des  ewigen 
Lebens")  oder  die  Seligkeit*),  die  jenseitige  Erleuchtung  des 
Gerechten*),  die  mittleriache  Zuwendung  der  Erlösung  an 
andre*),  die  Gemeinschaft  mit  den  Heiligen''),  die  höhere 
oder  höchste  Rangstufe  im  Himmel*),  die  Verheißungen  des 
alhnächtigeu  Gottes  überhaupt'),  insbesondere  die  Ver- 
einigung mit  Christus'")  und  die  Teilnahme  an  seinem  ge- 
heimnisvollen Leben"):  Der  vollkommene  Ijohn  des  Tugend- 
lebeuE  (merces  perfecta  virtutum)  ist  Gott  selbst,  der  nicht 
bloß  mit  hundertfach  gesteigertem  Zahlenmaße,  sondern  mit 
der  Schätzung  der  vollendeten  Fülle  zu  werten  ist.'*)  Er 
ist  der  Lohn,  der  alles  in  sich  schließt  (ipse  merces  univer- 
sorum),  so  daß  es  mich,  weil  ich  in  ihm  alles  besitze,  nach 
keinem  andren  Lohne  gelüsten  darf.")  Freilich  der  voll- 
kommene Mensch,  der  Christo  nachfolgt,  läßt  sich  nicht  durch 
den  Lohn  zur  Vollkommenheit  geleiten,  sondern  gelangt  (um- 
gekehrt) auf  Grund  seiner  Vollkommenheit  schließUch  zum 
Lohne.  '*) 

Durch  verschiedene  Bilder  und  Analogien  pflegt  Ambro- 


')  De  obit.  Theod.  u.  29. 

•)  De  Tob.  20,  74. 

")  Epist.  2  ad  Conatantiura  n.  13. 

*)  Do  offic.  miaistr.  n,  3,  9. 

»)  De  Cain  et  Ab.  H,  9,  31. 

•)  De  Job.  12,  71. 

=)  De  obit.  Theod.  n.  32.    De  off.  ministr.  I,  11, 


.,  I 


j  Ps.  J 


.  17. 


")  De  Nabuth.  17,  73. 

">)  De  bon.  mort  3,  8. 

")  Äpolog,  Dav.  I,  7,  86. 

'»)  Eipos.  in  Pa.  118  eerm.  8,  II:  nou  debent  a  Domino  saecularem 
huiUBmodi  eiigere  mercedem  nee  aperare,  quae  mundi  sunt,  eed  mogia, 
quift  ÜB,  qui  onmift  reliquerint,  deua  portio  est.  Ipae  eet  utique  r 
perfecta  virtutum,  qui  dod  ceutupli  enumeratione,  aed  perfecta«  pleni- 
tudinis  aextimatione  cenaetur. 

'»)  De  interpeU.  IV,  11,  28. 

'*)  De  interpeU.  Job  et  Dav,  IV,  II,  28. 
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sius  den  Verdieiu^  besw.  Lolmcharakter  der  himmlisoheii 
Gnadengfiter  zu  erhärten  nnd  zn  beleuchten.  So  betrachtet 
er,  nm  die  geläufigeren  zu  nennen,  dieselben  als  einen  mit 
gedungenen  Arbeitern  vereinbarten  Lohn;  denn  TaglShner 
sind  wir  (mercenarü  atitnus),  Lohnarbeiter  (ad  meroedem 
laboramofi)  nnd  erwarten  von  unsreta  Herrn  and  Gott  nnsren 
Lohn.^)  Er  betrachtet  sie  ferner  aU  das  Fmohtertrilgnis  aas 
dem,  was  der  Gerechte  in  diesem  Leben  gewirkt  hat*),  als 
Fmchtsegen  ans  dem  Verdienste,  ans  dem  blühenden  Ver- 
dienste des  Tagendlebens"),  den  der  geistliche  SSemann  (spiri- 
talis  agrioola)  einerntet*)  Namentlich  läufig  erscheinen  sie 
als  die  Siegespatme  in  der  Hand,  als  die  Eirene  aaf  dem 
Hanpte  dessen,  der  sobliesslich  als  Sieger  aus  mOfaevollem 
Kampfe  hervorgeht.')  Was  ist  aach  die  Welt  anders  als  ein 
Bingplatz  voll  EJunpfesmtthen  (agon  plenns  certaminam,  vgl 
Apok.  2,  10;  n.  Tim.  4,  7;  2,  S)*),  in  welchen  der  GISnbige 
als  Streiter  Chnsü  (athleta  Christi)^  hineingestellt  ist,  nm  den 
geBetelichen  Kampf  (l^^tn  agonis)  zn  bestehen?*)  Veran- 
stalter desselben  ist  Gott,  der  Allm&chtige;  er  ruft^  nachdem 
er  die  Siegesbinden  in  Bereiteohaft  gestellt  hat,  die  Streiter 
zum  Kampfe  am  die  Krone*),  zam  gewaltigen  Kampfe ^'^  am 
eine  nnve^;ttngliohe  ^^),  himmlische  Krone.  ^*)    Nicht  selten  be- 


')  EpiBt.  2  ad  Conatantitim  n.  12.  Epiat.  19  ad  Tigüium  d.  3.  De 
Tob.  U,  92. 

■)  De  obiL  Theod.  n.  32. 

^  Exam.  m,  17,  71. 

*)  De  Tob.  16,  58. 

*)  Ct.  De  offlc  miniatr.  I,  16,  58. 

*)  EpiBt  48  ad  Horoat.  a.  4.  Über  die  Herkimft  und  BteUang 
dieses  und  fthnlicher  Bildet  und  Analogien  in  der  Litentui  des 
Altertuna  Tgl.  Noideo,  Antike  Ennatproia  Bd.  ü,  466  ff. 

*)  Serm.  contr.  Auzeiit.,  De  baaiL  tradend.  n.  16. 

*)  ExpOB.  in  Pb.  118  senu.  20,  21. 

°)  Epist,  43  B(l  HorontiBnum  n.  4.  ^f 

")  De  I»aac  b,  46.  ^ 

")  De  Jac.  U,  II,  51. 

")  De  bened.  patriarch.  3,  13.    Epiet.  17  ad  Valent.  tmperat.  n.  IS. 
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gegnflt  man  in  den  Schriften  des  KircIienTaters  der  aas  der 
biblificheD  Parabel  von  den  Talenten  (Hatdu  26,  Uff.)  sich 
herleitenden  Antiassong  der  natürlichen  and  abematOrlichen 
Gaben  and  Anlagen  des  Menschen  als  von  Gott  ibm  anver- 
traoter  Pfunde.  Seine  Pflicht  sei  es,  sie  auf  den  Geldmarkt 
zu  bringen;  die  Unterlassung  würde  nicht  wenig  anstößig  sein 
(non  mediocris  offensa);  durch  Zinseszuwachs  müssen  sie  ver- 
mehrt werden.*)  E^  ist  ein  ewig  anvertrautes  Kapital,  das  auch 
Beuten  von  ewigdauerndem  Werte  abwirft*);  denn  nicht  eine 
materielle  Summe,  versichert  der  Heilige  in  seiner  Erklänmg 
an  Luk.  7,  41  (duo  debitores  erant  cuidam  foeneratori),  schul- 
den wir  diesem  Gläubiger,  sondern  Summen  von  Verdiensten, 
Münzen  der  Tugenden  (meritorum  examina,  aera  virtutum).^ 
Der  Schauplatz  des  Heilsverdienstes  liegt  dem  Gesagten  za- 
folge  im  Diesseits.  Es  ist  nun  an  dieser  Stelle  hervorzu- 
heben und  zu  erhärten,  daS  dies  in  ausschlieSeudem  Sinne  eu 
verstehen  ist  Der  leibliche  Tod  bildet  den  Ecitliohen  End- 
termin des  heilsverdienstlichen  Wirkens,  so  dafi  mit  ihm  die 
Möglichkeit  weiteren  Yerdienens  ausgeschlossen  ist  Die  fun- 
damentale Bedeutung,  welche  aus  diesem  heilsökonomischen 
Charakter  des  Todes  sich  e^bt,  liegt  auf  der  Hand.  In- 
direkt erhellt  unsre  Aufstellung  aus  allen  jenen  Stellen, 
welche  das  Jenseits  als  Vergeltungszeit  schildern,  welche  mit 
dem  Tode  beginne  und  endgültig  Lohn  oder  Strafe  für  Ver- 
dienst oder  Mißverdienst  verhänge:  Mors  vitae  pretium  luit^*) 
Gterade  in  der  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe  (nicht 
in  ihrer  Trennung  von  ihm)  liegt,  wie  Ambrosius  ausführt, 
die  von  Gott  gewollte  und  ai^eordnete  Bedingung  des  Heils- 
verdienstes. Gerade  in  jener  bejammernswerten  Lage,  in 
welche  die  irdische  Leibesgemeinschaft  die  Seelen  versetzt, 
haben  sie  sich   des  Gegenstandes  ihrer  Hoffnung,  der  himm- 

')  De  virginib.  I,  1,  1. 
■)  De  Tob.  24,  92. 
»)  Eipos.  in  Luc.  VI,  24. 
*)  De  bon.  mort.  2,  7. 
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lischen  Belohnung^  würdig  zu  erweisen.  Eine0  jeden  Seele 
sollte  von  vorneherein  im  Auge  behalten,  daß  ihr  das  ver- 
golten werden  müsse,  was  sie  in  ihrem  (Erden-)  Wandel 
verdiente.  Treffend  bediene  sich  der  Apostel  des  Ausdruckes 
propria  corporis  (ü.  Kor.  5,  10),  was  sich  auf  ihre  Aufgabe 
und  Eigenschaft  als  Lenkerin  (des  Leibes)  beziehe,  so  daß  sie, 
wenn  sie  die  Zügel  recht  geführt,  Lohn  empfangen  werde  — 
um  dessentwillen  ist  sie  auf  Hoffnung  hin  (in  den  Leib) 
hineinversetzt  worden  — ,  wenn  aber  schlecht^  Strafe,  deshalb 
weil  sie  ihre  Hoffnung  nicht  auf  Gott  gesetzt,  sich  nicht  ge- 
kümmert habe  um  die  Annahme  an  Eandesstatt  und  die  Frei- 
heit der  wahren  Glorie.^)  Noch  deutlicher  äußert  sich  Am- 
brosius  im  genannten  Sinne,  wenn  er  emphatisch  betont,  daß 
wir  im  Jenseits  dieselben  sein  werden,  die  wir  (hier)  gewesen 
sind  (iidem  erimus,  qui  fuimus),  so  daß  wir  entweder  Strafe 
erleiden  müssen  für  unsre  Sünden  oder  den  Lohn  der  Gnade 
empfangen  werden  für  unsre  guten  Werke*);  wenn  er  ferner 
auf  das  Bußbeispiel  Davids  verweist  (Ps.  88,  18  ff.)  und  als 
Beweggrund  dieser  seiner  Buße  die  Überzeugung  nennt,  daß 
eben  hier  die  Verzeihung  der  Sünden  noch  erlangt  werden 
könne,  drüben  hingegen  nicht  mehr.')  Mit  dem  Eintritte  des 
Todes  ist  jede  Möglichkeit  der  Heilserlangung  abgeschnitten 
(venit  dies  mortis  et  iam  nullum  conversionis  remedium  est).*) 
Hier  muß,  so  folgert  er  aus  dem  Bußflehen  (Ps.  38,  14) 
Davids,  Verzeihung  erbeten  werden;  denn  hier  ward  ge- 
sprochen: Selig  seid  ihr,  die  ihr  jetzt  weint;  denn  ihr  werdet 
lachen  (Luk.  6,  21).  Hier  ist  der  Ort,  wiederholt  er  nach- 
drucksvoll, sich  Verzeihung  zu  erbitten.  Laßt  uns  darum  auf 
Erden  weinen,  damit  wir  des  Nachlasses  (der  Sünden)  für 
würdig  befunden  werden.  Denn  wenn  uns  hier  die  Sünden 
nicht   nachgelassen    werden,    werden    wir  keine  Ruhe  finden. 


^)  Epist.  34  ad  Horontianum  n.  4  sq. 

*)  De  excess.  fratr.  11,  48. 

')  De  bon.  mort.  2,  5. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  2,  14. 
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Wenn  es  ab*  keine  Babe  (für  uns)  geben  wird,  wird  es  auch 
kein  ewiges  Leben  geben.  Wenn  es  aber  kein  ewiges  Leben 
geben  wird,  werden  wir  (so  gnt  wie)  nicht  existieren.  Damm 
erbittet  er  (David)  sioh  noch  Vergebung  vor  seinem  Schei- 
den, nm  existieren  za  kOnnenj  denn  wenn  ein  Naohlafi  nicht 
erfolgen  wird,  werde  ich,  sagte  er  sich,  nicht  sein  in  Gemein- 
schaft mit  jenen,  welche  leben,  (d.  h.)  mit  jenen,  welche  znm 
Paradiese  aufEosteigen  verdienen.  Wer  kein  Sein  bat,  wird 
untergehen  mit  jenen,  welche  hinabfahren  in  den  Pfnhl  und 
in  Verlassenheit  sohmaohten  in  Eetten  and  Kerkerhaft ')  Die 
gleiche  ernste  Wahrheit,  dafi  alles  heilsverdienstliche  Wirken 
mit  dem  Tode  aufhört,  folgert  Ämbrosius  auch  aus  der 
Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge  (Matth.  o.  20)*), 
sowie  aus  der  Parabel  von  den  eehn  Jtu^frauen  ^bid.  c.  25), 
von  denen  die  einen  bis  2ur  Ankunft  des  BrSatigams  aus- 
harrten and  darum  mitsammen  an  dem  Hochzeitsfeste  teil- 
nehmen durften,  während  jene,  welche  fortgegangen  und  sn 
spSt  Eurttohgekehrt  waren,  darch  den  Urteilsspruch  des  Herrn 
ausgeschlossen  wurden.*)  Gierade  in  der  Wahrheit,  dafi  nur 
das  Diesseits  ein  Heilsverdienst  und  eine  Heilsaneignung  er- 
möglicht, erbUckt  femer  Ämbrosius  den  Grand,  waram  Gott 
den  Kain  noch  länger  am  Leben  erhalten  und  eu  diesem  Be- 
huf e  durch  ein  eigenes  Zeichen  besohütECn  wollte:  Er  wollte 
ihm,  sagt  er,  Zeit  und  Gelegenheit  geben,  damit  er  auf  dem 
Wege  der  Bufie  noch  mr  Umkehr  und  Bessemng  gelange.*) 
Die  gleiche  Wahrheit  wird  zum  Beweggrande  fOr  die  Selig- 
preisung  dessen,  der  wenigstens  noch  im  Alter  seine  Vei^ 
irrungen  gut  macht.  Noch  mehr!  Selig,  wer  wenigstens 
noch  im  Augenblicke  des  Todes  (sab  icta  mortis)  von  seinen 
Sttnden   sich    bekehrtl")     Die   gleiche   Wahrheit   bildet   aber 

>)  Edut.  in  Pa.  88  n.  38. 
^  EnftiT.  in  Ps,  I  n.  26. 

•)  Ibid. 

*)  De  Cain  et  Ab.  H,  10,  35.  38. 
)  De  Obit.  Valent.  n.  10.    Of.  Epist.  71  ad  Horont.  n,  S. 
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auch  den  ErkläniDgsgrand  für  den  ernsten  Mahnruf  und 
warnenden  Vorwurf  des  Kirchenvaters  gegen  den  gottver- 
gessenen Reichen:  Schon  sind  da^  die  deine  Seele  fordern  (vgl. 
Luk.  12^  20),  und  du  schiebst  es  immer  noch  hinaus,  dich 
um  die  Früchte  guter  Werke  umzusehen^  indem  du  dir  noch  ein 
langes  Leben  versprichst!^)  —  Wie  mit  dem  Tode  die  Mög- 
lichkeit jeglichen  Heilsverdienstes  benommen  wird^  so  auch 
die  Möglichkeit  jeglichen  sittlichen  Mißverdienstes.  Das  dies- 
bezügliche Axiom  des  Heiligen  pnors  finis  culpae'  kam  bereits 
in  einem  andren  Zusammenhange  (vgl  S.  68)  zur  Sprache. 

Gleichsam  als  das  Gegenstück  zum  eben  besprochenen 
Lehrsatze  schließt  sich  die  weitere  Aufstellung  unsres  Kirchen- 
vaters an.  Gleichwie  er  nämlich  die  Zeit  des  Heikverdienstes 
ausschließlich  auf  das  Diesseits  einschränkt^  so  verlegt  er  um- 
gekehrt den  Schauplatz  und  Schwerpunkt  der  eigentlichen 
Heilsvergeltung  oder  Belohnung  ins  Jenseits.  Wenn  auch 
nach  unsren  bisherigen  Besprechungen  angenommen  werden 
muß,  daß  die  wesentliche  Substanz  des  dem  Heilsverdienste 
entsprechenden  Lohnes  bereits  in  der  diesseits  grundgelegten, 
sittlichen  Vollendungszuständlichkeit  des  Menschen  hinterlegt 
und  eingeschlossen  ist,  so  ermöglicht  doch  die  Zeit  der  dies- 
seitigen Heilsordnung  weder  einen  endgültigen  Abschluß  der 
Vergeltung,  noch  einen  gesicherten  Besitz  des  Lohnes,  noch 
den  vollen  subjektiven  Seligkeitsgenuß  aus  demselben.  Die 
Signatur  des  Diesseits  als  der  alleinigen  Verdienstcszeit,  als 
des  Schauplatzes  des  Bingens  und  Mühens  nach  dem  end- 
geschichtlichen Heile  läßt  an  ihm  die  Eigenschaft  einer  Lohn- 
vergeltung nicht  merklich  hervortreten,  sondern  drängt  die 
Vorstellung  der  letzteren  gleichsam  zurück  in  die  Bildfläche 
und  den  Hintergrund  der  Ewigkeit.  Nur  als  Gegenstand 
der  christlichen  Hoffnung  tritt  sie  gleichsam  aus  dem  Rahmen 
der  Heikzukunft  ins  Weichbild  der  Gegenwart.  Diese  Auf- 
fassung spricht  allerorts   und   durchgängig,   wenn  auch  noch 


»)  De  Nabuth.  8,  88. 

Niederhaber,  Die  Lehre  dei  hl.  Ambroiini. 
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häufiger  indirekt  als  direkt,  mehr  stillschweigend  als  an»- 
drUcklich,  ans  den  Schriften  unsres  Heiligen.  In  diesem 
Ideenkreise  bew^t  er  sich  z.  B.,  wenn  er  sagt,  daß  dieses 
Erdenleben,  das  der  Region  des  Todes  angehöre,  keine 
StStte  der  Belohnung  sei^)  und  aus  sich  auch  niohta  an  B^ 
lohnnng  zu  bieten  vermag.  Denn  nicht  eine  irdische  Be- 
lohnung komme  in  Frage*),  sondern  der  himmlische  Lohn 
(sieh  oben);  nicht  in  der  Gegenwart)  sondern  in  der  Zukunft 
erfolge  die  Vergeltung.*)  Es  teile  zwar  Christas,  der  Sohn 
Gtottes,  in  dessen  HSndeu  die  Vergeltung  der  Verdienste 
liege*),  gleichsam  mit  der  einen,  linken  Hand  (vgL  Cant.  2,  6) 
einen  Lohn  mit  gegenwärtigen  Gütern  aus  (laeva  praesentiutn 
remuneratrix),  aber  nur,  um  in  ihnen  eine  Biii^^schaft  für  die 
in  der  Zukunft  zu  gewärtigenden  zu  geben  (remaneratio 
praesentium  testimonium  futurorum).  Das  auf  das  Diesseits 
abzielende  Versprechen  des  Herrn  (Matth.  19,  29)  bezwecke 
nur,  uns  über  den  Aufschub  (des  eigentlichen  Lohnes]  zu 
trösten.  Demselben  habe  er  aber  das  künftige  (d.  i.  auf  die 
Zukunft  gebende)  Versprechen  hinzugefügt  (Matth.  1.  c),  da- 
mit man  sich  im  Diesseits  überzeuge,  dafi  einem  anch  in  der 
Zukunft  Belohnungen  ausbezahlt  würden.*)  Erst  der  Tod 
bringt  demnach  die  volle  Äusbezahlung  des  Soldes,  die  Summe 
des  Lohnes  (mors  igitur  plenitudo  stipendiorum,  summa  mer- 
cedis).*)  Dahin  lautet  auch  des  Herrn  Verheißung;  denn 
im  Himmel,  nicht  anf  Erden,  wird  derselben  zufolge  der 
Lohn  ausbezahlt  werden  (in  caeto,  non  in  terra,  mercedem 
promisit  esse  reddendam).  Oder  wäre  es  nicht,  fragt  der 
Heilige,  geradezu  ungerechtfertigt,  wenn  er  schon  vor  Be- 
endiguDg  des  Kampfes   den  Si^iespreis   aushändigen  wollte? 


>)  ExpOB.  iD  Pa.  118  senn.  8,  18. 

*)  Ibid.  «enD.  8,  11. 

')  De  offic.  miniatr.  I,  15,  59.    Expos,  in  P«.  118  L  c 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  2,  7;  sem.  14,  13.    De  NoB  IS,  42. 

')  De  poeoit  I,  16,  89. 

*)  De  bon,  mort.  8,  S5. 
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. . .  Was  willst  du  voreilig  die  Ej*one  beanspruchen,  bevor  du 
nur  als  Sieger  hervorgehst?  Was  den  Staub  abschütteln? 
Was  nach  Ruhe  verlangen?  Was  dich  sehnen  nach  fröh- 
lichem Mahle,  bevor  du  nur  die  Bennbahn  verlassest?^] 

In  der  Erörterung  der  notwendigen  Voraussetzungen 
und  Ursachen  der  Verdienstlichkeit  oder  Lohn  Würdig- 
keit unsres  diesseitigen  Heilswirkens  findet  sowohl  der  gött- 
liche als  auch  der  menschliche  Faktor  in  den  Schriften 
unsres  Heiligen  die  angemessene  Würdigung.  Allererst  führt 
er  dieselbe  auf  Gott  selbst  zurück:  Nicht  anmaßend  ist 
meine  Hoffnung  (auf  die  göttlichen  Verheißungen),  läßt  er 
in  seiner  Erklärung  zu  Ps.  118,  49  David  zu  Gott  beten; 
denn  du  selbst  hast  den  Grund  meiner  Hoffnung  gesetzt.*) 
Letzteres  ist  nun  in  zweifacher  Hinsicht  zu  verstehen. 
Gleichsam  als  conditio  sine  qua  non  der  himmlischen  (d.  i. 
übernatürlichen)  Belohnung  nennt  er  die  promissio  dei. 
Schon  in  einer  oben  zitierten  Stelle^  kommt  dieselbe  als 
Voraussetzung  der  jenseitigen  Belohnung  zum  Ausdrucke; 
noch  mehr  in  der  folgenden:  Gott,  sagt  er,  pflegt  das,  was 
er  versprochen  hat,  auch  zu  erfüllen,  eingedenk  nicht  unsrer 
Sünden,  sondern  seiner  Verheißungen  ...  So  ist  es  auch  sein 
Wille,  es  angemessen  erscheinen  zu  lassen,  daß  einer,  der  um 
die  Belohnungen,  welche  dem  Tugendleben  vorgesetzt  sind, 
sich  kümmert  und  den  guten  Kampf  kämpft,  auch  den  Ertrag 
der  Vergeltung  erwarte,  ja  sogar  gleich  dem  Apostel  Paulus 
(H.  Tim.  4,  7)  beanspruche.  Denn  das  ist  kein  anmaßender, 
sondern  im  Glauben  begründeter  Anspruch,  weil  er  damit 
nur  ein  Bekenntnis  der  untrüglichen  Wahrhaftigkeit  Gottes 
ablegt.  Daran  gemahnt  auch  Davids  Bitte,  es  möge  der 
Herr  seines  (Verheißungs-) Wortes  (Ps.  118,  49)  eingedenk 
sein.  Hierin  liegt  zugleich  für  uns  eine  Aufforderung  zum  Ver- 
trauen, auf  daß  wir  dem  L*dischen  entsagen  und  dem  Himm- 


^)  De  offic.  ministr.  I,  15,  59. 
«)  Expos,  in  Pb.  118  aerm.  7,  4. 
')  De  offic.  ministr.  I^  15,  59. 
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lischen  uns  zuwenden.^)  —  Die  zweite  Art  der  göttlichen  Kau- 
salität des  menschlichen  Heilswirkens  und  -verdienens  besteht 
darin^  daß  nach  Ambrosius  auch  die  positive  und  unmittelbare 
Ursächlichkeit  der  Yerdienstesqualitöt  des  menschlichen  Heils- 
wirkens auf  die  Initiative  und  die  Mitvmrkung  des  aktuellen 
Gnadenbeistandes  Gottes  zurückgeht.  So  sehr  er  nämlich 
auch  in  seinen  praktischen  Lehrausführungen  mitunter  den 
menschlichen  Faktor  im  HeUswerke  in  den  Vordergrund 
rücken  mag^  so  bleibt  doch  dem  göttlichen  prinzipiell  jene 
Bedeutung  vindiziert,  welche  ihm  noch  heute  der  katholische 
Lehrbegriff  von  der  sog.  gratia  praeveniens  und  cooperans 
einräumt  Wie  er  sowohl  den  Anfang  als  auch  die  weitere 
Fortführung  des  Tugend-  (und  darum  Verdienstes-)  ELan- 
delns  in  erster  und  vorwiegender  Weise  als  göttliche  Gnaden- 
tat festhält,  kommt  besonders  klar  und  zusammenfassend  in 
folgender  Stelle  zum  Ausdruck:  Du  siehst,  daß  überall  des 
Herrn  Kraft  mit  den  menschlichen  Bestrebungen  mitwirkt 
(studÜB  cooperatur  humanis)*),  so  daß  niemand  ohne  den 
Herrn  aufbauen  .  . .,  niemand  ohne  den  Herrn  etwas  anfangen 
kann  (nemo  quidquam  incipere  sine  Domino).^)  Speziell  die 
Initiative  der  göttlichen  Gnade  beim  Heilswerke  kommt 
charakteristisch  in  seiner  Erklärung  zu  Luk.  1,  3  ,visum  est 
mihi'  zum  Vortrage:  Nicht  durch  menschlichen  Willen  allein 
ward  es  für  gut  befunden,  sondern  wie  es  dem  gefaUen  hat, 
der,  wie  er  sich  sagen  muß,  in  mir  spricht,  Christus,  der  es 
bewirkt,  daß  das,  was  gut  ist^  auch  uns  als  gut  erscheinen 
könne  .  .  .  Darum  kann  einer,  der  Christo  nachfolgt,  auf  die 
Frage,  warum  er  Christ  sein  wolle,  antworten:  So  habe  ich 
für  gut  befunden  (Luk.  1,  8).    Wenn  er  so  antwortet^  leugnet 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  7,  3.    Cf.  Expos,  in  Luc.  V,  78. 

*)  Daß  Ambrosius  die  Notwendigkeit  der  sog.  gratia  cooperans 
lehrt,  wird  auf  den  ersten  Blick  in  seinen  Schriften  klar  (cf.  e.  g. 
Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  18)  nnd  auch  von  niemand  geleugnet. 

»)  Expos,  in  Luc.  11,  84. 
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er  nicht^    daß    es   Gott  für   gut   befunden  habe;   denn   von 
Gott  wird  der  Wille  der  Menschen  zubereitet.^) 

Auch  auf  Seiten  des  Menschen  lassen  sich  nach  Ambrosius 
die  notwendigen  Voraussetzungen^  welche  den  Verdienst- 
charakter des  christlichen  Heils  (sei  es  als  conditio  sine  qua 
non,  sei  es  als  positive  Mitverursachung)  bedingen,  auf  zwei 
Grundforderungen  zurückführen:  Die  Möglichkeit  hierzu  liegt 
nämlich  in  der  freiheitlichen  Veranlagung  der  menschlichen 
Natur;  die  Tatsächlichkeit  desselben  im  rechten  Gebrauche  der- 
selben zum  christlichen  Tugendwandel.  Das  Freiheits- 
vermögen des  Menschen  liegt  bereits  in  dessen  Vemünftig- 
keit,  und  diese  in  der  Geistigkeit  der  Seele  notwendig  ein- 
geschlossen. Ambrosius  erklärt  die  vernünftige  Anlage  als 
wesentlichen  Bestandteil  der  natürlichen  Ausstattung  des 
Menschen,  den  er  auch  in  seine  (oben  verzeichnete)  all- 
gemeine Definition  vom  Menschen  aufgenonmien  hat  Sie 
gut  ihm  als  charakteristische  Eigenschaft  des  Geistes  (spiritus, 
qui  est  rationis  capax)*),  in  welcher  jener  eigentümliche  Vor- 
zug der  menschlichen  Natur  liege,  nach  welchem  dieselbe 
vor  allem  gewertet   werde.*)     In    der  Vernünftigkeit   besitzt 


^)  Expos,  in  Luc.  I,  10:  non  voluntate  tantum  humana  viaum 
est,  sed  sicut  placuit  ei,  qui  in  me,  inquit,  loqoitur,  Christus,  qui,  ut 
id,  quod  bonum  est,  nobis  quoque  bonum  videri  possit,  operatur  . .  . 
Ideo,  qui  Christum  sequitur,  potest  interrogatus,  cur  esse  voluerit 
christianus,  respondere:  ,yi8um  est  mihi';  quod  ciun  dicit,  non  negat 
deo  Visum;  a  deo  enim  praeparatur  voluntas  hominiun  ...  Cf .  De  bon. 
mort.  12,  55. 

Die  Lehre  von  der  Notwendigkeit  der  sog.  gratia  praeveniens 
ist  bei  Ambrosius  so  klar  bezeugt,  daß  z.  6.  Thomasius,  Dogmen- 
geschichte Bd.  I,  S.  480,  glaubt,  Ambrosius  sei  der  erste  gewesen,  der 
eine  gratia  praeveniens  interna  klar  ausgesprochen  habe.  Vgl.  Förster, 
Ambrosius,  S  157  f.  (Deutsch,  S.  28  f.  hingegen  und  Nitzsch,  Dogmen- 
geschichte Bd.  I,  S.  359,  nehmen  an,  Ambrosius  dehne  die  von  der 
zuvorkommenden  Gnade  unabhängige  Freiheit  noch  auf  das  Wollen 
des  Menschen  aus,  so  daß  er  auf  dem  Standpunkte  stehe,  den  Augustin 
in  der  ersteren  Zeit  eingenommen  habe). 

«)  De  Jac.  I,  1,  1. 

^)  De  Spirit.  st.  U,  11,  126:  rationale  .  . .,   quo  praecipua  natura 
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nun  der  Mensch  das  Vermögen  der  freien  Selbstbestimmuag, 
die  Freiheit  der  Seele  (anima,  quae  übera  est)*),  die  sich 
auch  in  seiuem  SelbatbewuJJtsein  ankündigt  (homo  .  .  .  propriae 
conseius  libertatis).  ^)  Eingehender  kommt  der  Kirchenvater 
auf  die  Freiheit  und  ihr  Verhältnis  zur  Moralität  des  mensch- 
lichen Handelns  in  den  einleitenden  Kapiteln  seines  ersten 
Buches  über  Jakob  zu  sprechen.*)  Nicht  durch  knechtische 
Nötigung,  betont  er  unter  andrem,  werden  wir  zur  Unter- 
würfigkeit {sc.  unter  die  sittliche  Weltordnung)  gezwungen, 
sondern  durch  freie  Willensbestimniung  (voluntate  arbitra) 
wenden  wir  uns  der  Tugend  und  kehren  wir  uns  der  Schuld 
zu.  Frei  zieht  uns  darum  entweder  die  Leidenschaft  fort  zur 
Verirrung  oder  der  Wille,  der  Vernunft  folgend,  hiervon 
ab.*)  Niemand  wird  auf  dem  Wege  der  Vergewaltigung  an 
Schuld  gebunden,  wenn  er  nicht  selbst  sich  freiwillig  der- 
selben hingibt.  Einen,  der  selbst  will,  erwählt  sich  Christus 
zum  Streiter;  einen,  der  selbst  will,  erkauft  sich  der  Teufel 
zum  Sklaven.')     Gleich  dem    sittlich   guten   oder    schlechten 


hominis  a^stinatur.  Cf.  De  Noe  26,  94.  De  Äbrab.  TI,  6,  28.  Im  all- 
gemeinen Terateht  freilich,  wie  oben  dargelegt  wurde,  Ambrosius  das 
.ratioaale'  in  religiOs- ethisch  er  Bedeutung,  die  aber  die  physiBche  Dicht 
nur  nicht  aus-,  sondern  als  wesentliche  Grundlage  notwendig  ein- 
schließt. 

')  Exam.  VI,  8,  45. 

»)  Espoa.  in  Ps,  118  serm.  10,  6. 

'')  Dieselben  lehnen  sich,  teilweise  wdrtlicb,  an  die  diesbezQg- 
lichen  Stellen  der  ffilschlicb  dem  Josephus  Flavius  zugeachri ebenen 
Schrift  ITcpi  Xoyiapiov  oilriwtpa topos  (mitunter  unbegründeter  Weise  auch 
unter  dem  Titel  Maxxaßaliuv  S')  an.  Über  die  Verwertung  dieser 
Schrift  durch  Ambrosius  handelt  Freudenthal  in  seiner  Abhandlung, 
Die  Josephua  Flavius  beigelegte  Schrift  „Über  die  Herrschaft  der 
Vernunft",  Breslau  1860,  S.  32  ff. 

')  De  Jac.  I,  1,  1. 

*)  Ibid.  I,  3,  10^  nemo  teiietur  ad  culpam,  niai  volantate  propria 
defleserit.  Non  habent  crimen,  quae  inaeruntur  reluctantibus.  Volun- 
taria  tantum  commisaa  sequitur  delictoruro  invidia,  quod  in  alioa 
derivemus.  Voluntariuni  sibi  railitem  eligit  Christus,  voluntarium 
servum  sibi  diabolua  auctionatur.  Neminem  iugo  aervitutts  adstiicttim 
possidet.  aisi  se  prius  peccatoium  aere  ei  veudideriL  etc.  —  Ambrosius 
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HaDdeln  hat  nun  selbstverständlich  auch  die  aus  demselben 
resultierende  Lohn-  oder  Strafwürdigkeit  die  eben  begründete 
Wahlfreiheit  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Wie  hätte  auch 
der  Herr  —  diese  Frage  hält  Ambrosius  der  Superstition  in 
der  Astrologie  entgegen  —  den  Guten  Belohnungen,  den 
Bösen  Strafen  bestimmen  können,  wenn  ein  Fatalismus  die 
Norm  ihres  Handelns  bestimmt  hätte  ?^)  Damit  leitet  nun 
der  Zusammenhang  von  selbst  über  zu  einer  noch  genaueren 
Bestimmung  der  ursächlichen  Voraussetzungen  der  Heils- 
verdienstlichkeit  auf  Seite  des  Menschen. 

Wie  nämlich  von  Seite  des  Menschen  in  physischer 
Beziehung  die  Wahlfreiheit  als  die  wesentliche  Grund- 
voraussetzung zur  Ermöglichung  eines  Heilsverdienstes 
festgehalten  wird,  so  erscheint  in  religiös-ethischer  Hin- 
sicht als  der  positive  Grund  zum  tatsächlichen  Zustande- 
kommen eines  Heilsverdienstes  die  Betätigung  der  Wahlfreiheit 
im  christlichen  Tugendleben,  bezw.  durch  den  in  guten 
Werken  sich  auswirkenden  Glauben.  Schon  in  der  Ur- 
offenbarungsgeschichte  (Gen.  c.  4)  stößt  Ambrosius  auf  die 
Lehre,  dafi  der  (christliche)  Glaube  die  Wurzel  aller  Tugen- 
den bildet.  Deshalb  versichert  auch  der  Apostel,  daß  Christus 
unser  Fundament  sei  (L  Kor.  3,  11),  und  nur  was  du  über 
diesem  (Glaubens-)Fundamente  aufbauest,  das  allein  erzielt  eine 
Frucht  aus  deinem  Wirken  und  den  Lohn  der  Tugenden.*) 
In  sehr  klarer  Sprache  erörtert  der  Kirchenvater  in  seiner 
Erklärung  zu  Ps.  118,  17  ,retribue  servo  tuo'  das  innere 
Ursächlichkeitsverhältnis  des  in  guten  Werken  sich  be- 
tätigenden, christlichen  Glaubens  zum  Verdienstlohne.    Es  ist. 


zieht  nur  die  Schlußfolgerung  aus  gegebenen  Vordersätzen,  wenn  er 
das  unselige  Straflos,  das  den  Sünder  treffen  wird,  in  ähnlicher  Weise 
als  die  seiner  Verschuldung  entsprechende  und  verdiente  —  von  einem 
,meritum  peccati*  redet  er  des  öfteren  —  Strafvergeltung  hinstellt 
wie  das  ewige,  selige  Leben  der  Auserwählten  als  die  gerechte  Lohn- 
vergeltung ihres  Heilsverdienstes. 

>)  Exam.  IV,  4,  13. 

*)  De  Cain  et  Ab.  II,  9,  28. 
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8^  er,  nicht  befremdend  und  nicht  aamaSead,  wenn  David 
vom  Herrn,  seinem  Gotte,  für  seine  hervorragenden  Leistungen 
eine  Belohnang  sich  erbittet.  Letztere  ist  ja  das  Vorrecht 
des  Glaubens  und  der  Gerechtigkeit  (praerogativa  est  fidei 
et  iostitiae).  ^) . .  .  Auch  im  Evangelium  werden  wir  angeleitet, 
am  Glauben  festnihalten  und  nicht  wankend  zu  werden,  wenn 
es  g^t,  Handinngen  zu  setzen,  welche  Über  das  Menachen- 
mögUohe  hmau^;ehen  (vgl.  Luk.  17,  6)  .  .  .  Mit  Recht 
bittet  darum  David,  gleichsam  in  der  fortgeschrittenen  Tugend 
bereits  befestigt,  es  möge  ihm  nach  seinen  Glaubens-  and 
Tugendkämpten  (secundum  fidei  operisque  certamina)  ver- 
golten werden.  Denn  auch  Paulus,  der  früher  gesprochen 
hatte:  ich  bin  nicht  wert,  Apostel  genannt  zu  werden 
(L  Kor.  1 5,  9),  Sofierte  später:  es  ist  mir  hinterlegt  die  Krone 
der  Gerechtigkeit,  welche  mir  an  jenem  Tage  geben  wird 
der  Herr,  der  gerechte  Bicbter,  nicht  allein  aber  mir,  sondern 
auch  allen,  die  seine  Ankunft  lieben  (TL  Tim.  4,  8).  Also 
auch  der  Apostel  macht  sich  für  dort  Versprechungen,  hier  aber 
bedient  er  neb  noch  gar  sohiichtemer  Bitte,  weil  es  ja  nicht 
ein  Zeichen  frecher  Anmafiung,  sondern  eines  unschuldigen 
Gewissens  ist,  von  dem,  in  dessen  Dienet  man  steht,  sieb 
Lohn  zu  erbitten.'}  Würde  Ambrosius  auch  nicht  aus- 
drücklich die  Bitte  um,  bezw.  die  Aussicht  auf  Lohn  von  der 
4nnoceD8  conacientia',  oder  wie  er  an  einer  andren  Stelle 
noch  deutlicher  sich  fiußert,  von  der  ,gTatia  innocentiae^  abhängig 
machen,  so  kOnnte  es  schon  in  Anbetracht  des  praktisch- 
religiösen  Standpunkte«,  von  dem  aus  der  Kirchenvater  die 
Probleme  der  Heilslehre  ins  Auge  faßt  und  bespricht,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  er  stets  das  von  der  Gnade  Gottes 
informierte  und  befruchtete  Glaubens-  und  Tugendleben  als 
Quelle  des  Heilsverdienstes  betrachtet.    Auch  prinzipiell  spricht 


')  Daß  iiistitia   der  Inbegriff  des  Tagendlebens   überhaupt   ist, 
wurde  früher  schon  daigelegt- 

*)  Expos,  in  Pe.  118  MTm.  S,  3. 
•)  Ibid.  serm.  1,  6. 


r 
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er  einem  Menschen,  der  in  natürlichem  Zustande  und  außer- 
halb der  Wirksamkeit  der  Gnade  sich  befindet,  die  Erwerbs- 
fähigkeit wahren  Tugendverdienstes  ab.  Er  formuliert  diesen 
Grundsatz  folgendermaßen:  Nemo  ad  certamen  virtutis  ad- 
mittitur,  nisi  prius  ab  omnibus  ablutus  peccatis  delictorum 
gratiae  caelestis  munere  consecretur.^)  So  bildet  demnach 
das  gewöhnliche  christliche  (Gnaden-)Leben  mit  seinen  guten 
Werken  oder  Tugendakten  die  allgemeine  Form  der  mensch- 
lichen Verursachung  des  Heilsverdienstes. 

Wir  könnten,  wenn  auch  nicht  in  formaler,  so  doch  in 
sachlicher  Übereinstimmung  mit  Ambrosius,  neben  der  ge- 
nannten allgemeinen  Form  des  Erwerbes  an  Heilsverdiensten 
noch  zwei  besondere  Formen  oder  Arten  desselben  unter- 
scheiden. Die  eine  besteht  in  der  Vollbringung  besonderer, 
außerordentlicher  Werke  für  den  Glauben  und  die  Kirche. 
Obenan  steht  das  Martyrium,  das  Ambrosius  immer  wieder 
als  den  Heroismus  des  christlichen  Glaubens  feiert,  als  den 
Triumph  der  Kirche,  dem  die  höchste  Sieges-  und  Verdienstes- 
krone und  eine  größere  Seligkeit  (beatiores  illos  esse)  ge- 
sichert ist,  als  dem  Leben,  das  von  blutiger  Verfolgung  ver- 
schont bleibt.*)  Femer  schreibt  Ambrosius  auch  den  be- 
sonderen Taten  zum  Besten  der  Kirche,  welche  von  den 
weltlichen  Mächtigen  ausgehen  können,  einen  besonders  hohen 
Verdiensteswert   zu.^   —   Als    die    zweite,    außerordentliche 


^)  Expos,  in  Luc.  IV,  4.  Vgl.  Förster,  Ambrosius  a.  a.  O.  S.  188 f., 
S.  310  Anm.  193  zu  S.  189.  Deutsch,  S.  46.  —  Inwieweit  Ambrosius 
sachlich  ein  sog.  meritum  de  congruo  kennt  und  anerkennt,  mag  er- 
schlossen werden  aus  dem,  was  oben  vom  Sündennachlasse  als  Gegen- 
stand des  Verdienstes,  ferner  von  dem  subjektiven  Mitwirken  zur 
Wirksamkeit  der  sakramentalen  Gnade,  endlich  von  der  Ansicht  des 
Heiligen  über  die  gratia  praeveniens  gesagt  wurde. 

*)  Cf.  Expos,  in  Luc.  IV,  41.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  9,  2; 
serm.  14,  17;  serm.  20,  44.  Epist.  72  ad  Constantium  n.  14.  —  Übrigens 
will  Ambrosius  mit  seinen  Lobpreisungen  des  Martyriums  durchaus 
nicht  einer  krankhaften  Sucht  nach  demselben  das  Wort  reden:  ne 
temere  aliquis,  dum  martyrii  desiderat  gloriam,  offerat  se  periculisl 
De  offic.  ministr.  I,  37,  186.  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  47  sq. 
«)  Vgl.  Förster,  S.  190.    Deutach,  8.  46.    Cf.  e.  g.  De  obit.  Theod. 
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Erwerbsart  von  Heilsverdiensten  sind  zu  nennen  die  sog. 
supererogatorischen  Werke^  oder  um  mit  Ambrosius  zu  unter- 
scheiden, die  Beachtung  der  «Räte*  (consilia,  im  Unterschiede 
von  praecepta)  oder  der  «vollkommenen  Pflichten''  (xaTOQxhofiay 
perfecta  officia,  im  Unterschiede  von  den  media  officia).^) 
Es  ist  nämlich  nach  seiner  Auffassung  ein  zweifacher  Modus 
göttlicher  Anordnung  anzunehmen;  die  eine  befiehlt,  die  andre 
läßt  dem  Menschen  freien  Spielraum.')  Der  Befehl  weist  uns 
in  die  Schranken  der  Natur  (fines  naturaej  zur  Beobachtung  ihrer 
Forderungen  (observantia  naturae)  und  lehrt  Meidung  der 
Sünde;  der  Rat  ermuntert  zur  Erwerbung  reichlicherer  Gna- 
den und  Verdienste.  Die,  welche  die  Gebote  erfüllt  haben, 
können  sagen:  Wir  sind  unnütze  Knechte;  wir  haben  getan, 
was   wir  schuldig  sind    (Luk.  17,  10).     Aber   so   spricht   die 


n.  40:  cui  (Constantino)  licet  baptismatis  gratia  in  ultimis  constituto 
omnia  peccata  dimiserit,  tarnen  quod  primus  imperatorum  credidit 
et  post  se  haereditatem  fidei  principibus  dereliquit,  magni  meriti  locum 
reperit. 

^)  Über  die  ethischen  Grundanschauangen  des  hl.  Ambrosius  im 
allgemeinen  und  über  die  denselben  entsprechende  Einteilung  der 
Pflichten  im  besonderen,  femer  über  den  hierbei  zutage  tretenden 
engen  formalen  Anschluß  an  die  stoische  (ciceronianische)  Darstellung 
der  Ethik  vgl.  P.  Ewald,  Der  Einfluß  der  stoisch -ciceronianischen 
Moral  auf  die  Darstelluung  der  Ethik  bei  Ambrosius  (Inaugural- 
dissertation), 1881.  Bittner,  De  Ciceronis  et  Ambrosii  officiomm  libris, 
Braunsberg  1849.  Leitmeir,  Apologie  der  christlichen  Moral  nach 
einer  Vergleichung  des  ciceron.  Buches  De  offlciis  und  dem  gleich- 
namigen des  heil.  Ambrosius,  1866.  Hasler,  Über  das  Verhältnis  der 
heidnischen  und  christlichen  Ethik  auf  Grund  einer  Vergleichung  des 
ciceronianischen  Buches  De  offlciis  mit  dem  gleichnamigen  des  hl. 
Ambrosius,  München  1866.  Pruner,  Die  Theologie  des  hl.  Ambrosius 
(Progr.),  Eichstfttt  1862  (will  gleichsam  die  Schrift  De  officiis  minis- 
trorum  als  Moralkodex  analysieren).  Drftseke,  M.  T.  Ciceronis  et 
Ambrosii  ep.  Med.  De  officiis,  U.  8,  inter  se  comparantur  1876. 
J.  Beeb,  Über  die  Grundlagen  des  Sittlichen  nach  Cicero  und  Am- 
brosius, Zweibrücken  1876  (Progr.).  —  Die  beste  Ausgabe  der  ambro- 
sianischen  Schrift  De  officiis  ministrorum,  libri  tres,  besorgte  Elrabinger, 
Tübingen  1857. 

')  De  vid.  12,  78:   duplex  forma  mandati    est,   una  praeceptiva 
altera  voluntaria. 
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Jungfrau  nicht;  so  nicht  der,  welcher  seine  ganze  Habe  ver- 
kauft hat  (vgl.  Matth.  19,  21),  sondern  er  erwartet  die  ihm 
gebührenden  Belohnungen  gleich  dem  Apostel,  der  spricht: 
Sieh,  wir  haben  alles  verlassen  und  sind  dir  nachgefolgt,  was 
wird  uns  dafür?  Wie  ein  dem  Herrn  nützender  Knecht,  der 
die  ihm  anvertrauten  Pfunde  reichlich  vermehrt  hat,  harrt  er 
im  guten  Bewußtsein  seiner  Verdienste  des  sicheren  Lohnes 
(bene  sibi  conscius  meritorumque  securus)  seines  Glaubens 
und  seiner  Tugend.^)  Von  allen  verdienstlichen  Werken  der 
genannten  Ordnung  gebührt  nach  Ambrosius  dem  jungfräu- 
lichen Leben  der  Preis.  Li  den  begeistertsten  und  begeisternd- 
sten Ausdrücken  idealisiert  er  in  jeder  Weise,  bei  jeder  Ge- 
legenheit das  ehelose  Leben')  als  die  höchste  und  zarteste 
Blüte  sittlicher  Vollkommenheit,  in  sich  schließend  das  Ver- 
dienst des  Lebens  der  Engel  (quorum  vitam  meretur  sc. 
castitas  virginalis),  das  sie  nachahmen,  sowie  den  Lohn  der 
Auferstehung,  den  andre  erst  zu  erwarten  haben.^)  Nament- 
lich häufig  und  besonders  rühmend  tut  Ambrosius  unter 
den  verschiedenen  supererogatorischen  Werken  auch  der 
Gottwohlgefälligkeit,  des  Nutzens  und  des  Verdienstes  des 
Fastens  (tunc  plus  meruit  sc.  Elias,  quando  plus  ieiunavit)*), 
sowie  der  verschiedenen  Arten  der  Fürbitte  Erwähnung 
(sieh  unten). 

Der  von  lebendigem  Glauben  erfüllte  Bischof  und  prak- 
tische Seelenhirte  läßt  sich  die  Gelegenheit  nicht  entgehen, 
wiederholt  auf  die  Größe  des  aus  dem  Heilsverdienste  zu 
gewärtigenden  Lohnes  hinzuweisen.  Die  himmlischen  Be- 
lohnungen sind  so  groß  —  Ambrosius  pflegt  mit  Recht  sich 


»)  De  vid.  12,  72—74. 

')  Als  verwandt  der  Virginität,  wenn  auch  unter  ihr  stehend, 
stellt  Ambrosins  den  freiwilligen  Verzicht  auf  eine  zweite  Ehe  nach 
dem  Tode  des  ersten  Gemahles  hin. 

^)  Besonders  ergiebigen  Beleg  hierfür  bieten  die  drei  Bücher 
De  virginibus.  Cf.  e.  g.  I,  8,  48.  51.  52;  II,  6,  39.  Expos,  in 
Luc.  VII,  128. 

*)  De  Elia  et  ieiun.  2,  8. 
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auf  Paulus  (Böm.  8^  18)  2U  berufen  — ,  daß  die  aufgewendete 
Kampfesarbeit  und  Mühewaltung  mit  ihnen  nicht  in  Vergleich 
gebracht  werden  können:  Für  verhältnismäßig  weniges  wird 
vieles  geboten  (plura  pro  paucioribus).  Ja  alles  bleibt  an 
Wert  hinter  dem  großartigen  Lohne  der  künftigen  Güter 
zurück,  mit  welchem  unsre  Bemühungen  vergolten  werden.^) 
Denn  kurz  ist  abgesteckt  das  Ziel  (meta)  der  Kampfesmühe, 
doch  die  Siegeskrone  trägt  ewige  Frucht  in  sich.  Erträglich 
ist  das  Leiden,  unschätzbar  der  LohiL  Was  soll  uns  also 
ängstigen?  Die  Niedrigkeit  eines  verachteten  Lebensstandes, 
da  doch  der  Adel  der  Frömmigkeit  und  des  Glaubens  in  der 
Zukunft  zur  Verherrlichung  führen?  Das  spärliche  Ein- 
kommen oder  der  dürftige  Lebensunterhalt^  da  doch  das  Jen- 
seits den  Reichtum  der  ewigen  Vergeltung  bieten  wird,  infolge 
deren  es  an  nichts  wird  mangeln  können?  Oder  der  Verlust 
von  Kindern,  da  einer  sie,  nachdem  er  sie  als  Sterbliche  erhalten 
hat,  als  Unsterbliche  zurückerhalten  wird?^) 

Gleichwie  nun  die  Erlösungsgnade  Christi  in  objektivem 
Sinne,  d.  h.  als  Lihalt  dessen,  was  das  Blut  Christi  an  Ver- 
dienst erworben  hat^),  für  alle  die  gleiche  (aequalis  per 
omnes),  dagegen  nach  dem  Grade  der  subjektiven  Aneignung 
derselben  eine  verschiedene  ist^),  so  auch  in  ganz  analoger 
Weise  und  auf  Grund  dessen  die  himmlische  Belohnung.  Mit 
Hinweis  auf  die  Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge 
(Matth.  20,   9  f.)   hebt   zunächst   Ambrosius  hervor,   daß   die 


^)  Epist.  85  ad  Horontianum  n.  5. 

•)  De  Jac.  n,  6,  28.    Cf.  De  obit.  Valent  n.  72. 

')  Epist.  7  ad  Jostum  n.  8:  plenius  autem  (sc.  vinum,  qaod 
miscuit  in  cratere  Sapientia,  Prov.  9,  2)  de  sangoine  Christi  intelli- 
gitur,  cuiuB  ad  gratiam  nihil  minoitur,  nihil  adiongitor.  Et  si  parum 
sumas  et  si  plurimmn  haarias,  eadem  perfecta  est  omnibos  mensura 
redemptionia. 

*)  Ibid.  n.  10.  Nachdem  Ambrosius  nachdrucksvoll  hervor- 
gehoben: gratia  itaque  aequalis  per  omnes,  f&hrt  er  fort:  yirttis 
autem  diversa  in  singulis;  nnusquisque  ergo  portionem  competentem 
suis  viribus  sumat,  ne  aut  fortior  indigeat  ant  oneretur  infirmior. 


5.  Der  Verdienst-  bz.  Lohncharakter  der  Güter  des  Reich.  Qottes.     141 

Güter  des  Himmelreiches  als  Inbegriff  des  zu  erwartenden 
Lohnes  allen  in  gleichem  Umfange  von  der  Freigebigkeit  und 
Gnade  Gottes  in  Aussicht  gestellt  würden:  Du  findest,  sagt 
er,  im  Evangelium  dies  vorgetragen,  daß  allen  Arbeitern  im 
Weinberge  der  gleiche  Lohn  ausbezahlt  wird  .  . .  Wenn  nun 
dennoch  nur  wenige  zum  Kampfpreise,  nur  wenige  zur 
Siegeskrone  gelangen,  nur  wenige  sagen  können:  es  ist  mir 
hinterlegt  die  Krone  der  Gerechtigkeit  (ü.  Tim.  4,  8),  so  ist 
eben  zu  bedenken:  Etwas  andres  ist  der  von  der  Freigebig- 
keit (Gottes)  in  Aussicht  gestellte  Gnadenlohn,  etwas  andres 
die  (tatsächliche)  Tugendvergeltung,  der  (tatsächliche)  Mühe- 
lohn (alia  est  enim  merces  liberalitatis  et  gratia,  alia  virtutis 
Stipendium,  laboris  remuneratio).^)  Mit  andren  Worten:  Wenn 
auch  im  gewissen,  eben  fixierten  Sinne  von  einer  ,merces 
aequalis^  geredet  werden  kann,  so  sind  doch  in  Rücksicht  auf 
das  subjektiv  erworbene  Heilsverdienst  ,diversa  praemia  coro- 
narum'  zu  unterscheiden,  entsprechend,  wie  Ambrosius  näher- 
hin  sich  äußert,  der  Zahl«)  und  der  Größe  der  Tugend- 
kämpfe. ^  Es  gibt  ein  Wachstum  der  Belohnungen  (incre- 
menta  praemiorum)  entsprechend  dem  Wachstume  der  Tugenden 
(incrementa  virtutum)  und  dem  Grade  ihrer  Betätigung^), 
so  daß  z.  B.  äußere  Verfolgungen*),  Trübsale  und  Wider- 
wärtigkeiten®) eine  Steigerung  des  Lohnes  zur  Folge  haben. 
Nach  Maßgabe  seiner  Verdienste  (pro  ratione  meritorum) 
wird  daher  ein  jeglicher  ausruhen^)  und  die  Früchte  der  ver- 
schiedenen Tugenden  ememten.") 

Die  Verschiedenheit  des  Heilsverdienstes  und  der  hier- 
durch verursachte    Gradunterschied    in   den    jenseitigen    Be- 


^)  Epist.  7  ad  Justum  n.  11. 

*)  Expos,  in  Luc.  prol.  n.  6. 

3)  Ibid.  IV,  37. 

*)  Ibid.  V,  60  sq. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  43. 

«)  Ibid.  serm.  10,  86;  serm.  21,  8. 

^  De  offic.  ministr.  I,  48,  237. 

•)  De  obit.  Valent.  n.  72.    Cf.  De  excess.  fratr.  II,  88.  52. 
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lohnungen  bedingt  hinwiederum  eine  Verschiedenheit  der 
himmlischen  Rangstufen  selbst  in  räumlicher  Beziehung,  in- 
sofern gerade  hierauf  die  mannigfaltige  Unter-  und  Über- 
ordnung der  einzelnen  Himmelsregionen  zurückzuführen  ist: 
Jedem,  schließt  der  hl.  Lehrer  aus  Joh.  14,  2,  weist  der  Herr 
Jesus  seinen  Platz  an,  daß  heißt  eine  den  Verdiensten  eines 
jeden  geeignete  Aufenthaltsstätte  (dat  ergo  unicuique  locum 
Dominus  lesus,  hoc  est  aptam  pro  unicuiusque  meritis  man- 
sionem) ...  Es  steigen  (sonach)  die  Menschen  empor  vom 
ersten  Himmel  zum  zweiten,  sodann  vom  zweiten  zum  dritten 
und  von  diesem  verschiedentlich  (per  distinctiones)  bis  gegen 
den  siebten  Himmel  und  bis  zum  Gipfel-  und  Höhe- 
punkt der  Himmel,  soweit  sie  es  verdienen  (qui  meren- 
tur).^)  Ahnlich  äußert  er  sich  auch  andren  Orts:  Cum 
fueris  in  regno  caelorum,  tunc  processus  est  mansionum: 
etsi  unum  regnum,  diversa  tamen  merita  sunt  in  regno 
caelorum.') 

Es  ist  klar,  daß  ein  Kirchenfürst,  wie  es  Ambrosius  ist, 
die  praktische  Seite  der  Lehre  vom  Heilsverdienste  nicht 
übersieht,  sie  vielmehr  allenthalben  für  die  Zwecke  seines 
(mündlichen  oder  schriftlichen)  Lehrvortrages  dienstbar  zu 
machen  sich  bestrebt.  Gerade  in  der  Aussicht  auf  Lohn 
erblickt  er  das  incentivum  laboris,  andernfalls  der  Trägheit 
Vorschub  geleistet  würde  ^);  in  ihr  erblickt  er  darum  auch 
den  mächtigsten  Ansporn  zum  Eifer  in  der  Tugend  (maximum 
ad  studia  virtutis  incitamentum^),  zur  Bewahrung  der  (Tauf-) 
Unschuld'^),  auch  unter  den  größten  Opfern.  Gewährt  doch 
gerade  die  Hoffnung  auf  den  hinmilischen  Lohn  hinreichenden 
Trost  in  der  Armut*),  den  Beweggrund   zur   Ertragung   von 


^)  Enarr.  in  Ps.  88  n.  17. 

«)  Expos,  in  Luc.  V,  61.    Cf.  De  offic.  ministr.  I,  48,  287. 

')  Expos,  in  Ps.  118  serm.  8,  8. 

*)  Epist.  76  ad  Irenaeum  n.  2. 

»)  Exam.  m,  17,  71. 

•)  Ibid.  VI,  8  52. 
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Unbillen^)  und  Leiden^),  ja  selbst  zur  standhaften  Erduldung 
des  Martyriums.») 

6.  Der  subjektive  Besitz  des  Beiehes  Gottes  als 

,yita  aetema'. 

Die  Gnade  Christi  bewirkt  in  der  Weise  die  Heilung  der 
in  Adam  verwundeten  Menschennatur  und  deren  Wieder- 
vereinigung mit  Gott,  daß  hierdurch  zugleich  ihre  gesamte 
natürliche  Ausstattung  innerlichst  vervollkonminet  und  über 
sich  hinaus  ergänzt  und  vollendet  wird.  Das  ganze  natür- 
liche Leben  im  Menschen  wird  hierdurch  emporgehoben  und 
hineingestellt  in  eine  spezifisch  höhere,  übernatürliche  Lebens- 
sphäre. Darin  liegt  der  Grund,  warum  sich  der  gesamte 
Heilsinhalt  des  Reiches  Gottes  unsrem  Heiligen  unter  dem 
Gesichtspimkte  des  „  Lebens '^  im  eminenten  Sinne  oder  des 
,  ewigen  Lebens '^  (vita  aetema)  repräsentiert.  Sachlich  er- 
scheint sonach  der  Begriff  ^ewiges  Leben«'  als  Synonym  mit 
dem  Heilsbegriffe  oder  dem  der  Gnade  Christi  imd  begreift 
darum  inhaltlich  den  ganzen  Umfang  der  Güter  des  Srciches 
Gottes  in  sich:  nam  etsi  multa  bona,  una  tamen  est  vita 
aetema.^)  Das  innere  Wesen  und  speziell  den  Heilscharakter 
des  Lebens  läßt  Ambrosius  zunächst  dadurch  im  einzelnen 
klar  und  bestimmt  hervortreten,  daß  er  den  Lebenszustand 
des  Erlösten  mittels  verschiedener  sprachlicher  Unterschei- 
dungen und  sachlicher  Erklärungen  als  den  diametralen  Gegen- 
satz zum  sog.  Sündentode,  d.  h.  dem  Zustande  des  Unerlösten 
schildert.  Am  ausführlichsten  tut  er  dies  in  seiner  Abhand- 
lung  „Über  das  Paradies*.  Da  die  Ausführung  selbst  sowohl 
terminologisches  als  auch  doktrinelles  Interesse  in  Hinsicht 
auf  den  uns  vorliegenden  Gegenstand  bietet,  soll  dieselbe  der 


')  De  offic.  minist r.  I,  48,  284. 

'')  De  Jac.  I,  7,  31. 

3)  Ibid.  n,  11,  52. 

*)  Expo»,  in  Luc.  IV,  30. 
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Hauptsache  nach  hier  zum  wörtlichen  Vortrage  gelangen.  Der 
Kirchenvater  wirft  nämlich  die  Frage  auf,  warum  Oen.  2^  17 
der  Ausdruck  pnorte  moriemini^  gebraucht  werde?  Welcher 
Unterschied  denn  zwischen  « Sterben*^  und  ^des  Todes 
sterben*^  sei?  Zur  Antwort  führt  er  nun  an:  Da  die  zwei 
Begriffe  »Tod*  und  ^Leben'*  sich  entgegengesetzt  sind,  leiten 
wir  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  vom  (Substantivum) 
„Leben**  das  (Zeit-) Wort  , leben**  und  vom  (Substantivum) 
»Sterben*  das  (Zeit-)Wort  , sterben*  ab.  Wenn  du  aber  beide 
AusdiUcke  zusammenfassen  willst,  dann  redet  man,  weil 
Leben  Leben  erzeugt  von  einem  vita  vivere,  wie  du  im  Gesetze 
es  vorfindest  Und  weil  der  Tod  wiederum  den  Tod  zur  Folge 
hat,  erklärt  sich  hieraus  das  morte  morietur.  Es  ist  aber  die 
Verdopplung  (des  Ausdruckes)  nicht  bedeutungslos.  Denn  es 
gibt  ein  Leben,  das  zum  Tode,  und  einen  Tod,  der  zum  Leben 
führt^  insofern  einer,  trotzdem  er  lebt,  sterben  und,  trotzdem 
er  stirbt,  leben  kann.  Es  sind  also  vier  Unterscheidungen 
zu  machen,  &hrt  er  wörtlich  fort,  nämlich  ,vita  vivere^,  ,morte 
mori',  ,morte  vivere',  ,vita  mori'.  Da  dem  nun  so  ist,  so 
haben  wir  von  dem  gewöhnlichen,  zurechtbestehenden  Sprach- 
gebrauche abzusehen.  Denn  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch 
bedient  sich  des  Ausdruckes  , Leben*,  gleichviel  ob  einer  mit 
dem  Leben  lebt  (vita  vivit)  oder  mit  dem  Tode  lebt  (morte 
vivit).  Er  kennt  darum  von  den  (genannten)  vier  Bezeich- 
nungen nur  zwei .  .  .  Vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
absehend,  wollen  wir  nun  erwägen,  was  es  heißt  «das  Leben 
leben*,  „des  Todes  sterben*,  «tot  leben*  und  , lebendig 
sterben*.  Ich  halte  nun  im  Einklänge  mit  den  (heiligen) 
Schriften  dafür,  daß  vita  vivere  soviel  heiße,  wie:  in  diesem 
Leibesleben  ein  Tugendleben  führen,  die  Handlungen  des 
seligen  Lebens  setzen  (hoc  est  vita  vivere,  virtute  vivere, 
beatae  vitae  actus  habere  in  istius  corporis  vita).  Was  heißt 
dann  „des  Todes  sterben*  (morte  mori)  anders,  als  mit  dem 
Absterben  des  Leibes  zugleich  die  (innere)  Häßlichkeit  des 
Sterbenden    mitbezeichnen,    indem    einerseits    sein   Leib   des 


6.  Der  subjeküve  Besitz  dee  Beichee  Oottee  als  ,yit4i  aetema'.     145 

Geschenkes  des  gewöhnlichen  Lebens  verlustig  geht,  andrer- 
seits auch  die  Seele  sich  nicht  des  Genusses  des  ewigen  Lebens 
erfreuen  kann?  Es  gibt  aber  auch  einen  solchen^  der  , lebendig 
stirbt**  (vita  moritur).  Das  ist  bei  dem  der  Fall,  der  zwar  dem 
Leibe  nach  lebt^  aber  in  sittlicher  Beziehung  stirbt  Derart 
sind  jene^  von  denen  der  Prophet  sagt,  daß  sie  zur  Hölle 
fahren  lebendig  (Ps.  54,  16);  femer  jene  (Witwe),  von  wel- 
cher der  Apostel  versichert,  daß  sie  lebendig  tot  sei 
(I.  Tim.  5,  6).  Als  Viertes  erübrigt  hervorzuheben ,  daß  es 
auch  solche  gibt,  welche  ,tot  lebendig  sind'  (morte  vivunt), 
wie  die  heiligen  Märtyrer,  welche  nur  sterben,  um  zu  leben: 
Es  stirbt  der  Leib,  aber  es  lebt  die  Gnade  (d.  L  die  be- 
gnadigte Seele)  der  Verstorbenen  (moriuntur  ut  vivant;  mo- 
ritur caro,  sed  vivit  gratia  mortuorum). 

Wenn  nun  —  damit  geht  Ambrosius  zur  Erklärung  einiger 
andrer  verwandter  Ausdrücke  und  Unterscheidungen  über 
—  das  vita  vivere  nur  Gutes  besagt,  so  läßt  hingegen  der 
Ausdruck  ,vitae  vivere'  eine  zweifache  Ausleg^ung  zu.  Denn 
es  kann  das  vitae  vivere  gebraucht  werden  im  Sinne  von: 
Kämpfen  im  Leben  dieses  Leibes  für  das  ewige  Leben.  Es 
kann  aber  dieser  Ausdruck  ,dem  Leben  leben''  auch  besagen, 
daß  entweder  irgend  ein  Beliebiger  oder  ein  Heiliger  Yer^ 
langen  hat  nach  diesem  leiblichen  Leben;  so  z.  B.,  wenn  einer 
deshalb  rechtschaffen  leben  zu  müssen  glaubte,  um  durch 
seine  guten  Werke  ein  langes  Leben  sich  zu  verdienen.  E^ 
gibt  ja  genug  derartige  schwache  Charaktere,  welche  an 
diesem  Leben  eine  Freude  haben.  —  Nachdem  wir  nun, 
fährt  Ambrosius  fort,  über  den  Begriff  vitae  vivere  aufgeklärt 
sind,  wollen  wir  noch  die  Auslegung  von  ,morti  mori'  oder 
von  ,morti  vivere'  vernehmen.  Es  kann  nämlich  solche  geben, 
welche  «dem  Tode  absterben**,  um  dem  Leben  zu  leben. 
Denn  wer  nicht  so  lebt,  daß  er  in  Gemäßheit  des  Todes 
seiner  Seele  das  Leben  fristet,  , stirbt  dem  Tode  ab', 
weil  er  nämlich  dem  Tode  nicht  verfallen  ist  Mit 
andren  Worten:  Die  Verstrickung  in  einen  verhängnisvollen 

Niederhaber,  Die  Itehre  des  hl.  Ambrotiiia.  10 
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Tod  hat  Um  freigeben  mÜBsen;  darum  wird  er  aach  uioht  von 
den  Banden  des  ewigen  Todes  mnfangen:  Er  ist  abgestorben 
dem  Tode,  d.  h.  er  ist  abgestorben  der  Sünde,  abgestorben 
der  Strafe.  Ein  Gegensatz  bieixn  ist  das  ,poenae  vivere*, 
d.  b.  wenn  das  Leben  eines  Menschen  straffKllig  ist  (vivit 
ad  poenam),  ist  es  anch  dem  Tode  verfallen  (vivit  ad 
mortem).  —  Es  kann  aber  aach  ein  noch  diesem  Leben  An- 
gehöriger sterben  snm  Leben  (moritur  ad  vitam),  wie  jener, 
der  da  sprach:  Ich  lebe,  doch  nicht  ich  lebe,  sondern  Chriatns 
lebt  in  mir  (GaL  2,  20).  Er  ist  i^mlioh  abgestorben  der 
Sünde  und  lebt  Gott,  d.  h.  der  Tod  ist  in  ihm  gestorben, 
aber  das  Leben  lebt,  welches  der  Herr  Jeans  ist  Sonach 
ist  das  Leben  derer  ein  gutes ,  welche  Gott  leben; 
sohleoht  das  Leben  derer,  welche  der  SOnde  leben.  —  Es 
gibt  anch  ein  Leben,  das  eine  MittelsteUung  zwischen  beiden 
einninunt  (,media  vita')*),  wie  das  der  fibrigen  Lebewesen, 
wie  gesohrieben  steht:  Ee  bringe  hervor  die  E>de  lebende 
Wesen  nach  ihrer  Art  (Gen.  1,  14).  —  Auch  ein  Leben  der 
Toten  gibt  es  (vita  mortaomm),  wie  der  Gott  Abrahams  und 
der  Oott  Isaaks  tmd  der  Gk>tt  Jakobs  kein  Gott  der  Toten, 
sondern  der  Lebendigen  ist  —  Femer  gibt  es  solche,  welche 
am  Tode  und  Leben  in  gleicher  Weise  teilhaben  (commonitas 
est  quaedam  mortis  et  vitae),  welche  der  Apostel  im  Ange 
hat,  da  er  spricht:  Wenn  an  seinem  Tode,  werdet  ihr  auch 
an  seinem  Leben  teilhaben.  Denn  wenn  wir  (mit  ihm)  zn- 
sammengepflanst  sind  zar  Ähnlichkeit  seines  Todes,  so  werden 
wir  es  anch  zur  Ähnlichkeit  seiner  AnferBtehting  sein;  denn 
das  wissen  wir,  daß  der  alte  Mensch  in  uns  mitgekreuzigt 
worden  ist,   auf  daß  der  Leib  der  Sünde  zerstört  werde,  und 


')  In  Anbetracht  deaBen,  daß  De  hon.  mort.  2,  3  mit  ,medi» 
mora"  der  natürliche,  Bittlich  indifferente  Tod  heseicbnet  wird,  dOrfte 
auch  ao  dieser  Stelle  die  ,inedia  vita'  von  einer  Hittlichen  MiCtel- 
itellong  (weder  gut  noch  bOa),  nicht  aber  vod  einem  „halben  Leben" 
■n  Teratebeu  eein. 
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wir  niolit  mehr  der  Sünde  dienen;  denn  wer  gestorben  ist,  ist 
govobtfertigt  von  der  Sflnde  (BSm.  6,  5  ff.).') 

"VPie  liier,  so  pflegt  Ambrosias  aacli  sonst  in  seinen 
Schriften  das  Heila-  and  Gnadenleben  sehr  hSnfig  unter  dem 
Oesichtepunkte  eines  mystischen  Todes  ins  Ange  zn 
fassen.  Mit  ^ors  mTstioa'*)  oder  ^ors  spiritalis"),  im  ünt«T^ 
Bohiede  vom  leiblichen  and  ethischen  Tode,  bezeichnet  er  den- 
selben, da  er  von  deo  drei  Gattungen  des  Todes  (tria  genera 
mortis)  redet  Wenn  er  in  ihm  einen  Gegenstand  der  Selig- 
preisang  (beata  mors)*),  ein  begehrenswertes  Gut  (mors  bona 
est)*)  erblickt,  weshalb  schon  Balaam  in  der  Seele  der  G^ 
reohten")  za  ersterben  (vgl  Nnm.  28,  10),  d.  l  deren  sünde- 
losem, begnadigtem  Seelenleben  gleichförmig  zn  werden 
wünschte'),  so  rechtfertigen  dies  Wesen  and  Wirkungen 
desselben.  Er  ist  nSmlich  nor  dem  Namen  nach  ein  Tod,  in 
Wahrheit  aber  unser  Leben  (appellatione  mors  dicitar,  sed 
haec  Tita  nostra  est).^  Denn  er  besteht  gerade  (nach  der 
negativen  Seite)  in  der  (sittlichen)  Lostrennung  vom  Sterb- 
lichen (a  mortali  nos  separat),  im  Absterben  dem  Tode 
(morti  mori),  im  Nichtomfangensein  von  den  Fesseln  des 
ewigen  Todes  (non  constringitur  vincuUs  mortis  aetemae).*) 
Seine  ErmCgliohung  lag  nicht  im  alttestamentlichen  Ge- 
setze, das  deshalb  wie  ein  Schatten  vorüberziehen  mufite"}, 
sondern  ward  erst  mit  dem  Tode  Christi  gegeben.")    Zum 


>)  De  pand. «,  48  aqq. 
*]  De  boD.  moTt.  2,  8. 
^  De  exceu.  fratr.  n,  86. 
*)  Ibid. 

*)  De  boiL  mort.  2,  8. 
*)  Ambroaiiu  becw.  LXX  lieet  ,in  ■ 
morte  iostonun'). 

^  "De  excess.  ttafu.  U,  48.    De  bon, 
*)  De  parad.  9,  45. 
')  Jbid.     De  eiPcega.  fratr,  II,  Hfl. 
'")  De  Jac.  U,  6,  22. 
")  Ibid.  I,  5,  IB, 
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sabjektiveD  VoUznge  im  einzeloeo  gelangt  er  durch  die  Taofe; 
mit  ^ors  per  baptismatia  sacramentmn'  beseichnet  ihn  deahalb 
der  Kirchenvater.*)  Formell  besteht  er  nach  der  Lehre  des 
U.  Panlns  (Rom.  6,  4;  6,  8  et«.),  auf  welche  Ambtosiua  stet« 
Eurfiokzogreifen  pflegt,  in  einem  mTStisch-realen  .Sterben  in 
Chriatufi*,  «Mitaterben  mit  Chriatiu',  .Mitbegrabenwerden 
mit  Ohristns*,  ,80  dafi  wir  die  mortifioatio  Christi  in  onsrem 
Leibe  nnd  in  nnsrer  Seele  heromtragen*  (vgl  IL  Kor.  4,  12).*) 
Letztere  bedeutet  aber  —  imd  damit  nennt  der  Kirchenvater 
die  unmittelbaren  Wirkungen  des  mystischen  Todes  —  Nach- 
laß der  SUndeo,  Tilgung  der  Laster,  Beseitigung  des  Irrtums 
und  Aufnahme  der  Gonaden.*)  Diese  assumptio  gratiamm  er- 
klärt mch  darans,  daS  eben  das  Mitb^rabenwerden  mit 
Christus  in  weiterer  Folge  mit  der  real-mystischen  Anteil- 
nahme an  seinem  Aoferstehongsleben  verbunden  ist  Der 
mystische  Tod  wird  (nach  der  positiven  Seite)  zn  einem  re- 
sorgere  per  gratiam,  zn  einem  .Sterben  zum  Leben*  (mori 
ad  vitam),  zum  Leben  Christi  (vita  vivit,  qui  est  Dominus 
lesue)*),  zum  Leben  für  Qiristus  (vivere  Christo,  vivere  deo) 
und  mit  Christus  (vivere  cnm  illo)'),  zur  Einweihung  zur  Un- 
sterblichkeit (immortali  consecrare).^  Vom  mystischen  Tode 
gelten  die  Worte  des  hL  Paulus:  loh  lebe,  doch  nicht  ich, 
sondern  Christus  lebt  in  mir  (GaL  2,  20).^ 

Dieser  mystische  Tod  in  der  Taufe,  die  mortificatio 
Christi,  soll  sich  aber  such  im  praktischen  Lebenswandel  des 
Christen  als  wirksames  Prinzip  erweisen,  als  Prinzip  der  Ab- 
tStung  in  sittlicher  Beziehung.  Als  eine  Nachahmung  des 
Todes  (speciem  mortis  —  imi^;inem  mortis  imitatnr)  charak- 
terisiert ihn  Ambrosius  nach  dieser  praktischen   Seite  hin: 

>)  D«  purad.  9,  46. 

*)  Ibid.     De  pscess.  fralr.  H,  40.    De  Abrah.  I,  8,  74. 

")  De  bon,  mort,  4,  15. 

*)  De  parad.  9,  45. 

»)  Ibid    Cf.  De  eiceSB.  fratr.  H,  40.   Expos,  in  Ps.  118  aenn.  11,  15. 

•)  De  eicess.  fratr.  H,  36. 

^  Da  parad.  9,  45. 
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Das  Fleisch  mit  seinen  Begierlichkeiten  soll  nämlich  in  uns 
ersterben;  absterben  sollen  wir  der  Welt  mit  ihren  Lockungen^ 
so  daß  nach  der  Weisung  des  Apostels  die  Welt  uns,  und 
wir  der  Welt  gekreuzigt  seien  (Gal.  6,  14).  So  wird  sich 
dann  die  Seele  aufschwingen  zu  einer  Höhe^  wohin  die  Ge- 
lüste des  Fleisches  und  die  Genüsse  der  Welt  nicht  empor- 
zudringen  vermögen.  Sie  wird  weilen,  woselbst  Paulus  bereits 
in  seinem  Leibesleben  wandelte,  da  er  sprach:  Unser  Wandel 
ist  ein  Wandel  im  Himmel  (Phil.  3,  20).  i) 

Eine  neue  Beleuchtung  findet  der  übernatürliche  Lebens- 
zustand des  Erlösten  in  den  Schriften  unsres  Kirchenvaters 
dadurch,  daß  er  häufig  auf  den  Unterschied,  oder  vielmehr 
konträren  Gegensatz  desselben  zum  irdischen,  natürlich- 
leiblichen Leben  im  Menschen  hinweist.  Am  wirksamsten  tritt 
derselbe  hervor,  da  er  in  dieser  Gegenüberstellung  vom  Stand- 
punkte der  religiösen  Würdigung  dem  irdischen  Leben  ge- 
radezu den  Charakter  eines  wahren  Lebens  abspricht.  Denn 
nur  das  Leben  des  Begnadigten  ist  ein  wahres  Leben  (vera 
vita)*);  dieses  leibliche  Leben  hingegen  erfreut  sich  des  Vor- 
zugs eines  wahren  Lebens  nicht  (huius  corporis  vitam  verae 
vitae  gratiam  non  habere)^,  sondern  ist  nur  der  Schattenriß 
des  Lebens  (umbra  vitae)*),  mehr  dem  Traume  eines  Schlafenden 


^)  De  bon.  mort.  3,  9.  De  excess.  fratr.  II,  40.  De  poenit  I,  18,  61. 
De  Jac.  I,  5,  18.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  11,  15.  An  der  erstgenannten 
Stelle  heißt  es :  Nonne  igitnr  unnsquisque  in  hac  yita  positus  speciem 
mortis  imitatnr,  qui  potest  ita  se  agere,  ut  ei  moriantur  omnes  corporis 
delectationes,  et  cupiditatibus  omnibus  mundique  illecebris  etiam  ipse 
moriatur,  sicut  mortnus  erat  Paulos  dicens:  mihi  mundus  crucifixus 
est,  et  ego  mundo?  Denique  ut  sciamus,  quia  mors  est  in  hac  vita, 
et  bona  mors,  hortatur  nos,  ut  mortem  lesu  in  corpore  nostro  circum- 
feramus.  Qui  enim  habuerit  in  se  mortem  Jesu,  is  et  yitam  Jesu  in 
corpore  suo  habebit.  Operetur  igitur  mors  in  nobis,  ut  operetur  et 
vita!  Bona  vita  post  mortem,  hoc  est  bona  vita  post  yictoriam,  ut 
iam  lex  carnis  legi  mentis  repugnare  non  noTerit  etc. 

2)  De  Cain  et  Ab.  II,  10,  36.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  46. 

3)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  40. 

*)  De  parad.  5,  29.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  8,  17;  serm.  5,  85. 
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vei^leichbar.^)  Als  ein  höheres  (vita  superior)*),  himmlisches 
Leben  (vita  caelestis)^,  als  ein  den  Tod  überdauerndes^),  un- 
unterbrochen fortwährendes  Lebensprinap  (continua  et  per- 
petna  vivifioatio)^)  oder,  wie  die  gewöhnliche  Bezeichnung 
lautet,  als  „ewiges*  (vita  aetema)  und  , seliges  Leben*  (vita 
beata)  stellt  er  es  häufig  dem  irdischen  Leben  (vita  terrena, 
vita  communis)  gegenüber,  das  sich  nur  aus  kurzen  und 
weniiccn  Tagen  zusammensetzt*)  und  ein  Leben  voll  Be- 
schrnua  5^to  plena  oneria),  voU  Sorgen  und  Eitel- 
keiten  ist.^  Den  übernatürlichen  Gnadencharakter  der  vita 
aetema  in  Hinsicht  auf  Ursprung  und  Wirksamkeit  deutet 
besonders  zutreffend  auch  folgende  Stelle  an:  Non  enim 
communis  haec  vita  custodit  caeleste  mandatum,  sed  illa, 
quae  munere  fulcitur  aeterno  per  operationem  gratiae  spiri- 
talis.^ 

Welches  sind  denn  nun  die  Quellen,  denen  das  über- 
natürliche Leben  des  Grerechten  entströmt?  Sie  gehen  selbst- 
verständlich auf  die  Ursachen  des  Heils  und  der  HeilBgnade 
überhaupt  zurück:  Urquell  des  Lebens  ist  darum  Qott  selbst, 
der  Dreieinige;  denn  das  Leben  ist  der  Vater,  das  Leben  ist 
der  Sohn,  das  Leben  ist  der  heilige  Greist . . .  Wenn  Jo- 
hannes sowohl  vom  , Worte  des  Lebens*^  als  auch  vom 
9 Leben*  (als  solchem)  spricht,  so  bezeichnet  er  damit  den 
Vater  als  Leben  und  zugleich  auch  den  Sohn  . . .  Und  wie 
(in  der  hl.  Schrift)  vom  ,, Worte  des  Lebens*  die  Bede  ist,  so 
auch  vom  „Geiste  des  Lebens*  (Ezech.  1,  16).  Wie  demnach 
das  «Wort  des  Lebens*  das  Leben  ist,  so  ist  auch  der  «Geist 


^)  Epist  2  ad  Constantiam  n.  22. 

^  De  Abrah.  I,  2,  4.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  12. 

«)  Ibid. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  senn.  5,  1. 

^)  Ibid.  serm.  11,  27. 

^  Ibid.  serm.  11,  17. 

*)  De  bon.  mort.  2,  5.   Expos,  ia  Ps.  118  serm.  5,  31. 

«)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  11,  28. 
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des  Lebens*  das  Leben. ^)  Da  nun  die  Begnadigung  des 
Menschen  die  Einwohnung  Gk>tte8  in  ihm  zur  Folge  hat^  so 
erschließt  sich  damit  jener  Urquell  des  Lebens  auch  im  Innern 
des  begnadigten  Menschen:  die  Begnadigung  wird  zur  Lebendig- 
machung  (vivificatio).  Wie  das  Leben  selbst  wesentlich  gött- 
lichen Ursprungs  ist,  so  erklärt  eben  deshalb  Ambrosius 
auch  dessen  Mitteilung  oder  die  Lebendigmachung  als  eine 
ausschließliche  Gottestat  (solius  vere  divinitatis  esse)*),  als 
gemeinsames,  trinitarisches  Ootteswerk  (vivificationis  quoque 
unitas  est).')  Lisbesondere  den  Mazedonianem  g^enüber 
verteidigt  Ambrosius  wiederholt  und  ausführlich  den  Satz,  daß 
gleichwie  die  ewige  Weisheit  das  Lebensprinzip  des  begnadigten 
Menschen  bildet^),  so  das  gleiche  auch  vom  heiligen  Geiste 
festgehalten  werden  müsse:  Spiritus  vitae  est  Operator.^) 
Wo  der  heilige  Geist,  da  ist  auch  das  ewige  Leben*);  und 
umgekehrt  muß  geschlossen  werden:  Wo  das  (ewige)  Leben 
ist,  da  ist  auch  der  heilige  G^ist.^) 

Li  der  Regel  führt  nun  freilich  Ambrosius  die  Urheber- 
schaft des  ewigen  Lebens  in  uns  auf  den  Sohn  Gt)ttes  zurück, 
deshalb  weil  er  nicht  bloß  seiner  Gottheit  nach  mit  Aus- 
schluß jeder  geschöpflichen  Miturheberschaft  (sc.  im  Sinne  der 
sog.  causa  principalis)®)  « Quelle  des  ewigen  Lebens''  ist, 
sondern  vor  allem  auch  seiner  Menschheit  nach  den  meri- 
torischen  Grund  zu  demselben  legte:  Schon  der  Alte  Bund 
verbindet  die  Hoffnung  auf  die  ersehnte  Lebensmitteilung  an 
die  in  äußerster  Todesgefahr  schwebende,  ja  (in  Sünden)  be- 
reits   begrabene   Menschheit    mit   der   Ankunft   Christi,    des 


^)  De  Spirit.  St.  I,  15,  151. 
«)  Ibid.  n,  8,  28;  4,  29.    Expos,  in  Luc.  IV,  67. 
•)  Ibid. 

^)  De  parad.  8,  14.     Epist.  29  ad  Irenaeum  n.  18.    Epist  81  ad 
Irenaeum  n.  2. 

»)  De  Spirit.  st.  11,  c.  8—5. 

•)  Ibid.  I,  15,  152;  H,  8,  27. 

')  Ibid. 

8)  Expos,  in  Luc  IV,  67.  De  off.  ministr.  H,  1, 8.  De  fid.  IV,  10, 180. 


r 
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kommenden  Messias.^)  Und  er  ist  gekommen,  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit  (MaL  4,  2),  die  bei  ihrem  Untergehen  dae  ewige 
Leben  spendete.*)  In  der  Vollbringnng  des  Leidens  ließ  sie 
erglänzen  die  Strahlen  ihres  Lichtes.  Allen  offenbarte  sie 
dieselben  und  ereohloB  ihnen  die  Herrlichkeit  des  ewigen 
Lebens.  *)  Insbesondere  moB  im  Todeeleiden  Christi  die  Yer- 
dienstorsache  des  ewigen  Lebens  erblickt  werden:  Am  Erenze 
hängend  gleich  der  Apfelfmcht  am  Banme  (Cant.  2,  3]  ver» 
breitet  Christus  den  Wohlgerach  der  Welterlösnng  . .  .  und  läßt 
ausströmen  das  fließende  Salböl  des  Lebens.*)  Indes  darf  dem 
vorausgehenden  Leben  und  Wirken  Christi  auf  Erden  ebenfalls 
eine  kausale  Beziehung  zum  höheren  Leben  in  uns  nicht  abge- 
sprochen werden.  Mit  beredten  Worten  bringt  Ambrosins  in 
seiner  gegen  die  Arianer  gerichteten  Erklärung  von  Job.  \,  1  ff. 
und  L  Joh.  1,  If.  den  Satz  „Cbiietns  ist  in  allem  unser  Leben* 
(ipse  nostra  in  Omnibus  vita  est)  znr  Einzeldarstellung.  Seine 
Gottheit,  sagt  er,  ist  Leben.  Seine  Ewigkeit  ist  Leben.  Sein 
Leiden  ist  Leben.  Sein  Tod  ist  Leben.  Seine  Grablegung 
ist  Leben.  Seine  Auferstehung  ist  das  Leben  aller  . . .  Was 
in  ihm  gemacht  worden  ist,  ist  Leben  (qnod  factum  est  ei^ 
in  ipso,  vita  est)*).  Fleisch  ist  geworden  in  ihm:  es  ist  Leben. 
Die  Kindheit  ward  in  ihm  verlebt:  sie  ist  Leben.  Der  Tod 
hat  an  ihm  statt^habt:  er  ist  Leben.  Nachlaß  der  Sünden 
hat  sich  in  ihm  vollzogen:  er  ist  Leben.  Verwundung  ist  an 
ihm  vor  sich  gegangen:  sie  ist  Leben.  Verspottung  ist  über 
ihn  ei^angen:  sie  ist  Leben.  Die  Verteilung  (der  Kleider) 
ist  erfolgt:  sie  ist  Leben.  Das  Auferstehungsereignis  ist  ein- 
getreten: sie  ist  Leben.     Sieh  also!     Wieviel  ist  an  ihm  vot^ 


*)  EzpOB.  in  Pb.  118  Beim.  16,  8S. 

")  Exam.  2,  7. 

*)  Epist.  44  ad  Horontianom  n.  6. 

*)  ExpOB.  in  Pb.  118  Berm.  16,  86. 

■)  Ambiouua  tiflgt,  wie  er  Beibat  Tersichert,  kein  Bedenken, 
Job.  1,  8b  nnd  4a  in  der  oben  angedenteteu  Weise  nach  dem  Tor- 
gange  orienUliBcher  Theologen  miteinander  cn  verbinden. 
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gegangen^  wodurch  die  Umwandlung  unsres  Lebens  voll- 
zogen wurde!  . .  .  Das  ist  das  Leben,  das  geworden  ist.  Das 
ist  das  Leben,  das  erschienen  ist.  Das  ist  das  Leben,  das 
wir  vernommen  haben.  Das  ist  das  Leben,  das  beim  Vater 
war;  denn  er,  der  im  Anfange  war,  wurde  nachher  aus  der 
Jungfrau  geboren,  um  Leben  zu  sein  den  Sterbenden.^) 

Liwiefem  Ambrosius  die  vita  aetema  in  uns  geradezu  in 
einen  real  -  mystischen  Zusanmienhang  und  ein  formelles 
UrsächHohkeitsverhältnis  mit  dem  menschgewordenen  und  auf- 
erstandenen  Gottessohne  bringt,  wurde  zum  Teile  bereits  in 
Kler  obigen  Erörterung  des  mystischen  Todes  besprochen. 
Weil  nämlich  die  Menschheit  Christi  die  Menschennatur  als 
solche  in  sich  repräsentiert,  darum  schildert  er  häufig  das 
ewige  Leben  als  Mitbelebtwerden  (,convivificari*)  mit  Christus, 
als  wirkliche,  wenn  auch  geheimnisvolle  Teilnahme  wie  an 
seinem  Tode,  so  auch  an  seinem  Auferstehungsleben.  Li  ihm 
ist  ja  der  Mensch  (als  solcher)  aufgenommen,  in  ihm  ge- 
kreuzigt, in  ihm  erneuert,  in  ihm  begraben  und  mit  ihm  mit- 
begraben wiederum  auferweckt  worden,  so  daß  er  das  Leben 
Christi  lebt.^  Mit  dem  Herrn  Jesus  zugleich  lebendig  gemacht, 
erklärt  der  Kirchenvater  an  einer  andren  Stelle,  sind  auch 
wir  auferstanden  und  aufgerichtet  worden,  sobald  der  Tag 
der  Auferstehung  angebrochen  war.^  So  wird  die  vita 
aeterna  auch  zum  Auferstehungsleben  für  den  Leib,  das  schon 
im  Diesseits  dem  Keime  nach  ihm  eingesenkt  wird.^) 

Zwei  Folgerungen  hieraus  leuchten  sofort  ein.  Weil 
nämlich  gerade  in  der  mystischen  Vereinigung  mit  Christus 
der  unmittelbarste  Grundquell  der  vita  aetema  für  uns  ver- 
schlossen  liegt,   darum  springt   zunächst   die  Bedeutung  der 


»)  Enarr.  in  Ps.  36  n.  86. 

^  Ibid.  n.  37.    Enarr.  in  Ps.  43  n.  9.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  6. 
')  Expos,  in  Ps.  118  prol.  n.  2. 

^)  Zur  näheren  Ausfflhning   des  Gesagten  vgl.  insbesonders  De 
fid.  IV,  10,  117  sqq.    Epist.  81  ad  cleric.  5  sqq.    De  excess.  fratr.  U,  91. 
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Kirche  sia  des  mTstüchen  Leibes  and  der  Braut  Christi  fttr 
die  Übermittlung  desselben  ohne  weiteres  in  die  Augen. 
Ambrosius  selbst  leitet  aus  seiner  oben  zitierten  Aufstellui^, 
dafi  alles,  was  in  Christus  gemacht  worden  sei,  Leben  ist, 
die  Polgemng  ab,  daß  die  Kirche  als  ein  in  ihm  ge- 
bildeter Oi^anismos  im  BesitEe  des  Lebens  sei  und  dasselbe 
in  Khnlicher  Weise  wie  Eva,  die  Stammmntter  des  Greschlechtea, 
der  Menschheit  vermittle.  Leben,  sagt  er,  ist  die  Kirche.  In 
ihm  Qu  Christo)  ist  sie  geworden,  in  seiner  Seite,  in  ihm  ist 
die  Eva  zum  Leben  zurttckgemfen  worden.  Eva  aber  be- 
deutet Leben,  d.  h.  etwas,  was  geworden  ist  Denn  BVa  war 
m  gründe  gegangen  und  ist  gerettet  worden  durch  die  Kirche, 
d.  h.  aof  dem  Wege  des  Gtfibärens  ihrer  Kinder,  so  wie  es 
gesohiieben  steht  (L  Tim.  2,  15).*)  Wo  Petrus,  heilt  es  an 
einer  andren  Stelle,  da  ist  die  Kirche;  wo  die  Kirche,  da 
gibt  es  keinen  Tod,  sondern  nur  ewiges  Leben  (ubi  Petrus, 
ibi  ecclesia;  ubi  eccleaia,  ibi  nnlla  mors,  sed  vita  aetema).*) 
Dann  aber  weist  die  Mitteilung  des  Lebens  in  Form  des 
,oonvivifißari  cum  Christo',  besw.  die  Vermittlung  desselben 
in  der  Kirche  ,per  filiorom  suorum  generationem'  dentlioh 
auf  die  fundamentale  Bedeutung  der  Taufe  als  wei^zeugliche 
Yermittlungsnrsache  des  Lebens  an  den  einzelnen.  Diese 
Bedeutung  tritt  denn  auch  in  den  Schriften  des  Heiligen 
tlberaU  zutage.  So  umschreibt  er  z.  B.  den  mystischen  Tod 
in  der  Taufe  geradezu  mit  Leben  (haec  vita  nostra  est)'), 
nennt  dieses  Sterben  ein  mori  ad  vitam*)  n.  s.  f. 

Wie  er   nun  die  Taufe  als  grundlegendes  Vermittlungs- 
institut    der    vita    aetema    hinstellt,    so    vindiziert    er    dem 


*)  Enarr.  io  Ps.  36  n.  87 :  Vita  eccleaia  est  In  ipio  facta  eit,  in 
eins  coBta;  in  ipao  revnscitata  est  Etb.  Era  ant«m  vita,  hoc  est  qnod 
£u:tnm  est,  qnia  Eva  perierat,  salva  fkcta  est  per  ecdeaiam,  hoo  est 
per  filionun  suonun  generationem,  sicnt  scriptum  est  (I.  Tim.  2,  15). 

•)  Enarr.  in  Ps.  40  n.  80. 

■)  De  parad.  9,  45. 

•)  Ibid. 


6.  Der  subjektive  Besitz  des  Reiches  €k>ttes  als  ^yÜa  aetema^     155 

eacharistischen  Sakramente  eine  ähnliche  Bedentong  zum 
Zwecke  der  Erhaltung  und  Förderung  derselben.  Während 
alle^  sagt  er  mit  Beziehung  auf  Joh.  c.  6,  welche  das  vor- 
bildliche Manna  genossen  haben^  in  der  Wüste  gestorben 
sindy  teilt  dir  diese  Speise^  die  du  empfängst^  dieses  lebendige 
Brot^  das  vom  Himmel  gekommen  ist,  die  Substanz  des  ewigen 
Lebens  mit  (vitae  aetemae  substantiam  subministrat),  und 
wer  nur  immer  von  diesem  Brote  ißt,  wird  nicht  sterben  in 
Ewigkeit  Es  ist  der  Leib  Christi . . .,  der  Leib  des  Lebens, 
. . .  unzugänglich  für  irgendwelche  Verwesung,  so  daß  jeder,  der 
es  in  religiöser  Gesinnung  genießt  (quicunque  religiöse  gustar 
verit),  die  Verwesung  nicht  zu  fühlen  bekommt.^)  An  einer 
andren  Stelle  betont  Ambrosius  ausdrücklich,  daß  der  Genuß 
des  eucharistischen  Brotes  nicht  sowohl  den  Charakter  einer 
Belohnung  oder  Auszeichnung  hat,  die  uns  zu  teil  werden 
soll,  sondern  vielmehr  im  subjektiven  Vermittlungsdienste  des 
himmlischen  Gnadenlebens  steht:  Deshalb  essen  wir  den  Leib 
Christi,  damit  wir  Anteil  haben  können  am  ewigen  Leben. 
Denn  nicht  als  Lohn  und  Auszeichnung  werden  uns  Speisa 
und  Trank  durch  Christus  (Joh.  c.  6)  dargeboten,  sondern  als 
Mitteilung  des  himmlischen  Gnadenlebens  (communicatio 
gratiae  caelestis  et  vitae).')  Wer  sich  demnach  von  diesem 
Brote,  das  er  allen  gibt  und  täglich  gibt  und  zu  jeder  Zeit 
gibt  (panem,  quem  dat  omnibus,  dat  quotidie,  dat  semper), 
fem  hält,  wird  verloren  gehen  (vgL  Ps.  72,  27);  nur  wer  sich 
demselben  naht,  wird  leben.  ^  Sollten  wir  dennoch  des  in 
der  Taufe  in  uns  wesentlich  begründeten,  ewigen  Lebens  durch 
sittliches  Verschulden  verlustig  gegangen  sein,  so  ist  die 
Wiedergewinnung  desselben  noch  möglich,  solange  wir  dem 
Diesseits  angehören,  weil  das  Diesseits  die  Möglichkeit  des 
Sündennachlasses  bietet.    Sündennachlaß  bedeutet  aber  ewiges 


*)  De  myst.  8,  47  sq. 

■)  Expos,  in  Luc.  IV,  49. 

^  Expos,  in  Ps.  118  serm.  18,  28. 
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Leben.*)  Freilich  w«r  hier  nicht  Verzeihung  der  SUnden 
sich  erflehen  würde,  ffir  dea  würde  ea  im  Jenseits  kein  ewiges 
Leben  geben.  *)  Der  Weg  der  Wiedererlangung  iet  die  Bn6e, 
und  zwar  die  ordnungsgemäße  (d.  i.  kirchliche)  Buße  (si 
tarnen  legitime  conversio  fuerit)'),  verbunden  mit  dem  Be- 
kenntoisse seiner  Sünden:  Das  Bekenntnis  des  Mundes  (^1- 
Köm.  10,  10)  erklärt  darum  der  Kirchenvater  als  den  Preb 
der  Unsterblichkeit:  Pretium  immortalitatis  est  nobis  confesaio, 
quia  Bcriptiun  est:  ore  confeseio  fit  ad  salutem.*) 

So  hat  denn  Gott,  dem  Bedürfnisse  der  Menschennator 
eatgegenkonunend*),  in  jeder  Weise  für  die  ErmBgliohung  der 
subjektiven  Aneignung  der  vita  aet«ma  Sorge  getragen:  Allen 
ist  sein  Reich  und  das  ewige  Leben  vorgesetzt*)  Ambrosius 
s&umt  nun  nicht,  allenthalben  die  Gläubigen  zu  ermahnen 
und  anzuleiten,  dnrch  eigene  Mitwirkung  sich  in  den  tatsäch- 
lichen Besitz  desselben  zu  setzen.  Vor  allem  muS  dasselbe 
erfaßt  werden  im  Glauben,  und  zwar  im  wahren  durch 
Häresie  nicht  gefälschten  und  entwerteten  Glauben.  So  hat 
der  falsche  Glaabe,  der  Unglaube  der  Arianer  keine  Anwart- 
schaft anf  das  ewige  Leben,')  Auch  den  Juden  ruft  der  hL 
Lehrer  warnend  und  mahnend  zu:  Ihr  habt  ihn  (Christas) 
gesehen,  ihr  habt  ihn  gehört,  aber  ihr  habt  ihm  keinen 
Glauben  geschenkt.  Darum  seid  ihr  t«t.  So  glaubt  ihm 
doch  jetzt,  damit  ihr  zu  leben  vermOget.^  Gleichwie  aber 
das  ewige  Leben  die  Erkenntnis  und  Anerkennung  der  Gott^ 
heit  Christi  zur  Voraussetzung  hat,  so  in  gleicher  Weise  auoh 
die  des  hh  Geistes.  Denn  wenn  dies  das  ewige  Leben  ist,  zu 
erkennen  den  Vater  und   den  Sohn  (vgl.  Job.  17,  3),   so   ist 

■)  De  bon.  mort.  2,  6. 

•)  Enatr.  in  Pfl.  38  n.  58. 

»)  Expos,  in  Pb.  118  senn.  8,  80. 

*)  Expoa.  in  Lnc.  rV,  74,    Cf.  Expoa.  in  Fs.  118  aerm.  4,  9. 

•)  De  Job.  7,  42.    Cf.  De  bon.  mort.  2,  5. 

^  D«  fug.  uec.  2,  6. 

n  De  fid.  IV,  10,  80. 

■)  ExpoB.  in  Fa.  118  Berm.  18,  28. 


< 
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aach  dies  das  Leben  ^  zu  erkennen  den  heiligen  Geist  (nach 
Joh.  14,  15.  17).^)  Die  Streichung  dieser  Schriftlehre')  hat 
zur  Folge  die  Streichung  der  Namen  aus  dem  Buche  des 
Lebens.^  Selbstverständlich  kann  als  Vorbedingung  des 
ewigen  Lebens  wiederum  nur  jener  Glaube  in  Frage  kommen, 
der  auch  im  praktischen  Leben  entsprechend  zur  Geltung 
gelangt.  Gerade  die  Bücksicht  auf  das  ewige  Leben  muA 
zur  Richtschnur  unsres  ganzen  Handelns  werden:  Nur  für 
das  Schickliche  und  Gute  dürfen  wir  uns  entscheiden,  und 
zwar  mehr  nach  Maßgabe  des  Künftigen  als  des  Gegen- 
wärtigen. Nichts  dürfen  wir  denmach  für  nützlich  erachten, 
außer  was  uns  zur  Erlangung  des  ewigen  Lebens  frommt.^) 
Nicht  nach  dem  Fleische  dürfen  wir  aussäen,  sondern  unsrer 
hohen  Abstanmiung  entsprechend  geistige  Saat  säen,  wenn 
wir  zum  ewigen  Leben  ^langen  wolenT  Unser  Sinnen  and 
Trachten  muß  auf  die  Förderung  des  ewigen  Lebens  abzielen 
(illnd  magis  intendamus  animum,  in  quibus  vitae  sit  profectus 
aetemae)^.  Die  der  Quelle  der  (ewigen)  Weisheit  ent- 
sprechenden Tugenden  sind  es,  die  uns  die  Richtung  zum 
ewigen  Leben  weisen.'')  Auf  die  Erfüllung  des  göttlichen 
Willens  wendet  der  Ejbrchenvater  die  biblischen  Stellen  an 
(Joh.  6,  25.  Isai.  65,  18.  Ps.  77,  25),  welche  von  der  Speise 
des  Lebens  handeln:  Es  ist  ein  gutes  Brot,  sagt  er,  den 
Willen  Gottes  zu  tun.  Willst  du  wissen,  wie  gut  es  ist? 
Der  Sohn  (Gottes)  selbst  ißt  dieses  Brot,  von  dem  er  sagt: 
Meine  Speise  ist  es,   den  Willen  meines  Vaters  zu  tun,   der 


^)  De  Spirit  st  U,  8.  26.    Expos,  in  Luc.  I.  18. 

")  Arobrosius  macht  den  Arianem  (d.  i.  Masedonianem)  zum 
Vorwurfe  y  die  Stelle  ,quoniam  deus  Spuitus  est  (Joh.  4,  24;  Vulg: 
Spiritus  est  Deus)  in  ihren  Codices  gestrichen  zu  haben.  De  Spirit. 
St.  m,  10,  59  sqq. 

«)  De  Spirit.  St.  m,  10,  60. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  9,  28. 

*)  Exam.  m,  7,  81. 

•)  Ihid.  I,  6,  20.    Cf.  Expos,  in  Ps.  118  senn.  12,  20. 

^  De  parad.  8,  14. 
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im  Himmel  ist  (Joh.  4,  34).*)  Das  Tu^endleben  gestaltet  eich 
freilich  znm  Todeskampfe  um  das  Leben*),  sa  ernstem  Mfiben 
nacb  demaelben.  Selbst  Adam  im  Paradiese  konnte  das 
Leben,  da  er  es  sich  selbst  nicht  geben  konnte,  nur  dnrch 
Arbeit  and  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  finden*);  nor 
in  Unterordnung  unter  Gottes  Willen  erarbeiteten  sich  die 
ersten  Menschen,  da  sie  ins  Paradies  reraetzt  waren,  die  Speise 
des  himmlischen  Lebens  (vitae  oaelestis  alimoniam  opera- 
bantor).*)  —  Dafi  die  subjektive  Mitwirkung  zur  effektiven 
Aneignung  des  ewigen  Lebens  verdienstlichen  Charakter  an 
sich  tifigt,  so  daß  der  Gläubige  in  Gott  nicht  btoB  den  üi^ 
heber  und  Greber,  sondern  zugleich  auch  den  ,remunerator 
vitae  aetemae")  zu  erblicken  hat,  wurde  bereite  in  der  Lehre 
vom  Heilsverdienste  erwBhnt. 

Una  est  vita  aetema,  betont  Ambrosius'),  und  es  mofi 
bereits  im  Diesseits  subjektiv  ergriffen  werden,  widrigenfalls 
die  Eriangung  desselben  für  immer  ausgeschlossen  bleibt.^ 
Wenn  er  nun  dennoch  das  ewige  Leben  gar  häufig  erst  als 
künftig  eintretend  (vita  aetema  in  futnro  saeculo),  als  Gegen- 
stand nnsrer  Erwartung  Cexspectatio  nostra  vita  aetema) 
oder  als  den  verheifienen  Lohn  unsres  Handelns  hinstellt "), 
so  ist  auch  hierftlr  in  ähnlioherweise  wie  fUr  die  Unterschei- 
dung eines  diesseitigen  und  jenseitigen  Heils  bezw.  Heils- 
gnade als  Grund  anzuführen  die  unterschiedliche  Besiteform 
der  vita  aetema,  die  im  Diesseits  noch  gar  mangelhaft  ist 


>)  De  pantd.  S,  42.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  1. 

*)  De  parad.  9,  44. 

*)  Ibid.  5,  29. 

*}  Expos,  tn  Luc.  IV,  «6. 

»)  Ibid.  IV,  30. 

•)  Ibid. 

>)  Enarr.  in  Ps.  38  n.  38. 

*}  Gf.  e.  g.  De  Tiiginib.  I,  11,  64.  De  parod.  9,  44.  Expos,  in 
Ps.  118  Hrm.  3,  17;  senn.  15,  28;  aerm.  21,  18.  Als  SyiionTiii  de«  Axm- 
drucke«  vita  aetema  gebraucht  Ambroeiiu  immortalitas,  wenn  auch 
•eltener. 
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und  erst  im  Jenseits  eine  vollkommene  sein  wird:  Jetzt  ist 
allerdings  unser  Leben  noch  verborgen  in  Christus  (KoL  8^  8); 
wenn  aber  Christus^  unser  Leben,  einmal  offenbar  werden 
wird,  dann  werden  auch  wir  mit  ihm  offenbar  werden  in 
Herrlichkeit.^)  Dies  ist  jenes  Land  der  Seligen,  heißt  es  vom 
Himmel,  woselbst  das  Leben  nicht  verborgen]  ist^  sondern  frei, 
woselbst  nicht  Schatten,  sondern  Ellarheit;  denn  hier  (auf 
Erden)  lebte  nicht  einmal  Paulus  in  der  Verklärung  (vgl. 
KoL3,  8f.).«) 

7.   Die  intellektaelle  YoUendnng  des  Menschen 
im  Beiche  Gottes,  oder  die  Lehre  Yon  der  Heils- 
erkenntnis. 

Das  übernatürliche  Vollendungsprinzip  der  Gnade  Christi 
wirkt  und  lebt  sich  im  Menschen  vor  allem  auch  in  den  und 
mittels  der  höheren  Kraftanlagen  seines  Seelenlebens  aus 
und  führt  hier  zunächst  zur  intellektuellen  Vollendung  seiner 
Natur.  Dieselbe  besteht  einerseits  in  der  Befreiung  vom  Lrr- 
tume,  dem  sie  verfallen  war  (Heilserkenntnis),  bezw.  in  der 
Mitteilung  des  wahren  und  höchsten  Erkenntnisinhaltes,  welche 
in  erster  und  letzter  Hinsicht  Gott  selbst  ist,  andrerseits  in 
der  übernatürlichen  Vervollkommnung  des  Erkenntnis- 
vermögens, durch  welche  die  Seele  befähigt  wird,  den  ihr 
dargebotenen  höheren  Erkenntnisinhalt  zu  erfassen  und  frucht- 
bar zu  machen.  Letzteres  wird  am  vollkommensten  und  wirk- 
samsten statt  haben  in  der  dereinstigep  Schauung  der  abso- 
luten Wahrheit  oder  Anschauung  Gottes  (visio  dei).  Li 
diesen  allgemeinen  Sätzen  liegt  nun  das  R^sum^  der  ambro- 
sianischen  Lehre  von  der  Heilserkenntnis,  welche  den  Gliedern 
des  Reiches  Gottes  zu  teil  wird.  Welche  Bedeutung  der 
Edrchenvater     dieser    intellektuellen    Gnadenvollendung    des 


^)  De  Isaac  8,  29. 

")  De  bon.  mort.  12,  56  sq. 
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MensobenwesflDB  beimißt)  gebt  eohon  daraoB  hervor,  dafi  iluzi 
derjenige,  der  sich  im  Besitze  derselben  befindet,  d.  l  .der 
Weise*  (sapiens),  praktisch  zugleich  als  der  , Vollkommene ' 
(perfectns)  gilt;  femer  daraus,  daß  er  gerade  in  der  doroli 
dieselbe  ermöglichten  und  in  derselben  wesentlich  bereits 
priUonuierten  visio  dei  den  Zentral-  und  Zielpunkt  der  jen- 
seitigen Seligkeit  im  Himmel  erblickt.  In  welch  engster, 
innerlicher  Benehong  dieselbe  insbesondere  cor  vita  aetems. 
steht^  gibt  er  am  deutlichsten  eu  verstehen,  wenn  er  geradezu 
erklärt:  anima  per  cognitionem  dei,  caro  per  resurrectioQein 
sc.  servatur.*) 

Über  den  spesifischen  Heils-  und  Gnadencharakter,  sowie 
über  die  praktische  Bedeutung  der  intellektuellen  Vervoll- 
komnmuDg,  in  deren  Besitz  der  Gl&ubige  sich  befindet, 
orientiert  indirekt,  aber  wirkungsvoll,  ein  Blick  in  die  vot^ 
ond  außerchristliche  Menschheit.  Das  natürliche  Erkenntnis- 
vermögen und  der  natürliche  Erkenntnistrieb  war  freilich 
durch  die  SOnde  nicht  verloren  g^angen.  Allen  Menschen, 
sagt  Ambroaius,  wohnt  gem&6  ihrer  Naturanlage  der  Trieb 
nach  Erforschung  der  Wahrheit  inne,  der  uns  zu  eifrigem 
Streben  nach  Kenntnis  und  Wissen  anspornt  and  die  Lnst 
zu  Forschen  weckt  In  dieser  Beriehung  sich  hervortun  gilt 
allen  als  etwas  Erhabenes,  —  ist  aber  nur  wenigen,  fügt  er 
bei,  erreichbar.')  Das  Forschen  nach  der  Wahrheit,  von  dem 
er  hier  redet,  sowie  die  Weckung  des  Verlangens  nach  noch 
gröfierer  Erkenntnis  bezeichnet  er  an  einer  andren  Stelle  als 
ProprietSten  der  ersten  Kardinaltugend,  der  Klugheit  (pru- 
dentia),  oder  der  von  ihm  synouTm  mit  ihr  verstandenen 
Weisheit  (aapientia).')  Letztere  definiert  er  als  Erkenntnis 
der  Wahrheit  (cognitio  veri).*)  So  umschreibt  sich  denmach 
obige   Beifügung:   Nur   wenige   befinden  sich  im  Besitze  der 


>)  Expos,  in  Pa.  118  Hrm.  10,  17. 
■)  De  oMc  minütr.  I,  26,  125. 
•)  Ibid.1,  24,  HS. 
•)  Ibid.  I,  26,  118. 
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iBiilabren  ■  'Weiisheijt.  .  Eirklgjrlifch'  Nwd  <üeaie  betriibiende ,  JBröchiefc- 
aiUBig.  jjEt  tAiibeliraoht  dev  hoheo;  Anford^ruBgen.^  AVelebe  :dieh 
8elb0:.aq  ihre/Axkpt€ffi  stellt.  la  der  Erforschung. dei;iWahr4 
h^it-  mu&  aftmlieh  ala  daiS:  decorum  .  fest^haltiea; ;  wieirden^  : daB 
wiij  niit  aUein  JElleiiße  Diur  deminftchgeben^waa  wahr.  Ut;; daß 
Irin,  nioht i Falaches  :fiir  >vahr  halten,,  das  .Wahr^i  nicht, IViecr« 
dwikeln,';ttnsrea0^t.  nicht  jaoit  überflüssigen,  uoiöabaren 
Qid^  ungewiasen  Fragen,  beschäftigen^.  ^)  Mit,  <dieaen  .<  Fordi^f 
rulngienuiadi Funktionen  der  wahren i, Weisheit  sieht: »nun.  Am-^ 
brqsinS'dieBogii Weltweisheit  (sapientiasae^ularia,  ouindatia, 
cluaMdis)  oder:  (heidnische)  Philosophie  im  offenkundigen  Wi4^r^ 
sprUichje»: .  Dean  wm  ist^  {ragt  er  an.  derselben  .$telk,  so,  ,unr 
geziemi^nd  i  (indeeonun),  als  dem  Hohse  /g^JttJiche.  Yrerebriuy^g 
aUieirwelseB^was  jene  (Weltweiaen)  tun?  ,.!Waai ist, in,: solches 
Dunkel  gehüUt,  ab  die  Probleme,  der  AiStronomi^  i und  <3ieo^ 
ql^tcie'^  wie  •  sie  .  es  selbst  bestätigeti ,  ala  die : . :  Räume  .  des 
liuftkdräi^ea  tu  messen,  den  Himmel  und  das  Meer  in! Zahlen 
zu ;  fassen  und .  hierbei  von  den  <  Quellen  des^ ,  iHeila !  sieh  zu 
entfernen  und  .  de«  Irrtümern  nachzugehen?^.  Nooh-  ^dtn 
apne^edder  ilauten  die  Urteile,  die  .er-  an  andren » Stellen  ;  von 
seinem  durchaus  polemiachenf  und. imtithetisehen  Standpunkte, 
den  er  der  heidnisehen  Philosophie  gegenüber  einnimmt^  fiÜli 
Die  .Weisen  der  Welt,,  sagt  er,  besiteen  zwar  die  Augen  des 
Geistes^:  aber  aehen  nicht.  .  Sie  schauen  iniohts:  vom 
Lichte,  sondern  wandeln  im  Finstem.  Sie  wähnen  die 
Höhen  des  Himmels  zu  sehen,'  während  sie  deih  nächtlichen 
Blendwerke  der  Dämonen  nachhängen  ...  Dein' Glauben  ab- 
gekehrt,,  umgibt  sie  die  Finsternis  ewiger  Blindheit.  Während 
der  Tag  Christi  und  das  Licht  der  Kirche  vor  ihren  Augen 
leuchtet,  sehen  sie  gleichwohl  nichts,  äfhlen  aber  dennoch 
den  Mund,  als  wüßten  sie  aUes.  Scharfsinnig  in  nichtigen 
Dingen,   aber  abgestumpft  für  das  Ewige,  verraten  sie   mit 


^)  De  offic.  ministr.  I,  26,  122.  -  : .  ..  - 

•)Ibid. 

Niederhubor,  Die  Lehre  des  hl.  Ambroeiiu.  11 
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den  Umschweifen  ihrer  langen  Deduktionen  nur  die  Blindheit 
ihrer  Unwissenheit  und  sehen^  während  sie  in  spitasfindigen 
Untersuchungen  den  Flug  nach  oben  richten  wollen^  gleich 
Nachtvögeln  nichts  inmitten  des  Lichtes.^)  So  begreift  sich, 
wenn  Ambrosius  in  seinem  Schreiben  an  Horontian  (mit  be- 
sonderer Besiehung  auf  die  Seelenlehre  des  Plato  und 
Aristoteles)  vor  den  ^nugae  philosophorum'  warnt  und 
Piatos  Lehre  mit  dem  Satse  charakterisiert:  Potum  non  fidei, 
sed  perfidiae  ministrabat.^)  Selbst  die  Bruchstücke  wirk- 
licher Weisheit^  denen  wir  in  den  Schriften  heidnischer  Autoren 
begegnen,  sind  nach  seiner  Vorstellung,  die  er  mit  manch 
andrem  Kirchenvater  teilt,  bloße  Reproduktionen  und  Ent- 
lehnungen aus  dem  Alten  Testamente.*)  Speziell  z.  B.  die  Ur- 
heberschaft der  oben  angeführten  Definition  der  Weisheit 
spricht  Ambrosius  der  Profanphilosophie  ab^)  und  sucht  die- 
selbe den  alttestamentlichen  Gerechten  (Abraham,  David, 
Salomon)  zu  vindizieren,  die  zuerst  das  Wesen  der  Klugheit 
in  die  Erkenntnis  des  Wahren  verlegten  (primi  nostri  de- 
finierunt  prudentiam  in  veri  consistere  cognitione).*)  —  So 
wenig  wie  die  Weltweisen  besitzen  femer  auch  die  Häretiker 
oder  die  Gottlosen*)  die  wahre  Weisheit;  erstere  schon  des- 
halb nicht,  weil  dieselbe  den  rechten  Gottesbegriff  zur  not- 
wendigen Voraussetzung  und  zum  hauptsächlichen  Inhalte  habe, 
welchen  sie  flllschten');  letztere  hingegen  deshalb  nicht,  weil 


»)  Exam.  V,  24,  86.    Cf.  De  Abrah.  II,  10,  73. 

^)  Epist.  48  ad  Horontianum  n.  2. 

»)  Cf.  De  Abrah.  II,  2,  5;  11,  6,  29;  II,  7,  37.  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  2,  5.  18;  serm.  18,  4.  De  ofüc.  ministr.  I,  12,  48.  Epist.  28  ad 
Iren.  n.  1. 

^)  Er  findet  dieselbe  tatsächlich  in  dem  ihm  vorliegenden  1.  Buche 
der  ciceronianischen  Offizien  vor. 

»)  De  offic.  ministr.  I,  25,  118. 

«)  Ibid.  26,  117. 

^  Ibid:  nemo  enim  prudens,  qui  deum  nescit.  Denique  insi- 
piens  dixit,  quia  non  est  deus  (Ps.  13,  1);  nam  sapiens  non  diceret. 
Quomodo  enim  sapiens,  qui  non  requirit  auctorem  sutim,  qui 
dicit  lapidi:   pater  meus   es  tu  (Jerem.  2,  27),   qui  dicit  diabolo,  ut 
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die  wahre  Weisheit  zugleich  den  ersten  Pflichtenkreis  des 
Menschen  in  sich  schließt,  der  seinen  Inhalt  auch  den  übrigen 
Tugenden  mitteUt,  nämlich  die  Pflichten  der  Gottesverehrung.  ^) 

Das  Urteil  des  Kirchenvaters  über  die  Träger  der  heid- 
nischen Wissenschaft  außerhalb  der  Kirche,  sowie  über  die 
Irrgläubigen  und  Gottlosen  innerhalb  derselben  bildet  nur 
eine  konkrete  Anwendung  seiner  Grundanschauung  vom  Zu- 
stande der  unerlösten  Menschheit  überhaupt.  Mit  dem 
Sündenfalle  ging  der  Mensch  zugleich  auch  der  wahren  reli- 
giösen Erkenntnis  verlustig  und  geriet  hinein  in  die  «Finsternis 
dieser  Welt*,  in  die  , Nacht  dieses  Erdenlebens'.  Als  ,populus 
erroris*  bezeichnet  darum  Ambrosius  kurz  sowohl  die  Heiden- 
welt, welche  von  Anfang  an  außerhalb  des  Offenbarungs- 
bereiches steht^  als  auch  das  Judenvolk,  das  sich  durch  seinen 
Unglauben  nachträglich  außerhalb  desselben  gestellt  hat.*) 

Erst  Christus  hat  Licht  geschaffen  aus  der  Finsternis 
(Christus  lucem  creavit  ex  tenebris).*)  Denn  Nacht  war  es, 
weil  seine  Auferstehung  noch  nicht  erfolgt  war.  Da  stand 
Christus  auf,  und  es  spricht  der  Gerechte :  Die  Nacht  ist  vor- 
gerückt, der  Tag  aber  hat  sich  genaht  (Rom.  13,  12).*)  Des 
Herrn  Heilsruf  hat  die  Völker  zur  Kirche  geladen,  auf  daß 
sie  dem  Irrtume  widersagten  und  der  Wahrheit  folgten.*)  Und 
nur  er  allein  konnte  der  Menschheit  die  Erkenntnis  der 
(religiösen)  Wahrheit  bringen.     Wie  könnte  auch  ein  Mensch 


Manichaeus:  auctor  meus  es  tu?  Quomodo  sapiens  Arianusi  qui 
mavult  imperfectum  auctorem  habere  atque  degenerem,  quam  verum 
atque  perfectum?  Quomodo  sapiens  Marcion  atque  Eunomius,  qui 
malunt  deum  malum,  quam  bonum  habere?  . . . 

^)  Ibid.  I,  27,  126:  primus  igitur  ofßcii  fons  prudentia  est.  Quid 
enim  tarn  plenum  officii,  quam  deferre  auctori  Studium  atque  reve- 
rentiam?  Qui  tamen  fons  et  in  virtutes  derlyatur  ceteras.  Neque 
enim  potest  iustitia  sine  prudentia  esse,  etc. 

*)  Serm.  contr.  Auxentium  de  basil.  tradend.  n.  28.  Enarr.  in 
Ps.  43  n.  46. 

»)  De  virginib.  HI,  5,  24. 

^)  Expos,  in  Luc.  X,  83. 

»)  Enarr.  in  Ps.  48  n.  1. 

11* 
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die  Wiabifaeit;  lehnen,  die  er  iiichlfe  biapitoty  da:€]//eiii:  Lilgner 
iat,  (vgL  Bäm.id,  «4)?  ,  Mit  Beeht  nuihnt  der;  Hei^f,  ^  e$!  mO0 
sich  welnwd  anf/derlWieilitiedlvta*  Leht^onneoileDyiweAl.^  puit 
eiki^ea  ]>hrer  •g(^bai(Mftlth.  23^  d)..  .-  /'Ee,:  gaben  Izwfiil  die 
Joden  vor,  dea  3obliia9^1  des  (iSdmftff)VeTOtiufwlniffiefe  jsuibe- 
sitaen  .  i.;'  Abet^  wieikölaAtiibr.  den-Soblüdsel  der.iEkrk^mitivec 
bet^üseo,  /die  abreden,  UrhabiBr  deor  £rk$a)nitm8//yjQrwarfeiliihaibt2^) 
Hiei»u£(  [erklärt  ^aiuh  4ie  Stelle  .J^:/JeiieBiia^  Herr^.  ftu  mir.:ea 
kiind,:iiiid /ich,  schreibe,  (vgl.  Jerem^lS/y  19;  abweichend  •vqd' 
Valg.<  und. Ii£X);.  denn  wenn  -Gottiideli'  Menaobeit. acdn«  G^. 
heimnis ,  .nuhkt  kund  gibt^  <  kßimen '  wir .  eif  jnokJt .  ynßat^n.f)  i  Pcnr . 
lesiün'iteritai^D'betoiitx  darom  <Ambrasiiis<  jnitioa^ihjDteadks^QUer, 
Empbaaei;:  denn  ^nar  detr  Wahrheit  undbeiiiier  -andl^eb  Qi^cUe 
entotsömt  die  Wahrheit'')  Die;  <  Wahrheit.  aberi/^iChiailtiis^))' 
die  Quelle '  der  Weisheit^ .  aud  dar  die  EiiJGthehefs^r.üdieiiSk^le. 
des;  einselnea  schöpft^)  t*  £r.  ist  d^r  f ewige  XAohtglao^l  der 
Geister  (fulgoi"  aetertms  aniaioram),  dentdierYatec  gidrade-dds^ 
halb,  zur  [Erde,  sandte^  damit,  wir  .vein  9einäm-Liahte  erteuchtei 
das  /  Ewigi^  '.undi'  Hinnaiklisohe  *a[b  eohafieB  l^^inuügein?)^-  das* 
waibre  licht  alleir  (veriUup>omiuiimirluitte]iki,  yi^.  Msl.  l'y>&^\ 
dad  der  aliielmdexi  üod/'Versinkendeii  Welt-  tnit  den  iGnebiu^ 
aus  idor  Jiiiig£raa):Mjriäf  aüfleiiehtete.^)^  ( iluai/  (aas  f  rdenselbeo;) 
die .  Eiiohe  .  iviti  Ummlisöhenj  .liichte.  (adioe^lesteilmn^n)  lacu 

Auch  die  dem  Alten  Bunde  mitgeteilten  Wahrheiten  be- 
ruhen auf  fiberirntttrlicher  Oflenbatung  durch  den'  Sohn  Got^i 

''       *       f        it      •    '  n,"    1    ,    "        .   >;.      •»,.)'!  .      i«    ••!  ,1      .,/'  ,ji>.     1J..M   )   •'•;  j'.Hi'      J'ii      i:.*' 

'I      •      .'    '  '■  •■'        ill  .    *    ,      '   ■    •        •     '.      -I     •   •!  i;        -.1.     '•[.    ,,«^  '        *    .'151    •/  ;*  I  *'|        »Ii    .  >J. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm/S,«  50- -sq-.'     i-''m-'.  j..i*::  -.  nf;r.'.  'r  •'<  -i 
«)  Ibid-Bertn:I«,-'«ö.':     '•■    -•-■  -  "••!    • '':'     /•  .'    '•■■'!    • 
'    3)  De  exoea^. 'firatr.  11^109;  ' Gf.iExpoü  ib  Piilldsenh^  le^iiSc  << 
''  '  -^  Ibid.  •^■''     'H  '•  .'    •■!.    '■/'•! 1 1.  /    ('.  .'<:'i;    ii  '"'i:'    ii.'t  >     .  .K'ii  jM  •- 

*)  De  Isaac  1|  2.  "  •   .•'-'*»   ■  i  :m  .'.i  t  ^   •)  n.    k'/'.'-m;    ;-•  'ii.j    iii'"-. 

ft)'iBnart.-in*B9*'48'-n.  87;  •■  "'      "'/      >'"■'•  .«".•^■' 

'i  Enarr.  in  Pa.  87  n.  41.    Enarr.  in  Pa.  45  n.  2.    ExpoBv'toPaJU» 
aerm.  12,  18;  aerm.  17,  27.  '    «     'J.  .   '-      i      •  > 

•)  De  bened.  patriarch.  14,  48.  ,/  .  n  i   u    ^ -j/  ■ 

^  Expoa.  in  Luc.  V,  79.  •     I    -i    ■-      n  .  i 
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Zq  jlmi,  der  Qaelle  '  der  Weisliieit, .  eilte  ^durstend  die  Seele 
der  Propheten  (  sowie  «hugIi  DbviA  es  ausspraokr  «Es  dürstet 
meine  Se^le  nach  dem  lebendigen  >  Gotte  (Psi  il/8).  Mit  der 
Fttlie  der  göttlichen  Eiteenntms  wollte  er  seinen  Durst  stijlen 
und'  lun'iregwMchen  das  Blut  •  der  Torheit  (sanguiiiem  ihsi- 
pientiflie,  djl  das  Überwuchern  der  Siiknliehkeit).^)  .Und  es 
betaute  der  Herr -'das  Volk*  der'  Juden  mtt<  deni  Begeh  der 
'prophetischen  Aussprüche  und  ließ  anfieuchiteD  die  Strahlen 
•der  ewigen  Sonnei^  öbwofal  sie  es  nicht  verdienten.')  -**«  lodee 
bKeb  doch*  €ie  EfkennbiiB  der  religiösen  Wahrbeiftes  im 
•Alten  Bunde  eide  sehr  mangelhiStcl  im  'Vergleiche  0u  d^ 
des- Neuen  ^Bundes  >  und  Terhtit  sieh  na^  einer  Lieblinge 
von^teUuug  des '  Kirchenvaters  zil  der  letateren;  nur  wie  <kr 
Schallten  mit  Wirklichkeit 'beflw.2um>  Bilde  der  Wii^klichkeit. 
Wie  «der  Alte  Bund  Oberhaupt  nui'  ^der  Sohatlenriff  der 
kbnftigen  Güter '^  ist,  so  >  ist  er  speziell  auch  ^umbra  veritatis^. 
Brsi'  der  Neuie  Bund  st<ellt>  in  sich  die  Offenbarung  der 
Wahrheit  dar  (veritas  in  <  evang^o).  *)  Det  Ake  Bund  weir 
nur  der  Pädageg,  der  zum  Lehnueister  führte,  ^Unser  Lehrer 
ist  aber  nur  allein  Christus.^) 

Da  der  religiöse  Erkenntmsinhalt  nicht  bloß  der  Art  der 
Mitteilung  nach  ^  sondern  auch  in  sich  selbst  durebaus  über- 
natürlidh  ist^  bestehend  in  dem  ^Bwigen  und-  Himmlischen*, 
so  kann  sich  die  subjektive  Aneignung  desselben  selbetveratänd- 
lich  mohi  durcfh  blole  Betätigung  des  natürUehen  Erkenntnis- 
vermögens volMeh^uy  sondern  setet  eine  entsprechende  Über- 
natürliche  Disposition  des  Intellektes  durch  die  Ghiade 
Gottee  voraus.  Mit  Recht,  bemerkt  ron  dieser  Überzeuguiig  aus- 
gehend Ambrosius,  verlangt  Salomon  (v^.  Prov.  13,  15)  nadi 


^)  De  Isaac  1,  2. 

•)  Expos,  in  Luc.  V,  79. 

')  Enarr.  in  Ps.  1  n.  81.  De  excess.  fr«tr.  U^  109.  De  interpell. 
Job  et  David  n,  2,  9. 

*)  Epist.  75  ad  Clementianum  n.  5.  AnafÜhrlicher  bandelt  von 
diesem  VerhAltnisse  des  Alten  Bandes  zum  Neuen  Kellner,  S.  57  ff. 
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der  Gnade  seines  Herrn;  denn  anders  vermag  er  die  Geheim- 
nisse des  Herrn  nicht  zu  verstehen^  wenn  er  nicht  zuvor  die 
Gabe  des  geistlichen  Intellektes  (intellectus  spiritalis  munus) 
empfängt.^)  Im  gleichen  Sinne  spricht  er  sich  auch  in  seiner 
Erklärung  zu  Ps.  118,  78  G^a  mihi  intcllectum,  ut  discam 
mandata  tuaO  aus:  Der  Prophet,  sagt  er,  erbittet  sich  die 
Gnade  des  hl.  Geistes.  Daß  nämlich  der  Verstand  von  Gott 
gegeben  wird  (intellectum  dari  a  Domino)  und  unter  den 
Gnadengaben  an  erster  Stelle  gesetzt  wird  (inter  gratiarum 
munera  primo  constitui  loco),  hast  du  aus  der  Vorlesung  des 
Apostels  (vgl.  U.  Tim.  2,  7)  vernommen.  Denn  jedem  wird 
die  Offenbarung  des  Geistes  zum  Nutzen  gegeben  (LKor.  12,  7). 
Auch  beim  Propheten  wird  die  geistliche  Gnade  der  Weis- 
heit und  des  Verstandes  (sapientiae  et  intellectus  spiritalis 
gratia)  an  erster  Stelle  erbeten  (Isai.  11,  2).  Also  Gottes 
Geschenk  (donum  dei)  wird  erfleht!  Femer  beachte  die 
Reihenfolge:  Gib  mir,  betet  er,  Verstand,  damit  ich  deine 
Gebote  lerne.  Der  Verstand  muß  vorausgehen,  damit  die 
Erkenntnis  folge.  Und  wenn  einer  den  (übernatürlichen) 
Intellekt  nicht  empfangen  hat,  wird  er  auch  nicht  im  Besitze 
der  Doktrin  sein  können.^) 

In  der  Gnade  Gottes,  wie  hieraus  ersichtlich  ist,  oder  kon- 
kreter gesprochen,  im  Einwohnen  Gottes  liegt  das  Prinzip 
der  übernatürlichen  Vervollkommnung  und  Erleuchtung 
imsres  Intellektes.  Vom  dreieinigen  Gotte  geht  alle  Mitteilung 
der  Wahrheit  au&*),  vom  Vater,  der  durch  den  Sohn  im  heiligen 
Geiste  wirkt  ^),  wie  auch  umgekehrt  unsre  (höhere)  Erkenntnis 
aus  dem  Geiste  durch  den  Sohn  zum  Vater  zurückgeht.^) 
Und  zwar  wirkt  der  Vater  durch  den  unsrer  Seele  bräutlioh 
einwohnenden  Sohn,  und  dieser  wiederum  im  heiligen  Geiste 
als     dem    ihr    mitgeteilten    Unterpfande    jener    bräutlichen 

^)  Expos,  in  Ps.  118  senn.  16,  85. 

^  Ibid.  serin.  10,  19. 

•)  De  Spirit.  St.  H,  12,  180. 

*)  Ibid.  m,  4,  24. 

»)  Ibid.  II,  12,  180. 
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liiebesvereinigung  diese  innere  Erleuchtung  des  erkennenden 
Geistes.  Das^  sagt  Ambrosius,  ist  das  osoulum  des  (bräutliob  sich 
vereinigenden)  Wortes,  das  Licht  der  heiligen  Erkenntnis  (lumen 
cognitionis  sacrae).  Nach  diesen  Küssen  verlangt  es  die  Seele, 
um  durch  das  Licht  der  göttlichen  Erkenntnis  erleuchtet  zu 
werden  (ut  illuminetur  divinae  cognitionis  lumine).  Es  teilt  uns 
nämlich  Gott,  das  Wort,  das  osculum  mit,  wenn  er  unser  Herz 
und  das  höhere  Seelen  vermögen  (ipsum  principale)  des  Menschen 
mit  dem  Geiste  der  göttlichen  Erkenntnis  (spiritu  divinae  cogni- 
tionis) erleuchtet,  in  welchem  (Geiste)  die  mit  dem  bräutlichen 
Unterpfande  der  Liebe  beglückte  Seele  freudig  und  sehnend  aus- 
ruft: OS  meum  aperui  et  duxi  spiritum  (Ps.  118,  131).  Durch 
einen  derartigen  Kuß  vereinigt  sich  die  Seele  mit  Gott,  dem 
Worte,  durch  welchen  ihr  zugleich  der  Spiritus  osculantis  mitge- 
teilt wird. . . .  (Li  solcher  Weise)  senkt  sich  ihr  das  Wort  rück- 
haltlos ein  und  enthüllt  ihr  seine  Brüste,  d.  i.  seine  Lehren 
(dogmata  sua)  und  die  Unterweisungen  in  der  inneren  Weis- 
heit und  verbreitet  den  süßen  Wohlgeruch  seiner  Salben.^) 
Li  der  Regel  bringt  nun  freilich  Ambrosius  ohne  weitere 
theoretische  Unterscheidung  oder  Bezugnahme  auf  .den  Geist 
der  heiligen  Erkenntnis^  die  übernatürliche  Be&higung  des 
Erkenntnisvermögens  sowie  die  innerliche  Mitteilung  des 
höheren  Erkenntnisinhaltes  mit  dem  uns  einwohnenden  Sohne 
Gottes  (deus  Verbum)  in  ursächliche  Verbindung.  Das  Wort 
Gottes  bildet  gleichsam  in  seiner  innigsten  Vereinigung  und 
Durchdringung  des  Menschengeistes  die  höhere,  die  natür- 
liche Potenz  in  sich  aufnehmende  Erkenntnisform,  in  und 
kraft  welcher  der  Geist  die  göttliche  Wahrheit  erkennt  (bezw. 
Gott  selbst,  die  absolute  Wahrheit,  einmal  schauen  wird). 
Diesen  Sinn  umschreiben  mehr  oder  minder  klar  die  vielen 
diesbezüglichen  Darlegungen  unsres  Heiligen.  Ek  erleuchtet, 
sagt   er,   der  Herr  die  Heiligen  und  leuchtet  auf  im  Linem 

^)  De  Isaac  3,  8  sq.  Wenn  der  hl.  Geist  in  unsrem  Herzen  auf- 
leuchtet, dann  schauen  wir  die  Schönheit  der  göttlichen  Wahrheit. 
De  Spirit  st.  I,  8,  92. 


166        TV.'D^r  Wiedemuf-^tmä  Aiubm  de«  R«ioh«0  Gk>tto8. 

Aänn  'ühm,  daft '  iSihet '  ihn  liärabgekonittieü  ^ist-die  S^rriäcynedt 
<ded  Hemi  (d.  t  der  *  Sohn  €N»tte8) '  iind  seinen  ^Oeist '  etiMichtet 
mit "^ddm  "  liohtö  der  IdfiGimlifichen  '  Wi8seii0<diftft  «nd  iE2r^ 
keiiiitiiis. ^ j  'Wir 'fioBen' darum  beteix/  daii  d^rjetUgci;  dk*  die 
Aügon  uiiAres '  Getetes  erheUt  gleieh  dMito  •  <kB  iMibee^  tuft& 
ittiMerdar  s^Liöht  elngi^fie  und -in  tmi  Ulßito  als  Qoeile 
de«  Lebens  und' alk  Llebl;  in 'welchem  trir  dak  lAiM  -mkinai 
(P8. 9by  10) : .  .'y  diief  ewig^'Glmie  d^s  Herrn,  tmci  nftelriseiliem^de 
umgestaltet  m-  Verden'  von  Herrliebkeit  zif  Hei*rikl)keit  dnmb 
den  heiligen  OeiBtr^)  Aüsffthrfioh  entwickelt  «r  diesenGediiiikeb 
In  seinem  KoHibentiu*  tusala  118.  Ftelin.  •  Nur  ein  Aüssng  ti06 
einer  längeren  Abhandlung  69t  hier  wiedeffgegeb««!.  Yim 
d«r  Sonney  sagt  let,  k9iineii  wir  keineswegs  eweifdn^'  daft  sie 
mit  der  VorrQckendeir  Tageszeit' ihre  Sthihlen'  über  den  ganzen 
Erdkf^is  ans-  <  und  Allen  ihr  Licht  eingkfie  i  .  :  Von  QiM 
woUiesI  dn  zweifeln,  daA  überall  aufleuchtet  der  >  AbgUiiz 
seiner  Herrliohkeit  icnd  das  Bildeeiner  Wesenheit (Hebr.  1/3)? 
WSB 'durehdringt  •  inefat  das  Wort  Ooites,  dca*' 'ewige  Lichir 
glai^,  der  die  Dunkelheit  das  *  Gteisibes  aofliellt;?' .  .  '  Dtts 
'^Wt)rt'ö<itteS'<ist  ein  g^tlidfaes  Schwert,  durbhdrJDgieiMl,  bis 
-es  Seele  uiid'  Glieder  und  Mairk  sebeidet  ^vg}.  Hebrj  4;  1^)  :  -J . 
Es  dringt  also  in  die  Beele,  leuchtet  als  Abgianz  des'  ewigen 
'Li(Altes'  in  ifar  auf  . .  .'  Nur  jenen  trifft  das'  er#ärmtode  Idcbt 
(deriSeiuie  der  GenecMigkeit),  der  sich  ibm  ^tfogliigliüll  er- 
weist Denn  wiel  derjenige  das  licht  det'  Sonn»:  Tkm  sidi 
weist/  der  'die<  Fenster  de0  Hauses.  sohÜefit  und'  so  einen 
finstem  AufentftaJts^rl^' sieh  w^tj  iso  Terinag  auohderjen^, 
der  sidt  von  -  der  ^Sonne  dör  G^edit^keit  abechSi^fit,  ihren 
Liohtglähz  nleht  'zu  schauen;  er  wandet  im"  Finstem-  und 
wird  sieh  salbst,  wählend  alle  des  lixAteS'  ekh  irenemy  die 
Uroadhe  seiner  Bliadheit.  So  dffne  ihr  denli-  deine  F'enatw, 
damit    dBB    ganze   Haus    erstrahle    vom   Lichte   der  wahren 

«)''fexpoB.  in  Ps.  118  senn.  17,  26. 
^  Enarr.  in  Ps.  87  n.  41. 
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Sonne!  'ibüme  ' deine/  Augen-^  damiti  flu/  in.'  dir  ^Bcäiaiiefit'  den 
'Atil^atig:-'didi^  "Soimci  »dei<  Gtoiieektigkeitll  >J  ]  ^cEinMügi  (d.ii. 
«cUttldld»)  bA  alaoi'dasMAuge' (desfQeist^j  ygh  MzU^.  6^1 2S), 
dJimiti  üttcht-deibi  gdngi^r  S[örper>  «finater  1  m  werdet  anfange 
tmd!  im'  !Liohte''Ueramto^p{ief  gUiok  den-Sohisttebi-eineii  Bliik> 
den!  «:'ti  Weiih  eiherxdttrcili  die  SiegisIf.der-flündeD.isciiiefa 
'Geist;  ^  ifu:  <  "veräöMieBen  1  swln  ^mterfibigti  i  dnd  i  ui :  seimer .  Torheit 
diis  Ilik^bl'ideB  WöH;e8'>«iwchließi/>'nnd'  aieb>  selbst  durob- den 
¥örzicUt  aixl  > '  dib  Weiskeit  ^üt  .  BUndbeit  sebttgi,'^  ikairn  Ibr 
tUtnn  diä  Schuld,  der  Sonne  der  •  iOerMvtigkeit  bieiknesBeb^  ;daß 
sief^nidart  bi 'Sdn^Iniiere^  IducbteA  willyi  öde#'  einä*  sebviFache 
Leuobtkiaft^  des'  faimi^liseben  liichtchs  vorsbbütaen?  .ji;  Nichts 
-icrt  aUerdibgs'tfüri  Oott<  Versperrt/  jDcihtB  ^dem  eiingfen  liobie 
verscfalösste.  '  Abto'er 'venschniiUt  ed^  did  Tore  i  4er  Boebeit 
W'öllnen^'die'i  Gimäciber 'des  Lasters  qfväl  ler^lnioht  betrietien^^^) 
-<  ■■  So  stellt "eiob  dem  «Vorauf gclhedden> infolge'  die  hiSbere 
!£}rkeilnJtnaBtthigkeit>  de^'  Erltfsten^  weeeiiilich  1  niir  als  eiäw  Aue- 
tvirkuDig '  des  *  in '  ihm  mAmmen  1  Heilig  ■■  und  'GnadenlebeBS.  nach 
dgr  inte|IektoelUn;Seytedar,  der  böheJE^ErkenAtniambalt  wesent- 
lich nur  als  eine  Mitteüung-^der  in  der  Gnade  eingesehlosBenen 
Güter  anöden  erkennendieni  Geästi  in- seiner  ArtJ  Mit  andren 
Worteur  es  bricht  «leb  das.  im  Inpern*  des  begnadigten 
Met»oheii>  auflenobtende  luflien  dtetermmi  i  {dei)  imilnteUekte 
deeeeiben  ak'  Abb  reihe  licht  der  (aUsohrten)  <  Wabrbfeii  >  Dtvaiis 
folgt)  idafi'dfd  U¥Bac'ben'>^  weloUel  die  boltelle^inselle  Yöllendung 
ties 'BpU^ten  bedbigto)  iih  "weBebtiie&eb  die  gleichen  eind,  wie 
die'des  HeiU^  dei?  Heiltgnadfe  und  des  Heilslebens  überhaupt. 
Als  die  •  beiden  '  konstituierenden  Elemente  der  <  christlichen 
Heilserkemitni^  enioheinen  sonaeh  in  d^n  Schriftea  upares 
HeüSgen  das  praktische' Bekenntnis > zum  obriatUchen  Glauben^ 
beaw.  der  Empfang  der  Tanfei  In  der  Taufe  empfilngt  der 
Mensch  das  lumen  vitae^  dessen  Wirkimgen  Ambrosius  mit 
denen    der    wunderbaren  HeUun^   des  Blindgebornen    durch 


^)  ExpoB.  in  Ps.  118  serm.  1»;  88  sqq. 
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Christus  (Job.  c.  9)  in  Parallele  setast.  Auch  derjenige,  der  in 
der  Taufe  «das  Licht  des  ewigen  Lebens*  empfangen  habe, 
dürfe  sprechen:  ich  war  blind  und  fing  an  zu  sehen 
(Job.  9,  25)  .  .  .  und  weiterhin:  die  Nacht  ist  vorgerückt^  der 
Tag  hat  sich  genaht  (Rom.  13,  12).^)  —  Die  fundamentale 
Bedeutung  des  Glaubens  als  Medium  der  Mitteilung  der 
höheren  religiösen  Erkenntnis  kommt  am  wirksamsten  zum 
Ausdrucke,  wenn  er  gerade  ihn  als  den  Grund  hinstellt  für 
die  Umwandlung  des  ,populus  erroris'  (Heidenwelt)  zum 
,populus  dei',  während  die  Verweigerung  desselben  das 
9 Gottesvolk **  (der  Juden)  zum  «Volke  des  Lrrtums*  machte.^ 
Denn  auch  für  die  Juden  war  das  Vorrecht  zum  «himm- 
lischen Lichte"  zu  gelangen,  vom  Glauben  an  Christus  be- 
dingt.^ Ja  der  Glaube  bildet  nicht  bloß  das  Medium  der 
Mitteilung,  sondern  zugleich  auch  die  charakteristische  Besitz- 
form der  diesseitigen  Heils-  und  Gotteserkenntnis  (ambulare 
per  fidem)  im  Unterschiede  zur  jenseitigen,  durch  welche  der 
Glaube  übergeleitet  und  emporgehoben  erscheint  zum  förm- 
lichen Schauen  der  (absoluten)  Wahrheit  Qambulare  per  spe- 

ciem',  ,videre  facie  ad  faciem',  ,visio  dei^.*) 
••  •• 

Über  die  mündliche  und  schriftliche  Überlieferung  und 
Verkündigung  der  geoffenbarten  Glaubenswahrheiten  zum 
Behufe  der  Ermöglichung  der  Heilsaneignung  im  allgemeinen 
(und  der  Mitteilung  der  Heilserkenntnis  im  besondren)  wurde 
bereits  früher  gesprochen.  Hier  soll  nur  einer  Stelle  Erwäh- 
nung getan  werden,  welche  zeigt,  welche  Bedeutung  Ambrosius 
der  eigenen  Forschung  und  Bemühung  des  Menschen  nach 
dem  Erwerbe  der  wahren  religiösen  Erkenntnis  zuschreibt  An- 
knüpfend an  die  Antwort  des  chananäischen  Weibes  (,quia  et 
catuli  canum  edunt  de  micis'  etc.)  auf  den  ihr  gewordenen 
Bescheid   des   Herrn   (,non   licet   accipere  panem  filiorum  et 


')  Epist.  80  ad  Bellicum  n.  6.    Epist.  81  ad  clericoB  n.  7. 

')  Serm.  contr.  Auxent.    De  basil.  tradend.  n.  28. 

3)  Expos,  in  Luc.  V,  79. 

*)  Vgl.  besonders  Enarr.  in  Ps.  38  n.  36. 
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mittere  canibus'^  Matth.  15^  16  f.)  bemerkt  Ambrosius:  Mit 
filii  bezeichnete  er  (der  Herr)  die  Israeliten,  d.  i.  das  Volk 
der  Juden^  mit  catuli  das  Volk  der  Heiden.  Wie  nun? 
Haben  etwa  die  Reichen  und  Vornehmen  das  Vorrecht,  in 
den  Besitz  der  himmlischen  Geheimnisse  zu  gelangen,  imd 
nicht  vielmehr  jene,  die  in  höherem  Grade  eifrigen  und 
frommen  Sinnes  nach  der  Erkenntnis  des  himmlischen  Ge- 
heimnisses streben?  Und  wenn  einer  Israelite  wäre,  aber  ein 
lauer,  nachlässiger,  leichtfertiger,  der  den  Aussprüchen  des 
Herrn  den  Rücken  kehrt,  ein  andrer  Chananäer,  der  sein 
Sinnen  und  Trachten  darauf  richtet,  in  den  Besitz  der  Ge- 
heimnisse zu  gelangen,  würde  dann  vielleicht  jener,  der  sie 
verleugnet  (dissimulat),  vor  dem,  der  sich  um  sie  bemüht, 
den  Vorzug  verdienen?  Sicher  nicht!  Gerade  deshalb  findet 
nun  Ambrosius  jene  biblische  Begebenheit  besonders  be- 
achtenswert und  bemerkt  weiter  unten:  Es  lobte  (der  Herr) 
ihren  Eifer  und  ihre  Demut,  daß  sie,  wiewohl  sie  aus  dem 
Grenzgebiete  von  Tyrus  und  Sidon  bereits  herausgetreten 
war  (d.  h.  dem  Heidentume  sich  abgekehrt  hatte),  nicht  gleich 
anfangs  den  tiefen  Schacht  der  Weisheit  zu  besitzen  sich  ein- 
bildete, sondern  gleichsam  erst  die  Brosamen  des  heilbringenr 
den  Wortes,  die  vom  Tische  ihres  Herrn  fielen,  sammeln  zu 
müssen  glaubte  .  . .  Darum  wird  auch  zu  ihr  gesprochen: 
Dein  Glaube  ist  groß,  es  geschehe  dir,  wie  du  wiUst  (ibid. 
V.  28),  d.  h.  öfEnen  soll  sich  dir  die  Pforte  des  Wortes  und 
aufleuchten  das  Heilsgeheimnis  des  ewigen  Lebens.  Wer  also, 
schließt  Ambrosius,  bereits  in  der  Nähe  sich  befindet,  komme 
her  und  verlange  Christum  zu  sehen  und  rufe  im  Gebete, 
sowie  jene  Chananäerin  aus  dem  Grenzgebiete  herausgekonmien 
ist  und  Christum  gesehen  und  anhaltend  und  laut  gefleht  hat^ 
um  seine  Barmherzigkeit  davon  zu  tragen.^) 

Der    Zusammenhang    selbst    legt    die    Frage    nahe,    in 
welchem  Verhältnisse  Ambrosius  den  Glauben  zum  Wissen 


^)  Enarr.  in  Ps.  43  n.  51  sq. 
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tikid  beide'  BiDr  Heüaerlanguiig  sich  näterhui' denkt  Daß 
die/ Veinunlt  .vouiihret  niatttriicben  Poskion;  ans  und  wed 
ihpei  eigenen  KittM  i  besahränkt/'  in-  keinerlei*  Weise  bot  v^Ahren 
Heikerkeniitnifl  vonndringei^  undeiebaü&nsohwingen  venba^, 
'Würde  (^en  daf getan.  "Darüm^  steht  >  aliohibiei  Ambrösiii^  stets 
das  credo^>  ut  lirteHigam  im  Yordeigtunde',  um  wan  religiSsen 
Wahfrii^ii  SU'  gekungeni  Wiederholt  veirwast .  et  au£'  den 
Glauben  . Abrahaams  und  betont^  dal  er  ihm  deshalb*  zur  Ge- 
T^ehtigkeit  .ang6rechiiet  Wurde^  'qida  rationem  non  qnaesivit^ 
sed  piömptiesima  fide  orbdidit;  Bonttm  est^  iut  ratixNkem'parae- 
veiiiat  fides.  •  Als'Grund  fälhrt  eran^  daß;  es  isidh;  nicht  g&- 
Biemey  vom  Heitn^'  ubsrem  Gotte,  wie  vx>n  einem  Menschen 
Beohenschaft  zu  >  verladgen  (rationem  :  ecdgere):  Wie  - uiige- 
:2sem tod ' :  Wiik«  •  ies ,  >  auf '  niehsclüiche  Zeugniäse  hin '  ircm  /einem 
andren  »etwas  fttr  wahr  ea  halten,  den  Aussprilohian 'Gottes, 
die  < 'VOn>  ihm  selbst  handeln,  hingegen  keinen  GlaidMO  bu 
seliettken?^)  Außer  dem  biblischen  Beispiele  (Abrahams),  und 
dem  geniatmten-KongrueniBgtunde  machti  Asnbrosius  >n0ok  die 
weitere  •  Begründung  geltend,  daß-  es.  eben^Gott  gtf  allen  habe, 
frioht  auf  Oorund  wisdessehaftlicher  Erörterung  (in  'dialeotioa) 
sein  Viölk'  vma  Heile  -tu*  ^führen;  denn  idas  Bei<^.  Oöttes 
gründe '  nidit  im  Wortgteänke  (in!  eöntentione  sermonis),  son- 
dern iqfi  schüchten  Glauben  (in  sinaplicitate  fidei).^)  *  Daarm 
besteht,  sagt'  er  in  seinor  Polemik-  gegen,  die  Ariandr)  ddr 
Ruhm  dej^' Dialektikei^  daß  oe  den- Streit  mit  Worten  führ^i 
■0u  kttnnto  fAdi  den  Anschein  geben  und  die  Wahrheit  't^er- 
drlfcngen.  Der-  Glaube  .läelt  wesentKoh  auf  das / Gegenteil 
(oontra  definitio'  fidei  e8t)r  er  wägt  die  Wahrhtit  uiid  nicht 
die  Worte.  ^)  Giedere  tibi  •  ioBsnm  i  est,^  non  d^cufef  e «  per- 
missum  est^),  eo  fofmalieit  der  Kirohenlehrsr  selbst'  piitaiB 
seinen  Standpunkt.  '       .       . 


^).De  Abrah,^  3,  81.    De  fid.  I,  l?,  78. 
«)  De  fid.  I,  5,  42. 
»)  De  incarn.  9,  89. 
*)  De  fid.  I,  12,  78. 
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•  Daniit  wiU>  «c  *  nun  > durchaus;  nicht,  äber<  die ,  a^i .  djem: 
Glauben  selbst  reauUieiiond^  ti^lf  eri^£rkenitttniB  «einear  M}<3ter: 
rienT(^cogn]tioVjdoetHna^mUnter9obiede?^onI^fiide6^y  aowie  übar 
das  eifrige-  Stireb^ji  üladb  ihr  (fltudiA'perüipieodae :!Cogiuti|0Qi9) 
den  Stab  bo^eh^nj  Ikni  Gegenteill  Er  hlQtjo^ar^  die ;  Boktmii 
dei^  •  Qiatiib^aä; .  .diel  <  im  Untera^hiede, ;  von . .  diöc '  .fidea^  'Willobe  die^ 
für.  did  fiktlick^guto  .Lebenflaüfführun^  'Qötiger.K^tantclus  (dei^ 
OffenbaningsiwJahrheiten  (moralia)*  ih  raiek  ^ohliefit  und  (fKültkn. 
tisöh-aimGlekalyg  bringt  (Glaubanal^be0)j  die  tiefere  £r^nAtiii$ 
der  GlfltübensihjratQrien  '  (littfstiea)  I aiim .  2iel&*(  und^ilnb^ltaH 
objiäkt^  h»l^  m^htiffir.tnnbQdingf  heUebiotwendig«  Gedügendj 
aber  •  moit » >iiotnviesdig :  ist  die  >(dem '  werktätigen  .  Glaüll^  1  ent+ 
springende):  Tita  «bonaJ  -  Aber  ^-^ei^  >  daa !  Vollkommene'  alMittebtv 
hat:  sitik>aaoh  dÄJT'  :tiiilefftD:  Er&ssung  deor  Glaub^iuMni^sIberiet): 
zu  ibefleifiigeni'^).:  Uxid:  "ein m  soll  ;efil  iWinhi  x^oh  der  leiiidring/ 
liohen-  Mabrinngid«^  Kircheni(rai6n».i  tAbar/er  gibt  zuglei^, auf 
bedenken,  daß.f'dieai  nur;  dtoeb  die  >G[tiade|Eifilhmng.<Gi(>jttt6a' 
möglich  seit  Ei^  isfa,;  der- in  lertätei7i  Hiacdcht'dem  'sviiehe»dast 
undibittÄbden' Geiste  dtoohidie  «OPfocte^  idea  Wortea'^^  :d..b^iaKir 
Erkeuitnis^der  bäh^ren^Glialubeniiirahrheit  fiihrt.  Docel  autetm: 
denä) .  erklärt  Ainbroaius.  •  Ex  ballt ;  laul  »die  .Geister;  der 
EtnkelneDi  '^ind/.  giefit  ihm^n  ein  diel  Klarheit*  det  Erkfiimtros^ 
wenn:  idi^>  nuiri (dienTore: »deines  /H^mepia (ölbieAt  4ind! . di&  Kküt^. 

'  • '  >)  Eoqpbs.  ■  hl  1^0.  116.  •  Btrm..  1,  2 0 1 !  afata  Yiia^i  ^vank  doctriaa  ^ua^e* 
rßQd^  ^ti  Vita  ^i^im,  bpi^^  et.s^ie  ,^Qf^tripa  hal^  gyatiam,  doc^pna. 
sine  vita  integritatem  non  habet  In  malevolain  etenim  animam  non 
cadet  sapientia  . . .  Prima  igitur  sunt  moralia,  secundum  mystica. 
In  ilüft' Yitii;  in  'liis.  eogüHio/ ita  ui,  ei  per{eoti<mem  cequlrae^  aee  vita 
aine  oognitiniie} '  nee  .eo^iiliiO'i  sine  nrita  >  »it&  «Anunque  .adstipaletar< 
aift^t.  «^  Über  den' dre&ÜMheil^  iSdiriftsion  daa  hL)iipnbiK>8ia8,  ^i|iua 
naturalis  (oanialiB)^^  «^aensuA«  mgrltiGiui  (lationalifi,  intelligihilia)', .  ^sensufl 
moiy«  (etJiious)S  handelt  »aoffifthrlSoh  KallBflr,  des  hl  Ainbr#ei«0  aia 
Briclftrer  des  alten  Testamentes;  d^  81  ff.  Die  verwandten  .AnkUngeap 
die  Unterscheidung  zwiBcheiL}^d{tfi«,und:;r/crri€.jbi  deBlldexaa4rini•ohen 
Thedlogie,  spezid]  bei  dleocana  t.  AJkx»  (Vgl.  Atabarg er,  Qesciiichte 
der  Etehatologi^  innerhalb  dar  Todrnik.iiSeit»  a.  S((7/)S^4  845rf,)^. Hegen 
auf  der  Hand.  •.•-       1    •    <,     ,•.  -  '  .  ..i  -     ^  •.!    ,  . 
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heit  der  himmlischen  Gnade  in  dich  aufnimmst.  Wenn  du 
im  Zweifel  bist,  dann  forsche  fleißig;  denn  wer  sucht,  findet, 
und  geöffnet  wird  dem,  der  anklopft.  Viel  Dunkles  ist  in 
den  prophetischen  Schriften,  aber  wenn  du  gleichsam  mit  der 
Hand  deines  Geistes  an  das  Tor  der  Schriften  pochst  und  das, 
was  dunkel  ist,  fleißig  prüfst,  dann  wirst  du  allmählich  den 
Sinn  der  Worte  begreifen.  Aber  es  wird  dir  von  keinem 
andren  geöffnet,'  als  vom  Worte  Gottes,  von  dem  du  in  der 
Apokalypse  gelesen:  Das  Lamm  nur  öffnete  das  versiegelte 
Buch,  das  niemand  vorher  zu  öffnen  vermochte.  Nur  der 
Herr  Jesus  hat  in  seinem  Evangelium  die  dunklen  Stellen 
der  Propheten  und  die  im  Gesetze  verboi^nen  Geheimnisse 
geoffenbart.  Er  allein  hat  den  Schlüssel  zum  Schriftverständ- 
nisse  gebracht  und  uns  denselben  ausgehändigt  zum  Offnen.^) 
Noch  mehr  vom  prinzipiellen  Standpunkte  äuBert  sich  Am- 
brosius  in  seinem  Antwortschreiben  an  Justus  (Epist.  8)  im 
sachlichen  und  sprachlichen  Anschlüsse  an  Philo')  über  die 
Notwendigkeit  des  Gnadenbeistandes,  der  erst  den  forschenden 
Menschengeist  zur  wahren  Erkenntnis  der  religiösen  Wahrheit 
führt  Er  übertiilgt  hier  nämlich  die  drei  hauptsächlichen  Er- 
fordernisse, welche  die  Kunst  bedingen,  nämlich  attiov,  vXr]^  dno- 
til^üftay  auf  den  geistigen  Erkenntnisprozeß  im  Menschen.  Das 
aXrtofif  sei  der  sich  betätigende  Verstand  (mens,  quae  operatur), 
unter  vXri  seien  die  Erkeuntnismedien  (intelligibilia)  zu  verstehen, 
an  denen  und  mittels  welcher  der  Geist  gleich  dem  Feuer 
im  Holze  sich  betätige.    Durch  diese  Betätigung  würden  aber 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  8,  59.  Of.  ibid.  n.  60.  Bezeichnend 
ist  es  ffir  die  Betonung  des  Gnadenmomentes,  wenn  Ambrosius  in  der 
Besprechung  der  Katechtunenen-Unterrichtsmethode  (cf.  über  dieselbe 
Deutsch,  8.  87  f.)  außer  der  Arkandisziplin  als  weiteren  Grund  zur  Vor- 
enthaltimg der  tieferen  Glaubensgeheimnisse  angibt:  deinde,  quod  in 
opinantibns  melius  se  ipsa  lux  mysteriorum  infnderit,  quam  si  eam 
sermo  aliqnis  praecurrisset.    De  myst.  1,  2. 

*)  Eine  genaue  Vergleichung  der  Parallelstellen  findet  sieh  in 
den  Noten  der  Kohn-Wendlandschen  Ausgabe  der  Werke  Philos  zu 
De  fug.  et  invent.  §  132  sqq.,  pag.  188  sqq. 
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erst  die  semina  sapientiae  (oder  &€(oQia)  erzielt,  noch  nicht  die 
Weisheit  oder  Wahrheitserkenntnis  selbst.  Ambrosius  wendet 
darum  hierauf  des  Apostels  Wort  an:  Weder  der  ist  etwas, 
welcher  pflanzt,  noch  der,  welcher  begießt  (I.  Kor.  3,  7).  Das 
aTtorikefffia  ist  der  Herr  (definitio  et  consummatio  disputa- 
tionis),  dessen  Gnadenbeistand  sich  notwendig  mit  der  geistigen 
Tätigkeit  des  forschenden  Menschen  verbinden  muß:  Qui 
quaerit  per  Dominum,  invenit;  Laban,  qui  per  Dominum  non 
quaesivit, .  . .  non  invenit  (G^n.  31,  88  f.).  So  erklärt  es  sich, 
wenn  Ambrosius  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  Notwendigkeit 
des  Gebetes  hinweist,  um  zur  wahren  religiösen  Einsicht  ge- 
langen zu  können. 

Wenn  nun  auch  unser  Heilige  den  Neuen  Bund  im  Ver- 
gleich zum  Alten  Bunde  als  die  Wahrheit  (veritas  in  evan- 
gelio)  hinstellt,  so  bezeichnet  er  ihn  doch  in  Rücksicht  auf 
die  Daseinsform,  die  er  im  Jenseits  annehmen  wird,  näherhin 
nur  als  das  «Bild  des  Himmlischen*  (imago  caelestium),  als 
das  «Bild  der  Wahrheit"  (imago  veritatis),  deren  volle  Ent- 
hüllung und  Offenbarung  erst  das  Jenseits  bringen  wird. 
Hierbei  bezieht  er  sich  immer  auf  I.  Kor.  13,  12;  denn  so 
sollte  es  sein,  daß  der  geistige  Inhalt  (spiritaiia)  durch  einen 
Spiegel  rätselhaft  vorgelegt  wurde.  Jetzt  kämpfen  wir  im 
Fleische;  dann  werden  wir  im  Geiste  die  göttlichen  Geheim- 
nisse schauen  .  .  .  Schon  ging  der  Schatten  des  Gesetzes  (legis 
umbra)  vorüber:  Den  Schatten  besaßen  die  fleischlich  ge- 
sinnten Juden,  wir  das  Bild,  die  künftig  Auferstehenden  die 
Wahrheit  (umbra  ludaeis  camalibus,  imago  nobis,  veritas  resur- 
recturis).  Denn  diese  dreifache  Ordnung  haben  wir  nach 
dem  Gesetze  kennen  gelernt:  den  Schatten,  das  Bild,  die 
Wahrheit,  den  Schatten  im  Gesetze,  das  Bild  im  Evangelium, 
die  Wahrheit  im  Gerichte.  Aber  alles  ist  Christi  (Offen- 
barung), alles  in  Christus  (begründet),  den  wir  jetzt,  wie  er 
in  Wirklichkeit  ist  (secundum  veritatem),  nicht  sehen  können. 
Wir  sehen  vielmehr  gleichsam  nur  im  Bilde  des  Künftigen 
(videmus  quasi  in  quadam  imagine  futurorum)  dasjenige,  dessen 
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Schatten  wir  im  G«»etze  geschaut  hal>en.*)  Wie  Moses  (vj 
ExoA  83,  20  ff.)  könoen  aiioh  %rir  ( hier  aiif  Erden)  die  FülW 
der  Gottheit  aJcht  schauen,  Hondern  schlürfen  nur  dea  Naebr. 
glsnz  seines  Lichtes  ^re)it|uiaa  änn  himinis)  ein.-)  Alle,  aitob 
die  Heiligen,  führen  mir  niii  Leben  im  St^hatten,  solange  aie 
im  Ijeibe  leben;  «e  beutzen  keine  vollkommene  Änschauungy 
keine  vollkommene,  .-iondero  nur  eine  stückweise  Erkenatni^noa 
perfecte  vident,  non  perfecte,  eed  es  parte  cognoscuct).  Selbst» 
das  Ge&S  der  AuserwähbiDg,  dem  Cliriätus  das  AugenUcbt  gab. 
und  mit  seiner  Gnade  erleuchtete,  sah  nioht  von  Angesicht 
?.u  Angesicht.')  Weil  wir  im  Schatten  leben,  darum  gewahres 
wir  auch  die  Worte  Gottes  im  Schatten  ,  . .  Da  wir  jetot 
nach  dem  GvangeUum  leben,  folgen  wir  nur  dem  Schatten 
der  Ausspräche  Gottes .  .  .  Wie  Christus  eine  verSndertle. 
Gestalt  annahm,  da  er  aus  der  Jungfrau  geboren  wurde,  sa 
uracheinen  auch  uns  die  Ausepriiebe  Gottes  in  veränderter 
Form,  wenn  sie  gelesen  werden  im  Evangelium,  da  ihre: 
Gestalt  (spei'ies)  in  den  Schriften  nur  wie  durch  einen  S()iegel 
^eben  wird,  die  Volk-  Waiu-heit  (Iota  \-erita8)  aber  hier  nicbt 
eiageaeben  werden  kann.  Wenn  aber  das,  was  vollkomroefl 
ist,  erscheinen  wird,  werden  sie  ihrer  Beacbaffcnheit  naob 
nicht  mehr,  stur  Erde  niedergeseudet,  umgewandelt  si(^ 
zeigen,  sondern  in  ihrer  vollen  und  unverhüllten  Wahrheit 
ergänzen.*)  Zur  allseitigen,  höciifitett  in  teile  ktuelWn  VoUi 
endung  gelangt  darum  die  Mensche nnit1»r  erst  mit 
Eintritte  und  Besitze  des  jenseitigen  Gottes-  oder  Hi 
reidies,  d.  b.  in  jener  ,dereinstigeR'^'),  »wabren'*),  ,ui 
lioh«]*^    Vwklänmgszuständliohkeit   im  Himi»«!^),   der  dia 


I 
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')  De  esce«.  fraU.  n,  109. 
*)  EnajT.  in  Pb.  43  n.  89. 
•)  Espos.  in  Ps.  IIP  «erni.  3,  18. 
•)  Ibid.  Q.  18  Bq. 

')  EpiBt.M  ad  UorODtiaoum  a.  11. 
*)  Epiat.  34  ad  HoronüaDum  □.  5. 
■   ')  De  ezcess.  fratr.  II,  94. 
'}  De  obit.  Vdent.  n.  65.         '"vi 
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Aaserwählten  wie  ein  Gewand  kleidet.^)  Diese  besteht  näm- 
lich darin^  daß  sie  vom  Lichte  der  Gottheit  durchdrungen 
und  erfüllt  werden,  das  in  den  Gerechten  leuchtet:  Keine 
Leuchte  und  nicht  das  Licht  der  Sonne  wird  dort  leuchten^), 
sondern  allein  nur  die  Klarheit  Gottes  wird  aufleuchten^); 
denn  der  Herr  wird  sein  das  Licht  aller,  und  jenes  Licht, 
das  jeden  Menschen  erleuchtet,  wird  allen  erstrahlen/)  Aus 
der  Finsternis  der  Welt  sind  sie  übergegangen  zum  ,  ewigen 
Lichte",  in  welchem  sie  verbleiben^)  und  dessen  sie  sich 
freuen/)  Li  diesem  Verklärungslichte  und  kraft  desselben 
schauen  sie  nicht  mehr  mit  der  UnvoUkonmienheit  der  dies- 
seitigen Erkenntnisweise,  sondern  enthüllten  Angesichts  die 
Herrlichkeit  des  Herrn.')  Und  das  ist  gerade  die  Vergeltung, 
welche  die  Gerechten  (im  Jenseits)  haben,  daß  sie  das  An- 
gesicht Gottes  sehen  und  jenes  Licht,  das  jeden  Menschen 
erleuchtet/)  Ja  das  Schauen  des  Angesichtes  Gottes  (dei 
faciem  videre),  das  Anschauen  seiner  Herrlichkeit  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht  (gloriam  eins  facie  ad  faciem  aspicere) 
erscheint  bei  Ambrosius  so  recht  als  der  eigentliche  Kern- 
punkt des  jenseitigen  Lohnes  und  der  himmlischen  SeUgkeit*): 
Was  könnte  auch  einer,  der  dies  (die  Herrlichkeit  Gottes 
und  das  unnahbare  Licht  desselben,  L  Tim.  6,  16)  schaut, 
noch  andres  wünschen^^)?  Konun,  Herr  Jesus,  fleht  darum 
der  Heilige,  —  nicht  mehr  im  Schatten,  sondern  im  Sonnen- 
lichte der  Gerechtigkeit!^^) 


^)  De  obit.  Theod.  n.  52. 

*)  Enarr.  in  Ps.  88  n.  18.    De  interpell.  Job  et  Dav.  I,  7,  24. 
')  De  bon.  mort.  12,  58. 
«)  Ibid.    Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  18. 
*)  De  obit.  Theod.  n.  89.  32.    De  bon.  mort.  12,  55.    De  excess. 
fratr.  II,  94,    De  Cain  et  Abel  11,  9,  81. 
•)  De  obit.  Theod.  n.  82.  52. 
^  De  bon.  mort.  11,  4^. 
•)  Ibid. 

*)  Epist.  35  ad  Horontianum  n.  13.  5.    Enarr.  in  Ps.  87  n.  59. 
^^  De  Isaac  8,  78. 
11)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  19,  5. 

Kiederhiib«r,  Die  Lehr«  de«  hl.  Ambroeiiu.  12 
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8.  Die  moralisehe  Yollendimg  der  Glieder  des  Seiches 
6k)ttes,  oder  der  Freiheitsznstand  der  ISrlOsteiL 

Die  Gnadenvollendung  der  Menscbennatur  änßert  sich 
nach  der  moralischen  Seite  auf  Grund  des  Gnaden-  und 
Tugendlebens  als  vollkommener  FreiheitSEUStand.  Hierbei 
irt  wiederum  an  die  Bestimmung  des  Freiheitsbegriffes  nicht 
sowohl  der  physische,  sondern  vielmehr  der  religiös-ethische 
Maßstab  anzulegen.  Die  einschlägige  Lehre  des  hL  Kirchen- 
vaters,  die  er  am  klarsten  und  ausführlichsten  im  1.  Buche 
seiner  Abhandlung  über  Jakob  und  das  selige  Leben  (JDe 
Jacob  et  vita  beata^  niederlegte  ^)y  lassen  sich  auf  den  Grund- 
gedanken  zurückführen:  Wir  sind  nicht  ursprünglich  frei 
geboren  (^iberi^,  sondern  freigemacht  (^bertini^,  ^berati'), 
und  zwar  nur  durch  Christus,  auf  welchen  die  ^gratia  über- 
tatis^  oder  ^libertas  gratiae^  zurückgeht  Die  Freiheit  ist 
darum  keine  absolute,  sondern  besteht  wesentlich  im  Dienste 
und  im  Unterworfensein  unter  Christus  (yservos  Christi',  ,sub- 
iectos  esse  Christo'). 

Das  Bild,  das  uns  die  Beschreibung  des  «Reiches  dieser  Welt* 
entrollt  hat,  führte  uns  den  in  Adam  gefallenen  Menschen  vor, 
umstrickt  vom  ,haereditarium  vinculum'  sc.  peccati,  schmachtend 
unter  der  Herrschaft  „dieser  Weif*,  unter  der  Eoiechtschaft 
Satans,  unter  der  Sklaverei  der  eigenen  Sünden  und  Leiden- 
schaften. So  gewiß  nun  der  unerlöste  Mensch  die  wahre  Freiheit 
seines  geistigen  Lebens  in  allem  eingebüßt  hatte,  ebenso  gewiß  ist 
es,  daß  er  weder  durch  eigene  Anstrengung  noch  auch  durch  das 
alttestamentliche  Gesetz  aus  jenem  Zustande  Erlösung  und  Be- 
freiung finden  konnte.  Gleich  dem  hl.  Paulus  (Gal.  c.  4)  er- 
blickt auch  unser  Kirchenvater  im  , Sohne  der  Magd''  (Agar) 
das  Bundesvolk  der  vorchristlichen  Theokratie  versinnbildet, 


^)  Auf  die  weitgehende,  teilweise  selbst  dem  Wortlaute  sich  an- 
schließende Benützung  des  von  Freudenthal  kommentierten  Werkes 
,nsgl  Xoyuafxov  ccvroxgdtOQoq^  wurde  bereits  früher  hingewiesen. 
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im  „Sohne  der  Freien '^  (Sara)  das  der  christliohen.  Als 
Grundtypus  des  Alten  Testamentes  gilt  ihm  daher  das  ^rvire' 
im  Unterschiede  vom  und  Gegensätze  zum  pregnare^  oder 
^berum  esse^,  dem  charaktmstischen  Grund-  und  Wesenszi^ 
des  Neuen  Bundes.^)  Ausführlich  begründet  er  seine  dies- 
bezügliche Anschauung  im  4.  und  5.  Kapitel  seines  ersten  Boches 
, Über  Jakob  und  das  selige  Leben''.  Der  Sinn  der  längeren  Aus- 
führung läßt  sieh  in  folgende  Sätze  zusammenfassen'):  Es  be- 
steht kein  innerer  Zwang,  der  dem  Willen  des  Monsehen  an- 
getan wird,  sondern  er  selbst  ist  es,  der  sich  für  das  Süad- 
hafte  entscheidet  Seine  höheren  Seelenpotenzen  sind  durch  die 
Sünde  Adams  so  geschwächt  worden,  daß  der  WiUe  selbst 
nicht  mehr  sittlich  neutral,  sondern  gleichsam  ein  ^fleiseh- 
licher''  (camalis)  geworden  ist  und  der  B^erlichkeit  eine 
solche  Macht  über  sich  einräumt,  von  der  er  sich  selbständig 
nicht  mehr  freizumachen  vermag,  selbst  wenn  er  (namentlioh 
durch  das  Gesetz)  das  Bessere  erkennt.  Gut  ist  (der  Geist), 
sagt  AmbrosiuB  wörtlich,  zur  Unterscheidung  (des  Guten  und 
Bösen),  aber  zu  schwach  zumal,  um  zu  widerstehen,  weil  die 
Begierlichkeit  des  Fleisches  ihm  widerstreitet  und  ihn  gefangen 
nach  den  Gelüsten  des  Fleisches  hinzieht  (captivam  eam  trahit 
ad  corporis  illecebras).^)  Sobald  sich  die  Seele  von  den 
fleischlichen  Begierden  hat  überwältigen  lassen,  vermag  sie 
nicht  mehr  aus  eigenen  Kräften  zur  Freiheit  zu  gelangen^ 
nicht  mehr  jenes  dirigierende  und  gebietende  Element  zu  sein, 
dem  die  Glieder  wie  das  Gespann  des  Wagens  folgen  wür- 
den.^) Weil  ich  fleischlich  bin,  sagt  er  an  einer  andren  Stelle, 
bin  ich  verkauft  unter  die  Sünde  (vgl.  Rom.  7,  14),  und  wider 


^)  Cf.  De  Jac.  II,  3,  13.    Epist.  75  ad  Clementianum  n.  4  sq. 

«)  Vgl.  auch  Förster,  S.  146  ff.    Deutsch,  S.  15  f. 

")  De  Jac.  n,  4,  15. 

*)  Expos,  in  Luc.  IV,  65:'  quasi  clayis  quibusdam  Buffigitnr 
anima  corporeis  yoluptatibus;  et  cum  semel  adhaeserit  cupiditatibns 
demersa  terrenis,  difficile  in  altum  potest,  unde  deacendit,  sine  dei 
fayore  reyolare.  Actuum  enim  Bucrom  yincta  laqueis  et  deliciarom 
saecularium  illecebris  obnoxia  iam  tenetur. 
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meinen  Willen  zieht  es  mich  zur  Verschuldung.  Denn  wie 
über  ihren  Sklaven  herrscht  die  Schuld  (über  mich).  Daher 
hasse  ich  das  Verbrechen  und  begehe  es;  der  Geist  haßt  es, 
die  Begierlichkeit  verlangt  darnach;  ich  befinde  mich  in 
beiden  Situationen  zugleich,  indem  ich  mit  dem  Geiste  der 
Gtesetzesforderung  zustimme,  des  Fleisches  wegen  aber  voll- 
führe, was  ich  nicht  will  (vgl.  Böm.  7,  15).^) 

Zum  Schlüsse  dieser  Stelle  ist  bereits  hingewiesen  auf  die 
Ohnmacht  des  Gesetzes,  das  uns  wohl  die  Sünde  recht  ge- 
zeigt und  das  Auge  darüber  geöffnet,  dieselbe  auch  verurteilt 
hat,  —  aber  nicht  zu  verhindern  vermochte  (lex  enim  pec- 
catum  denuntiavit,  sed  in  conditione  lubrica  penitus  cohibere 
non  potnit).')  Ja  noch  mehr  —  so  argumentiert  Ambrosius 
nach  Paulus  (Rom.  o.  7)  —  wiewohl  das  Gesetz  an  sich  gut 
ist  und  mir  Kenntnis  verschaffte  über  die  Sünde,  die  ich  vorher 
nicht  kannte,  Kenntnis  darüber,  daß  die  Begierlichkeit  sünd- 
lich sei,  so  führte  gerade  diese  Kenntnis  zur  Mehrung  der 
Sündenschuld  (peccati  aera  cumulata  sunt).  Denn  die  Sünde, 
die  vorher  tot  war,  indem  ich  nichts  von  ihr  wußte,  lebte 
hierdurch  auf  in  mir.  Tötlich  wurde  ich  getroffen  von  der 
Verwundung  der  Sünde;  denn  die  Erkenntnis  der  Schuld,  die 
mir  zu  nützen  schien,  schadete  mir  dadurch,  daß  ich  nur  das 
erfuhr,  was  ich  nicht  zu  vermeiden  vermochte.^  Das  Gesetz 
ist  geistig  (Rom.  7,  14),  sagt  er  weiter  unten,  ich  ersehe  seine 
Gnade,  rühme  seine  Schönheit,  preise  seine  sprachliche  Ein- 
kleidung, bewundere  seine  Vorschriften,  —  aber  weil  ich 
fleischlich  bin,  bin  ich  verkauft  unter  die  Sünde  usw.^)  So 
vermochte  also  auch  das  Gesetz  des  Alten  Bundes  die  wahre 
Freiheit  nicht  zu  verleihen  und  vermag  sie  insbesondere  auch 
jenem  Teile  der  Juden  nicht  zu  verleihen,  welche  Christo 
gegenüber,   auf   den   Buchstaben   des   Gesetzes   pochend,   im 


»)  De  Jac.  I,  4,  15. 
^  Ibid.  n.  13. 
>)  Ibid. 
*)  Ibid.  n.  14. 
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Unglauben  verharren:  Er  lebt  unter  dem  Buchstaben,  nicht 
im  Geiste  (des  Gesetzes),  und  (damit)  in  der  Dienstbarkeit. 
Die  Folgen  sind  unausbleiblich:  Wo  es  keine  Freiheit  gibt, 
gibt  es  auch  keine  Gnade;  wo  keine  Gnade,  auch  keine  An- 
nahme an  Kindesstatt;  wo  keine  Annahme  an  Kindesstatt, 
auch  keine  Erbschaft,  die  angetreten  werden  könnte.^) 

Zwischen  dem  Konflikte  der  besseren  (durch  das  Gesetz 
ermöglichten)  Erkenntnis  und  der  tatsächlichen  Schwäche  des 
Willens  gab  und  gibt  es  nur  einen  Ausgleich  —  die  Gnade 
Gt)ttes:  Der  Herr  hat  dir  das  Gesetz  gegeben  und  damit  ge- 
zeigt, was  die  Sünde  sei,  und  hat  dazu  gefügt  die  Gnade  (et 
adiunxit  gratiam).')  In  ihr  liegt  die  Freiheit  begründet.  Als 
gratia  libertatis  bezw.  als  libertas  gratiae  stellt  sie  deshalb 
Ambrosius  dem  alttestamentlichen  Gesetze  gegenüber.^  Er 
meint  die  Erlösungsgnade  Christi,  zu  der  der  einzelne  nur 
im  (praktischen)  Glauben  an  Christus  gelangt.  Darum  stellt  er 
weiterhin  den  ^iber  ex  fide^  dem  ,servus  sub  metu^  gegenüber. 
Während  letzterer  unter  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  und 
somit  in  Knechtschaft  lebt,  lebt  ersterer  unter  der  Gnade  im 
Geiste  des  Gesetzes:  wo  aber  der  Geist  ist,  da  ist  die  Freiheit 
(ü.  Kor.  8,  17):  wo  also  der  Glaube  ist,  da  ist  auch  die  Frei- 
heit (ubi  fides,  ibi  libertas).  Wo  die  Freiheit,  schließt  Am- 
brosius weiterhin,  da  ist  die  Gnade,  wo  die  Gnade,  da  die 
Erbschaft . .  .  Wie  könnte  also  einer  sich  die  (wahre)  Frei- 
heit vindizieren,  der  das  Blut  verleugnet,  durch  das  er  erlöst 
worden  ist;  denn  das  ist  der  Kaufpreis  unsrer  Freiheit  (hie 
enim  est  nostrae  pretium  libertatis).^)  Auf  Christi  Gnade  geht 
sonach  die  Wiedererlangung  der  durch  die  Sünde  verloren  ge- 
gangenen Freiheit  zurück.  Ek*  ist  als  (Opfer-)Lamm  gekommen 
und  hat  der  ganzen  Welt  mit  dem  einen  Opfer  seines  Flei- 


^)  Epist.  75  ad  Clementianüm  n.  5. 
*)  De  Jacob  I,  4,  13.    De  myst.  8,  28. 
')  De  Jos.  11,  64. 
^)  Epist.  75  ad  Clementianüm  n.  4  sqq. 
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sdies  die  Frdheit  gebracht.^)  Er  hat  sich  selbst  entäußert, 
OB  sie  allen  zu  verleiheii  (ut  universis  libertatem  daret)^); 
denn  was  anderes  hätte  auch  der  Herr  Jesus  mit  seiner  Herab- 
knnft  ins  Werk  gesetzt,  als  daß  er  uns  aus  der  Knechtschaft 
zur  Freiheit  führte  und  jene  Gefangenschaft,  die  in  den 
Fesseln  des  Unglaubens  gebunden  schmachtete,  sich  zur  Ge- 
fangenen machte  (Eph.  4,  8).^)  Auch  nach  dieser  Richtung 
führte  also  das  Erlösungswerk  Christi  zur  Wiederherstellung 
eines  in  der  Urstandsgnade  wesentlich  begründeten,  aber 
durch  die  Sünde  verloren  gegangenen  Gutes,  zum  ,restituere 
libertatem  paradisi^^),  ^zur  Befreiung  Adams''  aus  jener  ewigen 
Verbannung,  an  welche  er  die  Erben  seiner  Hinterlassen- 
schaft gebunden  hatte.  ^) 

Befreiung  hat  uns  aber  Christus  gebracht  aus  der  drei- 
fachen Knechtschaft  der  Sünde,  des  Teufels  und  der  eigenen 
Leidenschaften.  Denn  gekommen  ist  (mit  ihm  zunächst)  der 
Nachlaß  der  Sünden,  und  gefallen  sind  die  Fesseln  der 
Sünde  (venit  remissio  peccatorum,  et  peccati  vincula  resoluta 
sunt).^)  Ins  Wanken  gerieten  die  Reiche  der  Sünde,  das 
cbückende  Beich,  das  sich  die  Seelen  aller  Sünder  unter  das 
Joch  schwerer  Sklaverei  gebeugt  hatte. '')  Denn  es  fliehen  die 
Heidenvölker,  seinem  Rufe  folgend,  die  unerträgliche  Knecht- 
sehaft  aller  Laster®),  und  nicht  mehr  sind  wir  der  Welt  unter- 
worfen, der  wir  widersagt  haben.*)  —  Freiheit  hat  uns  femer 
Christas  gebracht  aus  der  Knechtschaft  des  Teufels,  dessen 
Reich   er   eben   mit   dem   Reiche   der   Sünde   erschütterte  ^% 


^)  l^ist.  75  ad  CI«mentiaimm  n.  6. 

*)  ^ist.  7  ad  Jostam  n.  12. 

')  Epist.  76  ad  Clementianum  n.  10. 

*)  De  Jos.  4,  19. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  sann.  19,  28. 

^  Enarr.  in  Ps.  45  n.  16. 

')  Ibid. 

«)  Ibid.  n.  17. 

^  Epist.  7.  ad  Justum  n.  12. 

*^  Enarr.  in  Ps.  45  n.  16  sq. 
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dessen  Macht  er  stürzte^  teils  auf  dem  Wege  der  Über- 
listung  (pia  £raus)^),  teils  auf  dem  der  siegreichen  Über- 
wältigung^)^ teils  durch  eine  Art  Ablösung  jenes  angemaßten 
Rechtes,  das  der  Teufel  in  ähnlicher  Weise  über  die  Men- 
schen hatte  und  übte^  wie  ein  Wucherer  über  zahlungsrück- 
ständige und  -unfähige  Schuldner  und  deren  Nachkommen- 
schaft (redegerat  humanum  genus  in  perpetuam  captivitatem 
obnoxiae  haereditatis  gravi  fenore,  quod  obaeratus  auctor  ad 
posteros  de  fenerata  successione  transmiserat).^)  Christus  kam 
und  bot  seinen  Tod  für  den  Tod  aller  und  vergoß  sein  Blut 
für  das  Blut  aller  .  . .  und  er  spricht  zu  denen,  die  in  Fessehi 
sind:  geht  heraus,  und  zu  denen,  die  im  Kerker  schmachten: 
tretet  hervor  (vgl.  Isai.  49,  9).*  —  Die  Gnade  Christi  be- 
deutete endlich,  wie  gesagt,  Freiheit  aus  der  Sklaverei  der 
eigenen  Leidenschaften,  indem  sie  dem  Geiste  die  Herr- 
schaft über  dieselben  wiederum  zurückgab:  Noch  war  das 
Fleisch,  sagt  der  Kirchenvater,  nicht  unterworfen,  sondern 
kämpfte  gegen  die  Gebote  des  Gesetzes.  Da  ist  Christus  er- 
schienen, um  unsre  Leidenschaften  an  sein  Kreuz  zu  heften 
(venit  Dominus  lesus,  qui  nostras  passiones  cruci  suae 
affigeret).^)     Und  gerade  in  der  aus  dem  Leidens-  und  Opfer- 


^)  Dieselbe  bestand  darin,  daß  Christus  den  Teufel  durch  kluge 
Verheimlichong  seiner  Gottheit  yeranlaßte,  den  Kampf  überhaupt  mit 
ihm  aufzunehmen,  den  er  sonst  aufzunehmen  nicht  gewagt  hätte.  Cf. 
Expos,  in  Luc.  IV,  12.  16. 

")  Als  der  Teufel  einsah,  daß  er  Christus  (durch  Versuchung) 
nicht  zum  Abfalle  von  Gott  bewegen  könne,  suchte  er  ihn  zu  ver- 
derben. Und  es  gelang  ihm  auch,  ihn  dem  Tode  zu  llberanlworten. 
Aber  indem  Christus  das  Fleisch  nur  ablegte,  um  zum  ewigen  Leben 
wiederzuerstehen,  hat  sich  die  ganze  Gewalt  des  Bösen  als  machtlos 
erwiesen,  und  Christus  ist  der  Sieger,  gegen  den  der  Teufel  nichts 
vermag.  Dies  kommt  nun  dem  Menschen  in  der  Weise  zugute,  daß 
alle,  welche  Christo  angehören,  der  Macht  des  Teufels  entzogen  sind. 
Expos,  in  Luc.  IV,  passim« 

')  Epist.  41  ad  Marcellinam  n.  7  sq.  (vgl.  oben  die  allgemeine  Lehre 
vom  Heile). 

*)  Ibid. 

*)  De  Jac.  I,  5,  17. 
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tode  Christi  entspringenden  Eriösungsgnade  liegt  für  den  Geist 
des  Menschen  die  Ermöglichung  und  zugleich  die  Pflicht  be- 
gründet, seine  Freiheit  bezw.  Herrschaft  über  die  Regungen 
des  Fleisches  sieghaft  zur  Geltung  zu  bringen.  Daher  die 
Aufforderung  des  Kirchenvaters:  Wenn  durch  den  Tod  Christi 
uns  die  Sünden  erlassen  werden,  so  mögen  für  uns  auch  die 
sündHchen  Regungen  (peccatorum  passiones)  in  seinem  Tode 
absterben  und  von  den  Nägeln  seines  Kreuzes  durchbohrt 
und  festgehalten  werden.  Was  haben  wir  noch  mit  den 
Dingen  dieser  Welt,  was  mit  den  Begierden,  was  mit  Wollust 
und  Laszivität  zu  tun,  die  wir  doch  mit  Christus  gestorben 
sind?  .  . .  Christus  hat,  von  den  Toten  auferstehend,  den  alten 
Menschen  am  Kreuze  gelassen,  einen  neuen  erweckt.  Darum 
ist  er  gestorben,  daß  auch  wir  der  Sünde  sterben,  in  Grott  auf- 
erstehen sollten.  Unser  Fleisch  ist  gestorben,  warum  sollte 
es  wieder  für  die  Sünde  aufleben,  warum  wieder  der  Sünde 
gehorchen?  Warum  sollte  die  Sünde  wiederum  in  denen 
herrschen,  die  gestorben  sind,  da  doch  der  Tod  dem  Sündigen 
ein  Ende  macht?  ^)  —  So  geht  denn  durch  die  erlösende 
Wirkung  des  Todes  bezw.  der  Gnade  Christi  eine  derartige 
Veränderung,  ja  Umstellung  des  bisherigen  Verhältnisses  des 
höheren  und  niederen  Seelenlebens  vor  sich,  daß  das  Fleisch 
für  den  Geist  stirbt,  der  Geist,  vom  Fleische  sich  emanzi- 
pierend, in  jenes  ideale  Verhältnis  zu  ihm  zurücktritt,  in  das 
die  Urstandsgnade  ihn  gesetzt  hatte,  d.  h.  über  dessen  Re- 
gungen und  Gelüste  frei  herrscht:  Sic,  quod  erat  impossibile 
legi,  solutum  est,  si  in  spiritu  ambulemus,  si  passiones  sepeli- 
vimus,  si  crucem  huius  corporis  (gen.  obi.)  non  resolvamus, 
si  chirographum  peccati,  quod  deletum  est  in  cruce  Christi, 
non  rescribimus,  si  veteris  hominis  amictum,  quem  ezuimus, 
non  induamus.^  Wenn  auch  der  Geist,  wie  damit  angedeutet 
ist,    unter    den    diesseitigen    Verhältnissen    noch   unterliegen 


»)  De  Jac.  I,  5,  18. 
«)  Ibid.  I,  5,  17. 
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kann,  wird  er  es  tatsächlich  nur  dann,  wenn  er  selbst  nicht 
tut,  was  er  jetzt  mit  der  Gnade  Christi  wirkUch  tun  könnte, 
nämlich  den  Leib  mit  seinen  Regangen  beherrschen.  Zur 
vollen,  in  ihrem  Bestände  nicht  mehr  gefährdeten  Integritäts- 
gnade wird  sich  die  gratia  Christi  erst  im  Jenseits  ausreifen 
(sieh  unten). 

Unter  den  genannten  Voraussetzungen  läßt  sich  ohne 
weiteres  das  Verhältnis  der  im  Besitze  der  gratia  Ubertatis 
Befindlichen  zu  Christus,  ihrem  Geber,  bestimmen.  Sie  stehen 
nämlich  zu  ihm  nicht  sowohl  im  Verhältnisse  von  Frei- 
geborenen (liberi),  sondern  vielmehr  von  Freigelassenen 
(liberti)  oder  Freigemachten  (liberati)^),  welche  freiwillig  in 
Demut  und  Dankbarkeit  Christo,  ihrem  ymanumissor'  und 
Patrone,  das  legitimum  obsequium  zu  leisten  haben  und  rück- 
haltslos in  seine  Diensibarkeit  sich  begeben  sollen.  So  be- 
stimmt sich  die  christliche  Freiheit  Gott  gegenüber  näherhin 
als  servitus  libera,  quae  est  voluntaria.  In  dieser  Form  steht 
sie  nicht  bloß  in  nichts  an  Würde  und  Gnade  dem  Stande 
der  Freigeborenen  nach,  sondern  bringt  noch  dazu  gewisse 
Vorteile.  Ja  noch  mehr!  In  dieser  Form  liegt  allein  ihre 
Sicherstellung  vor  Gefahren  und  darum  die  Sicherung  ihres 
Bestandes.  Nur  sie  bedeutet  die  vollkommene  Befreiung 
(perfecta  absolutio)  des  Menschen.  Ein  paar  Belegstellen 
mögen  dies  erhärten.  Wiederholt  verweist  Ambrosius  auf  die 
Stelle  Rom.  6,  16  und  weist  nach,  wie  der  Gerechtigkeit  zu 
dienen  die  wahre  Freiheit  sei  (servire  iustitiae  libertas  est). 
So  sagt  auch  Paulus:  der  im  Herrn  berufene  Sklave  ist  ein 
Freigelassener  des  Herrn,  und  gleicherweise  ist  der  als  freier 
Mann  Berufene  ein  Diener  Christi  (I.  Kor.  7,  22).  Beide 
Lagen  sind  außerordentlich  gut,  unter  Christus  zu  sein,  unter 
welchem  sowohl  eine  kostbare  Dienstbarkeit  als  auch  glor- 
reiche Freiheit  statt  hat:  eine  kostbare  Dienstbarkeit  (pre- 
tiosa  servitus),  weil  mit  dem  Preise  eines  so  kostbaren  Blutes 


*)  Cf.  De  Elia  1,  1. 
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erworben^  eine  glorreiche  Freiheit  (gloriosa  libertas)  hingegen, 
weil  sie  keinerlei  Knechtschaft  der  Schald,  keinerlei  Fessel  der 
Sünden  binden ,  keinerlei  Belastungen  von  Schandtaten, 
keinerlei  Teilnahme  an  Verbrechen  in  die  Ketten  einer  an- 
würdigen Sklaverei  schlagen.  Lerne  Demut,  o  Mensch,  ver- 
stehe die  Bedeutung  der  Lehre  des  Apostels!  Wenn  du  dich 
auch  für  einen  Diener  (servus  Christi)  hältst,  so  bist  du 
doch  ein  Freigelassener;  wenn  du  dich  aber  als  Freier  rühmst, 
bist  du  doch  nur  Knecht.  Denn  einerseits  besitzt  der,  welcher 
gleichsam  als  Sklave  zurückgekauft  worden  ist,  die  Freiheit; 
andrerseits  ist  es  auch  für  einen  solchen,  der  gleichsam  als 
ein  Freier  berufen  worden  ist,  gut,  sich  als  Diener  Christi 
zu  erkennen,  unter  welchem  die  Dienstbarkeit  Sicherheit  ge- 
währt, die  Freiheit  geschützt  ist.  Wer  wollte  Paulus  als 
einen  Unwissenden,  auch  nur  in  der  bloßen  Rechtskunde,  aus- 
geben? Dieser  wußte  nur  zu  unterscheiden  zwischen  einen 
Freigelassenen  und  Freien  und  sprach  darum  nicht  im  un- 
eigentlichen, sondern  eigentlichen  Sinne:  der  im  Herrn  be- 
rufene Sklave  ist  ein  Freigelassener,  und  gleicherweise  ist 
der  als  freier  Mann  Berufene  ein  Diener  Christi  (I.  Kor.  7,  22). 
Denn  in  Wahrheit  sind  wir  alle  Freigelassene  Christi,  und 
niemand  ein  Freigebomer.  Denn  alle  sind  wir  unter  der 
Eoieohtschaft  geboren.  Was  willst  du  anmaßend  dem  Sklaven- 
stande Freiheit  vindizieren?  Was  machst  du,  knechtische 
Nachkommenschaft,  Anspruch  auf  den  Rechtstitel  der  Vor- 
nehmen? Weißt  du  nicht,  daß  die  Schuld  Adams  und  Evas 
dich  dem  Sklavenlose  überantwortete?  Weißt  du  nicht,  daß 
dich  Christus  zurückgekauft,  nicht  gekauft  hat,  wie  der 
Apostel  Petrus  es  laut  ausspricht  (L  Petr.  1,  18  f.)?  Also 
losgekauft  (redemptus)  bist  du  worden  vom  Herrn.  Mu 
Diener  (servus)  bist  du,  der  du  erschafEen  bist,  ein  Diener, 
der  du  erlöst  bist,  und  du  schuldest  ihm  den  Dienst  in 
seiner  Eigenschaft  als  Herrn  und  in  seiner  Eigenschaft  als 
Erlöser.  Und  du  darfst  die  Stellung  des  Freigelassenen  unter 
Christus  nicht  geringer   anschlagen  als  den  Stand  der  Frei- 
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heit:  der  Würde  nach  ist  sie  ihm  gleich,  in  Hinsicht  auf  die 
Sicherheit  vorzüglicher,  in  bezug  auf  die  Gnade  nicht  nach- 
stehend, gegen  den  Fall  bietet  sie  größeren  Schutz  und  ist 
auch  mehr  gedeckt  gegen  den  Hochmut.  In  der  Weise  hast 
du  die  Freiheit  empfangen,  daß  du  eingedenk  bleiben  mußt 
deines  Befreiers  (manumissoris)  und  wissest,  daß  du  deinem 
Patrone  den  gesetzmäßigen  Dienst  (legitimum  obsequium)  zu 
leisten  hast,  damit  dir  nicht  die  Freiheit  wiederum  rückgängig 
gemacht  werde  auf  Grund  deiner  Undankbarkeit.^)  Was  gibt 
es  auch  Glückseligeres  als  dich,  wenn  du  herrschest  in 
Unterordnung  unter  dem  Herrn  und  kämpfest  unter  (ihm  als) 
deinem  Patrone?')  —  Ambrosius  weist  auch  hin  auf  das 
Beispiel  des  Apostels,  der  sich  einen  Gefangenen  Jesu  Christi 
nenne  (Eph.  8,  1),  sowie  auf  dessen  Ausspruch,  daß  Christus 
gefangen  geführt  habe  die  Gefangenschaft  (Eph.  4,  8),  und  be- 
merkt hierzu:  Es  ward  nicht  für  hinreichend  befunden,  ihr 
(der  unerlösten  Menschheit)  nur  das  Joch  der  Gefangenschaft 
abzunehmen,  welches  ihr  der  Teufel  auferlegt  hatte,  wenn 
letzterer  nicht  von  neuem  die  Freien  (Freigewordenen)  und 
frei  Ziehenden  (liberos  vagantesque)  überwältigen  sollte;  als 
vollkommene  Befreiung  (perfecta  absolutio)  wurde  vielmehr 
erachtet,  zu  leben  unter  Christus,  seine  Füße  in  die  Fessel 
der  Weisheit  zu  legen  (Gegensatz  zu  ,vagantes^,  dessen  Ge- 
fangener zu  sein,  um  frei  zu  sein  (d.  i.  sein  zu  können)  dem 
Widersacher  gegenüber.*)     So  bestimmt  sich  denn  das  Ver- 


^)  Die  Benediktiner  verweisen  in  einer  Anmerkung  zum  oben 
zitierten  Texte  der  von  ihnen  besorgten  Ausgabe  der  ambrosianischen 
Werke  auf  1. 1.  Cod.  Theod.  1.  U,  tit.  22  De  haered.  Petit;  ibid.  1.  IV, 
tit.  11  De  libertis  et  eomm  liberis,  sowie  auf  den  Komment.  Gothofr. 
zu  eben  diesen  Stellen;  der  Freigelassene  wurde  nicht  in  der  Weise 
selbständig,  daß  er  nicht  noch  seinem  „Patrone"  die  gesetzl.  reverentia 
und  das  obsequium  schuldete.  Wenn  er  es  hierin  (d.  h.  an  Dank- 
barkeit) fehlen  ließ,  wurde  ihm  die  Freiheit  teilweise  oder  ganz  ge- 
nommen (der  genannte  Kommentar  beruft  sich  unter  andrem  gerade 
auf  die  Stelle  bei  Ambrosius). 

•)  De  Jac.  I,  3,  11  sq. 

•)  Epist.  81  ad  elericos  n.  9.  10. 
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hältnis  der  christlichen  Freiheit  Gott  gegenüber  so  recht  im 
Sinne  des  ,deo  servire  regnare  est'. 

Daß  sonach  der  christliche  Freiheitsbegriff  nach  einem 
ganz  andren  (religiös-ethischen)  Maßstabe  sich  bemißt  als  der 
natürliche  Freiheitsbegriff,  erhellt  aus  dem  Gresagten  zur  Gre- 
nüge.  Um  den  Unterschied  beider  recht  augenfiülig  hervor- 
treten zu  lassen,  zeigt  Ambrosius,  wie  einer,  der  in  bürger- 
licher Hinsicht  dem  Stande  der  Freien  angehört,  in  religiöser 
Beziehung  ein  verächtlicher  Sklave  sein  kann  und  umge- 
kehrt: Gerade  durch  das  Beispiel  des  ägyptischen  Joseph 
wollte  Gott  diesen  Trost  denen  geben,  die  in  (sozialer)  Knechte 
Schaft  leben;  er  gab  ihnen  aber  auch  dazu  die  Unterweisung, 
daß  sie  lernen  möchten,  daß  es  auch  im  niedrigsten  Stande 
überlegene  Sitten  geben  könne,  und  keine  Stellung  ausge- 
schlossen bleibe  von  der  Tugend,  wenn  nur  der  G«ist  jedes 
einzelnen  sich  auf  sich  selbst  besinnen  will.  Das  Fleisch  ist  der 
Sklaverei  unterworfen,  nicht  der  Geist  Viele  Sklaven  sind  in 
höherem  Grade  frei  als  ihre  Herren,  wenn  sie  nur  in  ihrem 
Sklavenstande  von  knechtischen  Handlungen  (a  servilibus 
operibus)  sich  enthalten  zu  müssen  überzeugt  sind.  Knechtisch 
ist  nur  jegliche  Sünde,  frei  ist  die  Unschuld.  Darum  spricht 
auch  der  Herr:  Jeder  der  Sünde  tut,  ist  ein  Eoiecht  der 
Sünde  (Joh.  8,  24;  vgl.  Rom.  6,  16).  Wie  sollte  nicht  jeder 
Geizhals  ein  Sklave  sein,  der  für  einen  Groschen  Geld- 
gewinstes sich  selbst  verkauft?  .  .  .  Wie  sollte  jener  nicht  ein 
Sklave  sein,  der  der  sinnlichen  Lust  frönt?  .  .  .  Einem  er- 
bärmlichen Sklaveudienste  dient  er,  der  sich  selbst  die  Herren 
bestellt,  der  sie  selbst  (als  solche)  haben  will,  wiewohl  er  sie 
fürchtet  .  .  .  Jener  dagegen,  in  welchem  Sklavendienste 
er  auch  stehen  mag,  ist  dauernd  frei,  der  von  der  Weltliebe 
nicht  eingenommen,  von  den  Fesseln  der  Habsucht  nicht  fest^ 
gehalten,  durch  die  Furcht  wegen  Verbrechens  nicht  ge- 
bunden wird  . .  .  Scheint  dir  nicht  ein  solcher  in  der  Knecht- 
schaft ein  Herr  (in  Servitute  dominari),  jener  im  freien  Stande 
'.u  sein  (in  libertate  servire)?     Joseph  war  Sklave, 
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Pharao  Herrscher:  seliger  die  Knechtschaft  des  ersteren,  als 
die  Herrschaft  des  letzteren  ...  So  gibt  es  also  auch  unter 
Sklaven  eine  Freiheit  (esse  et  in  vemaculis  libertatem).^) 

Die  geschilderte  moralische  Vollendung  der  Menschen- 
natur steht  selbstverständlich  im  engsten  ursächlichen  Zu- 
sammenhange mit  der  intelektuellen.  Ambrosius  konmit  denn 
auch  in  einem  eigenen  Schreiben  an  SimpHcian  (epist.  37) 
auf  dieses  Verhältnis  der  libertas  zur  sapientia  zu 
sprechen  und  steUt  hier  die  These  auf,  die  er  der  paulinischen 
Lehre  (I.  Kor.  7,  22)  zu  entnehmen  vorgibt:  Libertatem  nostram 
in  cognitione  esse  sapientiae.  In  der  ausführlichen  Begrün- 
dung derselben  spricht  er  zunächst  der  heidnischen  Philosophie 
die  Priorität  der  Aufstellung  derselben  ab.  Denn  es  sei  zwar 
diese  Weisheit  von  den  Philosophen  mit  großem  Aufwände 
an  Erörterungen  hin-  und  hererwogen  und  rühmend  zuge- 
standen worden  mit  der  Behauptung,  jeder  Weise  sei  frei, 
jeder  Nicht- Weise  solle  dienstbar  sein^);  indes  viel  früher 
(multo  hoc  prius)  spreche  die  Heilige  Schrift  die  Wahrheit 
aus.  So  des  David  Sohn,  da  er  spricht:  Ein  Tor  (insipiens) 
ist  veränderlich  wie  der  Mond  (Ekkli.  17,  12);  desgleichen 
Noe  (vgl.  Gen.  9,  25).  Auch  Isaaks  Verhalten  seinem  Sohne 
gegenüber  setze  die  gleiche  Überzeugung  voraus.  Denn  auf 
Grund  seiner  Weisheit  (sapientiae  merito)  sei  Jakob,  jene 
QueUe  aller  Unterweisungen  (fons  ille  omnium  disciplinarum), 
dem  älteren  Bruder  vorgezogen  worden.  Endlich  wird  auch 
noch  das  Beispiel  des  ägyptischen  Joseph  herangezogen,  um 
zu  zeigen,   daß   nach   der    Offenbarungslehre   und  durch  sie 


*)  De  Jos.  4,  20  sq.  Of.  De  Nabuth.  12,  52.  Epist.  87  ad  Sim- 
plicianum  n.  12. 

')  Ambrosius  hat  vor  allem  die  Lehre  der  Stoiker  im  Auge,  so- 
wie die  vom  Stoizismus  beeinflußte  Lehre  Philos,  die  derselbe  nament- 
lich in  seiner  Schrift  ,Quod  omnis  probus  liber'  vertritt  und  be- 
gründet. Nach  dem  stoischen  Lehrbegriffe  ist  der  Weise  nicht  bloß 
der  schlechthin  und  allein  Freie,  sondern  auch  der  alleinige  König. 
Vgl.  ZeUer,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie,  Teil  8,  Abt.  2, 
S.  858. 
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zuerst  ausgesprochen  worden  sei,  daß  nicht  die  Natur  (natura) 
oder  ein  Kaufvertrag  (venditio),  sondern  nur  der  Defekt  der 
Weisheit  (insipientia)  den  Menschen  unfrei  mache,  sowie  um- 
gekehrt nicht  die  juridische  Freüassung  (manumissio),  sondern 
die  Disziplin  (der  Weisheit)  ihn  zu  Freiheit  befähige.^)  Be- 
sonders klar  findet  der  Kirchenvater  das  grundlegende  Ver- 
hältnis der  Weisheit  zur  Freiheit  in  der  Lehre  des  Apostels 
Paulus  fixiert.  Durch  sie  werde  nur  dem  Evangelium  Frei- 
heit zugesprochen,  weil  es  die  Erkenntnis  der  Weisheit  ge- 
bracht habe  (in  lege  servitus,  in  Evangelio  libertas,  ubi 
cognitio  sapientiae).  Jeder  also,  der  Christum  aufnehme,  sei 
ein  Weiser;  wer  aber  ein  Weiser  ist,  ist  ein  Freier:  Jeder 
Christ  ist  somit  sowohl  ein  Freier  als  auch  ein  Weiser  (omnis 
igitur  Christianus  et  Über  et  sapiens).  Durch  Paulus  werde 
auch  gelehrt  und  begründet,  daß  für  einen  weisen  Menschen 
selbst  die  Dienstbarkeit  zur  Freiheit  werde  (sapienti  et  servire 
libertas).*)  Und  die  gleiche  Wahrheit  werde  durch  das  Ver- 
halten Jobs  bestätigt,  jenes  wahrhaft  weisen  und  wahrhaft 
freien  Mannes,  der  frei  aussprechen  konnte:  Wer  isfs,  der 
mit  mir  zu  Gericht  geht  usw.  (Job  13,  18  ff.)?  .  .  .  Wer 
wollte  des  Sophokles  Dichtungen  in  Erinnerung  bringen,  welche 
die  Stelle  enthalten:  Jupiter  allein  steht  über  mir,  aber  nie- 
mand von  den  Menschen.  Um  wieviel  älter  ist  Job,  um 
wieviel  früher  David?^)  .  .  .  Auch  eine  innere  Begründung 
für  das  immer  wiederkehrende  ,solus  ergo  sapiens  über  esf 
führt  Ambrosius  an.  Er  erblickt  sie  vor  allem  darin,  daß  nur 
der  Weise  die  rechte  Kenntnis  und  das  rechte  Verstlüidnis 
für  die  Forderungen  des  Naturgesetzes^),  sowie  für  das  ge- 
offenbarte Sittengesetz ^)  habe,  so  daß  nur  er  tun  kann,  was 
er  will  (sc.  weil  er  stets  nur  das  Rechte  will),  und  hierin  be- 


^)  Epist.  87  ad  Simplicianum  n.  4—14. 
»)  Ibid.  n.  21-24. 
•)  Ibid.  n.  25-28. 
*)  Ibid.  n.  17. 
Ibid.  n.  18. 
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kimde  sich  die  Freiheit:  sapiens  ergo  über,  quoniam,  qui  ea 
facit,  quae  vult^  über  est.^)  Zum  Schlüsse  zeigt  Ambrosias, 
wie  im  Christentiime  nicht  bloß  da  und  dort  ein  Mann  oder 
Philosoph^  sondern  selbst  zarte  Mädchen,  eine  Thekla,  Agnes, 
Pelagia,  weil  im  Besitze  der  wahren  Erkenntnis,  auch  ihre 
Freiheit  und  geistige  Überlegenheit  zu  betätigen  und  zu 
wahren  wußten,  sogar  auf  dem  Wege  zu  Marter  und 
Martyrtod:  ,Liber  igitur  sapiens^  lautet  auch  hieraus  wiederum 
der  Refrain.^) 

Bildet  sonach  der  Besitz  der  wahren  Freiheit  den 
Höhe-  und  Ruhepunkt,  in  welchem  gleichsam  die  Perfek- 
tionierung der  Menschennatur  im  Reiche  Gottes  durch  die 
gratia  Christi  —  die  Seele  in  ihrem  innersten  Wesen  er- 
fassend und  sich  auswirkend  in  ihren  Potenzen  —  kul- 
miniert^ so  muß  doch  in  Rücksicht  auf  die  diesseitige  Be- 
sitzform derselben,  im  Unterschiede  zur  jenseitigen,  auch 
von  der  moralischen  Vollendung  der  Menschennatur  ange- 
wendet werden,  was  Ambrosius  von  der  perfectio  überhaupt 
sagt:  EQc  ergo  impedimentum,  hie  infirmitas  etiam  perfecto- 
rum,  illio  plena  perfectio;  ...  hie  umbra,  hie  imago,  illic 
veritas  .  .  .  illic  plena  perfectio,  quia  perfectio  omnis  in  veri- 
tate  est.')  Darum  unterscheidet  auch  Ambrosius  von  der 
diesseitigen  Freiheit  die  libertas  verae  gloriae  des  Jenseits 
und  stellt  sie  hin  als  den  Gegenstand  des  Sehnens  und 
Strebens  für  die  ins  Zeitliche  und  Leibliche  verbannte 
Seele.  *) 

9.  Der  snbjektiye  Besitz  des  Reiches  Gottes  als 

,Yita  beata'. 

Der  Rückschlag,  welchen  die  sittliche  Vollendung  der 
Menschennatur  im  Reiche  Gottes  äußert,  die  Frucht,  die  auf 

^)  Epist.  37  ad  Simplicianum  n.  19  sq. 
^  Ibid.  n.  86  sqq. 
^  De  offic.  ministr.  I,  48,  287  sq. 
*)  Epist.  84  ad  Horontianum  n.  5. 
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seine  Glieder  zurückfällt,  und  in  deren  Genufi  sie  sich  be- 
finden, ist  die  Seligkeit:  Das  Gnaden-  und  Tugendleben  reift 
sich  aus  zum  sog.  ,  seligen  Leben '^.  Sachlich  unterscheidet 
sich  die  vita  beata  nicht  von  der  vita  aeterna.  In  der 
formellen  Auffassung  läßt  sich  vielfach  bei  Ambrosius  eine 
merkliche  Unterscheidung  zwischen  beiden  Begriffen  nicht 
verkennen.  Dies  hat  seinen  Grund  namentlich  darin,  daß 
derselbe  den  Schwerpunkt  der  vita  aeterna,  selbst  dann,  wenn 
sie  auf  den  diesseitigen  Seelenzustand  bezogen  wird,  in  die 
Ewigkeit  verlegt,  während  in  den  Äußerungen  über  die  vita 
beata  vorwiegend  das  diesseitige  Moment  in  die  Wagschale 
gelegt  wird.  Während  erstere  die  Hoffnung  der  künftigen 
Güter  (spes  futurorum)  umschließt,  steUt  letztere  die  Frucht 
der  gegenwärtigen  (fructus  praesentium)  dar.^)  Noch  deut- 
licher bekundet  sich  diese  eigentümliche  Auffassung  des  ge- 
feierten Lehrers,  wenn  er  das  «selige  Leben '^  geradezu  als  die 
Ursache  des  « ewigen  Lebens''  hinstellt  (vita  beata,  per  quam  vita 
aeterna  acquiritur).  ^)  Er  beruft  sich  hierbei  auf  das  Zeugnis  der  hl. 
Schrift,  welche  selbst,  «um  die  Entscheidung  hierüber  nicht 
menschlicher  Meinung  zu  überlassen'^,  als  «ewiges  Leben*' 
dasjenige  bezeichne,  welches  das  « selige '^  sei  (vitam  aetemam 
appellavit  eam,  quae  beata  sit).^) 

Übrigens  bringt  Ambrosius  die  genannte  Unterscheidung 
bezw.  Vorstellung  durchaus  nicht  in  exklusiver  Weise  zur 
Geltung,  sondern  denkt  sich  das  selige  Leben  häufig  auch 
erst  im  Jenseits  realisiert.  Ln  letzteren  Falle  erscheint  dann 
das  ewige  Leben  als  Quelle  des  seligen,  letzteres  schlechthin 
als  die  «Seligkeit  des  ewigen  Lebens*'  (vitae  aeternae  beati- 
tudo).  Lnmerhin  muß  jene  praktische  Auffassung  des  Kirchen- 
vaters, nach  welcher  es  ihm  darum  zu  tun  ist,  zu  zeigen  und 
zu  betonen,  daß  auch  schon  im  Diesseits,  inmitten  von  Not 
und  Elend,   nur   allein  und  stets  das  christlich-vollkommene 


^)  De  offic.  ministr.  n,  5,  18. 

•)  Ibid. 

»)  Ibid.  n,  1,  8.  1. 
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Leben  als  ^ seliges  Leben''  sich  qualifiziere  —  vom  jenseitigen 
wird  dies  mehr  als  selbstverstöndliche  Überzeugung  des  christ- 
lichen Glaubens  angenommen  und  vorausgesetzt  — ,  wohl  im 
Auge  behalten  werden.  So  wird  es  nämlich  leicht  erklärlich, 
wenn  er  in  der  sog.  Güterlehre  gerade  den  , weisen*  oder 
y gerechten*  oder  , vollkommenen*  oder  „freien  Menschen* 
zugleich  als  den  «glück^ligen  Menschen*  (vir  beatus)  hin- 
stellt oder  die  Tugend  als  das  «selige  Leben*  und  , höchste 
Gut*  (summum  bonum)  —  beide  Begriffe  fallen  dann 
(schon  nach  antiker  Ausdrucksweise)  zusanmien  —  schil- 
dert. Hierbei  verliert  er  aber  durchaus  nicht  die  Trans- 
zendenz des  höchsten  Gutes,  d.  h.  Gott  selbst  als  höchstes 
und  letztes  End-  und  Zielsgut  aus  dem  Auge  und  wUl  sie 
auch  nicht  abschwächen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  christ- 
liche Ethik.  ^)  Der  bloß  formale  Anschluß  an  die  stoisch- 
ciceroniamsche  Gütern  und  Seligkeitslehre,  der  allerdings  in 
den  ambrosianischen  Schriften,  welche  die  Pflichtenlehre  ent- 
halten, und  in  der  Abhandlung  über  die  vita  beata  sehr  merklich 
zu  Tage  tritt,  führt  durchaus  nicht  bei  Ambrosius  zur  förmlichen 
Aufhebung  des  sachlichen  Unterschiedes  zwischen  der  heid- 
nischen und  christlichen  Weltanschauung  über  die  höchste 
Seligkeit  oder  das  höchste  Gut    Dieser  gewaltige  Unterschied 


^)  Eine  derartige  Verkennong  und  Verleugnung  des  christlichen 
Standpunktes  insinuiert,  mit  Einschränkung  allerdings,  P.  Ewald,  Der 
Einfluß  der  stoisch-ciceroniauischen  Moral  auf  die  Darstellung  der 
Ethik  bei  Ambrosius,  S.  24—29,  unsrem  Kirchenvater.  Er  will  bei 
ihm  in  der  Bestimmung  des  Seligkeitsbegriffes  zwei  yerschieden- 
artige,  ftuBerlich  nebeneinander  herlaufende  Gedankenreihen  unter- 
schieden wissen:  eine  spezifisch  christliche,  welche  die  höchste  Selig- 
keit in  die  Tita  aetema  (als  remoneratio  aetema)  legt,  sowie  eine 
heidnisch-i^iilosophische  (stoisch-eiceronianische),  welche  speziell  in 
seiner  Pflichteolehre,  in  der  das  selige  Leben  die  ausführlichste  Er- 
örterung findet,  zu  Worte  komme,  und  in  welcher  ein  transzendentes, 
höchstes  Gut  keinen  rechten  Platz  finde,  sondern  die  Tugend  nur  ihrer 
selbst  willen  als  einziges  und  höchstes  Gut  in  stoisdier  Weise  be- 
stimmt werde.  —  Eine  ähnliche  Auffassung  findet  sich  auch  bei  Böh- 
ringer,  die  Kirche  Christi,  a.  a.  O.  8.  74  f. 

Nl«d«rhnber,  nie  L«hre  «Im  hl.  Ambrodiu.  18 
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besteht  darin,  daß  erstere  (vertreten  spezieU  dorch  die 
stoisch-cieeronianische  Phflosophie)  die  Tagend  prinzipiell 
als  Selbstzweck,  d«  L  als  das  um  ihrer  selbst  willen  anzu* 
strebende  höchste  Gut  betrachtet^  letztere  hingegen  (vertreten 
speziell  auch  von  Ambrosius)  nur  als  Mittel  zum  Zwecke, 
oder  wie  Ebert^)  sich  ausdrückt:  Das  höchste  Gut  ist  dem 
Stoiker  die  Tugend  selbst,  dem  AiAbrosius  ist  hingegen  die 
Tagend  nur  ein  Mittel  zum  höchsten  Gute,  welches  selbst 
die  Seligkeit  des  «ewigen  Lebens*  ist.  —  Nach  diesen  grund- 
legenden Vorbemerkungen  soll  nun  in  den  folgenden  Zeilen 
die  vita  beata  des  sittlich  vollkommenen  Gläubigen  näher  be- 
stinmit  werden. 

Am  ausführlichsten  spricht  sich  der  Earchenvater  über 
den  Begriff  des  «seligen  Lebens''  aus  im  7.  und  8.  Kapitel  des 
ersten  und  im  9.  und  10.  Kapitel  des  zweiten  Buches  «Über 
den  Patriarchen  Jakob  **,  sowie  insbesondere  in  den  einleitenden 
Kapiteln  des  zweiten  Buches  seiner  Pflichtenlehre,  das  in  foi> 
maier  Beziehung  die  Spuren  weitgehender  Benützung  namentlich 
von  Ciceros  lib.  V  De  finib.  bon.  et  mal.  und  lib.  V  Quaest.  Tus- 
culan.  aufweist  Aus  diesen  Vorlagen  wird  er  zugleich  auch  mit 
den  verschiedenen  philosophischen  Anschauungen  über  das  „selige 
Leben*  bekannt,  über  die  er  vorerst  kurz  referiert.  Von  den 
Philosophen,  sagt  er,  verlegen  die  einen,  wie  Hieronymus, 
das  «selige  Leben''  in  die  Schmerzlosigkeit  (in  non  dolendo), 
andre,  wie  Herillus,  der  sich  mit  Unrecht  hierfür  auf  Ari- 
stoteles und  Theophrast  berufe,  in  die  Wissenschaft  (in 
scientia   rerum);    wieder  andre,  wie  Epikur,  bezeichnen   den 


^)  Geschichte  der  christUch-lateiniBchen  Literatur,  S.  151.  Vgl. 
auch  Drftseke,  M.  Tollii  Oiceronis  et  Ambrosü  ep.  Med.  de  officüs 
libri  3  inter  se  comparantury  der  abschließend  und  zutreffend  bemerkt: 
Ambroflium  in  eo  praestantiuB  feciBse,  quod  divino  quodam  spiritn 
inflatuB  altiflsima  et  excellentissima  religionis  christianae  praecepta 
cum  iis,  quae  bene  honesteque  a  Cicerone  cogitata  sint,  aptissime 
coniunxerit  etc.  Ähnlich  ließe  sich  auch  in  Hinsicht  auf  die  Selig- 
keitslehre urteUen.  —  Auch  Förster  in  seinem  Werke  über  Ambrosius, 
a.  a.  O.  S.  180 1  nimmt  entschieden  Stellung  gegen  Ewald. 
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Genuß  als  seliges  Leben;  wieder  andre,  wie  Kallipho  und 
nach  ihm  Diodor,  sprechen  sich  in  der  Weise  aus,  daß  der 
eine  von  ihnen  mit  der  Forderung  des  Genusses,  der  andre 
mit  der  Forderung  der  Schmerzlosigkeit  noch  das  sittlich 
Gute  in  Verbindung  brachte,  weil  ohne  letzteres  von  einem 
seligen  Leben  nicht  die  Rede  sein  könne.  Der  Stoiker  Zenon 
erklärt  nur  das  sittlich  Gute  als  das  einzige,  höchste  Gut^ 
während  Aristoteles  oder  Theophrast  sowie  die  übrigen  Pen* 
patetiker  das  „selige  Leben''  zwar  ebenfalls  in  die  Tugend, 
d.  h.  ins  sittlich  Gute  verlegten,  indes  auch  die  Güter  des 
Leibes  und  die  äußeren  Glücksgüter  zur  Integrität  des  Selig- 
keitsbegriffes erforderHch  hielten.') 

Den  genannten  Philosophemen  steUt  nun  Ambrosius  die 
Lehre  der  göttlichen  Schrift  entgegen,  welche  (im  Gegen- 
satze zu  ihnen  und  spezieU  auch  zum  Stoizismus)  •)  die  SeKgkeit 
in  die  Erkenntnis  der  Gottheit  und  in  die  Frucht  des  guten 
Handelns  verlegt  habe  (Scriptura  autem  divina  vitam 
aetemam  in  cognitione  posuit  deitatis  et  fructu  bonae  ope- 
rationis).')     Also   das  schuldlose   Gewissen   und   das  Wissen 


^)  De  offic.  miniatr.  II,  2,  4. 

^  Selbst  Ewald,  S.  80  findet  in  dieser  Bestimmung  der  yita 
beata  elDe  „bedeutsame  Abweichung  von  der  stoisch  -  ciceronia- 
nischen  Denkweise".  Wenn  er  im  Anschlüsse  hieran  warnt,  „wa 
dieser  Stelle  nicht  zu  viel  zu  folgern'',  so  ist  dagegen  zu  erinnern, 
daß  gerade  mit  dieser  Formoliernng  Ambrosius  den  Yon  ihm  inter- 
pretierten, biblischen  und  christlichen  Seligkeitsbegriff  der  Profan- 
wissenschaft gegenüber  gleichsam  ex  professo  fixiert 

*)  De  offic.  ministr.  n,  2,  5.  Ewald,  S.  81  Anm.  1  glaubt 
hervorheben  zu  müssen,  daß  die  hl.  Schrift  (auf  welche  sich  Ambrosius 
beruft)  den  Gewinn  des  ewigen  Lebens  nicht  wie  Ambrosius  als  eine 
Summe,  ein  Aggregat  dieser  zwei  genannten  Stücke,  sondern  je  nach 
dem  Standpunkte  bald  als  Erkenntnis,  Vereinigung  mit  Gott  (cognitio 
divina),  bald  als  Frucht  diesseitiger  Geschehnisse  (fr.  hon.  op.)  hin- 
stelle, und  meint,  Ambrosius  sei  hinsichtlich  des  ersten  Stückes  tat- 
sächlich mehr  von  platonisch-klementinischer  und  platonisch-philo- 
nischer  Denkweise,  hinsichtlich  des  zweiten  mehr  von  yulgftr-hedonischer 
VorsteUung  beeinfluBt  worden  I  —  Beeb,  Über  die  Grundlagen  des 
Sittlichen  nach  Cicero  und  Ambrosius  (Programm),  Zweibrücken  1876, 

18  • 
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machen  seUg  (innooentia  igitur  et  scientia  beatam  faciunt).^) 
Beide  Erfordernisse  würden  durch  das  Evangelium  (Job.  17,  3; 
Matth.  19,  29)  hinlänglich  bezeugt  *)  Und  damit  nicht  die 
Philosophie  sich  etwa  die  PrioritHt  dieser  (rechten)  Auf- 
fassung von  der  vita  beata  vindiziere,  sondern  sich  vielmehr 
überzeugen  könne,  daß  dieselbe  , schon  lange  vorher,  bevor 
man  auch  nur  vom  Namen  ,Philosoph^  zu  hören  bekonmien*, 
durch  die  Offenbarung  ausgesprochen  worden  sei,  würden 
beide  Erfordernisse  bereits  durch  den  Mund  Davids  (Ps.  93,  12) 
namhaft  gemacht.^ 

Zur  genaueren  Festsetzung  dieser  beiden  konstituieren- 
den Bestandteile  des  Seligkeitsbegriffes  sei  zunächst  be- 
merkt, daß  der  Doppelcharakter  derselben  der  doppelten 
Quelle  alles  sittHch  guten  Handelns,  d«  h.  der  intellek- 
tuellen und  moralischen  YoUkommenheit  des  Menschen 
entspricht.  Unter  cognitio  divina  bezw.  scientia  ist  selbst- 
verständlich die  religiöse  Glaubenserkenntnis  zu  verstehen, 
welche  in  der  Erkenntnis  des  Göttlichen  (bezw.  Anschauung 
Gh>ttes)  gipfelt.  Es  sagt  auch  Ambrosius  schlechthin:  habet 
vitam  aetemam  (sive  beatam)  fides,  quia  fundamentum  est 
bonum.  Denn  ohne  die  Festigkeit  des  Glaubens  haben  auch 
die  guten  Werke  (also  die  bona  operatio)  keinen  Halt,  gleichwie 
ein  unzuverlässiger  Ankerplatz  noch  im  Hafen  das  Schiff  zer^ 
schellen  läßt^  und  ein  sandiger  Unterbau  schnell  nachgibt 
und  die  über  ihn  aufgebaute  Last  nicht  zu  tragen  vermag.*) 
Unter  bona  operatio  ist  selbstverständlich  die  YoUkommen- 
heit  des   christlichen  Tugendlebens   zu  verstehen^),  weil  die 


8.  42  erblickt  unter  dem  fructuB  bonae  operationis  der  oben  zitierten 
St^e  ,die  ungehemmte  Selbstentfaltnng  der  Tagend  im  Jenseita.*' 
Der  diesseitige  Rückschlag  (,fructas  praesentiomO  darf  hierbei  jeden- 
falls und  mindestens  nicht  als  aasgeschloesen  gedacht  werden. 

^)  De  offic.  ministr.  n,  2,  9. 

•)  Ibid.  n.  5. 

»)  Ibid.  n.  6—«. 

*)  Ibid.  n.  7. 

»)  Cf.  Ibid. 
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Tugend  das  alleinige  und  höchste  Gut  ist  und  allein  nur  die 
reiche  Frucht  des  seligen  Lebens  zur  Beif e  bringt  (certum 
est  solum  et  summum  bonum  esse  virtutem  eamque  abundare 
so]am  ad  vitae  fructum  beatam).^)  Es  gibt  demnach,  schließt 
Ambrosius,  ein  seliges  Leben  in  den  Menschen,  aber  selbst- 
redend nur  in  jenen,  die  im  Besitze  des  vollkommenen  Lebens 
sind^:  ,Quod  perfectum  beatum^^ 

Daß  diese  allgemeinen  Grundsätze  über  die  vita  beata  in 
den  Schriften  unsres  Heiligen  zur  mannigfachsten  Einzel- 
ausführung gelangen,  liegt  auf  der  Hand«  Hierbei  wird  bald 
dem  Heils-,  bald  dem  Verdienstes-,  bald  dem  Gnaden- 
charakter derselben  im  besonderen  Rechnung  getragen.  Die 
drei  genannten  Momente  treten  in  gleicher  Weise  hervor  an 
der  Stelle:  Quod  tarn  beatum,  nisi  quod  . . .  a  peccato  alienum 
sit,  plenum  innocentiae,  repletum  gratiae  dei?^  Dem  Gnaden- 
momente wird  selbstverständlich  wiederum  die  erste  und 
fundamentalste  Bedeutung  vindiziert:  Beatiores  facit  tua  (sc. 
Domini)  gratia  quam  nostra  innocentia.*)  Erst  mit  der  VoU- 
bringung  des  Erlösungswerkes  Christi  begann  die  in  Adam 
verfluchte  Erde  (Erdenmensch)  der  Glückseligkeit  teilhaftig 
zu  werden.*)  Damit  erfüllte  sich  nur  der  Zweck  des  Leidens 
Christi,  die  Menschen,  welche  ins  Unglück  geraten  waren, 
glückselig  zu  machen^,  und  zwar  alle  Menschen  beiderlei 
Geschlechtes®),  sofern  sie  nicht  selbst  der  Güte  Gottes  sich 
widersetzen.*)  Wie  könnte  auch  einer  ohne  die  Erbarmung 
Gottes  glückselig  seinl^^)  —  Selig  preist  nun  Ambrosius,  um 


^)  De  offic.  ministr.  11,  5,  18;  cf.  ibid.  11,  1,  1. 

«)  De  Jac.  I,  7,  29. 

»)  Ibid.  I,  8,  84. 

^)  De  offic.  ministr.  II,  8,  8. 

^)  Enarr.  in  Ps.  87  n.  88. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  7. 

^  Enarr.  in  Ps.  87  n.  82. 

^)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  14. 

•)  De  interpell.  Job  et  Dav.  IV,  2,  4. 

'<0  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  42. 
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nur  einige  Beispiele  anzuführen,  denjenigen,  der  durch 
sittliche  Umkehr  und  das  Bekenntnis  des  Glaubens  die 
Bande  der  Sünde  löst^},  nach  dem  Sündenfalle  sich  wiede- 
rum erhebt*)  und  Nachlaß  der  Sünden  findet'),  sollte 
er  auch  erst  im  Greisenalter,  ja  selbst  im  Augenblicke  des 
Todes  (sub  ictu  mortis)  seine  Verirrung  gut  machen!*)  — 
Selig,  wem  Gott  die  Festigkeit  verleiht,  daß  er  überhaupt 
nicht  auf  Abwege  gerät  auf  dem  Gange  durch  dieses  Leben  ^) ,  wer 
sich  ferne  hält  von  der  Gesellschaft  der  Gottlosen*),  irdischen 
Gütern  nicht  nachgeht^)  und  nicht  nachhängt  den  Gelüsten 
des  Fleisches!')  —  SeUg,  wer  vielmehr  Gott  fürchtet*),  auf 
ihn  vertraut ^^),  in  der  Unterwürfigkeit  unter  Gott  herrscht**) 
und  so  Sieger  bleibt  über  die  Leidenschaften*«),  Schmähungen 
erträgt,  ohne  aufgebracht  zu  werden*'),  Leiden  über  sich  er- 
gehen läßt,  ohne  durch  vorübergehendes  Schmerzgefühl  sich 
niederdrücken  zu  lassen.**)  Kurz:  selig,  wer  nach  dem  Willen 
und  unter  dem  Schutze  Gottes  kämpft*^)  den  Kampf  der 
Tugendhaftigkeit,  welche  die  hl.  Schrift  in  allen  Lebenslagen 
als  glückselig  erachtet  (virtutem  in  onmi  rerum  statu  beatam 
iudicat)!*')  Letzterer  Gedanke  leitet  zu  einer  noch  genaueren 
Bestimmung  des  Gesagten  über. 

Eine    Ergänzung    findet    nämlich    der    oben    dargelegte 


^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  8,  41. 

^  De  Apol.  Dav.  I,  2,  6. 

^  De  poenit.  II,  5,  84. 

*)  De  obit.  Valent.  n.  10. 

1^)  De  interpell.  Job  et  Dav.  II,  7,  28. 

•)  De  Jac.  n,  1,  2. 

^  Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  32. 

*)  De  bon.  mort.  9,  89. 

•)  Ibid. 

^0)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  32. 
")  De  Jac.  I,  8,  12. 
»«)  De  offic.  ministr.  n,  5,  19. 
^*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  6,  14. 
^^)  Expos,  in  Luc.  lY,  41.    De  offic.  ministr.  II,  5,  19. 
^)  De  Jac.  I,  3,  12. 
*^  De  offic.  ministr.  11,  3,  8. 
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SeligkeitsbegrifC  des  Kirchenvaters  durch  die  (polemische) 
Zortickweisung  der  bereits  genannten  Aufstellung  des  Aristo- 
teles und  der  Peripatetiker,  nach  welcher  zur  Integrität  der 
vita  beata  auch  noch  die  ,accidentia^^),  d.h.  die  äußeren  Lebens- 
und Leibesgüter  gehören.  So  wenig  Ambrosius  einer  Gefühl- 
losigkeit (im  philosophisch-stoischen  Sinne)  das  Wort  reden 
will,  —  neque  enim  durus  et  ferreus,  sed  perfectus  quaeritur*)  — 
schildert  er  gleichwohl  jener  Ansicht  gegenüber  den  Weisen 
derartig  in  seiner  Kühe  und  Leidenschaftslosigkeit  befestigt, 
daß  er  auf  der  übernatürlichen  Höhe  seines  Standpunktes 
durch  die  irdischen  Greschicke  nicht  aus  der  Fassung  gebracht 
wird.^)  So  gewinnt  allerdings  die  ambrosianische  Sittenlehre 
ein  eudämonistisches  Gepräge,  das  äußerlich  stark  an  den 
eudämonistischen  Zug  der  antik-heidnischen  Moralphilosophie 
erinnert.  Der  innerliche  Unterschied  besteht  wiederum  darin, 
daß  Ambrosius  das  alte  Schema,  das  er  vorfindet,  mit  wesent- 
lich neuem  Lihalte,  die  alten  Schläuche  gleichsam  mit  neuem 
Weine  füUt.  Auch  nach  ihm  schafft  der  Weise  durch  sein 
sittliches,  durch  die  Gnade  Gottes  ermöglichte  Handeln 
sein  eigenes  Wohlsein.  Aber  es  ist  nicht  das  irdische  Wohl- 
sein, das  auf  dem  Wege  der  Gefühllosigkeit  als  (unerreich- 
bares) Ideal  angestrebt  werden  soll,  sondern  das  jen- 
seitige, das  auf  dem  Wege  der  christlichen  VoUkommenheit 
in  der  Hoffnung  antizipiert  wird,  die  irdischen  Wechsel- 
fälle des  Charakters  eines  eigentUchen  Unglückes  oder  Miß- 
geschickes entkleidet,  ihr  schmerzliches  Eindrängen  auf  den 
Menschen  von  innen  heraus  paralysiert,  ihr  Gewicht  durch 
den  gewichtigen  Inhalt  der  vita  aetema  aufwiegt. 

Im  einzelnen  schließt  Ambrosius  seine  Gegenüber- 
steUungen  in  drei  innerlich  zusammenhängende  Lehrsätze 
zusanmien.  Der  erste  von  ihnen  lautet  mit  seinen  eigenen 
Worten:  Durch  den  Mangel  des  leiblichen  Wohlbefindens  und 


»)  De  Jac.  I,  8,  85;  7,  82. 

«)  Ibid.  I,  8,  84. 

«)  Vgl.  Ibid.  I,  c.  7  sq. 
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geradezu  nacbteilig  (nun  solum  adminuvulo  non  sunt  ad  vitaiii 
beatam  corporis  aut  aeterna  bona,  sed  etiam  dispendio 
sunt).'  Auch  hierfür  beruft  sich  ikr  Kirchenvater  auf  die 
hl.  Schrift  (Luk.  6,  24  f.  und  16,  25).^)  Umgekehrt  bildet  das 
vermeintliche  Unglück,  wie  Armut,  Hunger,  Schmerz  nicht 
bloß  kein  Hemnmis  für  das  selige  Leben,  sondern  vielmehr, 
wie  sonnenklar  es  ausgesprochen  wurde  (Luk.  6,  20  f.),  ein 
Förderungsmittel  desselben.")  Darum  sind  z.  B,  diejenigen 
in  höherem  Grade  selig,  welche  das  Martyrium  erduldet  haben, 
als  jene,  welche  keine  Qualen  vonseiten  der  Verfolger  zu  er- 
dulden hatten.*) 

Wenn  nun  auch  AmbTOsiiis  das  .selige  Leben*  wesent- 
lich bereits  im  diesseitigen  Glaubens-  und  Tugendleben  des 
Gläubigen  begründet  und  verwirklicht  findet,  so  wird  gleich- 
wohl  die  jenseitige  Vergeltung  noch  einen  derartigen  , Zu- 
wachs akzidenteller  Güter"  (incremeuta  bonorum  accidentium) 
bringen,  welche  erst  den  jenseitigen  Seligkeitszustand  als  den 
eigentlichen  Lohn  (praemium)  und  darum  auch  als  das  kräf- 
tigste Motiv  des  Tugendlebens  (summum  virtutis  incentivum) 
erscbeinen  laasen.  Gerade  in  diesem  Zusammenhange  erinnert 
Ambrosius  an  den  Grundsatz:  superiora  (d.  i.  das  diesseitige) 
merita  sunt  praemiormn,  hoc  (i.  e.  darc  fructum  in  tempore 
suo)  praemium  meritorum,  und  chai'akterisiert  das  diesseitige, 
christliche  Tugendleben  genauer  als  ,meritum  beatitudinis'. ') 
Und  wenn  er  im  Leiden,  dem  das  diesseitige  Leben  preis- 
gegeben ist,  nicht  sowohl  eine  Einbuße,  sondern  vielmehr  eine 
Förderung  des  glückseUgen  Lebens  erblickt,  so  bemerkt  er 
doch,  um  ein  Mißverständnis  hintanzuhalten  und  einem  be- 
rechtigten   Hinweise  auf  die  tatsächliche,   tägliche  Erfahrung 


')  De  offic.  miniHtr.  II,  S,  16;  I,  9,  28. 
•)  Ibid. 

•)  Ibid,  n,  4,  15;  I,  9,  29. 
<)  Expos,  in  Ps.  118  ierm.  14,  17. 
»)  Cf.  Enart.  in  Pa.  1  n.  13.    De  Jac.  H,  I.  2  a 
praef.  n.  I. 


Enarr.  iu  Pa.  1 
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die  Spitze  zu  brechen,  dafi  er  eben  nicht  dem  Leiden  als 
solchem,  sondern  viehnehr  der  ÜberwinduDg  des  Leidens 
eine  derartige  Bedeutung  für  die  vita  besta  beimesse  (non 
enim  in  passione  esse,  sed  victorem  esse  passionia  beatum  est).^) 
Die  völlige  Uberwindong  des  Leidens  im  vollsten  und  all- 
seitigeten  Sinne  des  Wortes  und  in  der  idealsten  Verwirk- 
lichnng  schließt  aber  erst  die  sehge  Ewigkeit  in  sich.  Erst 
dann  wird  die  vita  beata  auch  nach  aufien  in  der  intensivsten 
Weise  in  Kraft  treten  und  den  vollsten  Ausgleich  des  inneren 
meritum  beatitudinis  mit  dem  Sufieren  LebensBchicksale  in 
sich  begreifen,  wird  sich  also  de  facto  über  sbntliche  drei 
Gtiterreiben *)  erstrecken,  nicht  bloß  über  die  .Güter  der 
Seele**),  sondern  auch  über  die  Güter  des  Leibes'*)  und  die 
äußeren  ,  akzidentellen  Güter",  welch  letztere  die  Wohnver- 
hältnisse ('res  habitationis')*)  und  den  mitwohnenden  Freundes- 
kreis (,amici')*)  betreffen.  Auf  jenen  Zustand  allseitigster  und 
vollkommenster  Seligkeit,  der  die  volle  Idee  der  vita  beata 
realisiert,  wendet  der  hl.  Lehrer  I.  Kor,  2,  9  an:  Kein  Auge 
bat  es  gesehen,  und  kein  Ohr  gehört,  und  in  keines  Menschen 
Herz  ist  es  gedrungen,  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die  ihn 
lieben.^  Oder  was  könnte,  fragt  er  in  seiner  Meditation  über 
das  erste  Wort  des  ersten  Psalmes  ,beatU8',  den  Menschen 
mehr  geboten  werden  als  die  Seligkeit,  Über  welche  hinaus 
selbst    nach    dem    Zeugnisse    des   Apostels    (L  Tim.  6,  15  f.) 

>)  De  offic.  ministr.  U,  5,  19.    Cf.  De  Jac.  1,  7,  30. 

*}  De  Abnh.  n,  S,  38. 

*)  Cf.  De  obit  Theod.  n.  80.  87.  58.  De  füg.  soec.  8,  45.  Expoa. 
in  Luc.  X,  124.  De  exceas.  fratr.  II,  101.  Epist.  70  ad  Irenaenm  n.  9. 
De  bon.  mort.  12,  55.    Epist.  30  ad  Irenaeum  n.  14. 

*)  Cf.  EnuT.  in  Fa.  1  praef.  a.  3.  De  obit  Theod.  n.  30.  87.  De 
bon.  mort.  12,  53  sqq.  Expos,  in  Ps.  116  eerm.  10,  35  sq.  De  i-S. 
miniatr.  I,  0,  29. 

*)  Vgl.  biertlber  De  obiL  Theod.  n.  52.     Expoa.  in  Luc. 
Epiat.  15  ad  ecd.  Thesaal.  n.  4. 

■)  Cf.  Expoa.  in    Ps.  118  aenn.  14,   44;  senn.  15,  29.     De 
mort.  12,  58;  II,  50.    De  obit  Valent.  n.  65. 

')  Epiat  85  ad  Horont.  n.  16. 
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auch  für  Gott  nichts  mehr  erreichbar  ist . . .;  (denn)  über  das 
Seligsein  kommt  auch  Grott  nicht  hinaus?^)  —  So  stellt  denn 
der  Kirchenvater  mit  Recht  der  vita  beata  des  diesseitigen 
Tugendlebens  die  Seligkeit  des  jenseitigen  Gh)ttesreiches  als 
ydelectatio  futurae  beatitudinis^  oder  als  ^beatitudo  vitae 
aetemae^  oder  auch  als  ^beatitudo  futurorum^  usw.  g^enüber.*) 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Lebensgemeinschaft  der  Glieder  des  ge- 
samten Gottesreiches. 


t  Die  religiöse  Lebensgemeinschaft  der  Glieder  des 
diesseitigen  Gottesreiches  nnter  sich. 

L  Der  Grund  dieser  religiösen  Lebensgemeinschaft. 

Die  Güter  des  Reiches  Gottes,  in  deren  ungeteiltem  Voll- 
besitze der  einzelne  als  Glied  desselben  sich  befindet,  haben 
nicht  bloß  in  individueller,  sondern  auch  in  sozialer  Hin- 
sicht die  Vervollkommnung  der  Menschennatur  zur  Folge.*) 

^)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  18. 

»)  Ibid.  praef.  n.  1.  18. 

')  Dieser  Absclmitt  führt  in  der  Theologie  gewöhnlich  den 
Namen  y^Gemeinschaft  der  Heiligen".  Die  Lehre  von  diesem  kirch- 
lichen Dogma  findet  sich  bei  Ambrosins  zum  guten  Teile  abge- 
schlossen oder  doch,  was  einzelne  Punkte  anlangt,  in  der  mächtigsten 
Entwicklung  begriffen.  In  sprachlicher  Beziehung  bildet  der  Aos- 
dnick  yCommunio  sanctomm'  noch  nicht  die  technische  Bezeichnung 
der  Yorwürfigen  Offenbarungslehre,  wohl  aber  wird  dieselbe  gelegent- 
lich nach  ahnlichen  Termini  benannt.  Vgl.  De  obit.  Theod.  n.82: 
jSanctomm  consortium'.  Epist.  50  ad  Chromatium  n.  10:  »consortia 
iustomm'.    Über  die  Bedeutung  der  Termini  ,communio'  und  ,sancti' 
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Es  führt  denn  auch  der  Kirchenvater  den  ersten  Grund  für 
die  Gremeinschaft^  in  der  alle  Glieder  des  Gottesreiehes  unter 
sich  stehen,  auf  die  soziale  Wesensanlage  der  Menschennatur 
überhaupt  zurück,  ^undo  magis  quam  sibi  nasci^,  sagt  er 
vom  Menschen^)  und  faßt  das  ganze  Menschengeschlecht  unter 
dem  Gesichtspunkte  eines  Organismus  auf  (^corpus  generis 
humani^^,  deren  Glieder  einander  ^consortes  et  conformes^ 
seien.  ^)  Damit  verweist  er  bereits  auf  die  Zusammengehörig- 
keit derselben  sowie  auf  das  Vorhandensein  von  Wechsel- 
beziehungen zwischen  denselben.  Letztere  charakterisiert  er 
geradezu  als  verwandtschaftliche  Beziehungen  auf  Grund  der 
gleichen  Herkunft:  Brüder  sind  wir  alle  .  .  .,  durch  den 
gleichen  Bechtstitel  der  Verwandtschaft  verbunden,  gleichsam 
leibliche  Brüder  (tamquam  uterini  fratres),  von  einem  Vater 
(Gott)  und  einer  Mutter  (Erde)  geboren.*) 

Diese  von  Natur  bestehenden  gegenseitigen  Beziehungen 
finden  ihr  unvergleichlich  höheres  und  vollkommeneres  Gregen- 
stück  in  dem  organischen  Verhältnisse,  in  welchem  die  Gläu- 
bigen, zunächst  die  Gläubigen  auf  Erden,  wegen  ihrer  real- 
mystischen Verbindung  mit  Christus  untereinander  stehen: 
Christus  ist  das  Haupt  der  Eriösten,  welche  als  Glieder  seines 
Leibes  in  organischer  Verbindung  mit  ihm  stehend,  im  ge- 
meinsamen Mitbesitze  seiner  Erlösungsgnade  und  der  hieraus 
resultierenden  Früchte  sich  befinden.  Auf  dieser  Grundlage 
fußt  bei  Ambrosius,  wie  bei  den  großen  Theologen  des  dog- 
matischen Sicitalters  überhaupt^),  die  Lehre  von  der  Gemein- 


im  Sprachgebraucbe  der  abendländischen  Theologie  des  IV.  und 
V.  JiJirhanderts  gibt  Kirsch,  die  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  im  christlichen  Altertum,  Mainz  1900,  S.  220  ff.  Aufschlüsse, 
die  auch  auf  Ambrosius  so  ziemlich  unveränderte  Anwendung  finden. 

1)  Gf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  7.  Gf.  Gicero,  De  of&c.  I,  7,  22: 
sed  quoniam,  nt  praeclare  scriptum  est  a  Piatone,  non  nobis  solum 
nati  sumus  . . .,  homiues  autem  hominom  causa  genitos. 

•)  De  Noö  20,  71. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  11,  88. 

«)  De  No6  26,  94.    De  Abrah.  U,  6,  28. 

»)  Vgl.  Kirsch,  8.  182  ff. 
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Schaft  der  Gläubigen  unter  nch.  Sie  stellt  darum  n 
nur  die  Ansläofer  der  Lehre  vom  Reiche  Gottes  aof 
Erden  oder  der  Kirche  dar,  deiren  Grnndstein  Christas 
ist,  der  den  Einheitsverband  der  zwei&ch  (in  Jaden  mid 
Heiden)  geteflten  Menschheit  herstellte,  derai  Aof-  and  Aas- 
bau  das  Werk  des  hL  Gristes  bildet,  der  die  Henen  bdder 
(Vdlkergrappen)  nicht  trennte,  sondern  vereinigte.^)  Ans 
dieser  Grondbestimmnng  unsrer  Lehre  wird  eiUirlichy  wsn 
rom  der  Kirchenvater  gerade  die  Taofe  gleichsam  als  Ein- 
gangstor  zar  Gemeinschaft  mit  den  Heiligen  hinstellt:  Durch 
das  neue  Leben  (in  der  Taufe)  treten  die  Menschen  umge- 
wandelt in  die  Gemeinschaft  der  Gerechten  ein  (novitate 
vitae  in  consortia  iustorum  transfigurati).^  Es  folgt  fenier, 
daß  nur  diejenigen  und  alle  diejenigen,  welche  dem  Leibe 
Christi  inkorporiert  sind,  auch  der  Fruchte  der  geistigen  Ge- 
meinschaft teilhaftig  werden  können,  die  Sünder  nicht  ans- 
genonmien,  denen  die  Verdienste  der  guten  Werke  andrer 
behilflich  sind  zur  Reinigung  von  ihren  Sunden  (sieh  unten). 
Umgekehrt  muß  die  Ausschließung  aus  dem  Kirchenverbande 
zugleich  auch  den  Verlust  der  geistigen  Lebensgemeinschaft 
mit  den  Heiligen  zur  Folge  haben.  Die  EIxkommunikation 
(tolli  a  consortio  conununionis  —  separari  a  sacris  altaribus)') 
gilt  darum  dem  Ambrosius  zugleich  als  Abtrennung  vom  Leibe 
Christi  (separari  a  corpore  Christi)^),  als  Aasschluß  aus  dem 
himmlischen  Jerusalem  (separari  ab  Jerusalem,  quae  est  in 
caelo)^)  und  damit  auch  als  Ausschluß  gleichsam  vom  bürger- 


^)  De  Spirit.  St.  U,  10,  101  sqq.  Die  theoretische  Entwicklang 
der  Lehre  von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  im  Zeitalter  des  hl. 
Ambrosios  steht  sonach  in  engem  Zosammenhange  mit  der  Entwick- 
lung der  Lehre  von  der  Kirche,  welch  letztere  gerade  dnrch  die 
großen  Kirchenlehrer  and  Theologen  des  Abendlandes  die  tiefste  Auf- 
fassang  and  giUndlichste  Behandlung  gefanden  hat.  Vgl.  Kirsch, 
S.  182  f. 

*)  Epist  50  ad  Chromatium  n.  10. 

*)  De  poenit.  I,  13,  60.    Ibid.  II,  3,  U. 

*)  Ibid.  I,  15,  78. 

»)  Ibid.  II,  8,  14. 
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liehen  und  häuslichen  Zusammenwohnen  mit  den  Heiligen 
(separari  a  civico  quodam  et  domestico  sanctorum  domicilio.^) 

Noch  von  einem  andren  Gesichtspunkte  aus  sucht  Am- 
brosius  die  Grundlage  für  die  in  Frage  stehende  Lehre  zu 
gewinnen.')  Wie  nämlich  Christus  Haupt  der  Kirche  ist^  so 
kann  er  auch  als  Fundament  derselben  insofern  betrachtet 
werden,  als  er  der  Glaube  aller  ist,  die  Kirche  aber  eine 
gewisse  Form  oder  Manifestation  der  (auf  dem  Glauben  be- 
ruhenden) Gerechtigkeit  In  Gemeinschaft  betet,  wirkt  und 
erleidet  Prüfung  das  gemeinschaftliche  Becht  aller.  Ist  der 
Glaube  das  Fundament  in  Christus,  so  wirkt  die  Gerechtig- 
keit, die  auf  ihm  beruht,  die  guten  Werke.*)  Da  nun  Christus 
nur  einer  ist,  sind  die  Gläubigen  in  ihren  guten  Werken 
gleichsam  in  ihm  vereint.  Aber  nicht  bloß  durch  den  Glau- 
ben, sondern  auch  durch  die  Liebe  sind  alle  Christen  in  der 
Kirche  geeint.  Wer  darum  ein  Glied  verletzt,  versündigt 
sich  gegen  die  „  Vereinigung  der  heiligen  Earche^. 

Ziehen  wir  nun  aus  diesen  grundlegenden  Voraus- 
setzungen mit  Ambrosius  die  Folgerungen! 

n.  Die  Betätigung  dieser  religiösen  Lebensgemeinschaft. 

Als  allgemeiner  Ausgangspunkt  diene  der  Wortlaut  einer 
bereits  früher  allegierten  Stelle,  die  klassisch  zum  Ausdrucke 


»)  De  poenit.  n,  3,  14. 

«)  Vgl.  Kirsch,  S.  143  f. 

')  De  offic.  ministr.I,  29,  142:  fundamentum  ergo  est  iustitiae  fides; 
iustorum  enim  corda  meditantur  fidem;  et  qui  se  iiutus  accusat, 
iustitiam  supra  fidem  coUocat;  nam  tone  iustitia  eins  apparet,  si  vera 
fateatur.  Denique  et  Dominos  per  Isaiam:  Ecce  inquit,  mitte  lapidem 
in  fundamentum  Sion  (Isai.  28,  18),  id  est  Christum  in  fündamenta 
ecclesiae.  Fides  enim  omnium  Christas;  ecclesia  autem  qnaedam 
forma  iustitiae  est.  Commune  ins  onmium  in  commune  orat,  in 
commune  Operator,  in  commune  tentator.  Deniqoe  qoi  se  ipsom  sibi 
abn^at,  ipse  iostos,  ipse  dignus  Christo  est.  Ideo  et  Paulus  funda- 
mentum posoit  Christum  (L  Cor.  8,  11),  ot  sopra  eum  opera  iustitiae 
locaremos,  qoia  fides  fondamentum  est.  In  operibus  autem  aot  malis 
iniqoitas  aot  bonis  iostitia  est. 
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bringt,  daß  alles,  was  die  Gresamtheit  als  solche  an  Heils- 
besitz inne  hat,  auch  der  einzelne  seinem  ganzen  Um&nge 
und  Wesensinhalte  nach  mitbesitzt:  Wir  alle  besitzen  das 
Testament  Christi  nicht  etwa  als  Teflerben,  sondern  sind  als 
Universalerben  in  dasselbe  eingesetzt  worden  .  .  .  Und  es 
erleidet  das  Erbe  des  einzelnen  keine  Einbuße  an  dem,  was 
auch  Miterben  beanspruchen  mögen.  Der  Gewinst  bleibt 
vielmehr  unangetastet,  ja  steigert  sich  für  die  einzelnen  um 
so  mehr,  je  größer  die  Zahl  derer  ist^  die  in  seinen  Besitz  ge- 
langen. Anders  verhält  es  sich  mit  einer  menschlichen  Erb- 
schaft. Wenn  ihr  Betrag  geteilt  wird,  vermindert  er  sich, 
und  die  Einsetzung  eines  Miterben  bedeutet  Schädigung  des 
Haupterben.  Unteilbar  ist  dagegen  das  Reich  Christi,  und 
unteilbar  seine  Hinterlassenschaft  Wie  könnte  es  auch  ge> 
schehen,  daß  sein  Erbe  geteilt  würde,  da  die  Frucht  seiner 
Erbschaft,  das  Himmelreich,  unteilbar  ist?  Grold,  Silber  und 
Grundstücke,  die  ein  Mensch  mehreren  Erben  hinterläßt^ 
werden  verteilt  und  auseinandergeschieden,  die  Schenkung 
Christi  dagegen  gelangt  ihrem  ganzen  Umfange  nach  an  die 
einzelnen:  Alle  besitzen  sie,  und  keinem  wird  etwas  von  ihr 
abgezogen.^) 

Die  nach  den  Gesetzen  eines  Organismus  erfolgende  Mit- 
teilung des  Heilsbesitzes  an  den  Einzelnen  vollzieht  sich  frei- 
lich nicht  in  Form  physisch -nötigender  Einwirkungen  auf 
denselben,  da  er  als  persönliches,  freies  Glied  der  Gesamtheit 
inkorporiert  ist,  sondern  in  Form  eines  freien,  geistigen  Liebes- 
verkehres, der  zunächst  im  gegenseitigen  Fürbittgebete 
seinen  innigsten  und  wirksamsten  Ausdruck  findet:  Du  wirst 
namentlich  auch  unterwiesen,  lautet  die  Mahnung  des  hl. 
Bischofs,  die  er  aus  I.  Tim.  2,  1  ableitet,  für  das  Volk  zu 
beten,  d.  h.  für  den  ganzen  Leib,  für  alle  Glieder  deiner 
Mutter;  hierin  liegt  nämlich  das  Kennzeichen  der  gegen- 
seitigen Liebe.    Denn  wenn  du  nur  für  dich  betest,  bist  du 


^)  Expos,  in  Pb.  118  serm.  14,  41. 
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allein  es^  der  für  dich  betet;  und  wenn  die  einzelnen  nur  für 
sich  beten,  so  ist  zu  bedenken,  daß  der  Bittsteller  weniger 
Gnade  findet  als  derjenige,  der  vermittelnd  für  ihn  sich  ver- 
wendet. Dann  hingegen,  wenn  die  einzelnen  für  alle  beten, 
beten  umgekehrt  auch  alle  für  die  einzelnen.  Wenn  du  aber, 
um  abzuschließen,  nur  für  dich  betest,  bist  du,  wie  gesagt, 
nur  allein  es,  der  für  dich  betet;  wenn  du  aber  für  alle  betest, 
werden  auch  alle  für  dich  beten,  weil  du  in  allen  bist  (si  pro 
Omnibus  roges,  omnes  pro  te  rogabunt,  si  quidem  et  tu  in 
Omnibus  es.)  So  liegt  demnach  ein  großer  Vorteil  darin,  daß 
durch  die  Qebete  der  einzelnen  den  einzelnen  die  SufEragien 
des  gesamten  Volkes  erwirkt  werden.  Und  es  liegt  hierin 
keinerlei  Anmaßung,  sondern  nur  der  Beweis  großer  Demut 
und  die  Bürgschaft  reichlicheren  Erfolges.^) 

Die  nämliche  lebendige  Überzeugung,  daß  alles,  was 
die  Gesamtheit  als  solche  besitzt  in  religiöser  Hinsicht  auch 
jedem  einzelnen  Gliede  derselben  zu  Nutzen  kommen  kann, 
und  daß  es  auch  wünschenswert  ist,  daß  einzelne  Glieder 
wegen  ihrer  besonders  wichtigen  Stellung  in  diesem  kirch- 
lichen Organismus  oder  wegen  der  besonderen  religiösen  Be- 
dürfnisse in  besonders  hohem  Grade  desselben  teilhaftig  wer- 
den, führte  zur  Gepflogenheit  der  Verrichtung  öffentlicher 
Kirchengebete,  wie  solche  z.  B.  für  den  (im  Felde  stehenden) 
Kaiser  dargebracht  wurden.^  Insbesondere  wurden  dem 
Sünder,  der  ja  gleichfalls  dem  Leibe  der  Kirche  angehört^, 
die  Suffragien  der  Kirche  zugewendet.  Der  Herr  liebt  es, 
daß  die  Gesamtheit  der  Gläubigen  für  den  einzelnen  Für- 
bitte einlege^),  und  gewährt  den  einen  um  des  Verdienstes 
andrer  willen  Verzeihung. '^)     Durch  ein  gewisses  werktätiges 


')  De  Cain  et  Ab.  I,  9,  S9. 
*)  Epist.  1  ad  Gratianom  n.  2. 

^)  Cf.  Epist.  85  ad  Horontianum  n.  8.    Sieh  oben  die  Lehre  vom 
universalistischen  Charakter  des  regnum  dei. 
*)  De  poenit.  n,  10,  92. 
*)  Expos,  in  Luc.  V,  11. 

Ni«d«rbiib«r,  Die  Lehi«  dM  hl.  ▲mbrodiu.  14 
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Bemühen  des  gesamten  Volkes,  so  erklärt  Ambrosius  zu 
L  Kor.  5,  7,  wird  der  Sünder  gereinigt  und  durch  die  Tränen 
der  Gläubigen  abgewaschen.  Durch  die  Gebete  und  das 
Flehen  des  Volkes  gelangt  er  zur  Erlösung  aus  der  Sünde 
und  zur  Reinigung  des  inneren  Menschen.  Es  hat  nämlich 
die  Kirche,  welche  der  Ankunft  des  Herrn  Jesu  gewürdigt 
wurde,  zur  Erlösung  aller  durch  einen  einzigen  von  Christus 
die  Gnade  empfangen,  daß  der  Einzelne  durch  alle  erlöst 
werden  kann.  Das  sei  auch  der  Sinn  der  paulinischen 
Mahnung,  welche  der  Wortlaut  etwas  dunkel  gestalte:  Feget 
aus  den  alten  Sauerteig,  damit  ihr  ein  neuer  Sauerteig  seid, 
sowie  ihr  denn  auch  ungesäuert  seid  (L  Kor.  5,  1 7).  Damit 
könne  nämlich  gemeint  sein,  dafi  die  ganze  Kirche  die  Last 
des  Sünders,  um  den  man  sich  mit  Tränen,  Gebeten  und 
Bußschmerz  annehmen  müsse,  auf  sich  nehmen  und  sich  in 
ihrer  Gesamtheit  gleichsam  bedecken  solle  mit  dem  Sauerteige 
(seiner  Sünde),  damit  unter  Beteiligung  aller  das,  was  in  irgend 
einem  Büßer  noch  (zur  Abbüßung)  erübrige,  durch  eine  Art 
gemeinsamer  Beimischung  hochherzigen  Erbarmens  oder  Mit^ 
leides  gereinigt  werde.  ^)  —  Dieser  Heilsordnung  im  Reiche 
Gottes,  der  Kirche,  entsprechend  wünscht  denn  auch  der 
Kirchenfürst  dem  Sünder  nichts  angelegentlicher  als  das  Für- 
bittgebet und  die  Sühnetränen  der  Kirche.  Es  möge  flehen 
für  dich,  ruft  er  ihm  zu,  deine  Mutter,  die  Kirche,  und  deine 
Schuld  mit  ihren  Tränen  abwaschen.^)  Darum  fordert  er 
aber  auch  den  Sünder  auf,  in  seiner  hoffnungslosen  Lage  ver- 
trauensvoll sich  an  das  Mittleramt  der  Kirche  zu  wenden. 
Wenn  es  sich  um  eine  schwere  Sünde  handelt,  sagt  er, 
welche    du   selbst  mit  deinen  Bußtränen  nicht  wegzuwaschen 


^)  De  poenit.  I,  15,  80  sq.  Offenbar  hat  Ambrosius  hierbei  die 
Werke  der  Buße  und  Abtötung  im  Ange,  welche  in  der  Kirche  durch 
allgemein  Torgeschriebenes  oder  persönlich  und  freiwülig  übernom- 
menes Fasten  und  andre  Bußübungen  verrichtet  wurden,  und  deren 
Verdienste  den  Sündern  in  der  Kirche  zu  gute  kamen.  Vgl.  Kirsch, 
S.  158. 

ä)  Ibid.  II,  10,  92. 
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vermagst^  dfurn  soll  für  dich  die  Kirche,  deioe  Mutter,  fleheo, 
welche  als  verwitwete  Mutter  (vgL  Luk.  7,  12)  für  die  eiu- 
zelnen  wie  für  ihre  eituigen  Kinder  sich  verwendet.  Sie 
empfindet  nämlich  gleichsam  ein  natürliches  Mitleid,  einen 
geistigen  Schmerz,  wenn  sie  sehen  mufi,  wie  ihre  Kinder 
durch  schwere  Sünden  in  den  Tod  getrieben  werden.  Wir 
gehören  ja  nach  der  Versicherung  des  Apostels  (Philem.  20) 
zum  innerlichen  Bestände  (viscera)  der  Kirche,  weU  wir  Glie- 
der sind  ihres  Leibes,  von  ihrem  Fleisch  und  Bein.  Schmerz 
muß  darum  ergreifen  die  fromme  Mutter  und  mit  ihr  die 
Schar  der  Gläubigen;  keine  gewöhnliche  Schar,  sondern  eine 
zahlreiche  mag  mit  der  Mutter  das  Leid  tragen.  So  wirst 
du  dann  vom  Tode  erstehen  und  frei  vom  (Sünden-)Grabe 
dich  erheben.  Jene  aber,  welche  Zeugen  deines  Todes  waren, 
werden  (gleich  den  Leichenträgem  des  Sohnes  der  Witwe 
von  Naim)  inne  halten,  and  du  wirst  Worte  des  Lebens  zu 
sprechen  be^nnen,  und  alle  wird  Furcht  ergreifen.  Durch 
das  Beispiel  des  einen  gelangen  dann  viele  zur  Besserung. 
Auch  sie  werden  Crott  loben,  der  uns  eine  so  große  Hilfe- 
leistung zur  Vermeidung  des  (SUnden-)Todes  gewährt  hat^) 
Gleichwie  nun  der  Heilsbesitz  und  das  Heilswirken  der 
Kirche  als  solcher  (d.  h.  der  Gesamtheit  der  Gläubigen)  dem 
einzelnen  Gliede  derselben  zu  Nutzen  kommt,  so  redundieri 
aber  auch  umgekehrt  aus  dem  gleichen  Grunde  das,  was  der 
Einzelne  in  religiöser  Besiehung  besitzt  und  erwirbt,  nutz- 
bringend auf  die  Gesamtheit.  Der  Kirchenvater  kommt 
wiederholt  auf  diesen  Gedanken  zurück  und  urgiert  denselben 
in  solchem  MaSe,  daß  er  mit  Beziehung  auf  I.  Kor.  12,  12  ff. 
sogar  von  einem  gewissen  Angewiesensein  der  Gesamtheit  auf 
den  Einzelnen  redet:  Wir  alle  sind  ein  einziger  Körper  and 
verschiedene    Glieder   an   demselben;    aber   alle  Glieder   sind 

')  ExpoB.  in  Luc.  V,  92.  Cf.  De  poenit  II,  10,  92:  u  gniviiir 
peccatorum  diffidia  Teniam,  adhibe  precatores,  adhibe  ecclesiani,  qui 
pro  te  precetur,  cuius  cootemplatione,  quod  tibi  Dominus  ne^ai 
pOBHet,  ignOHcat. 
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für  den  Körper  notwendig,  und  es  kann  nicht  ein  Glied  zum 
andern  sagen:  ich  habt*  dich  nicht  vonnßten.  Denn  sogar  die 
anscheinend  iin  bedeuten  deren  Glieder  sind  in  um  so  höbereai 
Grade  erforderlich,  und  deren  Schouimg  erheischt  nur  um  eo 
größere  Sorgfalt.  Wcmi  uur  ein  Glied  krankt,  sind  alle 
imdren  in  Mitleidenschaft  gezogen.')  Ahnlich  darf  nun  auch 
in  der  Kirche  nicht  der  Reiche  zum  Annen,  nicht  der  Vor- 
nehme zum  Niedrigen,  nicht  der  Gesunde  zum  Kranken, 
nicht  der  Starke  zum  Schwachen,  nicht  der  Weise  zum  Un- 
gebildeten sagen:  ihr  seid  mir  nicht  nötig.  Er  ist  auch  Glied 
des  Leibes  Christi,  der  die  Kirche  ist.')  Wie  femer  in 
einem  Gliede  der  ganze  Körper  verletzt  wird,  so  wird  auch 
durch  den  einzelnen  Menschen  der  gemeinschaftliche  Verband 
der  gesamten  Menschheit  gelockert;  es  leidet  darunter  die 
Natur  des  Menschengeschlechtes^  und  die  Gemeinschaft  der 
heiligen  Kirche,  welche  durch  die  Einheit  des  Glaubens  und 
der  Liebe  zu  einem  Organismus  verbunden  und  geeint  ist.*) 
Wie  das  schlimme,  so  kommt  auch  das  gute  Befinden 
des  einzelnen  Gliedes  dem  ganzen  Organismus  zu  stath-n. 
Ambrosius  säumt  nicht,  die  Anwendung  auf  die  Kirche  zu 
machen:  Wenn  schon  die  Engel  sich  (reuen  über  einen  Sünder, 
der  Bufie  tut,  weil  sie  die  Bettung  eüies  Menschen  als  ihren 
eigenen  Gewinst  betrachten,  ,(|uanto  magis  luernm  est  generis, 
quod  est  lucrum  naturae'!*)  Daher  kommt  es,  <laß  ein  Hei- 
liger nicht  bloß  ein  Gnadengeschenk  an  die  Eltern,  sondern 
zugleich  auch  vielen  andren  heilbringend  ist,  so  daß  wir  mit 
Becht  Luk.  1,  14  aufgefordert  werden,  uns  über  die  Geburt 
eines  Heiligen  (des  'Kufers)  zu  freuen,  weil  sie  allen  fromme 
(quia  commune   est   bonnm).")     Aus  demselben  Grunde  preist 


1}  De  offic.  miniatr.  lU,  3,  18, 
>)  EipoB.  in  Pb.  118  serm.  8,  54. 
")  Cf.  Cicero,  De  offic.  III,  5,  21  sq. 
'I  De  offic.  miniatr.  m,  3,  19. 
•■')  Espoa.  iu  Luc.  V,  42. 
")  Ibid,  I,  29;  II,  30. 
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der  Kirchenvater  eine  Stadt  selig,  die  viele  Gerechte  in  ihren 
Mauern  berge,  weil  die  gesamte  Bevölkerung  am  Segen  der 
einzelnen  teilnehme  (,benedicitur  tota  de  parte^.  Es  bildet 
der  Gerechte,  wie  aus  dem  18.  Kapitel  der  Genesis  zu  er- 
schließen sei,  eine  gar  mächtige  Mauer  für  dieselbe.^)  In  der 
gleichen  Überzeugung  fordert  er  femer  den  einzelnen  auf, 
sich  persönlich  zu  bemühen,  der  Gesamtheit  (der  Earche) 
sich  dienstbar  zu  erweisen.  Hierin  sei  das  Kennzeichen  der 
gegenseitigen  Liebe  gelegen^,  eine  Manifestation  der  Herzens- 
güte.^)  Insbesondere  der  Priester  müsse  nach  dem  Bei- 
spiele Christi,  unsres  Fürsprechers  beim  Vater  (I.  Joh.  2,  1), 
nicht  bloß  bei  Tag,  sondern  auch  bei  Nacht  als  Beter  für  die 
Herde  Christi  (vor  Gott)  hintreten.*)  Brachte  doch  auch 
Moses  dadurch,  daß  er  sich  zur  Sühne  für  die  Verirrung 
seines  Volkes  Gott  darbot,  dessen  Sünden  zur  Tilgung.*) 
Ähnlich  ist  auch  David  für  das  Gottesvolk  eingestanden, 
da  er  den  Kampf  mit  Goliath  einging,  um  die  gemeinsame 
Gefahr  und  die  gemeinsame  Schuld  dadurch  zu  beseitigen, 
daß  er  sich  zur  Sühne  der  beleidigten  Gottheit  freiwillig  der 
Todesgefahr  aussetzte  und  für  die  Bettung  des  bedrängten 
Volkes  bereitwillig  der  göttlichen  Gerechtigkeit  sich  anbot*) 
Desgleichen  dankt  der  sechste  unter  den  makkabäischen 
Brüdern  dem  ruchlosen  König  Antiochus,  daß  er  durch 
Herzlosigkeit  und  Grausamkeit  es  dahin  gebracht  habe,  daß 
sein  Leiden  die  Sühne  nicht  bloß  für  seine  eigenen,  sondern 
auch  seines  Volkes  Sünden  werde.')  Dieselbe  Anschauung 
endlich,  daß  das  religiöse  Verdienst  des  einzelnen  heilsam  auf 
die  Gesamtheit  zurückwirke,  liegt  wohl  auch  dem  in  der 
Rede   des   Heiligen    über    den   Tod   seines   Bruders   Satyrus 


1)  De  Abrah.  I,  6,  48. 

«)  De  Cain  et  Ab.  I,  9,  39. 

^)  De  Isaac  3,  10. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  34. 

**)  Apolog.  proph.  David  I,  7,  38. 

^)  De  bon.  mort.  8,  8.    Of.  Apolog.  proph.  David  I,  1,  8. 

0  De  Jacob  n,  11,  51. 
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oratorisch  ausgedrückten  Gedanken  zu  gründe^  es  sei  stets 
sein  Wunsch  gewesen,  dafi,  wenn  Leiden  die  Kirche  oder  ihn 
erwarten  sollten,  dieselben  lieber  ihn  und  seine  Angehörigen 
treffen  möchten!  Gott  sei  Dank  gesagt,  fährt  er  wörtlich 
fort,  daß  ich  bei  dem  allgemeinen  Bangen,  da  alles  von  dem 
Vordringen  der  Barbaren  gefürchtet  ward,  durch  persönlichen 
Schmerz  vielleicht  allgemeines  Leiden  abgewendet  habe;  daß 
über  mich  verhängt  wurde,  was  ich  für  alle  fürchtete! 
Möchte  es  damit  sein  Bewenden  haben,  daß  mein  persönlicher 
Schmerz  die  Beseitigung  des  allgemeinen  Leidens  bedeute!^) 
Nach  ähnlichen  Gesetzen  wie  zwischen  dem  kirchlichen 
Gesamtorganismus  als  solchem  und  dem  Einzelgliede  desselben 
wird  auch  zwischen  den  einzelnen  Gläubigen  unter  sich 
der  geistige  Liebesverkehr  bezw.  der  religiöse  Güterbesitz  und 
-Austausch  ermöglicht  und  betätigt.  Auch  nach  dieser  Seite 
bespricht  und  begründet  Ambrosius  ausführlich  die  Idee  von 
der  Gemeinschaft  der  Glieder  des  Gottesreiches  und  greift  zu 
diesem  Behufe  wiederum  auf  die  Naturordnung  selbst 
zurück.  Li  Anbetracht  der  natürlichen  Beziehungen  nämlich, 
die  zwischen  den  einzelnen  Menschen  wegen  des  gleichen 
Ursprungs  und  der  gleichen  Natur  bestehen,  macht  er  geltend, 
daß  schon  die  ,lex  naturae^  zu  jeder  Art  menschlichen  Wohl- 
wollens verpflichte,  so  daß  einer  dem  andern  als  Glied  der- 
selben Körperschaft  sie  betätigen  müsse.  In  nichts  dürfe 
eine  Beeinträchtigung  vor  sich  gehen,  da  schon  die  bloße 
Hilfeverweigerung  gegen  das  Naturgesetz  verstoße.')  Wir 
müssen  uns  vielmehr,  durch  den  gleichen  Rechtstitel  der  Ver- 
wandtschaft verbunden,  gleichsam  als  leibliche  Brüder  in  gegen- 
seitiger Liebe  umfassen.')  Und  es  darf  dieser  schon  in  der 
Natur  begründete  Liebesverkehr  nicht  etwa  auf  einzelne 
Menschen  und  einzelne  Funktionen  beschränkt  werden:  Für 
alle  —  hierzu  dränge   schon    das   natürliche   Empfinden    den 

^)  De  excess.  fratr.  n,  1. 

«)  De  offic.  ministr.  HI,  8,  19. 

8)  De  No«  26,  94.    De  Abrah.  U,  6,  28. 
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Menschen  —  müsse  derselbe  besorgt  sein,  Beschwerden  sich 
unterziehen.  Mühen  auf  sich  nehmen.^)  Das  habe  gerade  der 
Mensch  vor  allen  andren  Lebewesen  voraus  .  .  .,  daß  er  alle 
wie  seine  Angehörigen  hege,  und  hierzu  verpflichte  ihn  auch 
das  Naturgesetz.^) 

Dieser  in  den  Forderungen  des  Naturgesetzes  begründete 
gegenseitige  Liebesverkehr  und  dieses  gegenseitige  Pflichten» 
Verhältnis  erhält  nun  auch,  wie  Ambrosius  an  der  Hand 
zahlreicher  Schriftbelege  erhärtet'),  durch  positiv-göttliche 
Anordnung  (^ege  Domini^)  verpflichtende  Kraft  und  eine  noch 
tiefere  und  allseitigere  Begründung  und  Vervollkommnung, 
weil  sich  innerhalb  des  kirchlichen  Organismus  ein  noch  un- 
vergleichlich festeres  und  innigeres  Einheitsband  um  die 
Gläubigen  schlinge:  Wenn  wir  im  Vater  und  Sohne  eins 
sind,  so  ist  das  nicht  das  Werk  der  Natur,  sondern  der 
Gnade^);  eins  sind  wir  nämlich  durch  die  empfangene  und 
einwohnende  (Gnaden-)Kraft.*)  So  erfährt  jenes  (in  der 
Natur  begründete)  Wohlwollen  eine  Steigerung  (augetur  bene- 
volentia)  durch  die  Zugehörigkeit  zur  Earche,  durch  die 
Glaubensgemeinschaft,  durch  das  Taufbündnis,  durch  die 
Verwandtschaft  auf  grund  des  Gnadenempfanges  sowie  durch 
die  Teilnahme  an  den  Mysterien.  Die  (hierdurch  geschaffenen) 
Beziehungen  können  sogar  Anspruch  erheben,  nach  Verwandt- 
schaftsverhältnissen benannt  zn  werden,  nämlich  auf  eine 
^kindliche"  Achtung,  auf  « väterliche"  Auktorität  und  Liebe, 
auf  ein  gegenseitiges  , brüderliches"  Verhalten  zu  einander. 
So  ist  demnach  die  Gnadenverwandtschaft  gar  sehr  dazu  an- 
getan, das  gegenseitige  Wohlwollen  zu  steigern^)  bis  zur 
förmlichen  (Heils-)GütergemeinsGhaft.   Denn  wenn  schon  einer 


^)  De  offic.  ministr.  III,  3,  28. 

«)  Ibid.  8,  20. 

»)  Ibid. 

*)  De  fid.  IV,  3,  37. 

»)  Ibid.  8,  85. 

«)  De  ofi&c.  ministr.  I,  33,  170. 
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von  den  Heiden^)  den  Ausspruch  getan  hat^  daß  Freunde 
alles  gemeinsam  haben  müssen,  um  wieviel  mehr  müssen  dann 
diejenigen  alles  gemeinsam  haben,  welche  wegen  des  gleichen 
Ursprungs  unter  sich  verwandt  (cognati)  sind.  In  dieser 
Weise  sind  nämlich  wir  verwandt,  die  wir  zu  einem  Leibe 
verbunden  sind^)  durch  die  Wiedergeburt  im  himmlischen 
Geheimnisse  der  Taufe,  welche  ja  die  Grundlage  der  «Ge- 
meinschaft mit  den  Gerechten*  bildet.") 

Im  einzelnen  kann  sich  nun  die  religiöse  Lebensgemein- 
schaft zwischen  den  einzelnen  Gläubigen  der  diesseitigen 
Kirche  in  verschiedenen  Formen  wirksam  erweisen,  so  z.  B. 
durch  die  genugtuende  Kraft  der  guten  Werke,  die  eine 
fronmie  Person  andren  zuwendet,  und  die  namentlich  auf  be- 
sonders nahestehende  Personen  ihre  sühnende  Wirkung  zu 
äufiem  vermögen.  Ihr  habt  jetzt  vernommen,  mit  diesen 
Worten  wendet  sich  der  hl.  Lehrer  an  die  Eltern  der  gott- 
geweihten Jungfrauen,  in  welchen  Tugenden  ihr  eure  Töchter 
unterweisen,  in  welchen  Lehren  ihr  sie  unterrichten  müßt, 
damit  sie  mit  ihren  Verdiensten  eure  Vergehungen  sühnen 
können.  Eine  Jungfrau  ist  eine  Gshe  von  Gott,  ein  Geschenk 
des  Vaters,  eine  Priesterin  der  Keuschheit;  sie  ist  eine  von 
der  Mutter  geweihte  Opfergabe,  durch  deren  täglich  wieder- 
kehrende Aufopferung  die  göttliche  Majestät  gesühnt  wird.*) 
'EjS  kommt  also  hier  bezüglich  der  guten  Werke  und  Ver- 
dienste der  einzelnen  Gläubigen  dieselbe  Grundauffassung  des 
Heiligen  von  deren  genugtuender  Kraft  zum  Ausdrucke,  wie 
oben  bezüglich  der  öffentlichen  Suffragien  der  Kirche  für 
Sünder.*^)  —  Ganz  besondere  Bedeutung  glaubt  Ambrosius 
nachdemBeispiele  Jobs  (29, 13)  dem  Segen  eines  Sterbenden 

')  Gewöhnlich  wird  Pjthagoras  genannt. 

«)  De  vid.  1,  4. 

^  Epist.  50  ad  Chromatiam  n.  10. 

*)  De  virginib.  I,  7,  82. 

^)  Kirsch,  S.  159  bemerkt  hierzu,  es  sei  kein  Zweifel,  daß  Ambrosius 
hierin  nicht  bloß  seiner  persönlichen,  sondern  anch  der  Glanbens- 
üherzeugong  der  Kirche  überhaupt  Ausdruck  gegeben  hat. 
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beimeaseii  zu  müssen^  so  zwar^  daß  es  hierzu  nicht  erforder- 
lich sei^  dafi  der  Sterbende  sich  etwa  außerordentliche  Ver- 
dienste gesammelt  habe  oder  in  besonders  engen,  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  zu  jenem  stehen  müßte,  der  seines 
Segens  teilhaftig  werde.  Die  Segensgnade  sei  in  diesem  Falle 
nicht  das  Vorrecht  der  Verdienste,  sondern  ein  Privilegium, 
das  allein  schon  mit  dem  Tode  verbunden  ist  (,privilegium 
solius  mortis^.  ^) 

Den  naturgemäßesten  und  gewöhnlichsten  Ausdruck  findet 
die  religiöse  Gemeinschaft  der  Gläubigen  unter  sich  wiederum 
im  gegenseitigen  Fürbittgebete.  Jedem  fronmie  es,  vor  allem 
dem  Sünder,  der  desselben  bedürfe^),  aber  auch  dem  Gerechten. 
Des  Beispiels  wegen  sei  nur  erwähnt,  daß  Ambrosius  selbst 
beim  Herrn  Fürbitte  einlegt  für  Kaiser  Gratian  und  für  alle, 
in  deren  Hände  seine  Schrift  (De  fide)  gelange.*)  Er  selbst 
empfiehlt  sich  im  Schreiben  an  die  Bischöfe  Segatius  und 
Delphinus^)  in  deren  Gebetsgedenken,  in  seinem  Briefe  an 
Bischof  Felix  von  Komum^)  ins  Memento  beim  hL  Opfer, 
sowie  auch  er  es  für  ihn  zu  tun  pflege. 

Die  Wirksamkeit  des  Fürbittgebetes  ist  eine  große.  Daß 
sie  sich  bis  zum  WunderefEekte  steigern  kann,  zeigen  die  auf 
das  Fürbittgebet  der  Apostel  oder  Propheten  erfolgten  Toten- 
erweckungen*),  beweist  namentlich  auch  eine  historische  Be- 
gebenheit, deren  Ambrosius  ausführlich  Erwähnung  tut,  und 
welche  in  die  Zeit  des  siegreichen  Vordringens  der  Goten 
nach  Mazedonien  fällt.  Es  wurde  nämlich  ihrer  Invasion 
durch  die  wunderbare  Gebetserhörung  des  Bischofs  Acholius 
von  Thessalonich  ein  Ende  gemacht.^)  — Der  Grad  der  Wirk- 
samkeit der  Fürbitte  hängt  jedenfalls  auch  von  der  Person  des 

^)  De  bon.  mort.  8,  86. 

')  Gf.  De  Isaac  8,  10.    De  Abrah.  II,  11,  87.    De  poenit  I,  17,  94. 

»)  De  fid.  I,  20,  184. 

*)  Epirt.  87  n.  8. 

»)  EpiBt  4  n.  8. 

^  De  exceas.  firatr.  U,  83. 

^  Epist.  15  ad  Anatolium  n.  6  sqq. 
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Betenden  ab.  Die  Antwort  auf  die  in  der  hl.  Schrift 
(I.  Kön.  2,  25)  gestellte  Frage^  wer  denn  für  einen  Menschen 
beten  solle ,  der  nicht  bloß  gegen  Seinesgleichen!  sondern 
gegen  Grott  (unmittelbar)  sich  versündigt  habe,  interpretiert 
Ambrosius  dahin,  dafi  nur  einer  von  ausgezeichnetem  Lebens- 
wandel für  einen  solchen  beten  solle.  Es  habe  ja  auch  für 
das  Volk  der  Juden  nicht  der  nächste  beste  vom  Volke, 
sondern  Moses  Fürsprache  eingelegt  (vgl.  Exod.  32,  31).  Auch 
auf  Jeremias  verweist  Ambrosius  (vgl.  Jerem,  c.  7)  und  auf 
die  Propheten  überhaupt,  die  mit  ihren  Gebeten  und  Ver- 
diensten den  Altvätern  oftmals  die  Hilfe  des  Himmels  er- 
wirkt haben. 

2.  Die  religiöse  Lebensgemeinschaft  der  Glieder  des 
diesseitigen  Gottesreiclies  mit  den  Yollendeten  Glie- 
dern des  jenseitigen. 

Wie  durch  den  leiblichen  Tod  die  mystisch-reale  Lebens- 
verbindung des  einzelnen  begnadigten  Menschen  mit  Christus 
nicht  aufgehoben  oder  unterbrochen  wird,  sondern  sich  noch 
inniger  und  vollkommener  gestaltet,  so  erfährt  auch  das  Heils- 
leben und  der  organische  Ausbau  des  gesamten  Leibes  Christi, 
der  Kirche,  durch  den  Eintritt  in  die  jenseitige  Daseinsform 
keine  wesentliche  Alteration.  Die  jenseitige  Kirche  ist  ja 
in  ihrem  Wesen  von  der  diesseitigen  nicht  verschieden.  Die 
eine  Kirche  ist  es  vielmehr,  die  auf  Erden  durch  die  ver- 
schiedenen Zeitepochen  und  Heilsstadien  schreitet,  um  mehr 
und  mehr  aus  den  Existenzbedingungen  des  Diesseits  in  den 
Vollendungszustand  des  Jenseits  überzugehen.  Aus  dieser 
Grundvoraussetzung  ergibt  sich  nun  von  selbst,  daß  auch  die 
organisch-mystischen  Wechselbeziehungen,  welche  die  Gläu- 
bigen auf  Erden  unter  sich  zur  innigsten  Lebensgemeinschaft 
verbinden,  den  Tod  überdauern,  so  daß  auch  die  Bürger  des 
jenseitigen  Gottesreiches  mit  denen  des  diesseitigen  im  innig- 
sten Liebesverkehre  bleiben  können.      Letzterer   kommt   nur 
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um  so  intensiver  und  wirksamer  zur  Geltung^  je  mehr  die 
YoUendungszuständlichkeit  die  Fähigkeit  hierzu  steigert.  Es 
findet  demnach  die  oben  gegebene  Lehre  von  der  Gemein- 
schaft der  Gläubigen  auf  Erden  unter  sich  ihre  analoge  An- 
wendung auch  auf  die  Glieder  der  sog.  triumphierenden 
Kirche.  Zunächst  nun  äußert  sich  diese  Gemeinschaft  mit 
letzteren  in  der  wirksamen  Interzession  derselben^  d.  h.  der 
Engel  und  vollendeten  Heiligen^  für  die  ersteren. 

I.  Die  Interzession  der  vollendeten  Heiligen. 

In  seinem  Schreiben  an  Bischof  Horontian  verbreitet 
sich  Ambrosius  nicht  bloß  über  die  Tatsache^  sondern  zu- 
gleich auch  über  den  Grund  der  innigen  und  werktätigen 
Anteilnahme  der  vollendeten  Heiligen  des  Himmels  an  den 
mannigfaltigen  Heilsbedürfnissen  der  Gläubigen  auf  Erden. 
In  der  exegetischen  Erklärung  der  paulinischen  Lehre  vom 
Seufzen  und  Harren  der  Kreatur  auf  die  Glorie  unsrer 
Adoption  und  Erlösung^  speziell  in  der  Besprechung  von 
Rom.  8,  28  spricht  er  nämlich  die  Anschauung  aus,  daß  der 
Apostel  mit  ihr  (der  Kreatur)  auch  das  Seufzen  der  Heiligen 
in  Verbindung  bringe,  welche  im  Besitze  der  Erstlinge  des 
Geistes  seien;  denn  auch  sie,  fährt  er  fort,  seufzen.  So  sehr 
sie  nämlich  auch  ihre  eigenen  Verdienste  in  Sicherheit  wissen, 
werden  sie  dennoch  in  Mitleidenschaft  gezogen,  weil  die  Er- 
lösung des  gesamten  Leibes  der  Kirche  sich  erst  noch  voll- 
ziehen muß.  Denn  da  noch  immer  Glieder  ihres  I^eibes  zu 
leiden  haben,  wie  soUten  die  übrigen  Glieder,  wenn  sie  auch 
des  höheren  Lebens  teilhaftig  sind,  nicht  mit  den  bedrängten 
Gliedern  des  einen  Leibes  an  diesem  Leidenslose  teil- 
nehmen?^)     Wie   ehedem,    so    greift    der   Kirchenvater   den 

^)  Epist.  35  ad  Horontianum  n.  7.  Quamvis  enim  de  suo  merito 
secori  sint,  tarnen,  quia  futura  est  adhuc  redemptio  totius  corporis 
ecclesiae,  compatiuntur.  Cum  enim  adhuc  membra  patiuntur  corporis 
sni,  quomodo  alia  membra,  licet  superiora,  non  compatinntor  membris 
unius  corporis  laborantibus?  —  Cf.  Ibid.  n.  2:  omnis  (sc.  perfectus) 
ingemiscit . . .  propter  membmm  sni  corporis,  coius  caput  Christas  est. 
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gleichen  Gedanken  nochmalfl  auf,  die  Apostel  in  der  Er- 
wartung der  Erlösung  des  gesamten  Leibes  zu  seu&en  pflegten, 
so  seufzen  sie  auch  jetzt  noch,  weil  viele  in  Nöten  ringen, 
da  sie  noch  in  den  Fluten  (dieses  Lebens)  treiben.  Wie 
einer,  der  seine  Kraft  einsetzt,  um  zu  den  Uferhöhen  sich 
emporzuraffen,  dabei  aber  noch  bis  zur  Mitte  des  Leibes  in 
den  bedrängenden  Fluten  steckt,  seufzt  und  ringt,  um  ganz 
hinaus  zu  gelangen,  so  seufzt  sicherlich  auch  derjenige,  der 
uns  heute  noch  versichert:  wer  ist  schwach,  ohne  daß  auch 
ich  schwach  würde  (11.  Kor.  11,  29)?*) 

Ausdrücklich  nimmt  der  Kirchenvater  Anlaß,  einen 
Leugnungsversuch  der  Literzession  («der  Heimsuchung  der 
Gläubigen  durch  die  heiligen  Märtyrer  **)  vonseiten  der  Arianer 
polemisch  zurückzuweisen.  Unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
drucke der  wunderbaren  Heilung  eines  Blinden  gelegentlich 
der  Translation  von  Märtyrerleibem  (G^rvasius  und  Protasius) 
stehend,  macht  er  jenen  gegenüber  geltend,  daß  die  Leugnung 
der  (wundertätigen)  Verdienste  der  Märtyrer  nur  blindem 
Hasse  gegen  sie  entspringe,  da  doch  selbst  die  Dämonen 
Zeugnis  für  sie  ablegten^),  und  nicht  einmal  die  Juden  in 
einem  ähnlichen  Falle  (vgl.  Joh.  c.  9)  in  der  Weise  verstockt 
waren.  Die  Leugnung  der  Möglichkeit  einer  derartigen 
Interzession  sei  gleichbedeutend  mit  der  Verleugnung  des 
Glaubens  an  den  diesbezüglichen  Ausspruch  Christi  (Joh.  14, 12), 
mit  Gehässigkeit  gegen  die  Märtyrer  selbst,  die  darauf 
schließen  lasse,  daß  sie  andren  Glaubens  seien  als  jene,  end- 
lich mit  Verwerfung  des  durch  die  Überlieferung  der  Vor- 
fahren bezeugten  Glaubens.') 

Zwar  wendet  sich  nicht  in  gleich  hohem  Grade  allen 
vollendeten  Gliedern  des  jenseitigen  Gottesreiches  das  Ver- 
trauen  der  Gläubigen  auf  Erden   zu,   sondern  vorerst  jenen 


^)  Epist.  85  ad  Horont.  n.  12  sq. 

')  Gelegentlich  der  bei   der  Translationa-   und   Beisetsungafeier 
vorgenommenen  Handauflegung  (Exorzismu«). 
*)  Epist.  85  ad  Horontianum  n.  7. 
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Heiligen,  welche  ob  ihrer  sittlich-religiösen  Vollkommenheit 
sofort  nach  ihrem  BUngange  ins  regnum  dei  und  somit  zur 
innigsten  Vereinigung  mit  Gott  gelangten,  so  daß  sie  auch 
in  besonders  wirksamer  Weise  als  Mittler  und  Fürsprecher 
der  Gläubigen  bei  Gott  einzutreten  vermögen.  Hierzu  ge- 
hören zunächst  die  Gerechten  (Patriarchen  und  Propheten) 
des  Alten  sowie  die  Apostel  und  Märtyrer  des  Neuen  Bundes. 
Sie  nehmen  im  jenseitigen  Gottesreiche  und  den  vollendeten 
Gliedern  desselben  gegenüber  eine  besonders  bevorzugte 
Stellung  ein,  wie  sie  auch  auf  Erden  schon  in  einem  höheren 
Sinne  Auserwählte  und  Freunde  Gottes  waren,  weshalb  denn 
auch  ihre  fürbittende  Tätigkeit  in  den  ambrosianischen,  wie 
den  patristischen  Werken  jener  Zeit  überhaupt^)  stets  in  den 
Vordergrund  tritt.  Um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen: 
Tag  für  Tag,  so  tröstet  und  ermuntert  der  fronmie  Seelen- 
hirte  einmal  seine  Zuhörer  in  ihren  religiösen  Kämpfen,  wird 
durch  die  Gewalt  der  Märtyrer  der  Widersacher  und  seine 
Heerscharen  qualvoll  bedrängt.*)  Und  ähnlich  versichert  er 
auch  in  seiner  Predigt  am  Feste  der  Apostelfürsten  die 
Gläubigen,  daß  Petrus  und  Paulus  ihre  dereinstige  Tätigkeit 
auf  Erden  zum  Heile  der  Gläubigen  gleichsam  jetzt  noch  im 
Himmel  täglich  auf  das  Geheiß  des  Herrn  fortsetzen.  Täglich, 
sagt  er,  geht  Petrus  zum  Fischfange  aus;  täglich  spricht  der 
Herr  zu  ihm:  fahr  hinaus  in  die  Tiefe  (Luk.  5,  4).  Freilich 
. .  .  nur  dann  müht  Petrus  sich  um  uns,  wenn  unsre  Frömmig- 
keit sich  müht.  Und  es  gibt  sich  auch  Paulus  Mühe.  Ihr 
habt  ihn  ja  heute  reden  hören:  wer  wird  schwach,  ohne  daß 
auch  ich  schwach  werde  (JJL  Kor.  11,  29)?  Lasset  also  nicht 
zu,  daß  sich  die  Apostel  (vergeblich)  für  euch  in  der  Weise 
bemühen,  daß  sie  zu  ihm  (ihrem  Meister)  sprechen  müßten: 
Die  ganze  (Vigilien-)Nacht')  haben  wir  gearbeitet  und  nichts 


')  Vgl.  Kirsch,  S.  180. 

"^  De  obit.  TheodoB.  n.  10. 

^)  Im  Vorausgehenden  beklagt  sich  Ambrouius  wegen  der  geringen 
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gefangen  (Luk.  5,  5).^)  Oder  gibt  es  jemand,  der  so  schnell 
für  uns  Bitten  einlegen  könnte  als  diejenigen,  die  für  ihre 
Schwiegermutter  baten,  Petrus  und  sein  Bruder  Andreas? 
Damals  vermochten  sie  dies  nur  für  eine  Verwandte;  jetzt 
aber  vermögen  sie  für  uns  und  alle  etwas  zu  erlangen  .  .  .; 
sie  sind  nämlich  Blutzeugen  Gottes,  unsre  Vorsteher  (praesoles 
nostri)  und  Augenzeugen  (speculatores)  unsres  Lebens  und 
unserer  Handlungen. 

Indes   liegt   es   der  ambrosianischen  Theologie  sicherlich 
fern,   die   fürbittende  Tätigkeit  des  jenseitigen  Grottesreiches 
prinzipiell  auf  die  genannten  Kategorien  von  Heiligen  ein- 
zuschränken.  Die  eingangs  gegebene  Begründung  des  Glaubens- 
satzes von  der  communio  sanctorum  durch  Ambrosius  bezw. 
seine  Grundauffassung  vom  Wesen  der  Kirche  einerseits,  seine 
eschatologische  Anschauung  vom  sog.  Zwischenstande  der  ab- 
geleibten  Seelen   andrerseits^   zwingen   zur   Schlußfolgerung, 
daß  auch  alle  andren  Gerechten,   welche    an  der  (allegorisch 
zu  verstehenden)  ,prima  resurrectio^  teilhaben,  d.  h.  gleich  den 
Aposteln   und  Märtyrern    sofort   nach  ihrem  Ableben  in  die 
ihnen   gebührende   B^ngstufe   im  «Beiche  der  Himmel*'    auf- 
steigen  konnten,   wirksam   die  Heilsinteressen    der  noch   un- 
vollendeten Gläubigen  des  Diesseits  fördern.    Ambrosius  selbst 
zieht  die  Konsequenz,   insofern  ihm  jene  Verstorbenen,   von 
denen  mit  Grund  dieser  sofortige  Eintritt  ins  regnum  dei  an- 
genommen werden  muß,  so  gewisse  heilige  Bischöfe  (Anatolius 
von  Thessalonich),   gottgeweihte  Jungfrauen,   fromme  Kaiser 
(Theodosius,  Valentinian  H.),  als  besondere  Fürbitter  und  Be- 
schützer der  Gläubigen  und  darum  auch  als  besonderer  Gegen- 


Beteiligung  der  Gläubigen  an  der  dem  Feste  voraufgegangeueu 
(nächtlichen)  Vigilfeier! 

*)  De  virginit.  19,  125. 

')  Die  abgeleibten  Seelen  verfallen  nicht  etwa  einem  Schlaf- 
zustande,  in  welchem  sie  der  geistigen  Lebensfunktionen  beraubt  sind, 
sondern  gelangen  nur  in  erhöhtem  Maße  in  den  Gebrauch  derselben. 
Cf.  De  excess.  fratr.  II,  3;  I,  73.  De  Isaac  8,  79.  De  Cain  et. 
Abel  II,  9,  81.     De  bon.  mort.  10,  47. 
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stand  ihrer  vertrauensvollen  Anrufung  und  Verehrung  (sieh 
unten)  gelten.  In  Frage  gestellt  bleibt  hingegen  die  Inter- 
zession vonseiten  jener  verstorbenen  Gläubigen,  welche  im 
Gerichts-  und  Läuterungsfeuer  Schaden  leidend  (I.  Kor.  3, 12  ff.) 
erst  nach  einem  längeren  oder  kürzeren  Beinigungsprozesse 
zur  y Paradiesesruhe '^  oder  zur  Seligkeit  des  , dritten  Himmels^ 
(EL.  Kor.  12,  2.  4)  (über  dem  Luft-  und  Stemlmnmel)  ge- 
langten. Denn  hier  befinden  sie  sich  noch  nicht  an  ihrem 
definitiven  Bestimmungsorte  und  genießen  noch  nicht  den  ihren 
Verdiensten  entsprechenden  Grad  der  himmlischen  Seligkeit. 
Sie  weilen  vielmehr  daselbst  am  untersten,  allgemeinen 
Himmelsraum  (promptuaria),  über  dem  die  einzelnen  Reiche 
(Bangordnungen)  des  Himmels  sich  erheben,  zu  denen  sie  erst 
nach  der  definitiven  Grerichtsentscheidung  gelegentlich  der 
^zweiten  (leiblichen)  Auferstehung*^  au&teigen  werden,  um 
fortan  die  von  ihren  Verdiensten  bedingten  ,mansiones'  und 
spezifischen  Seligkeitagrade  innerhalb  des  gesamten  regnum 
dei  einzunehmen.  Weil  sie  immerhin  bereits  innerhalb  des 
letzteren  sich  befinden  und  der  wesentlichen  und  allen  gemein- 
samen Seligkeit  in  der  Vereinigung  mit  Gott  sich  erfreuen, 
ist  die  Möglichkeit  einer  Interzession  derselben  bei  Gott  ge- 
wiß nicht  ausgeschlossen.  Tatsächlich  tut  freilich  der 
Kirchenvater  derselben  niemals  formelle  Erwähnung. 

Wie  nicht  alle  Heiligen  in  gleich  wirksamer  Weise  Inter- 
zession bei  Gott  einlegen,  so  pflegen  nun  auch  nicht  alle 
Gläubigen  des  diesseitigen  Gottesreiches  in  gleich  hohem 
Grade  derselben  teilhaftig  zu  werden.  In  höherem  Maße  konunt 
sie  zunächst  denjenigen  Gläubigen  zu,  die  zum  verstorbenen 
Gerechten  in  engeren  Beziehungen  gestanden  hatten, 
z.  B.  in  blutsverwandtschaftlichen  Beziehungen.  Letztere  An- 
sicht des  Kirchenvaters  spricht  sich  in  besonders  schöner 
Einkleidung  in  der  von  ihm  gegebenen  Schilderung  des  feier- 
lichen Empfanges  einer  jungfi^ulichcn  Seele  im  EUmmel  aus. 
Es  wird  sie  nämlich  der  Sohn  Gottes  dem  Vater  vorstellig 
machen    und    unter   rühmender  Erwähnung  ihrer  Verdienste 
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Mund  legt*),  setzen  diese  feste  daubeasUberzeuguDg  vomu& 
Dieselbe  spricht  sieb  auch  in  dem  äehentlicben  Gebete  ans, 
das  der  heilige  Bischof  in  der  gleichen  Trostrede  für  den 
jugendlichen  Kaiser  Valentinian  IL  zu  Grott  emporsendet: 
O  trenne  ihn  nicht  von  seinem  (schon  früher  verstorbenen) 
Bruder  (Gratian)  nnd  laß  nicht  zu,  daß  dieses  zärtlich  sich 
liebende  Bruderpaar  voneinander  geschieden  werde!  Grratiui, 
der  bereits  bei  dir  weilt  und  durch  dein  Gericht  Sühne  ge- 
funden hat,  wtirde  sich  fürder  nicht  eicher  wissen,  wenn  er 
vom  Bruder  getrennt  und  nicht  gewürdigt  würde,  mit  ihm 
beisammen  zu  sein,  durch  den  er  Sühne  zu  finden  verdient 
hat.  Wie  erhebt  er  doch  jetzt  seine  Hände  zu  dir,  Vater! 
Wie  trügt  er  dir  eine  Bitte  nach  der  andern  vor  für  seinen 
Brnder!  Wie  umschlingt  er  ihn  amarmendl  Wie  sehr  wehrt 
er  sich  gegen  eine  Trennung  von  ihm!')  Wie  innig  fleht  er, 
daß  die  gegenseitige  Liebe,  mit  der  sie  sich  ehedem  zngetan 
waren,  dort  sich  noch  steigern  möchte  (petens,  ut  sibi  et 
fratri  mwor  illic  Caritas  augeatur)!*)  Auch  der  Vater  des 
Valentinian,  der  unter  Julian  auf  die  militärische  Laufbahn 
und  das  Ehrenunt  des  Tribunats  verzichtet  hatte,  ruft,  wie 
Ambrosius  in  seinem  Gebete  fortfährt,  zu  Gott:  O  schenk 
dem  Vater  den  Sohn,  dem  Bruder  den  Bruder,  die  er  beide 
nachgeahmt  hat.*)  Und  er  ist  sich  der  Erhöning  des  Ge- 
betes gewifi.  Er  zweifelt  nicht . . .,  daß  er  im  Verein  mit 
seinem  Bruder  (cum  fratre  coniunctus)  sich  des  Genusses  des 
ewigen  Ijebens  erfreuen  könne.*)  Er  selbst  fleht,  er  möge 
doch  nach  dem  Tode  gewinnen  die  Gemeinschaft  mit  dem 
Brüderpaare,  das  er  auf  Erden  so  herzlich  liebte.*)  Ganz 
besonders  deutlich  kommt  die  in  Frage  stehende  Anschauung 
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des  Heiligen  zum  Ausdrucke  in  seiner  Trauerrede  auf  Theo- 
dosius.  Jetzig  sagt  er,  erkennt  Theodosius  erlauchten  An- 
denkens sich  als  Herrscher,  da  er  im  Reiche  unsres  Herrn 
Jesu  Christi  weilt;  ...  da  er  auch  seinen  Sohn  Gratian  und 
die  Pulcheria,  seine  liebsten  Kinder,  die  er  hier  verloren  hatte, 
zu  sich  nehmen  kann;  da  er  wiederum  seine  (Gemahlin) 
Flakzilla,  die  Gott  treuergebene  Seele,  unzertrennlich  an 
seiner  Seite  hat;  da  ihm  zu  seiner  Freude  der  Vater  wiederum 
zurückgegeben  ist;  da  er  bei  Konstantin  weilt,  der,  wenn 
ihm  auch  die  Taufgnade  erst  ganz  am  Ende  des  Lebens 
Verzeihung  aller  Sünden  gebracht  hat,  dennoch  als  erster 
gläubiger  Kaiser,  der  die  Erbschaft  des  Glaubens  an  die 
ihm  nachfolgenden  Kaiser  hinübergegeben  hat,  den  Ort  für 
großes  Verdienst  erlangt  hat.^) 

Außer  den  verwandt-  und  freundschaftlichen  Beziehungen 
können  es  selbst  bloß  äußerliche,  lokale  sein,  an  welche  sich 
das  besondere  Patronat  von  Heiligen  des  Himmels  knüpft. 
So  gibt  sich  der  Earchenfürst  der  beseligenden  Hoffnung 
hin,  daß  ihm  die  bloße  Nähe  der  leiblichen  Überreste  eines 
Heiligen  (seines  Bruders),   über   denen   er  ruhen   dürfe,    die 

.  ^'  Gewogenheit  Gottes  in  höherem  Grade  sichere.*)     In   dieser 

Überzeugung  dankt  er  auch  dem  Herrn  Jesus  für  die  Auf- 

i^'  findung  der  Leiber   des  heiligen  Gervasius  und  Protasius  zu 

einer  Zeit,  da  ohnehin  die  Kirche  (von  Mailand)^)  eines 
stärkeren  Schutzes  (maiora  praesidia)  bedurfte.  Mögen  alle 
erkennen,  ruft  er  in  seinem  Vertrauen  aus,  welch  mächtige 
Vorkämpfer  (propugnatores)  ich  mir  ausfindig  machte,  die 
den  Kampf  für  uns  führen  wollen  und  nicht  gegen  uns  zu 
kämpfen  gewohnt  sind.  Ich  habe  sie  dir,  heiliges  Volk,  er- 
worben, die  da  allen  nützen,  niemand  schaden.  Um  solche 
Kämpfer  werbe  ich,  solche  Streiter  besitze  ich,  nicht  irdische 
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»^  De  obit.  Theodos.  n.  40. 
*«».  fratr.  I,  18. 
^er  dnrch  die  Kaiserin  Juliana  verursachten  arianischen 
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Kämpfer,  sondern  Streiter  Christi.  Und  ich  fürchte  hierbei 
nicht  die  Intriguen,  die  mir  solche  Patrone  abwendig  machen 
könnten,  da  ihr  Schutz  um  so  sicherer  ist,  je  größer  er  ist 
Ja  ich  wünsche  sogar  auch  jenen  deren  Schutz,  die  mich 
derselben  wegen  beneiden.^)  —  überhaupt  bekunden  beide 
Ansprachen,  welche  Ambrosius  während  des  Bidaums  der 
Translations-  und  Beisetzungsfeier  der  genannten  Märtyrerleiber 
gehalten  hat,  die  feste  Überzeugung,  dafi  jene  Kirchen,  aus 
denen  Märtyrer  hervorgegangen  sind,  oder  welche  im  Besitze 
ihrer  leiblichen  Überreste  sich  befinden,  auch  des  besonderen 
Patronats  derselben  sich  erfreuen. 

Noch    in   höherem    Grade    als    die    natürlichen    Bezieh- 
ungen   sichert    uns     die     geistige    Verwandtschaft     die 
Interzession    der   Heiligen    des    Himmels.     Nicht    die    Blut&- 
verwandtschaft,  sagt  der  Kirchenvater  in  einer  Mahnrede  an 
die  Witwen,   sondern    die    auf   der  Tugend   beruhende   Ver- 
wandtschaft bringt  uns  in  die  nächste   Beziehung   zueinander 
(non  sanguinis  necessitudo,  sed  virtutis  cognatio  facit   proxi- 
mos);  denn  nicht  im  Fleische  wandeln  wir,  sondern  im  Geiste. 
Darum  liebe  denn  die  Verwandtschaft  mit  Petrus,  die  Ver- 
wandtschaft mit  Andreas,    auf  daß  diese  für  dich  beten  .  .  *• 
Auch    du   hast   also,   Ührt    er   fort,   sehr   nahestehende    An- 
gehörige,   die    für    dich    beten   .  .  .,    du    hast    die    Apostel 
zu  nächsten  Angehörigen,    du  hast  die  Märtyrer  zu  nächsten 
Angehörigen,  wenn  du  dich  nur  selbst  den  Märtyrern  näherst 
durch  Teilnahme  an  ihrer  Frömmigkeit  und  durch  Werke  der 
Barmherzigkeit  (vgl.  Luc.  10,  57).')     Aus  diesem  Zusammen- 
hange   erklärt    sich,    daß    namentlich    jungfräuliche    Seelen 
unter  dem   besonderen  Schutze   der   vollendeten  Glieder  des 
Gottesreiches  stehen.     Allen  voran  ist  es  die  heilige  Gottes- 
mutter selbst,  «das  Bild  der  Jungfräulichkeit^,  die  ihnen  mit 
außerordentlichem  Wohlwollen  zugetan  ist.     Ergreifend  schön 


^)  EpiBt.  22  ad  Marcellinam  n.  10. 
«)  De  vid.  9,  54. 
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Bohildett  Ambrosios  die  freudige  Aufnahme  and  den  feier- 
lichen Triumph,  mit  welchem  die  Bewohner  der  himmlischen 
GrotteBStadt  eine  jungfräuliche  Seele  nach  ihrem  Rinaoheiden 
zu  ihrer  heiligen  Wohnstätte  begleiten.  O  wie  vielen  Jung- 
frauen, sagt  er,  wird  sie  (Maria)  entgegeneilen  I  Wie  viele 
in  zBitlicher  Umarmung  dem  Herrn  enigegenftihren,  ausrufend 
—  und  damit  nemit  der  Kirchenvater  den  Grund  ihrer  be- 
sonderen  Vorliebe  für  jungfräuliche  Seelen  — :  Diese  hat  die 
Wohnstätte  meines  Sohnes,  diese  hat  sein  Brautgemach  in 
unversehrter  Reinheit  bewahrt!*)  Aber  auch  die  übrigen 
Heiligen  und  Engel  teilen  die  Freude  ihrer  Königin:  Welch 
glänzender  Triumphzug  I  Welch  großer  Jubel  jauchzender 
Engel,  ruft  der  Heilige  den  got^|;eweihten  Jungfrauen  be- 
geistert  und  begeisternd  zu,  weil  diejenigen  nunmehr  im  himm- 
lischen Wohnräume  zu  leben  gewürdigt  worden  sind,  die  aof 
Erden  ein  himmlisches  Leben  geführt  haben!  Da  wird  dann, 
fügt  er  bei,  Maria  das  Zeichen  geben  und  cUe  Chöre  der 
Jungfrauen  aufrufen,  dem  Herrn  zu  singen,  weil  sie  durch 
das  Meer  des  Lebens  glücklich  hindarchzugehen  vermochten, 
ohne  von  seinen  Fluten  verschlungen  zu  werden.*) 

Die  Fürbitte  der  Heiligen  bezieht  sich  auf  die  manigfal- 
tigsten  Objekte  der  religiösen  Intereseenspliäre  der  G^ubigen, 
auf  all  jene  nämlich,  welche  zugleich  Gegenstand  der  .  Anrufung 
der  Heiligen*  bilden  können.  Es  wird  sich  bei  der  Besprechung 
der  letzteren  zeigen,  daS  die  Interzession  der  Heiligen  viel- 
fach anch  die  irdischen  Anliegen  des  Erdenpilgers  betrifft. 
Ambrosius  teilt  damit  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit 
überhaupt.") 

Die  wichtige  und  schwierige  Frage,  wie  denn  die  abge- 
schiedenen Seelen  der  Gerechten  um  irdische  Dinge  wissen 
und   wirksamen   Einflufi   auf   dieselben    auszuüben   vermögen. 


')  De  Tirginib.  II,  1,  16. 
•>  Ibid.  n.  17. 

•)  Vgl.  Kir«h,  8. 191  f.    Hereog,   Eeal«niyklopldie   für  pr« 
Tbeologie  nnd  Kirche,  a.  v.  „Heilige"  (GrUneiMn),  Bd.  5,  t^.  709  f. 
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wird  zwar  von  Ambrosius  nicht  ausdrücklich  zum  Zwecke 
der  Beantwortung  aufgeworfen.^)  Indes  kommen  seine  prak- 
tischen^ religiösen  Darlegungen  wiederholt  in  nahe  Berührung 
mit  derselben,  so  daß  sie,  wenn  sie  auch  die  diesbezüglichen 
Anschauungen  des  Kirchenvaters  nicht  völlig  aufhellen,  immer- 
hin einiges  klärendes  Licht  hierüber  verbreiten.  Die  Tatsache 
selbst,  daß  die  verstorbenen  Gerechten  um  unser  Leben  und 
unsre  Lebenshandlungen  wissen,  steht  fest  Sie  ist  ja  die 
notwendige  Voraussetzung  ihrer  Interzession  und  Anrufung 
vonseiten  der  Gläubigen,  welch  letztere  Ambrosius  nicht 
bloß  billigt,  sondern  häufig  selbst  betätigt  und  allenthalben 
zu  fördern  sucht:  ,Speculatores  vitae  actuumque  nostrorum' 
nennt  er  darum  die  Apostel.^)  Bezüglich  des  quomodo 
scheint  er  die  Ansicht  des  Hieronymus  zu  teilen,  der  in  seiner 
Polemik  gegen  Vigilantius  den  Seelen  der  Heiligen  eine  Art 
(relativer)  Allgegenwart  oder  doch  wenigstens  die  Fähigkeit 
zuschreibt,  mit  außerordentlicher  Schnelligkeit  sich  an  ver- 
schiedene Orte  hinzubegeben.  So  motiviert  er  die  Bitte  an 
seinen  verstorbenen  Bruder  Satyrus,  er  möge  doch  die 
Schwester  Marzellina  in  ihrem  Schmerze  über  den  erlittenen 
Verlust  trösten,  mit  der  Begründung,  ^daß  er  ja  ihre  Seele 
heimsuchen  (animum  adire)  und  ihrem  Geiste  sich  zugänglich 
(mentem  penetrare)  machen  könne. *^  Deine  Gegenwart,  sagt 
er,  soll   sie  merken  und  nicht  fühlen,   daß   der  Tod  dich  ihr 


^)  Nachdem  bereits  Hieronymus  (Contr.  Vigil.  c.  6)  dem  Einwurfe 
des  Vigilantius  gegenüber ,  die  Märtyrer  könnten  nichts  von  unsren 
Anrufungen  erfahren,  da  sie  in  der  Unterwelt  weilten,  einen  Löaungs- 
yersuch  der  vorwürfigen  Frage  gegeben  hatte,  ist  es  Augustin  (De  cura 
pro  mortuis  gerend.  c.  15  sq.),  der  sie  näherhin  untersucht  und  be- 
leuchtet hat.    Vgl.  Kirsch,  S.  193  f. 

')  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Form,  in  welche  er 
seine  Apostrophe  an  den  vor  seinen  Augen  aufgebahrt  liegenden 
Kaiser  Valentinian  U.  kleidet:  Bis  jetzt,  sagt  er,  habe  ich  vom  Leibe 
gehandelt,  nunmehr  spreche  ich  zu  deiner  Seele  (nunc  alloquor  ani- 
mam  tuam),  die  es  würdig  ist,  daß  ich  mich  des  herrlichen  Bede- 
schmuckes  der  Propheten  (d.  h.  der  Stellen  des  Hohen  Liedes)  hierza 
bediene.    De  obit.  Valentin,  n.  64. 
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entrissen  hat.^)  Ähnlich  tröstet  er  sich  selbst  im  Bewußtsein, 
daß  er  den  Umgang  mit  seinem  Bruder  durch  den  Tod  nicht 
verloren  habe,  sondern  nur  in  veränderter  Form  genieße*), 
daß  er  auch  seiner  Dienste  nicht  verlustig  gegangen  sei') 
und  fortan,  was  früher  nicht  möglich  war,  einen  ununter- 
brochenen Verkehr  mit  ihm  unterhalten  könne.  Wenn  schon 
in  nächtUcher  Ruhe,  redet  er  ihn  an,  die  Seelen,  wiewohl  in 
den  Banden  des  Leibes  befindlich  und  gleichsam  im  Kerker 
der  Gliedmaßen  festgebunden,  dennoch  höhere  und  verborgene 
Dinge  erfassen  können,  um  wieviel  mehr  schauen  sie  dieselben, 
da  sie  bereits  reinen  und  äthergleichen  Sinnes  an  den  Hinder- 
nissen der  leiblichen  Hinfälligkeit  nicht  mehr  leiden!  Und 
da  ich  mich  mit  Recht  einmal,  da  der  Tag  sich  sdhon  zu 
Ende  neigte,  darüber  aufhielt,  daß  du  mich  nicht  heimsuchest 
zur  2^it  der  Ruhe,  warst  du  dann  ununterbrochen  die  ganze 
Zeit  bei  mir  gegenwärtig,  so  daß  ich,  während  ich  dem 
Leibe  nach  in  tiefen  Schlaf  versunken,  wachend  bei  dir, 
und  du  lebend  bei  mir  warst,  ausrufen  mußte:  Was  ist  der 
Tod,  Bruder?  Denn  sicherlich  hieltest  du  dich  keinen  Augen- 
blick fem  von  mir.  Li  der  Weise  warst  du  mir  überall  zu- 
gegen, daß  wir  jene  Möglichkeit,  miteinander  zu  verkehren, 
die  wir  in  dieser  Welt  nicht  haben  konnten,  jetzt  immer  und 
überall  haben  (ita  enim  ubique  praesto  eras,  ut,  quam  in 
istius  vitae  usu  habere  nostri  copiam  nequibamus,  nunc  nobis 
semper  et  ubique  praesto  sit) .  .  .  Ich  halte  dich  demnach 
fest,  Bruder,  und  nicht  wird  dich  Tod  oder  Zeit  von  meiner 
Seite  reißen.*)  Die  durch  die  vorstehenden  Stellen  bezeugte 
und  charakterisierte  geistige  Lebensgemeinschaft  scheint  doch 
inniger  und  unmittelbarer  zu  sein,  als  daß  wir  an  einen  durch 
Mittlerdienste  (der  Engel)  unterhaltenen  Liebesverkehr  oder 
gar   an    eine  bloß  rhetorisch  ausgeschmückte  imaginäre  Ver- 


^)  De  exceas.  fratr.  I,  77. 
•)  Ibid.  n.  6. 
»)  Ibid.  n.  15. 
*)  Ibid,  n.  73  sq. 
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gegenwärtigung  einer  verstorbenen  Persönlichkeit  mittels  des 
Erinnerungsvermögens  denken  dürften. 

Mit  der  fürbittenden  Tätigkeit  der  sog.  triumphierenden 
Kirche  verbindet  sich  zugleich  auch  der  heilsmitüerische 
Dienst  der  ihr  zugehörigen  Engelwelt. 

II.  Die  Interzession  der  Engel. 

Die  Engel^  die  „Söhne  Gottes''^  wie  sie  die  heilige  Schrift 
oftmals  bezeichnet^),  auch  die  „Himmlischen*  schlechthin 
genannt^),  teilen  zwar  nicht  die  gleiche  Natur  mit  Gott^ 
und  darum  auch  nicht  seine  Allwissenheit^)  und  Allmacht '^)y 
sondern  sind  Geschöpfe  Gottes  (opera  caelestia  dei)*),  nur 
Diener  des  Sohnes  Gottes''),  aber  doch  macht-  und  einsichts- 
volle dienende  Geister^),  den  Menschen  an  natürlicher  Aus- 
stattung überragend^),  wie  sie  auch  vor  demselben  und  vor 
der  sichtbaren  Welt  überhaupt  (,ante  initium  mundi^)  er- 
schaffen worden  sind.^^) 


1)  De  No6  4,  9. 

«)  De  fid.  IV,  1,  10;  ibid.  V,  2,  32. 

•)  Ibid.  III,  18,  104  sqq. 

*)  Ibid.  I,  10,  64;  IV,  1,  2.  6.  12;  IV,  8,  88. 

^)  Exam.  VI,  7,  40.  An  Basilius  sich  anlehnend,  weist  Ambrosius 
ausdrücklich  in  seiner  Polemik  gegen  die  Aiianer  die  philonische 
Annahme  (cf.  De  opif.  mund.  24)  einer  Mitwirkung  der  Engel  bei  der 
Schöpfung  des  Menschen  ab. 

«)  De  fid.  V,  2,  32;  H,  5,  40;  III,  13,  107. 

')  Exam.  VI,  7,  40.    De  fid.  III,  13,  104  sqq. 

»)  De  Abrah.  I,  6,  53.  De  interpell.  Job  et  Dav.  m,  7,  19.  Expos, 
in  Luc.  I,  26.  Den  Namen  ,Cherub'  erklärt  hier  Ambrosius  nach 
Philo  (De  Vit.  Moys.  III,  8)  etymologisch  als  „Tiefe  der  Erkenntnis'^ 

•)  De  Spirit.  st.  I,  7,  83.  Expos,  in  Luc.  V,  110.  Der  früher  schon  er- 
wähnte GnadenTorzug  des  Menschen  vor  den  Engeln  (Expos,  in  Pb.  118 
serm.  10,  14)  ist  nur  ein  relativer.  Ambrosius  selbst  konstatiert  aus- 
drücklich andren  Orts,  daß  die  Engelnatur  wegen  ihrer  physisch- 
höheren  Vollkommenheit  auch  in  höherem  Grade  der  Gnadenverleihung 
(durch  den  hl.  Geist)  teilhaftig  wird  (plus  recipit  gratiae  spiritalis). 
De  Spirit.  st.  I,  7,  88.  Selbst  von  Johannes  dem  Täufer  erklärt  er: 
infra  angelos  aestimatur.    Expos,  in  Luc.  V,  110. 

^^)  Exam.  I,  5,  19.    Enarr.  in  Ps.  1  praef.  n.  2.    De  incamat.  3,  16. 

Maurinerausgabe    der    ambrosiaui sehen    Schriften    vermerkt    in 
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Auf  einen  zweifachen  Grund  führt  nun  Ambrosius  die 
Möglichkeit  und  Tatsächlichkeit  des  mittlerischen  und  heils- 
förderlichen Dienstes  der  Engel  an  die  Glieder  des  dies- 
seitigen Gottesreiches  zurück.  Der  eine  Grund  liegt  in  ihrer 
Beziehung  zum  Heilswillen  Gottes,  dessen  Vollzugsorgane 
sie  bilden.  Es  muß  nämlich,  wie  als  Anschauung  der  Earchen- 
lehrer  jener  Zeit  überhaupt^),  so  auch  als  vielerorts  bezeugte 
Lehre  unsres  Kirchenvaters  gelten,  dafi  die  Wirksamkeit 
Gottes  zum  Heile  der  Menschen  durch  den  Dienst  der  Engel 
vermittelt  wird.  Schon  vor  der  Menschwerdung  des  Sohnes 
Gottes  stunden  die  neun  Chöre  der  Engel  in  seinem 
Dienste.^)  Sie  haben  wirksam  teilgenommen  am  Aufbaue  der 
jetzt  auf  Erden  sichtbar  in  die  Erscheinung  getretenen,  für 
die  Ewigkeit  bestimmten  Gottesstadt.  Voll  Freude  über  das 
Nahen  des  Aufbaues  dieser  Stadt  tragen  sie  zu  demselben 
gleichsam  die  Steine  zusanmien  und  glätten  sie.  Denn  wenn 
auch  er  (Christus)  aUein  den  Bau  aufführt,  so  nimmt  er  doch 
nicht  allein  den  Ruhm  für  einen  so  gewaltigen  Bau  in 
Anspruch.  Es  steht  ja  vom  Tempel,  den  Salomon  er- 
baute, und  der  die  Kirche  typisch  vorbildete,  geschrieben, 
daß  siebzigtausend  es  waren,  die  auf  Schultern  trugen,  und 
achtzigtausend,  die  Steine  hauten,  und  dreitausendsechshundert, 
die  die  Arbeiten  leiteten  (U.  Paral.  2,  2).  Möchten  doch 
jene  Engel  kommen!  Möchten  sie  kommen,  die  Steine  zu 
behauen!  Mögen  sie  weghauen  das  Unbrauchbare  an  den 
Steinen,  die  wir  sind,  und  glätten  die  Unebenheiten!  Mögen 
auch  solche  kommen,  die  uns  auf  ihren  Schultern  tragen; 
denn  geschrieben  steht:  Auf  Schultern  werden  sie  getragen 
werden  (Isai.  49,  22).*)     Wie  damit  angedeutet  wird,  nehmen 

einer  Note,  daß  Ambrosius  diese  Anschauung  mit  andren  morgen- 
und  abendländischen  Theologen  seiner  Zeit  teile. 

*)  Vgl.  Kirsch,  S.  212. 

^  Apolog.  proph.  David  I,  5,  20.  Es  werden  die  Namen  der 
neun  Engelchöre  genau  der  Benennung,  wenn  auch  nicht  der  Reihen- 
folge der  jetzt  gewohnten  Aufzählung  nach  angeführt. 

*)  Expos,  in  Luc.  II,  88  sqq. 
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die  Engel  auch  jetzt  noch  regen  Anteil  am  Mittleramte 
Christi,  durch  welches  er  im  Himmel  als  ,,Hoherpriester*  und 
als  „unser  Anwalt^  (vgl.  L  Joh.  2,  2)  Tag  für  Tag  und  ange- 
legentlich das  Werk  der  Eriösung  und  Heiligung  an  den 
Gliedern  seines  mystischen  Leibes  auf  Erden  vollzieht^)  Als 
dienende  Geister  stehen  sie  ja  am  Throne  €U>ttes  (ministe- 
rium  deferentes)  nach  dem  Zeugnisse  der  heiligen  Schrift 
(Hebr.  1,  14)'),  und  gerade  darin,  daß  der  Herr  sie  sendet 
zum  Schutze  derer,  welche  zu  Erben  der  himmlischen  Ver- 
heißungen bestimmt  sind,  liegt  der  Grund,  daß  alles  von 
Engeln  erfüllt,  Lüfte  und  Lande  und  Meer  und  Kirchen, 
denen  sie  vorstehen.') 

Der  zweite  Grund  für  die  verschiedenen  Dienstleistungen, 
welche  die  Engel  in  den  Kämpfen  dieser  Welt  auf  sich 
nehmen^),  liegt  in  den  innigen  Beziehungen,  in  welche  sie  in  der 
Ubernatur  zu  den  erlösten  Menschen  getreten  sind.  Denn 
wenn  auch  die  Engel  den  Menschen  in  natürlicher  und  über- 
natürlicher Hinsicht  überragen,  so  ist  doch  die  Gnaden- 
ausstattung beider  das  Geschenk  desselben  Urhebers  (nämlich 
des  hl.  Geistes),  der  durch  die  Gnade  die  an  sich  niederere 
Natur  des  Menschen  den  Engeln  ähnlich  macht,  sowie  der 
Herr  selber  es  ausgesprochen  hat:  Ihr  werdet  sein,  wie  die 
Engel  im  Himmel  (Matth.  22,  30).*)  Schon  die  Himmels- 
leiter im  Traumbilde  Jakobs  gilt  dem  Kirchenvater  als  Typus 
der  Gemeinschaft,  welche  auf  Grund  des  Kreuzes  Christi  in 
der  (messianischen)  Zukunft  Engel  und  Menschen  umschlinge 
(consortia  angelorum  et  hominum  futura)^),  und  er  sieht  auf 
Erden  bereits  die  gottgeweihten  Jungfrauen  „wandelnd  unter 


^)  Cf.  Epist.  68  ad  eccles.  Vercellens.  n.  5.    De  virginit.  17,  109. 
Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  13;  serm.  21,  14.    De  Jacob  I,  6,  26. 
^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  14. 
»)  Ibid.  serm.  1,  9.    Cf.  De  fid.  lU,  13,  106. 
^)  Epist.  84  ad  Horontianum  n.  10. 
»)  De  Spirit.  st.  I,  7,  88  sq. 
*'  ""    -^xcees.  fratr.  11,  100. 
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den  Engeln"^),  mit  denen  der  Gerechte  im  Verkehre  steht 
(conversatur  cum  angelis).  ^)  Eine  noch  tiefere,  realere  Grund- 
lage gewinnt  das  geistige  Verwandtschaftsverhältnis  der  Engel 
und  Menschen  und  der  aus  ihm  resultierende  geistige  Verkehr 
dadurch,  daß  der  Gottmensch  Christus  auch  Haupt  der 
Engelwelt  ist,  und  die  Engel  ebenfalls  in  ihrer  Art  zu  dem 
einen  mystischen  Leibe  Christi,  zum  einen  „Tempel  Gottes **, 
zur  einen  , Stadt  Gottes*  gehören:  Der  eine  Tempel  Gottes, 
die  eine  himmlische  Wohnstätte  erhebt  sich  im  Geiste  aller 
(vernünftigen  Kreaturen)^),  von  der  Lebensfülle  des  einen 
heiligen  Geistes  durchflutet;  denn  wenn  es  heißt,  daß  des 
Stromes  Anlauf  die  Stadt  Gottes  erfreue  (Ps.  45,  5),  so  darf 
dies  nicht  dahin  verstanden  werden,  daß  jene  Stadt,  das 
himmlische  Jerusalem,  vom  fließenden  Wasser  eines  irdischen 
Stromes  bespült  werde,  sondern  jener  dem  Lebensbome  ent- 
quellende Heilige  Geist,  von  dem  wir  (Menschen)  erfüllt  wer- 
den, wenn  wir  auch  nur  in  dürftigen  Zügen  seiner  genießen, 
ergießt  sich,  wie  es  scheint,  in  noch  viel  reicherer  Fülle  in 
jene  himmlischen  Throne,  Herrschaften  und  Gewalten,  in  die 
Engel  und  Erzengel,  —  überwallend  in  der  vollen  Strömung 
der  sieben  Kraftwirkungen  des  Geistes.  Denn  wenn  schon 
ein  schwellender  Fluß  über  die  Uferhöhen  hinausschäumt,  um 
wieviel  mehr  muß  der  Geist,  der  über  alles  Geschöpf  liehe 
hinausreicht,  während  er  gleichsam  die  tieferliegenden  Niede- 
rungen unsres  (des  Menschen)  Geisteslebens  durchflutet,  die 
(darüber  hinausragende)  himmlische  Natur  jener  Geschöpfe 
mit  einer  noch  viel  reicheren  Fülle  von  Heiligung  beglücken!*) 
Es  muß  also  (in  jenem  einen  Tempel  Gottes,  in  jener  einen  himm- 


*)  De  virginit  14,  86  sq. 

")  Epist.  48  ad  Horontianum  n.  19.  Weil  die  Gemeinschaft  der 
Gläubigen  mit  den  £ngeln  erst  im  Jenseits  ihren  vollen,  beseligenden 
Inhalt  erschließen  wird,  erscheint  sie  freilich  nicht  selten  als  Gegen- 
stand der  christlichen  Hoffnung.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  45; 
serm.  15.  28;  serm.  7,  17. 

')  Epist.  76  ad  Irenaeum  n.  12. 

*)  De  Spirit.  st.  I,  16,  178. 
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lischen   Wobnstätte)    meines   EJrachtens    eine   Glauben»-    und 
Geistesverbindung    nicht    bloß    der    Heiligen,    sondern    aller 
Gläubigen,   ja   auch  aller  höheren,   vernünftigen  Kräfte    und 
Gewalten   angenommen   werden,   so   daß  durch  eine   gewisee 
harmonische    Ordnung    der    (geistigen)    Kraft-    und    IMenst- 
leistungen  der  eine  Körper,  aus  allen  mit  vemOnftiger  Natur- 
anläge    ausgestatteten    Geistern    bestehend,    Christo,    ihrem 
Haupte,   anhänge,   so   fest  gefügt  und  verbunden  in  seinem 
Baue,   daß  es  den  Anschein  gewinnen  müsse,   an   einer   der- 
artigen Verbindung   der   einzelnen   ihm   zugehörigen  Glieder 
könne   nicht   im   mindesten   gerüttelt   werden  ...     Es   kann 
darum   kein  Zweifel  bestehen,   daß    auch   die  Vereinigungen 
der  himmlischen  Mächte  sich  verbinden  zum  Ausbaue  dieses 
Tempels,  und  es  wäre  fürwahr  eme  unpassende  VorsteUung, 
als   ob   das   Gebäude   der  menschlichen  Liebesverbindnng  so 
zum  Gottestempel  sich  erheben  würde,   daß  zwar  in  uns  die 
Einwohnung   Gottes    im   Geiste   zustande    käme,   aber   nicht 
vorhanden  sein  würde  in  den  himmlischen  Gewalten.^) 

So  treten  also  in  dieser  tiefgründenden  Anschauung, 
welche  Ambrosius  vorträgt,  deutlich  und  scharf  bereits  die 
Grundlinien  jener  großartigen  Lehrentwicklung  von  der  ,civitas 
dei^  hervor,  welche  durch  des  Ambrosius  großen  Schüler, 
Augustin,  ihren  krönenden  Abschluß  gefunden  hat.*) 


*)  Epist.  76  ad  Irenaeum  n.  13:  in  quo  (sc.  uno  templo  dei  in 
Omnibus  et  uno  domicilii  caelestis  habitaculo  in  spiritu  universorum) 
non  solum  sanctorum  hominum,  sed  omnium  credentium,  omni  um 
etiam  superiorum  rationabilium  Virtutum  ac  Potestatum  connexionem 
fidei  spiritusque  accipiendam  arbitror,  ut  per  harmoniam  quandam 
virtutum  ac  ministeriorum  corpiis  unum  ex  omnibus  rationabilis  naturae 
spiritibus  adhaereat  capiti  suo  Christo,  ita  aedificationis  compage 
connexa,  ut  ne  tactu  quidem  iunctura  singulorum  adhaerentinm  dis- 
crepare  videatur  . . .  Non  est  ergo  dubitandam,  caelestium  Potestatum 
adhaesura  ad  hoc  templum  aedificandum  consortia;  incongmum  quippe 
intelligi,  quod  ita  adsurgat  humanae  caritatis  aedificatio  in  templum 
dei,  ut  fiat  in  nobis  habitatio  dei  in  spiritu,  non  sit  antem  in  caeiee- 
tibus  Potestatibus. 

^  Nach  Augustin  (cf.  Enchirid.  c.  56.    De  civit.  dei  X,  25.    Enarr. 


^^^ 
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In  welchem  Umfange  bringt  nun  die  Engelwelt  die 
auf  ihrem  himmlischen  Berufe  einerseits^  auf  ihrem  geistigen 
Verwandtschaftsverhältnisse  mit  den  Erlösten  andrerseits  be- 
ruhende^ heilsförderliche  Tätigkeit  zu  Gunsten  der  letzteren  zur 
Entfaltung?  Die  Antwort  lautet  im  Sinne  der  ambrosianischen 
Lehre:  in  außerordentlich  großem  Umfange!  Dazu  befähigt 
sie,  abgesehen  von  den  natürlichen  und  übernatürlichen  Vor- 
zügen, schon  ihre  große  Zahl.  Sie  ist  so  groß,  als  der 
Himmel  vielmals  größer  ist  als  die  Erde,  welche  von  vielen 
nur  als  ein  verschwindender  Punkt  im  Vergleiche  zum  Himmel 
angesehen  wird,  so  groß,  daß  im  Vergleiche  zu  den  himmlischen 
Kreaturen,  zu  den  Engeln  und  Erzengeln,  Fürstentümern,  Ge- 
walten, Thronen  und  Herrschaften,  zu  den  zehn  Tausenden  und 
ungezählten  Tausenden  die  Heidenwelt  nur  wie  ein  Tropfen  am 
Eimer,  der  übervoll  ist,  eingeschätzt  wurde  (Isai.  40, 15).^)  So  er- 
klärt es  sich,  daß  die  Welt  voll  heiliger  Gewalten  ist,  weil 
sie  auch  voll  Bosheiten  (d.  h.  Geistern  der  Bosheit)  ist  (plenus 
est  mundus  sanctarum  virtutum,  quia  plenus  est  nequitiarum).^) 
Alles  ist  erfüllt  von  Engeln,  Luft,  Lande,  Meer  und  Kirchen, 
deren  Vorsteher  sie  sind  (plena  esse  angelorum  omnia,  aera, 
terras,  mare,  ecclesias,  quibus  angeli  praesunt).^  Unter  den 
Augen  der  E]rzengel  und  Gewalten  und  Herrschaften  und 
jener  zehntausendmal  Zehntausend  kämpft  der  Gläubige 
seinen  religiösen  Kampf  für  Christus.  Wie  schmachvoll,  vor 
solchen   Augenzeugen   zuschanden  zu  werden!^)     Aber   nicht 


in  Ps.  137,  n.  4.  Sermo  341,  c.  9)  bilden  nämlich  die  Engel  die  himm- 
lische Stadt  Gottes,  mit  der  die  Auserwählten  einmal  vereinigt  werden, 
um  die  Lücken  auszufüllen,  welche  durch  den  Abfall  der  bösen  Engel 
entstanden  sind.  Und  dieser  Teil  der  Stadt  Gottes  (^ecclesia  sursum') 
kommt  nun  dem  auf  Erden  pÜgernden  Teile  (^ecclesia  deorsum')  zu 
Hilfe,  bis  beide  Teile  dereinst  vereinigt  sind  als  die  eine  Stadt  Gottes, 
wie  sie  jetzt  schon  eins  seien  durch  das  Band  der  ,caritas'. 

^)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  49. 

')  Expos,  in  Pb.  118  serm.  1,  12. 

*)  Ibid.  serm.  1,  9. 

*)  De  Elia  21,  79. 
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bloß  unter  den  Augen,   auch   unter   dem  mächtigen  Schutze 
dieser  unermeßlich  großen  Engelscharen  stehen  die  Gläubigen; 
zur  Unterstützung  (in  adiumentum)  der  Menschen  steigen  sie 
ja  vom  Hitnmel  hernieder^),  zur  Verteidigung  (ad  defensionem) 
derer  sendet  sie  der  Herr,   für  welche  das  Erbe  der   himm- 
lischen Verheißungen  bestimmt  ist.  ^)    Darum  mußte  nach  dem 
Offenbarungsberichte  (IV.  Kön.  6,  16  ff.)  Giezi,  der  Diener  des 
Propheten  Elisäus,  diesem  melden,  daß  unzählige  Heerscharen 
von  Engeln  zu  dessen  Schutz  zugegen  seien.     Hieraus  müsse 
geschlossen  werden,  bemerkt  Ambrosius  hierzu,  daß  die  Diener 
Christi   von   unsichtbaren  Gewalten   noch  kräftigeren  Schutz 
erfahren   als    von    sichtbaren.*)     Wir  werden  zwar  ihrer  Er- 
scheinung nicht  gewahr^)  wegen  der  immateriellen  Beschaffen- 
heit   ihrer    Natur**),    aber    wenn    wir    sie    auch    nicht    mit 
leiblichen  Augen  sehen,  so  fühlen  wir  doch  ihre  Gegenwart*) 
Es  fragt  sich  nun  weiterhin,  wem  die  Engel  im  besonderen 
ihren  Schutz  und  ihre  Hilfe  angedeihen-  lassen?     Ambrosius 
nennt  zunächst  die  Kirche  selbst,    ^das  Volk    Gottes*^,   das 
Gott  mit  himmlischen  Verordnungen  und  der  Schutzwehr  der 
Engel   wie   mit  einem  Walle  umgeben  hat.')     Aus  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zur  Stadt  Gottes  erklärt  sich  um  so  mehr  einerseits 
ihr  freudiger  Lobpreis  Gottes,   da  die  Zeit  der  Konstitution 
derselben  sich  endlich  genaht  hatte,  andrerseits  aber  auch  ihre 
fortdauernde    wirksame   Anteilnahme   an   deren   gnadenvoUen 
Auf-  und  Ausbau,    bis  ihre  Hoffnung  sich  erfüllen  wird,   in 
den    Himmel    entrückt   zu    werden.*)  —  Aus   jener  Gemein- 
schaft, mit  der  sich  die  Engel  mit  den  Gliedern  der  Kirche 
verbunden  wissen,  erklärt  sich  ferner  ihre  Teilnahme  mit  den 

1)  De  Spirit.  St.  I,  7,  83. 

')  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  9. 

<*)  Contr.  Auxentium,  De  basil.  tradend.  n.  11. 

*)  Expos,  in  Luc.  I,  26. 

»)  Ibid.  Vn,  126. 

*)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  11. 

')  Exam.  ni,  12,  50. 

*)  Expos,  in  Luc.  II,  88. 
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Sündern.  So  , seufzen"  sie  (nach  Rom.  8,  22),  wenn  sie  als 
Vollzugsorgane  der  göttlichen  Gerechtigkeit  strafend  gegen 
sie  einschreiten  müssen.  Oder  sollen  wir  es  nicht  glaub- 
würdig finden,  fragt  der  Kirchenvater,  daß  die  Engel,  welche 
(nach  Apok.  3,  1  ff.)  in  den  Bedrängnissen  dieser  Welt  ver- 
schiedenen Dienstleistungen  sich  unterziehen,  darüber  seufzen, 
daß  sie  dieselben  auch  zur  Bestrafung  und  Vernichtung 
leisten  müssen?*)  Während  nämlich  Jesus  (vgl.  Gen.  18,  1;  19, 1) 
bei  Gnadenerweisungen  selbst  sich  einfindet,  hält  er  sich  fern, 
wenn  mit  Strenge  einzuschreiten  ist,  und  überläßt  dies  seinen 
Dienern  (den  Engeln).*)  Kein  Wunder,  wenn  diese,  die  sich 
schon  über  die  Rettung  eines  einzigen  Sünders  freuen 
(Luk.  15,  10),  über  das  große  Elend  so  vieler  Sünder 
seufzen  I')  Dagegen  freuen  sie  sich  über  die  Bekehrung  eines 
Sünders,  weil  sie  die  Erlösung  eines  Menschen  als  ihren 
eigenen  Gewinst  betrachten  (quia  lucrum  suum  putant 
hominis  redemptionem.^) 

Selbstverständlich  sind  es  vor  allen  andren  die  Gerechten, 
denen  die  Gegenwart  der  Engel  leuchtet  gleich  der  Mittagssonne 
(vgl.  Gen.  18,  1),  während  Finsternis  beschieden  ist  dem  Gott- 
losen (vgl.  ibid.  19,  1)*),  —  und  zwar  die  schirmende  Gegenwart 
vieler  Eingel:  Denn  wo  Glaube,  da  finden  sich  Heerscharen 
von  Engeln  (ubi  fides,  ibi  exercitus  angelorum).*)  Von  Scharen 
von  Engeln,  so  tröstet  darum  Ambrosius  mit  Berufung  auf 
die  hl.  Schrift  (IV.  Kön.  6,  16  ff.,  Jerem.  28,  24)  denjenigen, 
welcher  der  Sache  Gottes  treu  bleiben  will,  bist  du  beschirmt 
(miinitus  es  spiritalibus  turmis),  so  daß  das  feindliche  Heer 
(hostilis  legio)  dir  nicht  bange  machen  kann;  frei  bist  du,  so 
daß    du  dich  nicht  im  Belagerungszustande  wähnen   darfst.^) 

^)  Epist.  84  ad  Horontianum  d.  10. 

«)  D6  Abrah.  I,  6,  50. 

^  Epist.  84  ad  Horontianum,  1.  c. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  86rm.  14,  42.    Cf.  Expos,  in  Luc.  V,  42. 

»)  De  Abrah.  I,  6,  50. 

^)  De  obit.  Theodos.  n.  10. 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  11. 
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Die  Zahl  der  Engel,  die  schirmend  den  Gläubigen  umgeben^ 
und  der  Grad  ihrer  Hilfeleistung  ist  freilich  bediiig:t  von  der 
Heiligkeit  und  Wirksamkeit  des  religiösen  Lebens.^)     Damm 
sind  es  unter  den  Gerechten  vor   allem   die  Jungfrauen,   die 
in  unbefleckter  Reinheit  die  Wohnung  des  Herrn  heilig  halten, 
die  des  besonderen  Schutzes  (speciale  praesidium)   der  Engel 
sich  erfreuen.*)     Es  ist  auch  nicht  zu  verwundem,   redet  sie 
der  Bischof  an,  wenn  die  Engel  für  euch  kämpfen,    die   ihr 
euererseits   nach   Engelart   kämpft.^)     Ihre  Schutsengel   (cu- 
stodes  angeli)    nennt  er  darum  dieselben^),   die   freilich  auch 
Wunden    schlagen    (nach  Cant.  5,   7),    d.  h.   die   Jungfrauen 
aneifern  zu  opfervoller  Entsagung.^)     Neben  den  Jungfrauen 
erscheinen   auch  die  Märtyrer  der  besonderen  Teilnahme  der 
Engel   gewürdigt.     Sie  können   sich   selbst  bald  (d.  h.  sofort 
nach  überstandenem  Martyrium),  ja  sogar  hienieden  noch  im 
Leibe    von    der   Freude   der  Engel,   deren  Chöre  ihnen  das 
Geleite    geben,    überzeugen;    denn  wenn  sie   sich  schon  über 
die  Bekehrung  eines  Sünders  freuen,   um  wieviel  mehr  über 
das   (glücklich   bestandene)    Leiden   der   Gerechten*),    die  in 
ihrer    seligen    Gemeinschaft    nicht    bloß   heute   und   morgen, 
sondern   ewiglich  leben  werden?')     Auf   den  Gedanken,  daß 
die  Engel  einen  sterbenden  Gerechten  bei  seinem  Eantritte  in 
den    Vollendungszustand    des    jenseitigen    Gottesreiches    in 
jubelndem  Triumphe   empfangen    und  zum  Orte  ihrer  himm- 
lischen   Bestimmung   geleiten,    kommt   Ambrosius   wiederholt 
zurück.®) 


»)  De  virginib.  I,  8,  51. 
«)  Ibid. 
8)  Ibid. 

*)  De  virginit.  14,  88. 
*)  Ibid.  n.  92. 

»)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  43. 
')  Ibid.  serm.  14,  46. 

»)  Epist.  15  ad   Anatolium  n.  8.     De  virginib.  II,   1,  16  sq.    De 
obit.  Theod.  n.  56. 
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m.  Die  Lehre  von  den  Schützengeln  im  besonderen. 

Der  Edrchenvater  tut  der  Dienste  der  Engel  beim  ,  himm- 
lischen Opfer*'  (des  Neuen  Bundes,  caeleste  sacrificium,  in 
quo  angeli  ministrarent)^]  ausdrückliche  Erwähnung.  Hier- 
bei verweist  er  nun  im  besonderen  auf  einen  Engel,  »den 
Engel  des  Herrn*',  d.  l  dem  Zusammenhange  bezw.  ein^ 
schlägigen  Bibeltexte  zufolge  (Luh.  1,  11.  19)  den  Eirzengel 
Gabriel,  «der  zweifelsohne  zugegen  sei,  wenn  Christus  zu- 
gegen sei  und  geopfert  werde*'.  Und  der  heilige  Bischof 
wtlnscht  für  sich  und  die  Beiwohnenden,  daß  auch  sie  bei 
der  Beräucherung  des  Altares  und  der  Opferfeier  der  Gegen- 
wart und  Vision  dieses  Engels  gewürdigt  werden  möchten. 
Du  brauchst  nicht  zu  fürchten^  innerlich  verwirrt  zu  werden 
durch  die  Erscheinung  des  Engels,  fügt  er  bei(  denn  derselbe 
Engel,  der  uns  erscheint,  wird  uns  auch  stärken  können»^ 
Es  darf  immerhin  mit  Grund  als  Anincht  unsres  Kirchen- 
vaters vermutet  werden,  daß  Gott  einen  Engel  speziell  mit 
der  Mission  betraue,  bei  der  Oblation  des  neutestamentlichen 
Opferpriesters  unsichtbare  Dienste  zu  leisten.^  Noch  mehr 
legt  eine  andre'  Stelle  die  Annahme  von  sog.  Schutzengeln, 
d.  h.  zunächst  von  Engeln,  den^i  der  besondere  Schutz  über 
bestimmte  Örtlichkeiten  von  Gott  anvertraut  wurde,  nahe. 
Es  kann  nämlich  aus  dem  oben  erwähnten  Ausspruche^  es  sei 
alles  von  Engeln  erfüllt,   Luft,   Lande,   Meer   und  Kirchen, 


^)  ExpoB.  in  Luc.  1,  24. 

^  Ibid.  I,  28:  apparuit  autem  a  deztris  altaris  iücenfli  (Ltlc.  1,  11) 
. . .  Atqae  utinüm  nobis  qnöqüe  adolcutlbiiB  altafia,  sAOHfidtün  defe- 
rentibuB  aaaistat  angelus,  imo  praebeat  te  tidtatdam«  Non  eftilm 
dubites,  assistere  angelum,  quando  Christas  asaistit,  quando  Ohristus 
immolator  (cf.  I.  Ck>r.  5,  7) . . . 

*)  Vgl.  ThaUiofer,  Handbuch  der  iKatholiftchen  Lührgik,  1888, 
Bd.  I,  8.  702.  Ferner  Gihr,  Das  heUige  Mafiopfer,  6.  Aufl.,  8.  Ml. 
Letcttrer  bertift  sieh  für  die  im  Kontexte  Termutimgswdfle  aiw- 
gMproetaene  Aadcfat  nebMi  dem  Kanon  der  rOmisofa«itatk«li8chen  M«i- 
litorgie  und  neben  Tertnllian  (De  orat  c.  16)  gerade  Auf  die  in  FMige 
stehende  ambrosianiBche  Stelle. 

iritdtrhttbtr,  DU  Lfhr«  dtt  hl.  Aabfodu.  16 
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.denen  Engel  voratehen'  (quibus  angeli  praesunt),  mit  Recht 
darauf  geschlossen  werden,  daS  unter  diesen  .Vorstehern  d« 
Kirchen"    ständige   Schutzgeister    der   einzehien    Kirchen 
verstehen  seien,    Dies  darf  um  so  mehr  gefolgert  werden,  i 
eine   Beeinflussung    des    Kirchenvaters    durch   Origeni 
liegt,    welch    letzterer   die  genannte   Ansicht')  gleich    andj 
Theologen    des    patristischen  Zeitalters ')    vertritt.      Viellelcl 
darf    sogar    auf   Grund   der   nämlichen    Stelle    auch    aa 
sondere  Schutzgeister  der  Luft,    der  Länder  und  des  Mee« 
gedacht  werden.    Der  Wortlaut  hindert  zum  mindesten  oich^l 
den     ßelativsatz     , quibus    angeli    praesunt'    auch     auf     dief 
übrigen,  asynthetisch  aufeinanderfolgenden  Snbstantiva  zn  be- 
ziehen. 

Die  weitere  Frage,  ob  jedem  einzelnen  Gläubigen  einl 
bestimmter  Schutzengel  im  technischen  Sinne  der  heutigen  I 
Theologie  von  Gott  zugeteilt  wird,  findet  durch  die  ambro- J 
sianische  Lehre  freilich  keine  allem  Einwände  enthobene] 
Lösung.  Es  acheint  aber  bereits  die  mystische  Erklärung  der  | 
Psalmstelle,  .die  bei  mir  waren,  sind  fern  gestanden*  (Ps.  37, 12)^1 
eine  bejahende  Lösung  derselben  zu  geben.  Unter  jeneujl 
die  fern  gestanden  sind,  versteht  nämlich  Ambrosius  die  Engel.  I 
Er  legt  sich  sei  bat  die  Frage  vor,  wie  sie  denn  fem 
stehen  könnten,  die  doch  (den  Gottesfflrchtigeu)  zur  Hilfe 
ungeteilt  seien  (quo modo  longe  stant,  qui  ad  adiumentum 
sunt  attributi)?  Und  er  antwortet  hierauf,  daß  jene  sich  auoliJ 
keineswegs  trennten,  sondern  es  wähne  sie  nur  der  von  Vei^  I 
snchung  Heimgesuchte  abwesend,  weil  er  sie  noch  näher  bell 
sich  wünsche.  Er  glaube,  sie  ließen  sich  nioht  merken,! 
während    sie    tatsächlich   nur  den   Zeitpunkt  abwarteten,    lunJ 


■)  Cf.  Orig.,  iu  Ntmi.  hom.  XX,  n.  3  (edit.  Lomm&tuch  X,  25S):I 
aecundam  ea,  quae  loanaeB  in  Apocalypei  acribit,  unicuiqne  eccIeBiaaa 
generaliter  angelus  praeeat.  In  Luc.  hom.  XXm.  Vgl.  Atzbei^er,  f 
Geschichte  der  christl.  Escbatologie  mnerbalb  der  vomikänitichen  Zei^fl 
ä.  424,  n.  446.    Kirsch,  S.  US. 

^  Vgl.  Kirsch,  8.  118. 
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sofort  helfend  einzugreifen  auf  den  Wink  ihres  Herrn,  der 
seinen  Streiter  nur  deshalb  solange  im  Kampfe  hinhalte,  da- 
mit sein  Sieg  um  so  herrlicher  sei.  Es  scheint  diese  Er- 
klärung, fügt  der  Kirchenvater  bei,  mit  dem  folgenden  Texte 
(des  erwähnten  Psalmes)  besser  übereinzustimmen,  weil  die 
Feinde,  sobald  die  Schutzengel  in  ihrer  Hut  nachließen 
(angelis  protectionis  excubias  relaxantibus),  ihre  Nachstellungen 
ins  Werk  setzen  . .  .^)  Den  gleichen  Gedanken  greift  Am- 
brosius  nochmals  und  zwar  in  noch  bestimmterer  Form  in 
der  Erklärung  des  38.  Psalmes  auf,  woselbst  er  hervorhebt,  daß 
der  Widersacher  nur  mit  Gott-es  Zulassung  der  Seele  des 
Menschen  nachstellen  könne.  Denn  der  Herr  schützt  das, 
was  er  erschaffen  hat.  Ein  Engel  ist  nämlich  in  der  Um- 
gebung des  Menschen,  der  schützend  sich  vor  ihm  hinstellt, 
daß  niemand  ihm  schade  (angelus  in  circuitu  est  hominis, 
qui  praetendit,  ne  quis  noceat).  Es  weicht  der  Engel  nicht 
von  seiner  Stelle,  außer  auf  des  Herrn  Geheiß,  um  seinen 
Streiter  im  Kampfe  sich  bewähren  zu  lassen.*) 

Das  Korrelativ  der  Interzession  der  Engel  und  Heiligen 
bildet  nun  deren  Verehrung  und  Anrufung. 

IV.  Die  Verehrung  der  Engel  und  Heiligen.  Die  verschie- 
denen Formen  derselben:  Verehrung,  Nachahmung,  Anrufung. 

Es  bedarf  in  Anbetracht  der  theologischen  Lehrauffassungen 
des  4.  Jahrhunderts  im  allgemeinen  und  der  aus  den  unten 
folgenden  Ausführungen  von  selbst  sich  ergebenden  Schluß- 
folgerungen im  besonderen  nicht  erst  des  formellen  Nach- 
weises, daß  auch  die  Theologie  des  hl.  Ambrosius  die  religiöse 
Verehrung  der  Engel  und  Heiligen  überhaupt  kennt;  es 
sollen  vielmehr  sofort  die  Formen  untersucht  werden,  unter 
welchen  sich  dieselbe  in  den  Schriften  des  Heiligen  im  ein- 
zelnen bekundet.     Die  Hauptformen   sind:   die  Verehrung 


^)  Enarr.  in  Pb.  87  n.  48. 

^  Enarr.  in  Ps.  88  n.  82. 
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und  ihrer  BeHqiiien  bei  yerschiedeiien  AnlXssdn  aiigeiiiesscftfeii 
Ansdmok.  Die  inchtigsten  AtfisohltLsse  hielUber  bietet  des 
Kirchenvaters  Schreiben  8n  seine  Schwester  MsEfeelMila 
(Epist  22)^  worin  er  derselben  eingehenden  Bericht  erstattet 
über  die  Auffindung  (inventto)^  Überfaragnng  (tr&ulslatio)  und 
Beisetzimg  (depositio  martyrum)  der  Leiber  der  heiligen 
Märtyrer  Gervasnis  und  Protasius^  die  unversehrt  (ossa  omnia 
integra)  und  noch  blutströmend  (plurimutti  sanguinis)  ettt- 
deckt  wurden.  Der  Bericht  bezeugt  zugleich^  Wie  unge- 
mein tief  die  Verehrung  der  hL  Märtyrer  und  ihrer  leib- 
liehen Überreste  im  gläubigen  Bewufitstein  und  Leben  de» 
Volkes  wurzelte^  und  wie  unnennbar  groift  dessen  Verttaiien  ta 
ihnen  in  allen  Anliegen  geistlicher  und  leib^her  Art  #ar. 
Die  Feierlichkeiten  nahmen  ihren  Anfang  mit  der  Auffiirdung 
und  Hebung  der  heiligen  Leiber  vor  den  Kanzellen  der  hL 
Felix  und  Nabor  in  Gegenwart  des  von  heiliger  Scheu 
erfüllten  Klerus  und  unter  Anweset^heit  deret^  «deneift  dtä*oh 
den  Bischof  die  Hände  aufzulegeli  waren*^.^)  Die^lben 
dauerten  zwei  Tage  (biduum)  unter  aufergewl^iiyiek  gi^Aer 
Beteiligung  des  Volkes.  Ambrosius  selbst  reclet  von  einemi 
, ungeheuren  Konkurse  des  Volkes*^  von  eiirei^  .tttferhörten^ 
bei  Tag  und  Nacht  anhaltenden  Beteiligung*  desselben.  An 
die  glückliche  Hebung  der  heiligen  Leiber  reihte  sich  die 
prozessionsweise  Überffihmng  derselben  in  die  Basilika  der 
hl.  Fausta  zur  vorübergehenden  Aufbewahrung.  Daselbst 
wurden  sodann  die  ganze  Nacht  übei^  Vigiiien  gebalteii)  ver- 
bunden mit  der  Handauflegung  des  Bischofes*,  wie  auch  sonst 
Vigiiien  mit  Oebet  und  Fasten  die  würdige  Vorfeier  hoher 
Festtage  bildeten.*)    Am  folgenden  Ti^  erfolgte  die  .Tran»- 

^)  Aus  dem  folgenden  Texte  des  genannten  Schireibens  mttfi  Wohl 
erschlossen  werden,  daß  es  sieh  am  EzorziBmen  handelte. 

*)  et  De  virgiaii.  19,  125.  Aus  letzter  Stelle  kann  zugleich  ent- 
nommen werden,  daß  zur  Zeit  des  Ambrosius  in  der  Kirche  von  Mai- 
land die  Beteiligung  an  den  herkOmmliidien,  ntchtüchen  Vijiffliett^  eine 
ziemlich  flaue  geworden  zu  sein  scheittH,  naikieatllieh  Ton'  sdten  der 
Vornehmeren,  so  daß  der  eifrige  Oberhirte  am  Feslie  der  ApostielfÜrsten 
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Istion  der  boobheiligen  Gebeiue"  an  ihren  Bestimm uDgeort, 
die  anibrosiauisclie  Basilika,  wobei  der  große  Bist^hof  in  der 
thematischen  Behaudlung  von  Ps.  18,  2  der  festlichen  Feier 
das  würdige  Wort  redete.  Der  Schluß  des  Vortrages  leitete 
auf  den  dritten  Akt  der  kirchlichen  Feier  über,  die  Bei- 
setzung der  heihgen  Leiher,  mit  der  begeisterten  Aufforde- 
rung: Eü  mögen  denn  im  Triumphe  die  Schlachtopfer  nach- 
folgend treten  an  den  Platz,  wo  Christus  das  Opfer  ist 
(suecedant  viclimae  triumphales  in  locuni,  ubi  Christus  hostia 
est).  Doch  dieser  (Christus),  so  bezeichnet  und  begründet 
Ambrosius  nälierhin  die  Stelle  des  sepulchrura,  der  sich  für 
alle  in  deu  Tod  gegeben  hat,  behält  den  Fiat*  über  dem 
Altare,  jene  (Märtyrer)  dagegen,  the  durch  sein  Leiden  er- 
löst worden  sind,  unter  dem  Altare  .  .  .  Das  (der  Altar)  ist 
der  Platz,  der  den  Märtyrern  gebührte  (locus  ist«  martyribua 
debebatur).  Hier  laBt  uns  also  die  hochheiligen  Reliquien 
bergen  und  an  würdiger  Stötte  aufbewahren  und  den  ganzen 
Tag  in  gläubiger  Andacht  feiern!')  Die  liturgische  Handlung 
der  Beisetzung  selbst,  welche  das  Volk  auf  den  .Tag  des 
Herrn"  verschoben  wissen  wollte,  erfolgte  nach  voraus- 
gegangeueu,  abermaligen  Vigilien  und  gleichgroßem  Zudrange 
<le8  Volkes,  das  sich  damit  zufrieden  gab,  am  folgenden  Tage,  Der 
Kirchenfürst  beiiütiZte  die  Gelegenheit  zu  einem  zweiten  Fest- 
vortrage, der  das  Thema  des  vorausgehenden  Tages  fort- 
setzte (Ps.  18,  3).*) 

Ans  dieser  Darlegung,  welche  deutUch  die  leibhchen 
Überreste  der  heiligen  Märtyrer  als  Haupt  Veranlassung  und 
-Gegenstand  der  gläubigen  und  vertrauensvollen  Verehrung 
erscheinen    lassen,    wird    klar   ersichtlich,    daß    gerade    jene 

Anlaß  zu  ernüter  Eltige  uimmt.  Nacbt  ist  gewesen,  sagt  er;  nur  allzu 
wenige  haben  »ich  bei  deu  VigiHen  eingefunden,  so  dsB  .  .  .  die 
Apostel fllrsCeD  wiederum  auenifeu  kOuDten:  die  ganze  Nacht  haben 
wir  gearbeitet  und  niclits  gefangen  (Liik.  S,  5).  Sicherlich  keiner  von 
den  Reichen  hat  daa  Fasten  gehalten  . .  . 

')  Epint.  22  ad  MarceUinam  n.  13. 

*)  Ibid.  n,  14  sqq. 
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Stätten^  welche  diese  leiblichen  Überreste  bargen,  so  recht 
die  Zentren  der  Heiligenverehrung  bildeten.  Dabei  ist 
der  Kirchenvater  bestrebt,  abergläubische  und  überhaupt 
mißbräuchliche  Vorkommnisse  ferne  zu  halten.  Gleich 
andren  kirchlichen  Vorstehern^)  sieht  auch  er  sich  veran- 
laßt, gegen  ärgerliche  Ausschreitungen  bei  den  gemein- 
schaftlichen Grabmahlzeiten,  welche  die  letzte  Form  der  in  der 
vorausgehenden  Zeit  üblichen  Totenagapen  bildeten,  seine 
Stimme  zu  erheben.  Wie  er  in  seiner  scharfen  Polemik  gegen 
Unmäßigkeit  im  allgemeinen  und  die  mit  ihr  in  Verbindung 
stehende  Unsitte,  Toaste  auf  das  Wohl  des  Kaisers,  der 
Armee  usw.  auszubringen,  im  besonderen«)  die  Meinung  derer 
als  lächerlich  brandmarkt,  welche  bei  solchem  Treiben  mit 
ihren  Wünschen  bei  Gott  Gehör  zu  finden  wähnten,  so  zeiht 
er  ähnlich  auch  diejenigen  der  gleichen  Lächerlichkeit^  welche 
Trinkgeschirre  zu  den  Grabstätten  mitnehmen  und  bis  zum 
Abend  fortzechen,  in  dem  sie  anders  nicht  erhört  zu  werden 
glaubten.  O  Torheit  der  Menschen,  spottet  der  Eorchenvater, 
welche  die  Trunkenheit  als  Opfergabe  ansieht,  die  durch 
Trunksucht  denen  zu  gefallen  wähnen,  welche  gerade  durch 
Entsagimg  den  Martertod  auf  sich  zu  nehmen  gelernt  hatten!^ 
Auf  die  religiöse  Anziehungskraft,  welche  die  ehrwürdigen 
Grabstätten  der  Märtyrer   auf  die  Gläubigen  ausübte,   führt 


^)  80  eifert  namentlich  Augostin,  Conf.  VI,  2.  Epist  22  n.  6. 
Gontr.  Faust.  XX,  21  gegen  den  Mißbrauch  der  an  sich  guten,  dem 
christlichen  Glaubensbewußtsein  entstammenden  Gepflogenheit  der 
Totenagapen.  Kirsch,  S.  172  führt  den  Grund  der  abergläubischen 
Ausartungen  teilweise  auf  heidnische  Erinnerungen  zurück,  welche 
noch  nachwirken  mochten,  teilweise  auf  die  Erinnerungen,  daß  in  den 
Cömeterialkirchen  die  fUr  die  Totenagapen  und  Armen  bestimmten 
Speisen  und  Gaben  auf  die  Gr&ber  der  Märtyrer  und  wohl  auch 
andrer  Verstorbenen,  wenn  die  Form  des  Monumentes  es  zuließ,  ge- 
legt wurden. 

^  Nicht  die  Toaste  als  solche,   sondern  als  Stimmungsprodu^ 
und  Förderungsmittel  maßloser  Zechgelage  werden  an  der  genann 
Stelle  verurteilt. 

*)  De  Elia  et  ieiun.  17,  62. 
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füch  auch  der  Braudi  der  alteu  Kirche  zurüuk,  Walifahrteu 
zu  den  Gräbern  berühmter  Märtyrer  (z.  B.  des  hl.  Laurentios) 
zu  untentehmeu,  um  durch  hier  abgelegt«  Gelübde,  deren 
[uterzession  in  bestimmten,  auch  zeitlichen  Aoliegeu  zu  er- 
laugea.  Einem  derartigen  Gelübde  schreibt  Ambrosius  die 
Wiederkunft  »eines  Bruders  Satyrua'),  die  hL  Witwe  Julian» 
die  glückliche  Geburt  ihre»  Sohnes  zu.*) 

Mit  der  Gepflogenheit,  die  Verehrung  der  MärtjTer  tun- 
lichst an  jeaeu  Stätten  zu  betätigeu,  an  denen  ih»  Relii^uieo 
ruhten,  gebt  Hand  in  Hand  das  Streben,  jeaen  heiligen 
SepulturstHtten  einen  möglichst  geziemenden  Ort  aiuuweiseu,  ja 
sie  geradezu  dem  Mittelpunkte  des  kirchlichen  Kultlebcss,  dem 
euchajistischen  Opferaltare  möglichst  nahe  zu  rücken  uimI  nüt 
ihm  in  Verbindung  zu  setzen.  .Dieser  Ort  gebührt  den 
Märtyrern",  hatte  Ambrosius  selbst  ausgesprochen^),  und 
seine  Worte  entsprachen  xo  recht  dem  GtaubenabewuSteein  des 
Volkes,  das  aich  den  eucharistischen  Opferaltar  nicht  anders 
vürst«Uen  konnte  und  wollte  als  mit  den  Reliquien  eines 
Heiligen  (Märtyrers)  versehen.  Der  HeiUge  berichtet  dies- 
bezüglich LU  seinem  bereits  mehrfach  erwähnten  Schreiben 
an  saiue  Schwester  Marzellina,  duB  gelegentlich  der  Ein- 
weiUimg  der  von  Uuu  erbauten  und  nach  ihm  benannten 
Bs^Uika  in  Mailand  das  gläubige  Volk  ,wie  aus  einem 
Munde'   die  Konsekration  derselben  nach  Art  der  E^weihung 


'}  De  exCBBB.  trati.  l,  17:  tuü  (Satyri)  eniui  votb  apud  aanctum 
nturtyrem  Lauientium  impetratuin  eeae  nunc  coguoBCÜuua  commeatum. 
Atque  utiqooi  non  soluin  commeatum ,  aed  etiani  prolixom  vitae 
tempus  rogaaaQsI  Fotuisti  annoB  plurimos  impetrare  virendi,  qai 
potuisti  commeatom  impetrare  veniendi. 

•)  Export.  TÜginit  3,  15;  considera  (redet  JuU&ntt  zu  ilueni 
Sohne),  qui  te,  ut  naacereris,  iuverit:  filius  es  votorum  mogis  quam, 
dolorum  meorum;  cousidein,  cui  le  muneri  paler  tali  iiornine  deoig- 
naverit  Laarentium.  Ibi  vota  deposuiiDus,  imde  iiomea  assuaipaunua. 
Veto  eSectUB  secutue  eat,  redde  martjri,  quod  debes  martyd.  Ille  te 
uiihiB  imBetravit,  tu  reatitue,  quod  de  te  huiusmodi  nomiuis  aypal- 
latione  promietmus. 

')  Epist.  32  iid  Marcellin.  n.l3  (sieh  oben).  Cf.EihQrt.vii-giait.  2, 10. 
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der  sog.  Römiechen  Basiliktt  verlimgie,  d.  h.  wie  aus  d«0B 
ZnaammeDhange  evident  hervorgebt,  unter  Beisettung  v(hi 
Märtyreneliqniea  im  Altäre  des  Grotteshauses.  Der  Bisobof 
anerkaimte  denn  auch  die  Berechtigung  dieses  Wunsches 
und  stellte  danim  die  EHüllung  desselben  in  Aussicht,  wenn 
ee  ihm  gelänge,  eine  derartige  Seläquieuauffindang  tu  mache»  *^ 
was  aoi  Gnmd  üner  geheimen  Eingebung  (subüt  cuius- 
dam  ardor  praesagii)  ermöglicht  wiirde.*)  Es  leuchtet  ein, 
daß,  wie  die  große  Verehrung  vonseiten  der  Gläubigen  de» 
heiligen  Märtyrern  den  Weg  zu  den  Ehren  des  Altarea 
baihete,  so  umgekehrt  der  Schmuck  des  Altares  und  der 
Glanz  des  Gotteshauses  mächtig  fördernd  auf  diese  religUtse 
Verehrung  aarttckwirken  mufiteo. 

Die  Hocbschätsung  und  Verehrung  der  Märtyrer  and 
ihrer  leiblichen  Überreste  sowie  das  große  VertraoMi  zu 
ihaMi  fand  nicht  bloß  im  öffeutlich-liturgisehen  Leben  der 
Kirehe  geziemenden  Ausdruck,  sondern  nahm  auch  in  den 
privaten  Andachtsüb'ungen  die  innigsten  Formen  au.  Der 
Wallfahrten  zu  ihren  QrabsUltten  wurde-  bereits  Erwähnung 
getan,  desgleichen  der  Übung,  Kinder  nach  Heiligen  au 
benennen,  zu  denen  man  beemdres  Zutrauen  hatte  (Heiligen- 
patrooale).*)  Die  sprachliche  Einkleidm^  des  frommen  Ge- 
denkens weist  schon  Iiierau^  isdem  man  bei  Nennung  des  Namens 
ehrfuichtsvoU  beisetzte  ,sel^n  Andenkens",  .heiligen  An- 
denkens".*) Besonders  bekundet  sieh  jenes  Vertrauen  iiud 
jene  Verebmng  auch  in  der  Fieude,  in  der  Nähe  der  Grab- 
Stuten,  \m  den  leiblichen  Überresten  eines  verstoibeneu  Ge- 
rechten   weilen,    ,Uber    den    Gebeinen    des    heiligen  Leibes 


')  Epist  22  kd  MarcellinaiD  d.  1. 

*)  ^veUnte  deo'  eikUrt  und  betont  daher  mit  Recht  dus  rA- 
misehe  MartTTDlegium,  dae  die  Aufflndnng  und  Übertragung  der 
Leiber  des  hl.  Geirasius  und  Protaaiua  auch  Minerseits  am  16.  .Iiini 
kommemoriert. 

■)  Ejhort.  Tirginit.  8,  15. 

*)  Cf.  De  virginib.  lU,  1,  1;  ibid.  4,  15.  De  obit.  Thwl.  n  40; 
ibid.  a.  18. 
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liegen **    zn    können^);    femer    in    gewissen,    allgemein     her- 
kömmlichen   Gepflogenheiten,    z.  B.   Schweißtiicber    (sudaria, 
auch    oraria)  und   andre  E[leidung88tücke  mit   den    Reliquien 
in  Berührung  zu  bringen  oder  über   denselben    auszubreiten, 
damit   sie    durch   die   bloße   Berührung   Heilkraft    erlangten, 
oder  mit  den  Händen  den  Saum  der  Umhüllung  za  berühren, 
in  welcher  die  heiligen  Überreste  gefaßt  waren,    um  Hilfe  in 
bestimmten  Anliegen  zu  erhalten.*)    Eline  ungemessene  Steige- 
rung  mußte   dieses   religiöse   Vertrauen    erfahren    durch   die 
zahlreichen  Wunder,   die   sich   hierbei   zu   ereignen    pflegten. 
So  wurde  bei  Übertragung  der  Leiber  der  heiligen   Märtyrer 
Gervasius  und  Protasius  einem  Blinden,   der   den    Saum   der 
Umhüllung  berührt  hatte,  das  Augenlicht  wunderbar  zurück- 
gegeben.    Es  erfolgten  femer  bei  derselben  Gelegenheit  viele 
Teufelsaustreibungen     und     ,sehr     zahlreiche*,     wunderbare 
Krankenheilungen  vor  den  Augen   des  Volkes,   so    daß  Am- 
brosius    begeistert   ausrufen   konnte:   Es  haben   sich    wieder- 
holt die  Wundertaten  jener  alten  Zeit,  da  durch  die  Ankunft 
des  Herrn   die  Gnadenerweise   in  höherem  Grade  auf  Erden 
offenkundig  geworden  waren.*) 

Die  Form,  welche  die  private  Heiligen  Verehrung  an- 
nahm mit  dem  religiösen  Gebrauche  der  mit  heiligen 
Reliquien  berührten  Schweißtücher  und  sonstigen  Kleidungs- 
stücke, in  denen  man  eine  Bürgschaft  auf  die  besondere, 
sogar  wundertätige  Interzession  der  betreffenden  Heiligen  zu 
haben  glaubte*),  setzt  die  Überzeugung  voraus,  daß  auch 
mit  Reliquien  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  solchen  Gegen- 
ständen, welche  in  einer  besonderen,  wenn  auch  nur  äußeren 
Beziehung  zu  einem  Heiligen  stunden  oder  in  eine  solche 
nachträglich  gebracht  wurden  und  dabei  ihrer  Natur  nach 
geeignet  waren,  frommes  Andenken  an  sie   zu  wecken,  eine 


*)  De  6X0688.  fratr.  I,  18. 

*)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  9.  17. 

*)  Ibid.  n.  9.  16  sqq. 

*)  Ibid.  n.  9. 
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religiöse  Verehrung  yerbimden  werden  könne.    Dieser  Glaube 
und  diese  Übung  mußte  um  so  mehr  sich  einbürgern,  da  sie 
durch  wunderbare  Wirkungen^)  gleichsam  in  ihrer  Berechtigung 
und   Nützlichkeit   von  Gott   bestätigt  wurden.     Indirekt  be- 
zeugt  und   rechtfertigt   sie   der  Eorchenvater   durch  die  Art 
und  Weise,    wie   er   die  Leidenswerkzeuge   des   Herrn,   also 
gleichfalls  Reliquien  im  weiteren  Sinne  (allerdings  den  relativ- 
latreutischen  Kult  betreffend),  speziell  das  Kreuz  und  die  Nägel 
Christi  als  Gegenstand  höchster  Lobeserhebungen  und  tiefister 
Verehrung   erscheinen   läßt     Er    kommt    nämlich    in   seiner 
Trauerrede   auf   Kaiser  Theodosius^)   auf   die  Wallfahrt   der 
hl.  Helena  nach  den  ehrwürdigen  Stätten  des  gelobten  Landes 
sowie   auf  die   bei   diesem   Anlasse   erfolgte   Auffindung   des 
Kreuzes   Christi   (inventio   crucis)   zu   sprechen.     Aus  jedem 
Worte,   das   Ambrosius   hierbei   der  Heiligen   in   den  Mund 
legt,  spricht  die  religiöse  Begeisterung  für  das  genannte  Kult- 
objekt.    Mit    welch    inniger   Verehrung   begrüßt   und   feiert 
hier  Helena  das  Kreuz  Christi  als  « Heilsbanner '^,  als  i,  Palme 
des  Lebens**,   als  ^Erlösung*,    ^ Leben*,    ^Heil*,   als  «Arznei 
der  Unsterblichkeit*' I     Und  wie   ist   sie  umgekehrt  von  hei- 
liger Entrüstung,  daß  es  im  Staube  gelegen  sei,  während  sie 
selbst  in  Ehren  und  Gold  prange!     Wie   freut  sie  sich  über 
die  endliche  Auffindung!     Wie   trachtet  sie   voll   Sehnsucht, 
„die    Arznei    der    Unsterblichkeit    zu    berühren '^I     In    ganz 
ähnlicher   Weise    preist    sie    auch   in   heiliger  Ehrfurcht  die 
Nägel,   mit  denen  der  Herr  ans  Kreuz  geheftet  wurde,   und 
von   denen   sie  einen  in  Kreuzesform  schmieden   und  in  ein 
mit    Edelsteinen    besetztes    Diadem    weben    ließ     für    ihren 
Sohn,   Kaiser  Konstantin  d.  Gr.,    «damit   das  Kreuz  Christi 
an  den  Herrschern  angebetet  würde**.*)     Den  zweiten  Nagel 
ließ  sie  zu  einem  Pferdezaum  verarbeiten,  «damit  die  Gewalt 


^)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  9:  Wmider  auf  Grund  der  bloßen 
Berflhmng  der  Bekleidung  hl.  Reliquien. 
')  De  obit.  TheodoB.  n.  42  sqq. 
>)  Ibid.  n.  48. 
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(Christi)  hemohe'*.^)  .  .  .  Selbst  die  Juden  soDen  beschinit 
ausmfen  müSBen:  Sehet,  sogar  der  Nagel  steht  in  Ehren  (ecce 
et  dams  in  honore)!  &,  den  wir  mörderisch  eingeschlagen 
haben,  ist  nun  Mittel  des  Heils  and  quält  mit  onsiclitbarer 
Gewalt  die  Dftmonen  .  .  .;  vor  ihm  beogen  sich  Fürsten  .  . .; 
den  Nagel  des  Krenses  ziehen  sie  dem  Herrscherdiadem  vorl^) 

Sind  mm  diese  Anfschlttsse  über  die  Yerehrang  der 
Leidenswerkzeuge  des  Herrn  schon  fttr  den  Nachweis  des 
relativ -dnlischen  Knhes  nicht  ohne  mittelbares  Interesse,  so 
sind  sie  nicht  minder  deshalb  bedeutsam,  weil  sie  zagleidi 
klar  den  Reliquienkalt  als  einen  durchaas  respekdven  und 
übertragenen  erscheinen  lassen.  In  diesem  Sinne  interpretiert 
nämlich  Ambrosius,  nicht  ohne  polemische  Tendenz,  den  von 
ihm  selbst  gebrauchten«)  Terminus  ,adorare  crucem^  Wohl 
den  König,  sagt  er,  aber  keineswegs  das  Holz  betete  Helena 
an.  Dies  w&re  heidnische  Verirrung  und  gottloser  Aber- 
glaube. Jenen  betete  sie  vielmehr  an,  der  am  Holze  ge- 
hangen ist,  und  dessen  Name  in  der  (Kreuzes-)Aufschrift  ge- 
schrieben stand.  ^) 

Über  den  religiösen  Gebrauch  der  Heiligenbilder,  die  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  Reliquien  im  weiteren  Sinne  auf 
gleiche  Stufe  zu  stellen  sind,  äußert  sich  zwar  Ambrosius 
nirgends  ausdrücklich.  Indes  findet  wiederum  mittelbar  der 
r^ative  Charakter  desselben  eine  sehr  tiefgreifende  Begründung 
in  seiner  Erklärung  des  118.  Psalmes.     Er  weist  nämlich  zu- 

^)  De  obit.  Theodos.  n.  47  sq. 

^  Ibid.  n.  49. 

»)  Ibid.  n.  48. 

*)  Ibid.  n.  46:  regem  adoravit,  non  lignum  utique,  qoia  hie 
gentilis  est  error  et  vanitaa  impiorom;  sed  adoravit  illum,  qui  pependit 
in  ligno,  scriptus  in  titulo.  Hieraus  kann  zugleich  ersehen  werden, 
wie  unbegründet  und  unberechtigt  der  Vorwurf  ist,  welchen  die 
Magdeburger  Zenturien  (lY,  8)  unsrem  Kirchenvater  machen,  er  trage 
in  seiner  Bede  vom  Hingänge  des  Theodbsius  (d.  h.  in  seiner  Dar- 
.  Stellung    der     Kreuzanffindung)'    yiel     aber^^ubische,     derb    gegen 

Christi  Verdienst  verstoßende,  dem  G-lauben  widersprechende  An- 
schauungen vorl 
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nächst  ganz  allgemein  darauf  hin^  daß  stets  das  Archetyp, 
insoweit  es  in  einem  Bilde  zur  Darstellung  gelangt,  es  sei, 
das  letzteres  verehrungswürdig  mache.  Diesem  Gedanken 
gibt  er  dadurch  die  größtmögliche  Vertiefung,  daß  er  ihn  in 
seiner  idealsten  Verwirklichung,  im  Menschen  selbst,  der 
ebenfalls  ein  Nachbild  sei,  aufgreift.  Diese  Grundauffassung, 
auf  die  Heiligenbilder  angewendet,  läßt  sonach  deren  Kult 
als  bloße  Redundanz  der  Heiligenverehrung  erscheinen. 
Doch  lassen  wir  den  Kirchenvater  selbst  zum  Vortrage  ge- 
langen. Wer  einen  Gerechten  sehen  will,  sagt  er,  muß  wissen, 
auf  was  er  zu  sehen  hat.  Er  sieht  ihn  nicht  im  Körper  und 
nicht  im  Gewände  und  nicht  im  Vermögen  und  nicht  in 
seiner  Gestalt,  sondern  sieht  ihn  nur  innerlich  und  sieht  ihn 
nicht,  wenn  er  nicht  dessen  Geist  sich  besieht  .  .  .  Von 
Wichtigkeit  ist  es,  einen  Gerechten  in  der  Weise  ins  Auge 
zu  fassen,  daß  man  auf  seine  Grottnachbildlichkeit  sieht  .  .  . 
Vermöge  seiner  äußeren  Erscheinung  gewinnen  wir  oft  einen 
EinbUck  in  sein  Inneres,  so  daß  wir  beim  AnbUcke  eines  armen 
Menschen  denjenigen,  nach  dessen  Bilde  er  geschaffen  wurde, 
ehren,  den  er  (der  Herr)  auch  meint,  wenn  er  sagt:  Ihr  habt 
mir  zu  essen  gegeben  . . .;  denn  was  ihr  einem  derselben  ge- 
geben habt,  das  habt  ihr  mir  gegeben  (Matth.  25,  35.  40).^) 
Denn  wer  das  Bildnis  eines  Kaisers  krönt,  ehrt  sicher- 
lich denjenigen,  dessen  Bild  er  gekrönt  hat  Und  wer 
das  Standbild  des  Kaisers  verunglimpft,  hat  sichtlich  dem 
Kaiser  selbst,  dessen  Bild  er  verunehrte,  Schmach  zu- 
gefügt.^ Du  siehst  also,  fügt  Ambrosius  mahnend  bei, 
daß  wir  zwischen  vielen  Bildern  Christi  (d.  i.  Gerechten) 
wandeln.    Geben  wir  obacht^  daß  wir  nicht  von  einem  Bilde 


^)  In  eo,  qni  foris  est,  illum,  qui  intos  est,  frequenter  atpicimiiB, 
uty  si  yiderimas  pauperem,  iUum,  ad  omiu  similitadinem  faetos  est, 
honoremuB  in  paupere,  de  quo  ait:  ydedisda  mihi  mandacare'. 

*)  Qoi  enim  ooronat  imiginem  imperatoris,  utique  illmn  honarat, 
oniiiB  imaginem  ooronavit;  et  qni  Btatuam  oontempierit,  imperatori 
utique,  cuius  statuam  conspataverit,  fecisse  videtur  inioriam . . . 
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die  Krone  abzureißen  scheinen,  die  Christus   jedem  derselben 
aufgesetzt  hat,') 

Bereite  im  vorausgehenden  Abschnitte  wurde  der  poJe- 
miachen  AusemandersetzuDg  des  Ambroeius  mit  den  extremen 
Arianern,  welche  die  Fürbitte  der  Heiligen  leugneteo  oder 
doch  bezweifelten,  Erwähnung  getan.  Es  acheinen  dieselben 
auch  die  (mittelbare)  Verehrung  der  Heihgen  (Märtyrer)  ans- 
geschlosaen  zu  haben.  Es  macht  ihnen  nämlich  der  Kirchen- 
vater in  seiner  Abhandlung  über  den  Glauben')  den  Vorwurf, 
daS  sie,  die  Antichristen  der  johanneischen  Prophetie,  ähnlich 
wie  sie  den  Sohn  Gottes  beeinträchtigten,  auch  der  Märtjrrer 
nicht  geschont  hätten  (Fi^o  dei  derogant  nee  nmrtyrtbuä 
pepercerunt). 

So  sehr  nun  auch  Ambrosius  die  Verehrung  der  Heiligen 
nnd  ihrer  Reliquien  nach  allen  Seiten  zu  fördern  sucht,  so 
legt  er  doch  in  seinem  seelsorglichen  Berulseifer  das  Haupt- 
gewicht dahin,  worin  so  recht  die  praktische  Bedeutung  der 
Heiligenverehrung  gelegen  ist,  auf  die  Nachahmung  ihres 
Tugend-  und  Verdienstlebens.  Das  Leben  der  Heiligen 
bildet  für  die  übrigen  die  Norm  des  Lebens:  sanctorum  vita  oeteris 
norma  vivendi.  Mit  diesem  Grundsätze,  der  so  häufig  in  den 
Mahnungen  des  großen  Bischofes  zur  praktischen  Anwendung 
gelangt,  leitet  er  seine  Abhandlung  Über  das  Leben  des 
Patriarchen  Joseph  ein   und  findet  es  hierin   begründet,   daQ 


i 


1}  Expos,  in  Ps.  118  »ertn.  10,  25  sq.     Der  Schloß   der   letiteren 
Stelle   beseugt,   daü   auch   noch   lebende    Gerechte   Dicht  TOn   einer 

religi&aen  Verehrung  prinzipiell  als  auBgeBchloBseii  gelten  kOimen. 
Cf.  De  virginit.  20,  130,  noselbat  Ambrosius  auf  ein  Gebot  des  hl. 
Pftuliia  (I.  Tim.  5,  3)  sich  beruft,  daß  JtiDgfrauen  Ehre  zu  emeiHen  sei. 
*)  De  fld.  II,  15,  135.  Schon  Hieronymus  deutet  in  aeiner  Schrift 
gegen  Vigiltuilius  (l-.  8)  an,  daß  nicht  bloß  dieser  Häretiker,  sondern 
auch  die  strengeu  Arianer  (Eunouuaner)  die  Verehrung  der  Reliquien 
verwarfen  oder  doch  wenigstens  nicht  übten.  Damit  stimmt  fi.berein, 
n'iu  Gregor  von  Nazianz  in  seiner  Rede  über  die  Märtyrer  c.  1  be- 
richtet, daß  nämlich  io  Konatantinopel ,  woselbst  die  Arianer  aber- 
mächtig geworden  waren,  die  Verehrung  der  Märtyrer  lange  vernach- 
lässigt wurde. 
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wir  den  Bericht  der  (heiligen)  Schrift  in  so  aosführlicher 
Darstellung  empfingen,  damit  wir,  wenn  wir  durch  ihre  Lektüre 
mit  Abraham  y  Isaak,  Jakob  und  den  übrigen  Gerechten  be- 
kannt werden,  gleichsam  den  Pfad  der  Schuldlosigkeit,  der 
uns  durch  ihr  Tugendbeispiel  erschlossen  wird,  festen  Schrittes 
ihnen  nach  wandeln.^)  Dem  Beispiele  der  Heiligen  als  der 
praktischen  Schule  (magisteria)  des  christlichen  Lebens  gibt 
der  hL  Lehrer  mit  Recht  den  Vorzug  vor  theoretischen 
Unterweisungen  und  hält  sie  auch  gemeinverständlicher  als 
letztere.*)  Darum  will  er  selbst  nach  seiner  ausdrücklichen 
Erklärung  die  Jungfrauen  —  auch  in  der  Unterweisung  der 
Witwen  befolgt  er  diese  Methode^)  —  dadurch  in  den 
Pflichten  ihres  Standes  am  wirksamsten  unterrichten,  daß  er 
ihnen  leuchtende  Vorbilder  desselben  (Maria,  Agnes,  Thekla 
und  andre)  vor  Augen  hält.  Darum  fordert  er  aber  auch 
sonst  immer  wieder  eindringlichst  auf,  ,  nicht  das  Schlinmie 
und  Sündhafte  nachzuahmen,  sondern  die  Lehren  der  Apostel, 
das  Gnadenleben  der  Propheten  und  die  Tugend  der  Hei- 
ligen**), «Nachahmer  der  Apostel  zu  sein*.*) 

Freilich  nicht  bloß  für  ein  Leben  der  Unschuld,  sondern 
auch  für  ein  Leben  der  Buße  wollte  uns  die  göttliche^Vor- 
sehung  in  dem  Verhalten  der  Heiligen  ein  Vor-  und  Muster- 
bild geben;  und  gerade  nach  dieser  Seite  hin  sollte  so  recht 
das  Menschliche  und  Nachahmliche  ihrer  Vorbildlichkeit  her- 
vortreten. Weil  uns  die  Heiligen  zur  Nachahmung  vor  Augen 
gestellt  sind,  sagt  der  Kirchenvater  wörtlich,  darum  wurde 
vorsorglich  zugelassen,  daß  auch  sie  hin  und  wieder  zu  Fall 
kamen.  Denn  wenn  sie  ihren  Lauf  ganz  unberührt  von 
Sünden,  trotz  so  vieler  Gefahren  der  Welt,  vollendet  hätten, 
würden   sie   in  uns  schwächeren  Menschen  den  Glauben  er- 


*)  De  Jos.  I,  1,  1. 

*)  De  yirginib.  U,  1,  1  sq. 

*)  Vgl.  seine  Schrift  ,De  yidais'. 

*)  Enarr.  in  Pb.  86  n.  11. 

*)  ExpoB.  in  Pb.  118  serm.  20,  44. 
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wecken,  aie  besäßen  sie  eine  höhere,  gSttliche  Natnr,  so  daA 
i^ie  überhaupt  einer  sittlichen  Veriming  nicht  EugXnglich, 
mit  einer  Verschuldung  nicht  belastet  werden  könnten,  eine 
Annahme,  die  uns,  die  wir  eine  solche  Natur  nicht  besitzen, 
voD  der  Nach&hmiing  abhalten  tntißtc,  die  fUr  uns  nicht  mög- 
lich schiene.  Darum  verließ  jene  die  Gnade  Gottes  für  kurEe 
Zeit,  damit  ihr  Lehen  die  Norm  unsre.«  Randeins  auf  dem 
Wege  der  Nachalimung  würde,  und  wir  uns  in  ihrem  Ver- 
halten ein  Beispiel  für  ein  Leben  der  Buße  in  gleicher  Weise 
wie  der  Unschuld  nehmen  könnten.*) 

Weil  aber  die  wirksame  Nachahmung  des  Tugend-  und 
Gnadenlebens  der  Heiligen  die  Kräfte  des  schwachen  Men- 
schen zu  übersteigen  pflegt,  benötigt  er  in  hohem  Grade  der 
Mithilfe  andrer.  Diese  wird  ihm  besonders  auch  durch  die 
Interzession  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Eingel 
nnd  Heiligen  zu  teil.  Derselben  entspricht  von  selbst  das 
emate  Bemühen  der  Gläubigen,  der  FrUcht«  jener  Fürbitte 
tunlichst  teilhaftig  zu  werden.  Das  naturge  mit  Beste  Mittel 
hierzu  bildet  die  sog.  Anrufung  (invocatio),  welche  als  wirk- 
same und  feierliche  Anerkennung  der  großen  Verdienste  und 
Machtbefugnisse  der  Heiligen  Gottes  im  Gründe  nur  eine 
weitere,  letzte  Hauptfonn  der  Heiligenverehrung  darstellt. 
Die  Lehre  und  Übung  derselben  tritt  uns  in  den  Schriften 
des  Kirchenvaters  in  der  vollsten  Entwicklang  entgegen.*) 
Am  deutlichsten  spricht  er  sich  wohl  in  seinem  Buche  Über 
die  Witwen  hierüber  aus.  Hier  stellt  er  anoh  soenaagen  den 
leitenden  Grundsatz  auf,  zu  dem  er  sich  in  seinen  Werken 
stets  bekennt:  Augerufen  müssen  für  uns  werden  die  Engel, 
die  uns  zum  Schutze  verliehen  sind,  angerufen  müssen  werden 


')  Apolog.  proph.  David  I,  2,  7. 

']  Selbst  die  Magdeburger  Zenturien  (IV,  4)  geben  des  in  ihrer 
Art,  Dämlich  damit  zu,  daß  aie  dem  Kirchenlelirer  den  Vorwurf 
machen,  er  habe  (Hpeziell  auch  in  seiaem  Boche  über  die  Witwen) 
,permultB  cragsa'  Ober  die  Aurufuog  der  veratorbeuen  Oerechteo  ge- 
Bchtiebeu. 
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die  Uärtyrer,  auf  deren  Schutz  wir  einen  gleichsam  schon 
in  der  Leibliohkeit  verbürgten  Ansprach  erheben  zq  dürfen 
scheinen.^)  Kein  Bedenken  braucht  uns  hiervon  abwendig 
zu  machen:  Wir  brauchen  ob  ansrer  Schwächen  nicht 
KD  bangen,  sie  als  Fürsprecher  beicoziehen,  weil  sie  selbst 
um  die  Gebrechen  oiiBres  Leibes  wissen,  auch  noch  nachdem  sie 
dieselben  siegreich  äberwondeo  haben.*)  Die  mündliche  Au- 
mfong  im  Gkbete  kann  auch  wirksam  ersetct  werden  durch 
gnte  Werke,  durch  welche  man  sich  die  Fürbitte  der  Enget 
nnd  Heiligen  sichern  kann.  Du  hast,  redet  Ambrosius  die 
bedrängte  Witwe  an,  die  Apostel  eu  näehsten  Angehörigen; 
du  hast  die  heiligen  Märtyrer  zn  nächsten  AugehCrigen,  wenn 
du  dich  ihnen  nahest  durch  die  Teilnahme  an  ihrer  Frömmig- 
keit und  den  Werken  der  Barmherzigkeit.  Übe  nur  auch 
du  Barmherzigkeit  (Lub.  10,  87) . . .,  daA  er  (Petrus)  für  dich 
bitte.') 

Selbst  zu  gnnsten  andrer  kann  die  Anmfong  der  Engel 
und  Heiligen  geschehen.  So  fleht  der  hl.  Bischof  für  die 
Jungfrauen  zu  den  Aposteln:  Es  belebe  euch  Petrus,  meine 
TOchterl  Er,  der  selbst  Fürsprache  für  eine  Witwe  eingelegt 
hat  (Apg.  9,  39),  um  wieviel  lieber  wird  er  es  für  eine  Jung- 
frau tuni ...  Es  belebe  euch  Paulus,  der  selbst  die  Vorschrift 
gegeben  hat,  dafi  man  Jungfrauen  in  Ehren  halten  soll 
(L  Tim,  5,  8)1  .  .  .  Es  belebe  euch  jener,  der,  nachdem  er 
alles  verlassen  hatte,  dem  Herrn  gefolgt  ist!*) 

Den  Wirkungen  nach  zielt  die  Anrufung,  gleich  der 
Interzession  der  Heiligen,   allerdings  vorerst  auf  die  Abhilfe 


*)  De  vid.  9,  66:  obsecrandi  annt  angeli  pro  nobia,  qoi  nobia  ad 
pnegidlnm  dati  sunt,  obaecrandi  mnt  mutyiee,  qnomm  yidemur 
qQodam  corporis  pignore  patrocinium  vindicare.  Of.  Serm.  con' 
Anxent,  de  baiil.  truL  n.  11. 

•)  Ibid.  L  c 

■)  Ibid.  n.  64. 

*)  De  virgiait.  20,  180.   Sieh  unten  die  Lehre  Ton  den  SnSragi 
Br  die  Verstorbenen. 

Mliddhubat,  Ni  L<h»  da  hl.  AmtiRMliu.  '" 


V 


258     V.  Die  Leb«iiig6BieiBflcli«ft  d.  Glieder  des  gewniff^n  Qotteareidbei. 

geistiger  Bedürfnine  und  die  Erlangang  geistiger  Gfiter,  z.  B. 
der  Befreiung  von  dämonkohen  Einflfliwen^),  der  Abwehr  yod 
Versachungen'),  der  Befreiung  auB  dem  Sündenelende*),  der 
(Geduld  in  Widerwärtigkeiten^),  der  baldigen  und  gastliche 
Aufnahme  in  den  Himmel*)  o.  a.  ul  Aber  auch  Hilfe  in 
irdieohen  Anliegen  kann  Zielobjekt  der  Anrufung  beiw.  Q^gät 
stand  der  Fürbitte  sein,  a.  B.  Heilung  von  Krankheiten  aller 
Art*),  Schutz  auf  BeiBen^,  Erlangung  von  Kinders^oi^i, 
Sorge  für  verwaiste  Kinder.*) 

Hinsichtlich  des  Subjektes  des  reUgiüsen  Heiligetikalttt 
wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  selbst  unvollendete  Ge- 
rechte auf  Erden  von  einer  reUgiüsen  Verehrung  nidt  ansn- 
schliefen  sind  und  auch  von  Ambrosius  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen werden.  Um  so  weniger  ist  dies  von  des 
Gerechten  und  Engeln  des  Jenseits  anaunehmen.  Weaii 
dennoch  in  den  Schriften  des  Kirchenvaters  (wie  in  der  theo* 
logischen  Literatur  des  4.  christlichen  Jahrhunderts  über- 
haupt)^^ tatsächlidi  wiederum  bestimmten  Angehörigen  de»' 
jenseitigen  Gk)ttesreiches  die  religiöse  Verehrung  des  Volkes 
sich  zuzuwenden  pflegt,  so  entspricht  dies  nur  jener  inneren 
Begründung  und  praktischen  Auffassung,  welcher  wir  auch  be- 
züglich der  Interzession  der  Heiligen  begegneten.  In  des 
Vordergrund  treten  demgenülß  die  Apostel,  welche  als  im  Be- 
sitze der  Erstlinge  des  Oeistes^^)  sich  befindend  aus  allen  übngeo 
auserwiQilt  wurden^*),  ferner  die  Patriarchen  und  Propheten 

*)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  9. 
^  De  Tid.  e,  54;  ibid.  n.  56. 
")  Exam.  V,  24,  89. 
^)  De  excees.  fratr.  I,  78  sq. 
•)  De  Tid«  9,  58. 
*)  Epist  32  ad  MarosUinam  n.  9. 
^  De  ezceas.  fratr.  I,  17. 
•)  Exhort.  virginit  8,  15. 
»t  Theodos.  n.  16. 
i,  8. 180.  198. 
fiorontiamun  n.  7. 
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sowie  jene  Märfyter  des  Alten  Bandes,  deren  Ahdenkeü  die 
hl.  Schrift  selbst  feiert,  Meazar^),  die  makkabäisohen  Brttder  ttiit 
ihrer  Mutter*),  Johannes  der  Täufer^,  endlich  die  MMtyret 
des  Neuen  Bundes,  welche  schon  der  Psahmst  (Ps.  112,  7)  bis 
,principes  populorum'  bezeichne/)  Dabei  findet  in  den 
Schriften  des  Ambrosius  die  im  Laufe  des  4.  JahrhuiideHfi 
immermehr  zur  Geltung  gelangende  Observanz  ihre  Be- 
fltÄtigung,  daß  das  Andenken  berühmter  MUdyrer*)  nicht 
bloß  in  jenen  Eorchen  festlich  begangen  wurde,  welche  durch 
den  Ruhm  ihres  Martyriums  oder  durch  den  Besitz  ihrer 
Beliquien  ausgezeichnet  waren,  sondern  auch  in  andren 
Kirchen.«)  Im  allgemeinen  ist  freiKch  die  Verehrung  be- 
stinmiter  Märtyrer  eine  territorial  beschränkte.  In  besonders 
hohem  Qrade  gilt  sie  jenen,  in  deren  Reliquienbesitze  eine 
Kirche  sich  befindet.  Denn  in  den  leiblichen  Überresten 
glaubte  man  ein  reales  Unterpfand,  ein  bestimmtes  Anrecht 
auf  das  besondere  Patrozinium  derselben  zu  haben.  In  diesem 
Sinne  dankt  Ambrosius  dem  Herrn  Jesus  für  die  Auffindung 
der  hl.  Leiber  des  Gervasius  und  Protasius  und  feiert  letztere 
als  die  besonderen  «Patrone*  und  ,Yorkämpfer*  und  »Ver^ 
P'  teidiger**,  die  er  für  die  Kirche  Mailands  in  schweren  Nöten 

'^'\  gewonnen  habe.^    Weil  nun  dieser  höhere  Schutz  vonseiten 

t^  '  der  genannten  Märtyrer  auch  schon  vor  der  Auffindung  ihrer 

'^^^'  Reliquien   der  Kirche   Mailands  zu   Nutzen    kam,    weil  sie, 

'^'  wenn  auch  unbewußt,   bereits  in  deren  Besitze  war,   darum 

dJI^  freut  sich   Ambrosius,   daß  deren   endliche  Auffindung  auch 

eine  jenem  besonderen  Schutze  entsprechende,  besondere  Ver* 
ehrung  vonseiten  des  Volkes  ermöglichte.     Wir  sind  nun, 


f^ 


■ViU 


i^ 


1)  De  Jakob  H,  10,  43. 
^  Ibid.  11  sq.,  45  sqq. 
^  De  virginib.  m,  6,  26  sqq. 
^)  Epist.  22  ad  Marcelünam  n.  7. 

*)  Z.  B.  des  hl.  Laurentius,    De  exceas  fratr.  I,  17.    Exhort.  vir- 
ginit.  8,  15;  der  hl.  Agnes,  De  yirgmib.  I,  2;  der  U.  Thekla,  ibid.  n,  8. 
•)  Vgl.  Kirsch,  S.  188. 
^  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  10  sq. 
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Brüder,  ruft  er  ans,  einer  nicht  geringen  Bürde  von  Schmach 
entgangen.  Patrone  hatten  wir  und  wußten  nicht  einmal 
hiervon.  Wir  haben  damit  einen  Vorzug  auffindig  gemacht^ 
den  wir  vor  unseren  Vorfahren  voraus  haben:  das  Wissen 
um  die  heiligen  Märiyer,  das  jenen  abhanden  gekommen  is% 
eignet  uns  wiederum.^) 

Nicht    belanglos    ist    es,    daß   sich   in  unsren  Schriften 
bereits  deutliche  Spuren   davon   zeigen,   daß   auch  die  Ver- 
ehrung anderer  vollkommener  Gerechten,  welche  nicht  Märtyrer 
waren,  mehr  und  mehr  bereits  ins  gULubige  Volksleben  sich 
einzubürgern  begann,  wenn  sie  sich  auch  noch  nicht  in  allen 
Formen  des  Heiligenkultes  manifestierte.    Besonders  erscheint 
ihr  Tugendleben  als  Gegenstand  ehrender  Liobpreisungen  and 
als  Vorbild  des  christlichen  Lebens,  so  das  tugendhafte  and 
verdienstvolle   Leben   gewisser  Bekenner,   z.  B.  des  heiligen, 
wundertätigen   Bischof  es    Acholius    von    Thessalonich*),    der 
verstorbenen  Kaiser  Theodosius  d.  Qr.,  Gratian  und  Valenti- 
nian  IL  sowie  des  Bruders  des  Ambrosius,  Satyrus'),  femer 
das  Tugend-  und  Gnadenleben  gottgeweihter  Jungfrauen  und 
fronuner  Witwen.    So  fordert  er  in  seiner  Lobrede  auf  die  heilig- 
mäßige   Witwe   Juliana    die    Zuhörer    auf:    Laßt    uns    diese 
Witwe  ehren,  weil  geschrieben  steht:  Witwen  halt  in  Rhren, 
die   wahrhaft  Witwen   sind  (I.  Tim.  5,  8)!    Sie   bedarf  aller- 
dings nicht  der  Ehrung  unserer  Worte,   die   das   Grebot   des 
Apostels  (I.  Tim.  5,  10)  erfüllt  hat^  indem  sie  in  guten  Werken 
Zeugnis   hat,   ihre  Kinder  gut  aufgezogen   und   noch  besser 
unterwiesen    hat^)      Allen    voran    ist    selbstversülndlioh    zu 
nennen  das  leuchtende  Vorbild  der  Jungfräulichkeit,   die  hl. 
Gottesmutter  Maria. 


^)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  11. 

^  Epist.  15  ad  Anatoliom. 

')  Vgl.  die  einBchl&gigen  Trauer-  and  TroBtreden. 

*)  Exhort.  virginit.  2,  11. 
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Y.  Die  Marienverehrung  im  besonderen. 

Mit  Recht  ist  ,  speziell  Ambrosios,  der  auf  Augustin  so 
stark  eingewirkt  hat,  als  Patron  der  Marienverehrung  zu 
nennen^. ^)  Lehner ^  zeichnet  das  Verhältnis  der  ambrosia- 
nischen  Mariologie  zu  den  diesbezüglichen  Vorstellungen  der 
patristischen  Theologie  vor  ihm^  folgendermaßen:  ,Es  macht 
das  Bisherige  den  Eindruck  einer  Sanmilung  verschieden- 
artiger, auch  dunkler  Mosaikstifte,  die  teils  in  einem  allge- 
meinen Umrisse  vereinigt  werden  können,  teils  auch  schon 
für  bestimmte  Partien  des  Bildes  zusammengeordnet  sind. 
Ein  volles,  nach  allen  Seiten  hin  ausgearbeitetes  Granzes  ist 
noch  nicht  vorhanden.  Dies  in  relativer  Vollendung  darzu- 
stellen, ist . . .  dem  hL  Ambrosius  vorbehalten.'' 

Zunächst  finden  sich  bei  unsrem  Earchenvater  jene  beiden 
Umstände  scharf  hervorgehoben,  welche  die  Marienverehrung 
in  besonders  hohem  Grade  begünstigen  bezw.  so  recht  im 
Sinne  des  sog.  hjperdulischen  Kultes  grundlegen  mußten, 
nämlich  ihre  Stellung  als  Mutter  Gottes  und  als  jungfräuliche 
Mutter.  In  letzterer  Hinsicht  bemüht  er  sich  vor  allem,  ,das 
Bild  der  Jungfräulichkeit'^),  das  uns  in  Maria  entgegentritt, 
mit  eifernder  Liebe  und  künstlerischer  Sorgfalt  zu  entwerfen. 
So  nimmt  er  wiederholt  Veranlassung,  ihre  immerwährende  Jung- 
fräulichkeit zu  feiern,  zu  begründen  und  zu  verteidigen,  zunächst 
ihre  Jungfräulichkeit  vor  der  Geburt,  indem  Christus 
ohne  alle  Beimischung  männlichen  Samens  (sine  ulla  virilis 
seminis  admixtione)  in  Gnadenkraft  göttlicher  Anordnung  aus 
der  Jungfrau  das  angenommen  hat,  was  des  Fleisches  ist.^) 
Denjenigen,   welche   die   christlichen  Mysterien  zu  verlachen 

^)  Hamack,  Lehrbuch  der  Dogmengeechichte  Bd.  n,  Aufl.  8, 
S.  488. 

*)  Lehner,  Die  Marienverehrung  in  den  ersten  Jahrhunderten, 
Aufl.  2,  1886,  8. 156. 

*)  sowie  auch  der  zeitgenOssiBchen  Theologen  der  morgenlftn- 
dischen  Kirdie. 

*)  De  virginib.  H,  2,  15. 

»)  De  initit.  yirgin.  16,  98. 
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pflegen,  wenn  sie  von  einer  Zeugong  aas  einer  Jongfna 
hören,  und  die  Geburt  einer  Unvermählten,  deren  Keuacdiheii 
kein  männlicher  Umgang  befleckt  hat,  für  unmöglich  er- 
achten, hält  er  naturgeschichtliche  Vorgänge  ^genüber,  so 
daa  Beispiel  der  Geier,  und  hält  sich  darüber  ayf,  daß  bei 
der  Mutter  Gottes  für  unmöglich  gehalten  ^vrerde,  dessen 
MögUchkeit  (nach  der  damaligen  Anschauung)  bezüglieh  der 
Geier  nicht  geleugnet  werde.  Ein  Vogel,  sagt  er,  pflanzt  sich 
ohne  Männchen  fort,  und  niemand  fällt  dies  auf ^  weil  aber 
Mwria  als  Verlobte  geboren  hat,  stellt  man  ihre  ^Keuschheit 
in  Frage  I  Will  man  nicht  eingehen,  dafi  der  Herr  der 
Schöpfung  viele  Beispiele  vorausschickte,  um  durch  üe  die 
Herrlichkeit  der  Menschwerdung  zu  erweisen  und  ilire  Wahr- 
heit zu  stützen  I^) 

Auch  die  traditionelle  Lehre  von  der  Jungfräulichkeit 
li^ariens  in  der  Geburt  (die  sog.  virginitas  in  partu)  findet 
in  Ambrosius  einen   angesehenen  Zeugen  und  entschiedenen 
V^rtr^ter.    Wer  ist  diese  Pforte,  fragt  er  in  Beziehusig  ^ 
die  verschlossene  Pforte  bei  Ezechiel  (54,  2),    wenn   nicht 
Mfu:ia,  darum   verschlossen,  weil  Jungfrau?    Die  Pforte  ist 
also  Maria,    durch    welche   Christus   in  diese   Welt   eintrat, 
n^chden^  er  aus  jungfräulicher  Geburt  hervorgegangen  ist  und 
den  Kiegel  der  Jungfräulichkeit  nicht  gelöst  hat.    Unangetastet 
bUeb  das  Gehege  der  Jungfräulichkeit,  unverletzt  blieb  das 
Sj^^l  der  Keuschheit,  als  derjenige  aus  der  Jungfrau  hervor- 
gegangen, dessen  Gröie  die  Welt  nicht  fassen  konnta  *)    Obn^ 
eUi^n  Namten  zu  nennen,   nimmt  der  Kirchenvater  schon  sxi 
dieser  SteUe  unverkennbar  Stellung  gegen  die  kui:z  vorher 

^>  EiqiMn.  y,  20i,  64  iq.  In  seinen  Kommentare  vom  ijakBB- 
evangelium  (11,  1—8)  wirft  AmbrosiuB  auch  die  Frage  auf,  „wsnuo 
Mam  nich^  xor  d^  Verlobung  schwanger  gewQxdea  sei*'?  Als  Qründ« 
gibt  er  bei  der  Beantwortung  an:   a)  den  guten  Buf  der  JungfiW/ 

b)  <)ia  Ye^B^i4w»g  di^a  «c^dimmm  Bmpteles  fftr  leichtfertige  Ji»gfrzaen ; 

c)  den  guten  Namen  Christi;   d)  die  proyidentielle  XAnsobong  ^ 
Fürsten  dieser  Welt. 

*)  De  Institut,  yirgin.  8,  52. 
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aufgetretene  Irrlehre  des  Joviiiisn,  Helvidina  und  Bonoeus,^) 
Sohärfer  kehrt  er  den  polemischen  Charakter  seiner  Lehre 
hervor  in  seinem  Synodalsohieiben  an  Papst  Siricius.  Christus 
selbst,  sagt  er,  hat  in  sich  dai^estellt,  was  er  in  seiner  Matter 
erwlLhlte  (die  Jungfräulichkeit).  Wie  groß  ist  nun  der  Wahn- 
mnn  des  unheilvollen  Gekläffes  derer  (Jovinianisten),  die  da 
sagen,  Christua  habe  aoe  einer  Jungfrau  uioht  geboren  werden 
können! . . .  Jener  aber  ist,  obwohl  er  Fleisch  angenranmen 
hat,  obwohl  er  Mensch  geworden  ist,  um  den  Menschen  m 
erlösen  und  vom  Tode  su  erretten,  dennoch  als  Gt>tt  auf 
aufiergewtAnliohem  Wege  zur  Welt  gekommen,  so  dafl  er 
(nach  Isü.  48,  19:  ioh  mache  alles  neu)  daroh  das  Geb&rai 
einer  sogar  unverletzten  Jungfrau  geboren  wurde  . , .  Vom 
Wege  der  Verkehrtheit  ans  erklSren  ae:  Sie  hat  wohl  als 
Jni^fraa  empfaug^i,  aber  nicht  als  Jungfrau  geboren  ,  .  . 
Wenn  man  den  Lebren  der  Priester  nicht  glauben  will,  so 
glaube  man  doch  den  Anssparüehen  Christi  I  Man  glaube 
den  Weisungen  der  Bngel,  weldie  sagen,  daft  bü  Gott  kein 
Ding  onmögUcb  aä  (Lok.  1,  37)1  Man  glaube  dem  f^ostolo- 
liachen  Glaubensbekenntnisse,  welches  die  r^Smisdw  Kirch« 
st^  unverfälsobt  bewahrt  und  eihÜt  (oredatur  synbolo 
apoetolonm,  quod  eociesia  Romana  intemeratom  snnper 
onstodit  et  eervat)!  Hieran  reiht  Ambrosius  noob  einen  aorftthr- 
lidien  Schiiftbeweis  ans  dem  Alten  und  Xeiien  Testanentei.') 


*)  Bchon  TOT  Urnen  nimmt  TertnlHan  (De  cam.  Christi  28],  am  d«r 
doketittiscbeu  Lengiraitg  des  iBkanmtioiiBdogm&a  durch  die  Marrionittrn 
(ApellM)  gBcen&ber  die  wahre  Mnttenchaft  Mariesa  barrcmihelteu,  die 
ÖfinUDg  ihres  Mntteileibea  an  mit  Berafang  auf  Exod.  13,  2  und 
Qal.  4,  4.  Dieselbe  Ansicht  vertritt  Orlgenes  in  seiner  14  ilomüie  in 
Luku.  Zweifellos  eatechiedeDe  Aassprttche  Ober  den  uterus  clausus 
in  partu  lassen  sich  Oberhaupt  von  den  Tomik&nischen  Vfliorn  nicht 
ADfUhren,  wemi  sie  auch  nieht,  wie  indirekt  erscUoBsen  ni^rclca  muß, 
den  Standpunkt  Tertolliane  teilen,  sondern  bereits  deutlich  Jie  korrekt« 
Lehre  insinuieren.  Letztere  wird  bereits  in  der  Tomiküoi neben  Tif*' 
formell  vertreten  in  der  apokryphen  Literatur,  die  ja  vielfiK^^b  nur 
herrschenden  religiSeen  Anschauungen  widerspiegelte.  Tgl.  Suhw 
Dogmengesch.  Bd.  1,  S.  809  B. 

*)  Epist  (42)  synod.  ad  Siricium  n.  8  sqq. 
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Endlich  kommt  AmbrosiiiB   auch   auf    die    Virgo  post 
partum  zu  sprechen  und  tritt  in  seiner  Scbrift    «Über  die 
Unterweisung  einer  Jungfrau'  entschieden  ffir  sie  ein  gegen- 
über den  häretischen  Verdächtigungen  der  HelvidiaQer,  deren 
Beste   sich   immer  noch   erhielten.     Er  selbst    bemerkt  aus- 
drücklich,  daß   ihn  erst  der  Abfall  eines  Bischofs    (Bonosos 
von   Sardica)   zur  öffentlichen  Behandlung    eines    so    grölen 
Sakrilegs  veranlaßt  habe.^)     Sodann  läßt   er    sich    auf  eme 
ausführliche  Erklärung  jener  Bibelstellen  ein,    durch    welche 
die    Helvidianer    (und    Antidikomarianiten)    ihre     irrtümliche 
Lehre  zu  stützen  suchten '),  und  schließt  mit  der  zusammen- 
fassenden  Bemerkung   ab:   Es  könne  sich  gar    nicht   denken 
lassen,  daß  diejenige,  welche  Grott  (in  ihrem  SchoBe)  getragen 
hatte,  noch   einen  Menschen   hätte  tragen  sollen.       Und  es 
würde  auch  Joseph,  der  gerechte  Mann,  sich  nicht  in  ein  so 
wahnsinniges   Beginnen  gestürzt  haben,    fleischlich    sich  mit 
der  Mutter  des  Herrn  zu  vermischen.*) 

Nachdem  in  der  besagten  Weise  der  hL  Lehrer  es  unter- 
nonmien    hat,     das    Bild     der    Jungfräulichkeit     über     den 
schmutzigen  Wogen  häretischer  Entstellungen  in  fleckenloser 
Unversehrtheit  emporzuhalten,   geht  er  daran,   dasselbe  mit 
begeisterten    und    begeisternden   Lobeserhebungen    in    seiner 
ganzen  Tugendschönheit  vor   dem  gläubigen  Blicke  zu  ent- 
falten  und   zu  feiern:   Von  ihm  strahlt   ja  zurück    wie   aus 
einem  Spiegel  der  Olanz  der  Keuschheit  und   die  Schönheit 
der  Tugend.^)     Aber    auch    auf    die    praktische    Bedeutung 
desselben    verweist    er,    indem    er    es    seinen    Zuhörern    ^ 


^)  De  inBtitut  virgin.  5,  36. 

^  Ibid.  5,  86— 40.  In  der  Erklärung  dieser  SchriftsteUen 
(Job.  2,  3.  5;  Matth.  1,  18.  19.  25;  ibid.  12,  47;  Gal.  4,  4)  befindet  flicA 
AmbrosiuB  in  voller,  teilweise  sogar  wörtlicber  Übereinstimmang  mi^ 
Hieronymus.  Nor  die  Frage  nach  den  ,,Brüdem  Jesu"  (Matth.  12,  ^Vi 
die  er  als  Einwand  erwähnt,  entscheidet  er  nicht 

•)  De  instit.  virgin.  6,  45. 

^)  De  virginib.  n,  1,  6:  vita  Mariae,  de  qua  velut  speculo  refiü- 
geat  species  castitatia  et  forma  virtatis. 
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«Musterbild,  in  welchem  die  Grundsätse  der  Tugend  aus- 
geprägt sind*,  vor  Augen  stellt  mit  der  Aufforderung:  «Von 
hier  nehmt  euch  mit  die  Beispiele  des  Lebens  I*^)  Derart 
war  ja  Maria,  daß  ihr  Leben  allein  für  alle  Norm  des  Han- 
delns ist  (talis  fnit  Maria,  ut  eins  unius  vita  onmium  sit  dis- 
ciplina)^,  vorzugsweise  für  die  Jungfrauen.  Auf  sie,  ,die 
Lehrerin  der  Jungfräulichkeit*  (virginitatis  magistra)'),  sucht 
der  eifrige  Oberhirte  immer  wieder  die  jungfräulichen  Seelen 
hinzuweisen,  damit  sie  von  diesem  ihrem  Vorbilde  lernten, 
was  sie  zu  verbessern,  was  sie  zu  leisten,  was  sie  festzuhalten 
hätten^),  idLmlich  jene  Tugenden,  die  gerade  Jungfrauen  in 
hohem  Grade  zieren  sollten.  Zur  näheren  Erläuterung  und 
Begründung  mag  von  den  mehreren  einschlägigen  Texten^) 
einer  ausgehoben  und  seinem  teilweisen  Wortlaute  nach  hier 
folgen.  Ein  Bild  der  Jungfräulichkeit,  redet  Ambrosius  die 
gottgeweihten  Jungfrauen  an,  sei  euch  das  Leben  Mariensl 
.  .  .  Den  besten  Lerneifer  entfacht  der  Adel  des  Lehrers. 
Was  gibt  es  Edleres  als  die  Mutter  Gottes?  Was  Glänzen- 
deres als  sie,  die  der  Glanz  (vgl  Hebr.  1,  8)  selbst  erwählt 
hat?  Was  Keuscheres  als  sie,  die  einen  Körper  ohne  körper- 
liche Berührung  geboren  hat?  Denn  was  soll  ich  von  ihren 
übrigen  Tugenden  sagen?  Jungfrau  war  sie  nicht  blofi  dem 
Körper,  sondern  auch  dem  Geiste  nach,  da  sie  nicht  durch 
trügerische  Ränke  die  reine  Empfindung  schändete.  Demütigen 
Herzens  war  sie,  ernst  im  Gespräche,  klugen  Sinnes,  zurück- 
haltend in  der  Bede,  eifrig  in  der  Lektüre.  Nicht  auf  die  Un- 
zuverlässigkeit  des  Reichtums,  sondern  auf  das  Gebet  der 
Armen  setzte  sie  ihre  Hoffnung.  Sie  war  strebsam  bei  der 
Arbeit,  sittsam  in  der  Bede,  gewohnt  nicht  einen  Menschen, 

^)  Ibid.:  hinc  BumatiB  licet  ezempla  viyendi,  ubi  tamqaam  in 
exemplari  magisteria  expreua  probitatis. 

•)  Ibid.  n,  2,  15. 

^  De  inatit  virgin.  6,  45. 

*)  De  virginib.  H,  2,  6. 

^)  EzpoB.  in  Luc.  U,  1  Bqq.  De  virginib.  11,  2,  6  sqq.  De  inatit. 
riigin.  5  Bqq. 
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sondern  Gott  als  Zeugen  ihrer  Gesinnnng  beizameken.    Sie 
beleidigte  niemand,  meinte  es  allen  gat^  war  ehrerfaietig  gegen 
ältere   Personen,    nicht  gehässig   gegen    ihresgleichen,    mied 
eitles  Prahlen,   folgte   der  Vernunft  und  liebte  die  TugeniL 
Wann  hat  sie  auch  nur  mit  einw  Idlene  ihren  EStein  wehe 
getan?    Wann  hat  sie  sich  mit  Angehörigen  entaweit?  Wann 
eines  Niedrigen  sich  geschämt?    Wann  einen  Gebrechlichen 
verlacht?    Wann  ging  sie  einem  Dürftigen  aua  dem  W^«^ 
die  nur  solche  Männerkreise  aufzusuchen  pflegte,  welche  die 
Barmhersigkeit  nicht  au  scheuen,  denen  das  Zartgelühl  nieht 
aus   dem  Wege  su  gehen  brauchte?    Nichts  Fredies  lag  in 
ihrem    Auge^    nichts    Unsehamhaftes    in    ihrem    Betragen, 
ihre    Haltung    war   nicht    weichlich,    ihr    Gbng    nicht    aus- 
gelassen,    ihre    Stimme     nicht     Mchtfertig,     so     daA     das 
Äußere  ihres  Körpers   ein  Abbild  ihres  Geistes^  der  Aus- 
druck der  Tugendhaft^keit  war .  .  .    Was  soll  idn  auf  die 
Spärlichkeit  ihrer  Speisen,  was  auf  die  große  ZaU  ihrer  An- 
dachtsübungen  verweisen?     Letzteres  ging  über  die  natür- 
lichen Kräfte  hinaus,  erateres  schien  fast  kein  Bedürfnis  der 
Natur  mehr  zu  sein.    Dort  wurde  keine  Zeit  yersäumt,  hier 
die  Tage   durch  Fasten   verdoppelt     Und    wenn    bisweilea 
das  Verlang^^i  nach   Erquiekung  sich  einstellte,   diente  das 
Esstti  mehr    zur   Fernhaltung    des  Todes,    nidit    zum   Gre- 
nusse.    Das  Verlangen  nach  Schlaf  trat  erst  mit  dessen  Notwen- 
digkeit ein,  und  während  der  Leib  ausruhte,  blieb  die  Seele  wach. 
Sie  wiederholte  häufig  im  Traume  die  Lektüre  oder  setate  sie  mit 
Unterbrechung  des  Schlafes  fort  od^  brachte  Vorsätze  zur  Aus- 
führung oder  Vorsätze  zur  Vornahme.  Die  Wohnung  verlieft  sie 
nur,  um  zum  Gotteshause  au  eilen,  und  das  nur  in  Begleitung 
ihrer  Eltern   oder  Verwandten.    Zu  Hause  in  einsamer  Be- 
schäftigung, außer  dem  Hause  in  guter  Begleitung,  hatte  sie 
doch  keinen  besseren  Wächter  über  sich  als  sich  selbst    Li 
Gang    und   Sprache    ehrwürdig    erhob    sie    sich    mit    jedem 
Schritte   zu   einer   höheren  Stufe  der  Tugend.     Es  mag  eine 
Jun^au   andre    zu   Wächtern    ihres    Leibes    haben^   Sitten-^ 


^ 
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wächterm  muß  aie  selbst  bleiben.  Es  wird  mehrere  geben, 
voD  denen  sie  lernen  kann,  aber  nur  wenn  sie  selbst 
aioh  lehrty  sie,  welche  die  Tugenden  lu  Lehrerinnen  hat;  denn 
alles,  was  üe  tut,  ist  Unterweiaong.  Maria  gab  auf  alles  so 
acht,  als  ob  sie  von  andren  sich  erinnern  ließe,  und  erfüllte 
zugleich  alle  Pflichten  der  Tagend  in  solcher  Weise,  daß  sie  nicht 
sowohl  lernte  als  lehrte  ...  So  beschaffen  hat  der  Evangelist 
üe  geschildert,  so  beschaffen  hat  der  £ngel  sie  angetroffen, 
so  beschaffen  hat  der  heilige  Greist  sie  erwShlt.  Was  soll  ich 
hä  mnzelfaeiten  mich  aufhalten,  wie  daß  die  Eltern  sie  lieb 
hatten,  Fremde  sie  gepriesen  haben,  sie,  die  gewfirdigt  ward, 
den  Sohn  Gottes  ni  gebären?  Beim  E^tritte  des  Engels 
befand  äe  eich  eben  su  Hanse  in  ihrem  Gemache  ohne  Ge- 
seUsohaft,  damit  niemand  ihre  geistige  Tätigkeit  störe,  nie- 
Daand  sie  onterbreohe;  denn  sie  verlangte  anch  ihre^leiohen 
nicht  so  GesellBchafterinnen,  da  sie  gute  Gedanhm  tsa  Geeell- 
sohaftem  hatte.  Ja  sie  fühlte  sich  am  wen^teo  vereinsamt, 
wenn  sie  allein  war;  denn  wie  soUte  aie  vereinsamt  gewesen 
sein,  da  so  viele  BUcber,  so  viele  Erzengel,  so  viele  Propheten 
bei  ihr  tdoh  befanden?  Auch  Gabriel  traf  sie  schließlich  da 
an,  wo  er  sie  heinuusuchen  gewohnt  war.  Vor  dem  Engel 
bebte  Maria  anfönglich  nur  xurilck,  weil  sie  ihn  für  einen 
Mann  hielt.  Kaohdem  sie  aber  seinen  Namen  gehfirt  hatte,  er- 
kannte sie  ihn  als  einen  nioht  Unbekannten.  So  war  r^xe 
fremd  mit  dem  Manne,  nicht  aber  fremd  mit  daa  Engfl. 
Da  sieht  man  die  scheuen  Ohren,  die  EÜchtigen  Ai^nl  Auf 
den  Groß  hin  achwieg  sie,  aof  die  Anrede  antwortet  sie. 
Währeod  sie  sich  anfänglich  verwirrt  hatte  einsohttohteni 
lassen,  gab  sie  nachher  das  Versprechen  des  Crehorsams.  Vi'h 
ehrerbietig  sie  sodann  gegen  Verwandte  war,  beaeugt  die 
göttliche  Schrift  Denn  sie  wurde  nicht  bloß  demütiger,  als 
ue  von  Grott  aasenrtlhlt  wurde,  sondern  eilte  aoch  sofort  zu 
ihrer  Verwandten  ias  Gebüge,  gewiß  ni^t,  um  erst  dem 
Beispiele  su  glauben,  da  sie  bereits  dem  Ausspruche  (des 
Eogels)  geglaubt  hatte;    denn  glückselig  bist  du>  heifit  cb, 


268    V*  I^io  LebeiiBgemeiiischafi  d.  Glieder  des  gesamten  OottesreicheB. 

daß  da  geglaubt  hast  (Luk.  1,  45).  Und  drei  Monate  blieb 
sie  bei  jener.  In  so  langer  Zeit  wird  nicht  der  Olaabe  ge- 
sucht, sondern  die  liebe  betätigt . . .  Als  so  viele  Zeichen  sich 
folgten,  als  die  Kinderlose  gebar,  die  Jungfrau  empfing,  der 
Stumme  sprach,  die  Magier  anbeteten,  Sjmeon  (das  Heil)  er- 
wartete',  die  Sterne  es  verkündeten,   da  bewahrte 


wie  es  heißt,  alles  dieses  in  ihrem  Hersen.    Obwohl  Matter 
des  Herrn,  begehrte  sie  doch  die  Lehren  des  Herrn  zu  lernen, 
wiewohl  sie  Gott  geboren  hatte,  wünschte  sie  dennoch  Gott 
zu   erkennen.     Alle   Jahre    ging   sie   auch   am   Osterfesttag« 
nach  Jerusalem,   und  zwar  ging  sie  mit  Joseph.     Überall  ist 
bei    einer    Jungfrau    die    Züchtigkeit    die    Begleiterin    aller 
Tugenden.    Sie  muß  die  unzertrennliche  G^efiLhrtin  der  Jung- 
fräulichkeit bilden,   weil  ohne  sie  die  Jungfräulichkeit  nicht 
bestehen  kann.    Darum  ging  Maria  nicht  einmal  zum  Tempel 
ohne  Behüter  ihrer  Züchtigkeit.     So  ist  sie    denn    das  Bild 
der  Jungfräulichkeit    Denn  derart   ist  Maria  gewesen,  dai 
ihr  Leben  allein  Lebensnorm  für  alle  bildet     Wenn  uns  also 
die  Urheberin  nicht  mißfällt,  so  laßt  uns  auch  ihre  Werke  gat 
heißen,  so  daß  alle,  die  sich  ihren  Lohn  wünschen,   auch  öu* 
Beispiel  nachahmen.    Und  wie  viele  Tugenden  strahlen  oo^ 
aus   der  einen  Jungfrau  entgegenl    Die  Eingezogenheit  der 
Sittsamkeit^   das  Banner    des   Glaubens,    der   Gehorsam  der 
Gottergebenheitl    Jungfrau  innerhalb  des  Hauses,  Gefilhrtan 
zum  Gottesdienste,  Mutter  zum  Tempel . .  .1^) 

So  darf  denn  mit  Grund  gefolgert  und  behauptet  wer- 
den: was  jene  Formen  der  Heiligen  Verehrung  betrifft,  welche 
einerseits  in  der  religiösen  Bewunderung  und  Lobpreisung; 
andrerseits  in  der  Nachahmung  des  gnadenvollen  Tugend-  obü 
Yerdienstlebens  der  Heiligen  besteht,  so  werden  dieselben  in 
der  ambrosianischen  Theologie  keinem  Heiligen  des  Alten 
und  Neuen  Bundes  in  dem  hohen  und  höchsten  Grade  vin* 
diziert  als  der  jungfräulichen  Mutter  Maria. 


^)  De  Yirginib.  n,  7-15. 
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In  Verbindung  damit  ist  auch  noch  der  andere  Umstand 
ins  Auge  zu  fassen,  welcher  Maria  unter  allen  Heiligen 
eine  einzig  dastehendci  privilegierte  Stellung  und  darum  auch 
einen  spezifisch  höheren  Anspruch  auf  Verehrung  sichert, 
ihre  Würde  und  ihr  Beruf  als  Gottesmutter,  als  Mutter  des 
Welterlösers  und  damit  ihre  aktive  Anteilnahme  am  Er- 
lösungswerke der  Menschheit.  Dieser  Umstand  konnte  von 
Ambrosius  um  so  nachdrucksvoller  betont  und  um  so  wirk- 
samer beleuchtet  werden,  als  gerade  in  seiner  Zeit  die  christo- 
logiBche  Lehre  nach  verschiedenen  Seiten  hin  in  der  mäch- 
tigsten Entwicklung  begriffen  war,  so  daß  auch  die  Stellung 
Mariens  als  Gottesgebärerin  gehörig  gewürdigt  und  dogmatisch 
fixiert  werden  mufite.^)  Nicht  bloß  auf  ihre  persönliche 
Gnadenvollendung,  sondern  vor  allem  auf  ihren  gnadenvollen 
Mutterberuf  bezieht  Ambrosius  die  plenitudo  gratiae,  die  der 
Engelsgruß  (Luk.  1,  28)  zum  Ausdrucke  bringt:  Als  gnaden- 
voll grüßt  er  sie  nämlich,  weil  sie  allein  die  Gnade  erlangte, 
welcher  keine  andre  gewürdigt  wurde,  daß  sie  nämlich  erfüUt 
wurde  mit  dem  Urheber  der  Gnade.  ^)  O  reiche  Fülle  der 
Jungfräulichkeit  Mariens,  ruft  darum  der  Heilige  aus,  die  gleich 
einer  Regenwolke  die  Gnade  Christi  zur  Erde  niederträufelte®), 
Christus  selbst,  den  Sohn  Gottes!  Sie  hat  es  ja  bewerk- 
stelligt, daß  Gott  sichtbar  unter  den  Menschen  wandelte^); 
sie  hat  bewirkt  das  Heil  der  Welt  (operata  est  mundi  salu- 
tem)*)  als  Besiegerin  des  Teufels.*)  Letztere  Stelle  er- 
klärt Ambrosius  noch  näherhin,  wenn  er  mit  sichtlicher  An- 
spielung auf  das  Protoevangelium  die  Ejreuzauffinderin  Helena 


^)  ^Sl*  A^<^h  Hamack  a.  a.  O.  8.  448:  Maria  hat  ihre  wichtigste,  ge- 
radezu dogmatische  Bedeutung  dadurch  erhalten,  daß  das  Inkar- 
nationsdogma das  Zentraldogma  wurde,  .  .  .  woraus  erst  im  4.  Jahr- 
hundert die  Konsequenz  gezogen  wurde. 

*)  Expos,  in  Luc.  n,  9. 

*)  De  instit.  virgin.  18,  81. 

*]  De  obit  Theodos.  n.  44. 

*)  Epist.  49  ad  Sabinum  n.  2. 

^  De  obit.  Theodos.  n.  44. 
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zum  Teufel  sprechen  läSt:  Besiegt  hat  dich  Maria,  die  den 
triomphierenden  Sieger  geboren  hat,  die  ohne  Verletzung 
ihrer  .FungfräuUchkeit  denjenigen  hervorgebracht  hat,  der  dich 
am  KreuEe  besiegt,  im  Tode  überwunden  hat') 

So  tritt  denn  Maria  von  selbst  in  diesem  Zusammenhange 
in  eine  gegensStBÜche  Parallele  e«  Eva,  der  Stammutter, 
die  sie  befreite'),  dadurch  daß  sie  die  Verstrickung  in  die 
Erbschuld  und  das  furchtbare  Verbrechen  des  wei blieben 
GJesohlechtes  beseitigte  (solvens  haercditarium  nesum  et 
feminei  generis  immane  delictum).')  Eine  Jungfrau,  so  formu- 
liert AmbroeiuB  diese  Gegenüberstellung,  gebar  das  Heil  der 
Welt,  eine  Jungfrau  gebar  das  Leben  für  alle  .  ,  .  Durch 
Mann  und  Weib  ist  das  Fleisch  ans  dem  Paradiese  verstoßen 
worden,  durch  eine  Jungfrau  ward  es  mit  Gott  verbunden.*) 

Dadurch  dafl  Maria,  sowie  Eva  das  natürliche  Leben, 
das  übernatürliche  Leben  der  Menscbheit  vermittelte,  daß 
sie  nicht  bloß  in  irgendwelcher  Weise  aktiven  Anteil 
au  unsrer  Erlösung  nahm,  sondern  das  Heil  der  Welt 
als  solches  vermittelte,  daß  sie,  die  .leichte  Wolke",  von 
der  die  prophetische  Sprache  redete  (leai.  19,  1),  die  «Nacb- 
lassung  der  Sünden  im  Leibe  trug",  .die  Welt  nm  die 
schwere  Last  der  Sünden  erleichterte*  und  «mit  dem  feorigen 
Oeiste,  der  auf  sie  herabkam,  den  Erdkreis  erfüllte"'),  tritt 
sie,  wie  in  eine  gegensKtzliche  Parallele  zu  Eva,   so   in  eine 


')  De  obit.  TheodoB.  n,  44. 

')  Ibid.  n.  47. 

"1  De  epirit.  Bt.  m,  U,  74. 

*)  Epiat,  63  ad  ecole«.  Vercell.  n,  33,  Cf.  Epiat.  42  ad  Siricmm 
n.  3:  p^r  mnlierem  cnra  succesiit,  per  virgioeni  aalas  evenit.  Dieee 
Gegeaüberstellung  von  Eta  nnd  Maria  bringen  auch  andre  Theologen 
des  4.  JftbrhnndertH.  So  nennt  Lehner,  8.  33  f.  den  Kirchen hiatoriker 
EusebiuB  (üb.  I  de  fid.  adv.  Sftbeil.),  den  syrischen  Bischof  Aphraates 
(Serm.  de  derot.  c.  6),  den  Patriarchen  Cyrill  von  Jerusalem 
(Catech.  12,  15),  ferner  Ephrftm,  den  Syrer  (tom.  II,  syr.  et  lat.  p,  818. 
327.  328),  Zeno  von  Verona  (1,  n,  tr.  la,  o.  10),  und  Epiphanius 
(Haer.  78,  18). 

")  De  inatit.  virgi».   12  aq,,  78.  81. 
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vorbildliche  inr  Kirche  Christi,  der  mittlerischen  Heils- 
anstalt  des  Neuen  Bandes,  der  sie  dämm  Ambrosius  des  öfteren 
vergleichend  gegenüberstellt.  Dieser  Vergleich  ergab  sich  für 
Ambrosius  um  so  leichter,  als  die  Vorstellung  der  Kirche 
unter  d^n  Bilde  einer  jungfräulichen  Mutter  längst  in  der 
Fatristik  heimisch  geworden  war.^)  So  erklärt  sich  denn  zu- 
gleich, daß  auch  das  jungfräuliche  Moment  in  mannigfaltiger 
Weiae  in  jenem  Vergleiche  verflochten  erscheint.  Maria^  sagt 
der  hl.  Lehrer,  ist  Vorbild  (T}rpus)  der  Kirche,  welche  un«- 
befieckt,  aber  vermählt  ist.  Die  Kirche  hat  uns  als  Jung- 
frau empfangen  vom  Geiste,  sie  gebiert  uns  als  Jungfrau 
ohne  Schmerzenslaut.  Und  deshalb  ist  vielleicht  Maria  einem 
andern  vermilhlt,  von  einem  andern  erfüllt  worden  (durch 
die  Überschattung  des  hL  Geistes),  weil  auch  die  eincelnen 
Kirchen  vom  Geiste  zwar  und  seiner  Gnade  erfüllt,  aber 
doch  an  die  Person  eines  zeitlichen  Priesters  gebunden  sind.^) 
Ahnlich  findet  er  auch  in  der  mystischen  Erklärung  der 
Anempfehlung  Maiiens  an  den  Liebes  jünger  Johannes'),  der 
jünger  gewesen  ist,  als  die  anderen,  ein  |,Geheimnis  der 
Kirche",  welche  vorerst  an  das  ältere  Volk  (der  Juden)  ge- 
bunden wir,  jetzt  aber  dem  jüngeren  Volke  (der  Heiden) 
angdiört^)  Zu  erinnern  wäre  auch  noch  an  die  längere  Ausfüh- 
rung des  Heiligen  in  der  Sdirift  |,Über  die  Unterweisung  einer 
Jungfrau",  woselbst  er  die  Braut  des  hohen  Liedes  sehr  ein- 
gehend in  tjrpidogische  Beziehung  zur  Kirche  und  zugleich 
zu  Maria  setzt') 

^)  Diese  Yontellung  findet  sich  schon  bei  Clemens  v.  Alex., 
Paedag.  I,  6  (edit.  Potier),  p.  128,  ihre  Anwendung  auf  die  Jungfrau- 
Mutter  Maria,  das  Vorbild  der  jungfräulichen  Kirche,  bei  Irenäus, 
Haer.  m,  10,  2. 

*)  Expos,  in  Luc.  ü,  7. 

')  Diese  Bcene  aus  dem  Kreuzigungsdrama  auf  Golgatha  bildet 
theriMupt  ein  Lieblingsthema  der  mystischen  Erörterungen  des  hl. 
Ambrosias.  €f.  Expos,  in  Luc.  X,  129;  ibid.  ü,  4.  Epist.  68  ad 
eccles.  Yercell.  n.  109  sq. 

«)  Expos,  in  Luc.  X,  184. 

*)  De  instit.  yirgin.  14,  87—92:   hanc  (Mariam)  imitamini,  filiae. 
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Kein    Wunder,    wenn    derartige    Erwägungen,    weldie 
Mariens  privilegierte  Stellong  in  der  neuteBtamentlichen  Eirdie 
in  hohem  Grade  hervortreten  lassen,  derselben  auch  eine  be- 
vorzugte   Stellung    im    religiösen    Andenken    der    GlfiubigeD 
verschaffen  und   sichern  mußten.     Wie  sollte  ea  auch  anders 
sein,   da  sie  der  Sohn  Gottes  selbst  so  hoch  in  EIhren  hielt, 
daß   er,   «um  seine  Mutter  nicht  ungeehrt  su    lassen,  vom 
Kreuze  herab  noch  sein  Testament  machte  und  das  Heil  der 
Gesamtheit  noch  eine  Weile  (um  sie  noch  durch  Anempfehlung 
an    Johannes    zu    versorgen)    hinausschob^),    dafi    er    lieber 
Zweifel  zulassen  wollte  über  seine  eigene  Herkunft    als  ober 
den  guten  Ruf  seiner  Mutter.*)     Wenn  die  Apostel  ao  hoA 
verehrt  wurden,  dann  muß  dies  um  so  mehr  bei  Maria  ange- 
nommen   werden,    welche    Ambrosius    gleichsam    als    Leh^ 
meisterin  des  tie&innigsten  unter  ihnen  hinstellt.*)  Wenn  femer 
die  Gerechten  des  Alten  Bundes  so  großer  Yerehrong  fflch 
erfreuten,   um  wieviel  mehr  Maria,  welcher  Ambrosius  bu»- 
drücklich  den  Vorzug  vor  ihnen  (speziell  vor  dem  Priester 
Zacharias)  gibt^),  ja  über  alle  Menschen  stellt^)  —  Daß  die 
Marienverehrung   bereits  tiefe  Wurzeln  im  gläubigen  Volks- 
leben gefaßt  hatte,   geht  daraus  hervor,   daß  Ambrosius  au^ 
drücklich  hervorzuheben  sich  veranlaßt  sieht,  daß  auf  Msrifly 
weil    sie    nicht    ^^Gott    im    Tempel",    sondern    nur    , Tempel 


cni  pulchre  convenit  illud,  quod  de  eccleda  prophetatom  est  (fd^ 
Cant.  7,  1)  .  . .  In  hoc  calceamento  (Gant  1.  c)  spedoee  prooeaait 
Maria,  quae  . . .  salutis  auctorem  yirgo  generavit . . .  Specioai  ergo 
gressos  vel  Mariae  Tel  ecclesiae  . . .  Quam  pulchra  etiam  illa»  qoBe  in 
figora  ecclesiae  de  Maria  prophetata  sunt  (folgt  Gant  7,  1 — 3). 

^)  De  instit.  yirgin.  7,  48. 

•)  Ibid.  6,  42. 

^  Ibid.  1,  50:  Ich  wundre  mich  nicht,  so  umschreibt  Ambroflio^ 
an  dieser  Stelle  eine  ahnliche  Auffiusong  des  Origenes  (Hom.  in 
Luc.  XVn,  bei  Lehner,  S.  151),  daß  dieser  (Johannes)  mehr  als  die 
andern  die  göttlichen  Oeheimnisse  enthüllte,  da  ihm  der  Palast  der 
göttlichen  Geheimnisse  (Maria)  zur  Seite  stand. 

^)  EzpoB.  in  Luc.  2,  17. 

*)  De  virginib.  II,  3,  21. 
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Gottes"  seiy  nicht  die  Anbetung ^  die  dem  hl.  Geist  gebühre, 
der  im  Tempel  sein  Werk  vollbracht  habe,  übertragen  wer- 
den dürfe.  ^) 


3.  Die  religiöse  Lebensgemeinachaft  der  Glieder  des 

diesseitigen  Gottesreiehes  mit  den  noeh  nieht  yoU- 

endeten  Gliedern  des  jenseitigen  Gottesreiehes. 

Die  Gläubigen,  welche  nicht  frei  von  aller  Schuld  und 
Strafwürdigkeit  in  die  Lebenssphäre  des  Jenseits  eintreten, 
bedürfen  zur  Förderung  des  in  seinem  Entwicklungsprozesse 
noch  nicht  endgültig  abgeschlossenen  Heilslebens  der  tätigen 
Mithilfe  der  Gläubigen  des  Diesseits  und  der  vollendeten 
Heiligen  des  Jenseits.  Nach  der  Anschauung  des  E[irchen- 
vaters  über  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  und  ihre  ursäch- 
lichen Voraussetzungen  kann  auch  eine  derartige  Hilfeleistung 
wirksam  in  E[raft  treten.  Über  die  einschlägige  Lehre  des- 
selben, die  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  und  im  allge- 
meinen auch  in  den  Lehrausführungen  von  untergeordneter 
Bedeutung  mit  den  in  der  Kirche  des  Abend-  und  Morgen- 
landes herrschenden  Anschauungen  überhaupt  deckt  ^,  erhalten 
wir  die  gründlichsten  Aufschlüsse  in  den  Trauerreden  auf 
seinen  Bruder  Saiyrus  und  den  Kaiser  Theodosius  sowie  in 
seiner  Trostrede  am  Grabe  Elaisers  Yalentinian  H.  Es  tritt 
uns  in  derselben  so  ziemlich  die  volle  Ausbildung  der  katho- 
lischen Lehrauffassung  von  den  Suffragien  der  diesseitigen 
Earche  und  ihrer  Glieder  für  deren  verstorbene  Angehörige 
entgegen.  Eine  förmliche  Beantwortung  der  verschiedenen 
Detailfragen  dürfen  wir  freilich  von  Ambrosius  nicht  erwarten, 
der  in  der  geistlichen  Bede  nur  die  praktische  Anwendung 
der  in  Frage  stehenden  Lehre  auf  bestimmte  Persönlichkeiten 
macht,  welche  christlich  gelebt  und  gestorben  sind.    Daß  der 


^)  De  Spirit  st  m,  11,  79  sq. 
*)  Vgl.  Einch,  8.100  ff. 

Ri«d«rhnb«r,  Dl«  Lehn  dM  hl.  Aaihioiiva.  18 
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Kirchenvater  die  Übung  der  Suffragien  für  die  VerBtorbenea 
kennt  und  anerkennt^  brandit  nicht  in  gesonderter  Dai^ 
stellang  geseigt  zu  werden.  Dies  bestätigt  sich  von  selbst» 
wenn  wir  im  folgenden  einerseits  die  verschiedenen  Arten 
der  Fürbitte,  andrerseits  die  verschiedenen  Wirkungen  der- 
selben besprechen. 

L    Die  verschiedenen  Äxten  der  Snffragien    für   die 

Verstorbenen, 

Die    Zuwendung    der  Fürbitte    für    die   Gläubigen    des 
Beinigongsortes  äußert  sich  zunächst  im  Fürbittgebete  pri- 
vaten Charakters.     So  finden  wir  auch  bei  Ambrosius  die 
häufig  und  vielerorts  in  der  Kirche^)  wiederkehrende  Gepflogen- 
heit vor^  am  Ende  der  Leichenreden  Fürbittgebete  für  den  Ver- 
storbenen einzuschalten.    Dir  empfehle  ich  jetzt,  allioächt^ 
Gott,    diese    unschuldige    Seele,    schließt    Ambrosius    seine 
Trauerrede    bei    der  Beerdigungsfeierlichkeit  seines    Bruders 
SatyruB,  dir  bringe  ich  dar  meine  Opfergabe.     Nimm  gnädig 
und  mildreich  die  Gabe  des  Bruders,  das  Opfer  des  Priesters! 
Diese   Opfergabe   sende   ich  jetzt  voraus,   in  diesem  Unter- 
pfande   erscheine   ich   selbst  vor  dir.*)    In  ähnlicher  Weise 
fleht   Herz    und    Mund    des    frommen    Predigers    auch    am 
Schlüsse   der  Trostrede  am  Grabe  des  jugendlichen  Kaiseis 
Yalentinian  ü.  zu  Gott  für  dessen  Seelenruhe.^    Als  etwas 
so  Gewohntes  und  Selbstverständliches  erscheint  das  Fürbitt- 
gebet  für  abgeschiedene  Seelen,  daß  auch  während  der  geist- 
lichen Rede  der  Afiekt  in  seiner  Steigerung  oft  nnwillkürlicb 
in    der    Innigkeit    eines    kurzen   Fürbittgebetes    aufflammt*) 
Aber   nicht  bloß   in    der   Öffentlichkeit,   noch   mehr  in  der 
Zurückgezogenheit   des  Lebens   sucht  die  besorgte  Liebe  to 
den  Verstorbenen  im  Fürbittgebete  ihren  angemessenen  Ans- 

»)  Vgl.  KäMch,  S.  171. 

^  De  excess.  fratr.  I,  80. 

*)  De  obit.  Valentin,  n.  81. 

^)  De  obit.  TheodoB.  n.  85.    De  obit.  Valentin,  n.  52. 
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dmok.  Keinen  Tag  will  der  heilige  Bischof  yorfibergehen 
laeeen^  ohne  den  beiden  im  BlütenalteT  dahingerafften  Kaiaem 
(Gratian  und  Yalenttnian)  ein  ehrendes  Gebetsgedenken  zn 
weihen,  keine  Nacht  vorüberziehen  lassen,  ohne  irgend  welehe 
Bitte  sich  zareohtzal^eH,  mn  die  ihnen  ztx  widmen,  und 
nichts  kann  und  darf  ihn  hiervon  abhalten.  Lieber  will  er 
sich  selbst  vergessen  als  die  teueren  Yerstorbenen.^)  Was 
er  selbst  befolgt,  rät  er  auch  andren.  Einen  gewissen 
Faustäs,  der  sich  ob  des  alku  frühen  Todes  seiner  eben  noch 
in  voller  Lebensblüte  stehenden  Schwester  ganz  untröstlich 
zeigt,  mahnt  er,  sie  müsse  nicht  so  fast  beweint  als  vielmefar 
mit  Gebet  unterstützt  werden;  sie  solle  nicht  mit  Tränen 
betrauert  werden,  ihre  Seele  solle  vielmehr  durch  Opfer  dem 
Herrn  empfohlen  werden.*) 

Noch  in  einer  andren  Erscheinungsweifile  liegt  in  den 
Schriften  des  Heiligen  das  private  Fürbittgebet  für  Abge- 
schiedene vor.  Es  bestand  nämlich  in  der  alten  Kirche  die 
Gepflogenheit,  dem  Sterbenden  oder  Verstorbenen  als  Ab- 
schledsgmB  n^ben  dem  oder  an  Stelle  des  ,vale'  den  aposto- 
lischen Segens-  und  Friedensgrufi  ,pax  tecum^  oder  ,pax  tibi^ 
zuzurufen^,  -—  gleichsam  ein  inniges  Stoßgebetchen I  denn 
daß  diese  Akklamation  G^betscharakter  an  sich  tiägt,  kann 
mit  Grund  nicht  bezweifelt  werden.^)  Diese  kurze,  aber  kräf- 
tige Form  der  Fürbitte  finden  wir  nun  auch  bei  Ambroaius 
bezeugt  Ich  will  nicht  länger  zurückhalten,  laßt  uns  jetzt 
treten  ans  Grab,  so  fordert  er  in  seiner  Leichenrede  auf 
Satyrus  die  Anwesenden   auf.     Doöh    zuvor    rufe   ich  zum 


^)  De  obit.  Valentin,  n.  78. 

*)  Epist.  89  ad  FauBtinom  n.  4. 

*)  Gf.  Tertull.,  De  anim.  c.  51  (ed.  OeUer  ü,  687).  De  Boaai, 
Rom.  Botterr.  n,  tab.  XiJX,  6  (Grabinschrift).    Bei  Kinch,  B.  88. 

^)  So  erweitert  sich  die  in  Rede  stehende  Akklamation  In  ver- 
schiedenen QrabinBchriften  aus  dem  8.  Jahrh.  zun  fOnnlichen  Gebete 
mn  den  (ewigen)  Frieden.  Vgl.  Kirsch,  die  Akklamationen  uiid  Qe- 
bete  der  attcbrittliohen  Grabtniehriften  (VereinsBchrift  der  GOrres- 

gesellsehaft),  K(Min  1897,  S.  17  ff. 
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letzten  Male  in  Gegenwart  des  Volkes  «Lebe  wohl',  spreche 
laut  aus  den  FriedensgroB  und  biete  den  AbsohiedskuS  (prius 
ultimum  coram  populo  vale  dico,  paoem  praedioo,  OBColnm 

solvo).^) 

Schon  in  den  bisher  zitierten  Stellen  war  wiederholt  die 
Bede  vom   Opfer    und    damit    bereits    hingewiesen    auf   die 
zweite     Art    der    Fürbitte,    welche    Verstorbenen     darge- 
bracht wurde,  nämlich  das  eucharistische  Opfer  and  die 
hierbei   verrichteten  (öfEentlioh-liturgischen)  Gebete.    So  ver- 
spricht der  Kirchenvater    den    im   Leben    ihm    innigst    be- 
freundeten Kaisem  Gratian  und  Valentinian,  nicht   blofi   in 
seinen  Privatgebeten,    sondern    auch    bei    all  seinen   Opfer- 
handlungen ihrer  gedenken  zu  wollen.^)  Wie  am  Beerdig^nngs- 
tage  so  wurde  auch  nach    dem  in  der  Kirche  Mailands  be- 
stehenden Herkommen    am    siebenten    (die   septuno)*)    sowie 
am  vierzigsten  Tage  (die  quadragesimo)  nach  dem  Hingange 
eines  Gläubigen  für  dessen  Seelenruhe  eine  liturgische  Feier 
unter  Darbringung  des  eucharistischen  Opfers  und  in  An- 
wesenheit   der    Angehörigen    abgehalten.     Hierbei    erwähnt 
Ambrosius    ausdrücklich    das    andrenorts    bestehende    Her* 
kommen,  an  Stelle  des  Siebenten  und  Vierzigsten  den  Dritten 
und  Dreißigsten  zu  feiern.^)    Desgleichen  macht  er  kurz  die 
in  der  Offenbarungslehre  gegebenen  Anhaltspunkte   namhaft, 
warum  gerade  die  genannten  Tage  zu  liturgisch  distinguierten 
Gedenktagen  für  Verstorbene    bestimmt   wurden.     Zur   Be- 
gründung des  Vierzigsten  erinnert  er  an  das  Beispiel  und  die 
Anordnung  des  Patriarchen  Joseph  beim  Tode  seines  Vaters 
Jakob  (Gen.  50,  8),   zur  Motivierung  des  Dreißigsten  an  die 
Trauer  der  Söhne  Israels  über  den  Tod  des  Moses  (Deut  84, 8) 


^)  De  ezcess.  firatr.  I,  78. 

*)  De  obit.  Valentin,  n.  78. 

')  De  excess.  firatr.  n,  2. 

^)  De  obit.  Theodos.  n.  8:  nunc  quadragesimtifn  oelebramus  asn- 
stente  sacris  altaribus  Honorio  principe . . .  Alii  tertiom  diem  et  trice- 
simum,  alii  septimum  et  quadragesimum  obBeryare  consuevenmt 
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und  findet  somit  beide  Observanzen  gut  bezeugt,  weil  (durch 
beide)  der  pflichtschuldigen  Pietät  Genüge  geschehe.^)  Den 
Grund  für  die  Auswahl  des  Siebenten  zur  liturgischen  Trauer- 
feierlichkeit deutet  er  kurz  mit  dem  Hinweise  darauf  an,  daß 
derselbe  die  künftige  Sabbatruhe  versinnbilde  (symbolum 
futurae  quietis  est).^  Es  wurde  demnach  der  Siebente  als 
spezieller  Gedenktag  für  einen  Verstorbenen  bestimmt,  um 
damit  zu  versinnbildlichen,  daß  man  den  armen  Seelen  durch 
Gebet  und  Opf erdarbringung  zur  ewigen  Buhe  (vgl  Hebr.  4, 4  S.) 
verhelfen  solle.') 

Als  dritte  Art  wirksamer  Fürbitte  für  die  Abgeschiedenen 
wird  uns  in  den  Schriften  des  heiligen  Earchenvaters  Mhnlioh 
wie  in  den  theologischen  Werken  seiner  Zeit^)  das  Almosen- 
geben genannt.  Abgesehen  von  dem  verdienstlichen  Werte 
desselben  sollten  hierdurch  namentlich  die  Armen  sich  ange- 
spornt fühlen,  auf  Grund  der  emp&ngenen  Wohltaten  für  den 
Verstorbenen  zu  beten.  «Tränen  der  Erlösung*  (lacrymae 
redemptrices)  nennt  darum  Ambrosius  sehr  passend  die 
Tränen  der  Armen  am  Grabe  des  abgeschiedenen  Wohltäters.^) 
Unter  Almosen  sind  namentlich  auch  die  sog.  Totenagapen 
mitzuverstehen,  welche  zur  Zeit  des  Ambrosius  noch  in  Übung 
standen,  freilich  wie  oben  bemerkt  wurde,  vielfach  ausgeartet. 
Übrigens  derogierte  der  äufiere  Mißbrauch  der  guten  Idee 
nicht,  welche  denselben  zu  gründe  lag,  nämlich  Arme  an  der 
Grabstätte  eines  Verstorbenen  zu  speisen,  um  so  Fürbitter  bei 
GU)tt  für  ihn  zu  gewinnen.*) 

Eine  vierte  und  letzte  Art,  den  verstorbenen  Gläubigen 
im  Reinigungsorte  zu  Hilfe  zu  konunen,  ist  endlich  die  An- 
ruf ung  der  Apostel  und  Märtyrer  zu  gunsten  derselben. 

^)  De  obit  TheodoB.  n.  8  sq. 
^  De  excess.  firatr.  ü,  2. 

^  Vgl.  Thalhofer,  Handbuch  der  kath.  liturgik  Bd.  n,  S.  825  f. 
Anm. 

*)  Vgl.  Kirsch,  S.  171. 

^)  De  excess.  fratr.  I,  5. 

^  Gf.  De  Elia  et  ieiun.  17,  62. 
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Diese  Sitte  verbreitet  zogleioli  etwfts  liclit  über  die  An- 
Boliaaung  des  Kirohenvaters  und  der  Glänbigeii  jener  Z&t 
von  dem  YerhUtnis  der  Seelen  im  Jene^ts  eu  einander.  Eb 
beknndet  aioh  nftmlioli  hierin  die  Ubenseoi^g  von  der 
MOgliofakeit  ftlr  die  Seelen^  im  andren  Leben  Kenntnis  ▼cm 
einander  en  haben.  Mir  dttnkt,  mit  cBesen  bedentsamen 
Worten  wendet  sich  der  Klrchenfttrst  an  die  TraUerversamm- 
lung  an  der  Bahre  seines  Bruders,  dalt  das  Verdienst  eines 
so  grölen  Liebeserweises  (der  Allgemeinheit  und  SoUdairitSt 
teilnahmsvoller  Trauer)  nicht  gering  ist.  Denn  nicht  umsonst 
werden  uns  beim  Tode  det  Tabiiha  in  der  Apostelgeschichte 
(9)  89)  weinende  Frauen  genannt  oder  im  Evangelium 
(Lnk.  7)  12)  eine  durch  die  Triinen  der  Witwe  gerührte 
Yolksschar,  die  sich  dem  Leichensuge  des  Jünglings  (tou 
Naim)  ansohloB,  der  wieder  erweckt  werden  sollte.  Jene 
Tabitha  beweinten  Witwen,  diesen  die  ganze  Einwohnerschaft 
Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daft  auch  durch 
eure  Triinen  die  Fürsprache  der  Apostel  gewonnen  werde 
(non  ergo  dubium  est,  vestris  lacrymis  apostolorum  patro- 
oinium  comparari);  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daS 
Christus  sum  Mitleide  bewogen  wurde,  da  er  eure  Tränen 
sah.^)  Da  zu  jener  Zeit  die  Anrufung  der  Apostel  und 
Märtyrer  zu  Gunsten  der  Abgeschiedenen  auch  sonst  in  der 


^)  DS  exceae.  ftktr*  1,  89.  Was  hier  von  dem  Patroiinimii  dte 
Apostel  gesagt  ist,  gilt  von  der  Anrofdng  and  Ffirsprache  der  voll- 
endeten Gerechten  fflr  die  Verstorbenen  überhaupt.  Abgesehen  yon 
der  allgememen  Observanz  des  kirchlichen  Kultlebens  jener  Zeit  e^ 
hellt  di^  ans  dem  Vergleiche,  welchen  Ambrosins  awiachen  den  Be- 
herrsohem  der  Welt  in  phymscher  and  den  Beeiegem  der  Welt  in 
moralischer  Beziehung  anstellt.  Der  Sieg  Davids  über  Gk)liath  be- 
zeuge, daß  letztere  vor  den  ersteren  den  Vorzug  verdienen.  Denn 
wahrend  der  Tod  den  Fürsten  die  Herrschaft  nehme,  treten  die 
Minder  mh  demsolbezt  deU  ehreirvollen  Besitz  des  ewigen  Reiches  der 
himmlischen  Gnade  an,  und  w&hrend  jene  andren  die  Schutzflehenden 
bilden,  werden  diese  zu  Schutzgew&hrendeü:  deniqne  mortois  regibuB 
in  perpetuum  martyres  regnum  caelestis  gnttiae  honore  suecednnt,  et 
Uli  finnt  supplioes,  hi  patroni. 
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Kirche  häufig  bctlUagt  wurde^),  so  ist  der  eben  angezogese 
Text  wobl  zweifellos  in  solchem  Sinne  sa  verstehen. 

n.  Der  mehrfiudie  Zweck  und  Nntsen  der  floSragien  fttr  die 

Verstorbenen. 

Klare  Aufschlüsse  enthalten  onsre  Schriften  auch  über  den 
Zweck  und  die  Wirkungen  der  Fürbitte  für  die  abgeschiedenen 
Giftabigen.  Zunttchst  bezweckt  dieselbe  ganz  allgemein  die  Emp- 
fehlung der  abgeschiedenen  Seele  an  Gk)tt  (^commendare 
animam^.  So  empfiehlt  er  in  feierlichem  Oebete  Got^  dem  All- 
mächtigen, die  unschuldige  Seele  seines  Bruders  und  bietet  sie 
ihm  gleichsam  als  Opfergabe  an,  die  er  ihm  darbringe  mit  der 
Bitte,  gnädig  und  nuldreich  des  Bruders  Gabe,  das  Opfer 
des  Priesters  aufzunehmen.*)  Das  Gleiche  im  Gebete  und  Opfer 
für  seine  verstorbene  Schwester  zu  tun,  rät  er  auch  in  einem 
eigenen  Schreiben  einem  gewissen  Faustinus.^ 

Näherhin  soll  nun  durch  die  Fürbitte  bevw.  durch  die 
genannte  Empfehlung  der  Seele  die  i, vollkommene  Ruhe' 
(requies  perfecta)  vermittelt  werden,  welche  der  Herr  für 
die  Heiligen  bestimmt  hat  Gib,  Herr,  deinem  Diener  (Theo- 
dosius),  so  fleht  Ambrosius  in  der  Trauerrede  auf  ihn,  die 
vollkommene  Buhe,  jene  Ruhe,  welche  du  ddnen  Heiligen 
bereitet  hast  Dahin  kehre  seine  Seele  zurück,  von  woher 
sie  gekommen  ist,  woselbst  sie  den  Stachel  des  Todes  nicht 
fühlen  kanni  Und  zwar  will  Ambrosius  mit  seiner  Fürbitte 
nicht  eher  innehalten,  bis  er  den  Zweck  derselben  erreicht 
hat,  ,bis  die  Seele  endlich  gelange  ins  Land  der  Lebendigen, 
. . .  zum  heiligen  Berge  des  Herrn.**) 

Weil  nun  die  beim  Austritte  aus  dem  irdischen  Leben 
beginnende  Heimkehr  der  Seele  zur  ewigen  Ruhe  durch  den 
bOsen  Feiiid  ernstlich   bedroht  und  gefährdet  ist  •—  diese 

^)  VgL  Kiiach,  S.  178C 

^  De  excess.  firatr.  I,  80.    Cf.  ibid.  n.  29 

*)  Epist  89  ad  Fanstinum  n.  4. 

*)  De  obit.  Theodos.  n.  86  sq. 
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origenistiBohe  Anschanong^)  hatte  sich  nSmlich  aach  noch  in 
die  Zeit  des  Ambrosius  forterhalten*)  — ,  darum  bezweckt  die 
Fürbitte  fOr  Verstorbene  auch  Schuts  vor  dem  bösen 
Feinde.  Der  Kirchenvater  setjst  denn  auch  solches  Yertraaen 
auf  das  Ffirbittgebet  der  Armen,  daß  er  nicht  zweifelt,  daß  der 
Herr  in  Rücksicht  auf  dasselbe  kraft  seiner  göttlichen  Macht  die 
Seele  (des  Salyrus)  befreit  hat  von  den  Qualen  im  Tode  und 
den  UberfiUlen  der  Geister  der  Bosheit  (a  cruciatibus  mortis 
et  ab  incursionibus  nequitiae  spiritalis  eius  animam  liberavit).  *) 
Freilich  Heiligen  kann  Satan  den  Weg  cur  Auffahrt  (ins 
Paradies)  nicht  versperren .  .  .  Mag  er  immerhin  einige  in 
ihrer  Fahrlässigkeit  und  Sündhaftigkeit  um  den  Aufenthalt 
im  überirdischen  Wohnsitse  bringen,  viel  erhabener  und  viel 
herrlicher  ist  es,  daß  er  einmal  durch  die  Gebete  der  Heiligen 
ausgeschlossen  werden  wird,  wenn  in  Erfüllung  geht  die 
Weissagung:  Ich  sah  den  Satan  wie  einen  Blits  vom  Himmel 
fallen  (Luk.  9,  18)/) 

Ein  andrer  Feind,  der  sich  der  Seele  sozusagen  hemmend 
in  den  Weg  stellt  und  sie  zurückhält  von  dem  Eintritte  in 
die  vollendete  Ruhe,  ist  die  ihr  noch  anhaftende  Sünden- 
schuld und  -Strafe.  Darum  erscheint  als  weiterer  Gegenstand 
der  Fürbitte  deren  Reinigung  hiervon.  Wie  alle  Alters-  und 
Yolksklassen,  darf  Ambrosius  an  der  Totenbahre  seines  Bm- 
ders  getröstet  bekennen,  so  haben  auch  die  Armen  geweint 
beim  Tode  desselben.  Aber  viel  wertvoller  und  viel  segens- 
reicher ist  es,  fügt  er  bei,  daß  sie  mit  ihren  Tränen  seine 
Vergebungen  abgewaschen  haben  (fleverunt  et  pauperes  et, 
quod  multo  est  pretiosius  multoque  uberius,  lacrjrmis  suis  eius 
delicta  laverunt).  Das  sind  Sühnetränen,  das  ist  ein  Schluchzen, 
das  den  Schmerz  des  Todes  verschwinden  macht*) 

^)  Übrigens  trägt  sie  schon  Justin  der  Märtyrer  vor.  Dial.  c. 
Tryph.  c.  105  (ed.  Otto  I,  2,  876). 

*)  Gf.  Aug.,  GonfesB.  c  18.  Vgl.  Kirsch,  S.  82  und  102. 

^  De  excesB.  firatr.  I,  29. 

«)  De  parad.  2,  10. 

*)  De  excesB.  fratr.  I,  5. 
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Indirekt  wird  die  Reinigung  von  Schuld  und  Strafe  ab 
Zweck  und  Wirkung  der  Fürbitte  für  die  Verstorbenen  aus- 
gedrückt^ wenn  um  die  Beschleunigung  ihres  Läuterungs- 
prozesses^  um  die  Gnade  einer  «frühzeitigen  Auferstehung* 
(matura  resurrectio,  maturior  resurrectio)  gefleht  wird.^)  Ich 
bitte  dich^  höchster  Gott^  so  betet  Ambrosius  für  die  beiden 
Elaiser  Gratian  und  Valentinian  11.^  daß  du  die  so  teuren 
Jünglinge  zur  baldigen  Auferstehung  erweckest  und  wieder- 
erweckest^  damit  du  diesen  allzu  frühen  Verlauf  ihres  dies- 
seitigen Lebens  durch  eine  um  so  frühzeitigere  Auf  erweckung 
ausgleichest.  Amen.^)  Nichts  andres  als  Förderung  des 
Reinigungsprozesses  bezweckt  der  Kirchenvater  femer  mit 
seiner  rhetorisch  ausgeschmückten  Bitte  an  Gott,  dem  als 
Katechumenen  verstorbenen  Kaiser  Valentinian  11.  die  Tauf- 
gnade oder  vielmehr  die  aus  ihr  resultierenden  Heilsgüter 
zu  gewähren  und  zwar  auf  Grund  der  sog.  Begierdtaufe, 
d.  h.  des  standhaft  bewährten *),  frommen^)  Glaubens  und 
Verlangens  (^des  et  petitio'^  ^pietas  et  voluntas^  nach  der 
feierlichen  Wassertaufe ,  für  die  er  hierdurch  in  gleicher 
Weise  Ersatz  geleistet  habe  wie  die  (als  Katechumenen  ver- 
storbenen) Blutseugen  durch  ihr  Martyrium '^).  Gewähre  denn^ 
heiliger    Vater,    fleht   der    fromme   Bischof,    deinem   Diener 


^)  Der  Ausdruck  ,inatara  resurrectio'  besagt  nichts  andres  bei  Am- 
brosius, als  was  anderweitig  mit  »absolutio  matura  sanctorum'  bezeichnet 
wird,  d.  i.  die  mit  frühzeitiger  oder  doch  beschleunigter  Beendigung  der 
Reinigungsstrafen  erfolgende  Aufriahme  der  (Gerechten  in  den  (Torlftufig 
„dritten")  Himmel.  Eine  genauere  Darstellung  und  Begründung  dessen 
muß  der  Behandlung  der  ambrosianischen  Eschatologie  vorbehalten  wer- 
den. Vermerkt  soll  nur  werden,  daß  auch  bei  Tertullian,  De  monogamia 
c.  10  (ed.  Oehler  I,  776)  das  (chiliastisch  yerstandene)  ,in  prima  resurrec- 
tione  consortium'  als  Zweck  der  Fürbitte  namhaft  gemacht  wird. 

*)  De  obit  Valentin,  n.  81:  te  quaeso',  summe  dens,  ut  carissi- 
mos  invenes  matura  resurrecüone  suscites  et  resuscites,  nt  immaturum 
hunc  vitae  istins  cursum.  matura  suscitatione  compenses.    Amen. 

«)  Ibid.  n.  62. 

<)  Ibid.  n.  53. 

»)  De  obit.  Valentin,  n.  58.  77. 
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(Yalentinian)  das  GreBchenk,   das  schon  Moses  im  Greiste  ge- 
schaut  und   empfangen   hat,    and    dessen    David    kraft    der 
Offenbarong  gewahr  nnd  gewürdigt  wurde!    Ja  gewähre,  flehe 
ich,  kleinem  Diener  Yalentiiuan  das  Greschenk,  nach  dem  er 
sich  gesehnt,  das  Geschenk,  nach  dem  er  noch  gesund,  kraftig 
nnd   wohlbehalten   verlangt  hat!  .  .  .  Crewahre  denn    deinem 
Diener    das    Geschenk   deiner   (Tauf-)Gnade   (munus    giatiae 
tuae)!  .  . .   Warum  auch  sollte  er,  der  von  deinem  Geiste  be- 
seelt war,  deine  Gnade  nicht  erlangt  haben?  —  Nachdem  also 
durch  den  TexÜaut  selbst  der  Empfang  der  (B^erd-)Taiif- 
gnade  nicht  ^wohl  auf  das  Bittgebet  des  Kirchenvaters  jEiurück- 
geffihrt  wird,  sondern  viehnehr  auf  die  ,fides  et  petitio',  also  xeitr 
lieh  auf  das  Diesseits  (auch  schon  deshalb,  weil  im  Jenseits  eine 
wesentlidie  Alteration  des  Heilszustandes  im  Menschen  nach 
der   Lehre   des   Ambrosius  ausgeschlossen    bleibt),    so    kann 
Zweck     und     Inhalt    der     obigen    Fürbitte    nur    die     volle 
und  endgültige  Aneignung  der  Tau^nade    besw.  der  in  ihr 
beschlossenen  Heilsgüter  des  Beiches  Gottes  sein. 


Dracl  von  Hesse  ft  Becker  in  Ldpng. 
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